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Das  vorliegende  Werk  ist  zum  Handgebrauch, 
inm  Naehschlageo  und  leichten  Auffinden  bestimmt, 
deshalb  alphabetisch  geordnet  Es  unterscheidet  sich 
Ton  den  bisher  Torhandenen  Ikonologien  durch  bei 
,weitem  {s^rössere  Vollständigkeit,  indem  es^ich  nicht 
darauf  beschränkt,  Conventionelle  Attribute  der  Hei- 
ligen aufzuzeichnen  9  sondern  den  tiefem  Grund  und 
innern  Zusammenhang  in  der  gesammten  christlichen 
Bildersprache  nachweist.  Es  erlSutert  alle  Sinnbilder 
in  der  heiligen  Schrift,  im  Dogma  und  Cultus,  in 
der  Legende ;  in  der  Baukunst,  Sculptur,  Malerei 
und  Poesie  der  Kirche. 

Die  Kenntniss  dieser  Dinge  ist  so  sehr  verdun« 
kelt,  dass  selbst  viele  fromme  Priester  die  alten 
Bilder  in  ihren  eigenen  Kirchen  nicht  mehr  verstehen, 
und  dass  gerade  die  schönsten  und  geistreichsten 
Abhandlungen  und  Homilien  der  Kirchenväter  und 
Mystiker,  welche  bildliche  Auslegungen  enthalten 
und  Hauptquelle  der  kirchlichen  Symbolik  aind,  zu 
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Vorwort. 


den  vergessensten  Dingen  im  ganzen  Bereiche  des 
menschlichen  Wissens  gehören. 

Der  verewigte  Görres  sagt  in  der  Vorrede  zu 

seiner  Geschichle  der  Mjslili  Seite  XllI:  ;,Ich 
wollte  eine  Sache  wieder  zur  Sprache  bringen,  die 
man  seit  geraumer  Zeit  selbst  In  der  katholischen 
Welt  auf  sich  hat  beruhen  lassen  5  weil  das  weg- 
werfende Gerede  von  der  Gegenseite,  selbst  auf  die 
Einsichtigeren,  nicht  ohne  Wirkung  geblieben.  Viele 
habeii  damit  angefangen ,  auch  ihrerseits  scheu  vor 
ihr,  wie  vor  etwas  Gespenstischem,  zurückzutreten, 
und  die  Erscheinung  so  lange  von  sich  abzuhalten, 
bis  sie  durch  langes  Ignoriren  ihnen  zuletzt  gar 
verkommen  9  und  nun  eine  schimpfliche  Unwissen- 
heit das  frühere  geilissentliehe  Ucbersehen  schwer 
gestraft.^^  Allein  er  drückt  die  Hoffnung  aus,  jene 
alten  heiligen  Gebiete  würden  alle,  Avie  das  einst 
verlorene  „Atlantis^S  von  neuen  Columben  wieder 
aufgefunden  werden,  da  sie  alle  noch  vorhanden 
sind  und  fest  stehen  und  nichts  darin  geändert  noch 
verloren,  sondern  nur  vergessen  und  unbeachtet  ge- 
blieben ist.  „Eine  Entdeckung  wird  die  andere 
rufen,  wie  bei  den  Seefahrten,  unbekannte  Welt- 
theile  entlang,  ein  Vorgebirg  dem  andern  gewinkt 5 
am  Ende  wird  eine  ganze  bedeckte,  längst  bekannte, 
aber  ignorirte,  neue  Welt  gewonnen  seyn/^  Das 
gilt  nun  auch  von  der  Symbolik,  die  auf's  Innigste 
mit  der  altkirchlichen  Mystik  verwandt  und  aus  ihr 
emanirt  ist. 

Das  Bild  ist  heilig,  wie  das  Wort  Der  Heiland 

selbst  sprach  in  Bildern.    Das  Bild  ist  mächtig  wie 


das  Wort,  dem  Volke  vielfach  eindringlicher  als  das 

Wört.  Die  Welt  war  frömmer,  so  lange  noch  die 
christliche  Symbolik  ihr  geläufig,  Laien  wie  Priestern 
innig  vertraut  war,  so  lange  noch  Jedermann  die 
Bilder  verstand,  mit  denen  Kunst  die  Kirchen 
schmückte,  und  in  der  Natur  selbst  noch  eine  reichere 
Büderbibel  fand.  Die  Welt  war  frömmer,  als  man 
noch  wnsste,  welche  kirchliche  Symbolik  sich  an 
jede  Jahreszeit,  ja  an  jeden  Tag  im  Jahre  und  an 
den  Namen  seines  Patrons  knüpfte,  als  man  noch  in 
den  Naturerscheinungen  jeder  Jahreszeit  und  selbst 
in  Thieren,  Pflanzen  und  Gesteinen  das  Symbo- 
lische erkannte,  die  Signatur  des  Heiligen  in  aller 
Creatur«  ' 

Nur  zu  lange  ist  diese  Erkenntniss  geschwächt 

und  fast  ganz  verloren.  Schon  seit  vielen  Menschen- 
ahem  hat  die  sogenannte  classische  Bildung  das 
Christliche  in  den  Gesinnungen  und  Gedanken  wie 
im  äussern  Leben  zurttckgedrängt  und  so  sehr  das 
Heidnische  gepflegt,  dass  die  meisten  unter  unsern 
Gelehrten  und  Dichtem  die  Tiefe  des  Christenthums 
so  wenig  mehr  ahnen,  als  einst  Lucian  sie  noch 
nicht  ahnte.  Die  Kirche  sah  sich  theils  ihrer  alten 
Bilder  beraubt,  theils  musste  sie  in  ihren  geweihten 
Räumen  selbst  die  Erinnerungen  und  Zeichen  jenes 
Heidenthums  und  unter  christlichen  Namen  antike 
Gestalten  aufnehmen,  i^s  wurde  zur  Gewohnheit, 
auch  bei  Kirchenbildem  nur  an  die  Meisterschaft  des 
Pinsels  und  die  geistreiche  Manier  zu  denken,  nicht 
mehr  an  .den  Inhalt.  Die  ganze  neuere  Kunstkritik 
und  Kunstgeschichte  ist  in  dieser  B-ichtung  ausge- 
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bildet  worden.  Mach  der  Kirche,  ihrem  Gesetz,  ihrer 
Symbolik^  nach  der  ursprüYiglichen  und  einzigen 
Bestimmung  der  Kirchenbiider  für  die  Andacht  fragt 
Niemand  mehr.  Die  heiligsten  Bilder  mit  hoUändi* 
sehen  Viehstücken  vermischt  in  Galerien  zu  sehen, 
wundert  Niemand  mehr,  und  eben  so  wenig  befrem- 
det es,  dass  umgekehrt  in  den  Kirchen  selbst  durch 
unheilig  aufgefasste  Bilder  weltlicher  Augenlust  ge- 
fröhnt  wird. 

Alles  Kirchliche  in  der  Kunst  liegt  im  Symbol 
und  dieses  selbst  wurzelt  in'ilen  tielsten  Mysterien 
der  Kirche.s.  jNur  die  Kirche  allein  hat  das  Hecht, 
zu  bestimmen,  wie  in  ihrem  Bereiche  gebaut,  ge- 
meisselt,  gemalt  und  gesungen  werden  soll,  denn 
die  Kunst  muss  hier  überall  der  kirchlichen  Grundidee 
dien^enj  nichts  darf  hier  der  Willkülir  oder  Mode 
überlassen  bleiben.  Aber  das  haben  selbst  hatho* 
lische  Gastliche  vergessen,  llcn  von  Wessenberg 
sagt  in  seinen  „christlichen  Bildem^^  U.  464:  „Die 
Sinnbilder  des  Christenthums  werden  weniger  durch 
gewisse  Ab-  und  Kennzeichen,  als  durch  Seelen- 
charahteristik  kennbar  gemacht.^'  Er  billigt  daher, 
dass  man  die  altkirchliche  Typik  aufgegeben  und  der 
Willhühr  der  Künstler  überlassen  hat,  wie  sie  die 
heiligen  Ideen,  Personen  und  Scenen  darstellen 
wollen.  Aber  jene  uralten  Ab-  und  Kennzeichen 
/'  sind  das  Alphabet  der  kirchlichen  Bildersprache,  und 
wer  sie  nicht  mehr  anwendet,  noch  versteht,  der 
fallt  nnwillkührlich  in  die  unliirehliche  und  heidnische 
Bildnerei.  Auch  jene  „Seelencharakteristik^^  darf  von 
den  Künstlern  immer  nur  innerhalb   der  strengen 


Vorwort  Vü 

Gesetsmfissigkeit  in  der  kirchlichen  Grundidee  und 

Symbolik,  nie  ohne  Rücksicht  auf  die  kirchliche 
Wahrheit  und  Treue ^  nie  ohne  strenges  Einhalten 
der  Heiligkeit;  die  in  der  Bestimnumg  der  Bilder 
liegt,  nie  ohne  Wahrung  der  kirchlichen  Autorität 
versucht  werden.    Es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
der  heiligen,  durch  und  durch  lebenvollen  und  geist- 
reichen, von  Gott  gegründeten,  im  göttlichen  Geist 
foijwirkenden  Kirche  nicht  mit  steifen,  handwerks- 
mSssigen  und  seelenlosen  Bildwerken  gedient  seyn 
kann,  in  denen  alte  Typen  zwar  erhalten,  aber  er- 
storben sind,  wie  dies  im  Orient  der  Fall  ist.  Der 
Kunst  muss  ihre  edle  Freiheit  bleiben,  aber  sofern 
sie  die  Kunst  der  heiligen  Kirche  und  selber  gchei* 
ligt  werden  will,  muss  sie  in  freier  Liebe  jenen 
Gehorsam  sich  aneignen,  ohne  den  sich  Niemand 
dem  Herrn  der  Kirche  naht.    Was  dabei  heraus- 
kommt, wenn  die  KOnstler,  sich  in  diesen  Beziehungen 
emancipirend .  nur  ihrer  Gewinnsucht  und  Eitelkeit, 
nur  dem  weltlichen  Geschmack  oder  der  Mode  hul- 
digend, Kirchenbilder  malen,  hat  die  kokette  Senti- 
mentalität, das  afiPectirte  Pathos,  die  Sinnenbestechung 
und  Effectmacherei  in  jener  freigegebenen  „Seeleu- 
charakteristik^^  leider  zur  Schau  gelegt. 

Die  KOnstler  tragen  weniger  Schuld,  als  sie  zu 

bedauern  sind,  in  einer  Zeit  gelebt  zu  haben,  in  . 
.welcher  der  bessere  Geist  aus  der  Kirche  gewichen 
war.  Ihre  Bilder^  so  wie  die  modernen  unlieiligen 
Tenopelbauten,  sind  nicht  die  Ursache,  nur  die  Folge 
der  j  allgemeinen  Paganisiioing  der  gebildeten  Welt. 
Darum  haben  auch  einzelne  fromme  Künstler  gegen 
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die  allgemeine  aatikirchliche  Strömung  wenig  aua- 
sarichten  Termoclit.  Erst  muss  die  Kirche  wieder 
innerlich  erbaut  seyn^  ehe  sie  sich  auch  äusserlich 
im  reinen  brfiudichen  Schmucke  der  Kunst  zeigen 
kann.  Aber  es  regt  und  bewegt  sich  überall^  wie 
eine  Auferstehung  der  Kirche.  Auf  dem  Felde  der 
Wissenschaft  wird  die  kirchenfeindliche  Usurpation 
Jahr  um  Jahr  siegreicher  surttckgeschlagen.  Das 
Volksleben  selbst  durchdringt  wieder  mehr  christ- 
licher Geist 9  und  es  ist  nicht  mehr  möglich^  die 
Frage  zu  unterdrücken^  ob  nicht  dem  Bilde  neben 
dem  Worte  wieder  sein  altes  Recht  gebühre?  Nicht 
nur  in  Deutschland,  auch  in  dem  noch  weit  ver- 
weltlichteren  Frankreich  bricht  allmählig  eine  tiefe 
Sehnsucht  der  Kirchlichgesinnten  auch  nach  kirch- 
licher echter  und  gerechter  Kunst  hervor.  Zwar  ist 
die  Kirche  äusserlich  verarmt,  aber  ihr  Geist  ist  reich 
und  mächtig,  und  je  lebendiger  er  erwacht,  um  so 
gewisser  wird  er  auch  fromme  Kttnstler  erwecken. 
Die  Kirche  fehlt  der  Kunst,  die  Kunst  fehlt  der 
Kirche.  Zwischen  beiden  bestehen  tief  geheime 
Bande,  die  in  ihrem  beiderseitigen  Wesen  liegen 
und  nicht  auf  immer  zerrissen  werden  können. 

Die  Frage  hat  aber  auch  eine  wissenschaftliche, 
I  eine  theologische  Seite.  Die  Symbolik  ist  nicht  blos 
I  Spiegel,  sie  ist  auch  Quelle  des  Dogmas,  denn  die 
I  heiligsten  Mysterien  sind  im  Worte  oirenhart,  welches 
zugleich  Bild  ist.  Die  Offenbarung  im  Bilde  enthält 
den  ganzen  Schatz  der  Lehre,  wie  die  im  Worte, 
auch  da,  wo  sie  auseinandertretend  einander  nur 
spiegeln.    INicht  ungestraft  trennt  man  das  Wort 
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IX 


fom  Bilde  ^  um  das  leUtere  aussuschliessen  oder  nur 

zu  vernachlässigen.  Wenn  auch  ein  in  der  christ- 
lichen Idee  tief  wurzelndes  Urbild  durch  Häresie 
verzerrt  oder  innerhalb  der  Kirche  selbst  seitweise 
durch  Aberglauben  oder  Mastierische  Misshandlung 
entweiht  wurde,  so  honnte  das  an  seiner  ewigen 
Gültigkeit  doch  nichts  ändern.  £s  kam  nur  darauf 
an,  das  Gebiet  der  Symbolik  rein  zu  erhalten,  nicht 
es  zu  verlassen.  Wenn  andrerseits  Kleingläubigkeit 
und  missyerstandener  Eifer,  anberechtigten  Forde- 
rangen der  Ungläubigen  nachgebend,  die  Idee,  aus- 
gedrückt im  Symbol,  wie  eine  gemeine  Thatsache 
der  iXatur  oder  der  Profangeschichte  durch  soge- 
nannte natürliche  Erklärungen  uid  aktenmässige  Be- 
üTcise  rechtfertigen  zu  müssen  meinte  und  damit  in  s 
Gedränge  kam,  so  ändert  d§s  eben  so  wenig  an  der 
ovigen  Gültigkeit  des  Symbols.  Es  kam  nur  darauf 
an^  das  Symbol  als  solches  zu  erkennen. 

Eine  so  klare  und  scharfe  Erkenntniss  der  echten 
christlichen  Symbolik  als  eines  grossen  architekto- 
nisch gegliederten  Systems  besassen  die  Kirchenväter, 
die  Mystiker  des  Mittelalters,  die  Schöpfer  des  Cultus, 
des  christlichen  Kalenders  und  sämmtlicher  kirch- 
lichen  Künste.  Nur  in  dieser  Erkenntniss  ist  die 
Kirche  äusserlich  wie  innerlich  ausgebaut  worden« 
Nur  in  ihr  kann  sie  erhalten  oder ,  wo  sie  in  Verfall 
ist,  wieder  erbaut  werden.  Unter  den  schweren 
Yerkängnissen  aber,  die  über  die  Kirche  gekommen 
sind,  ist  es  dahin  gediehen,  dass  die  von  den  Gläu- 
bigen selbst  nur  fcu  sehr  vergessene  Symbolik  gleich- 
sam eine  Beute  und  ein  Tummelplatz  für  die  Feinde 
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Christi  geworden  ist,  indem  sie  jedes  christlich« 
Symbol  auf  irgend  ein  heidnisches  «nrftchsnftlhTen 
mid  alles  specifisch  Christliche  in  blossen  Dunst  und 
Wiederschein  des  Heidenthums  an&ulOsen  trachten. 
Die  blosse  Möglichkeit  eines  solchen  Versuchs  be- 
weist, wie  sehr  die  alte  Erkenntniss  in  unserer 
Generation  verdunkelt  ist  Sonst  hätten  die  modernen 
Symboliker  doch  erröthen  müssen,  den  Zeitgenossen 
zuzutrauen,  dieselben  würden,  wenn  auch  ein  ähn- 
licher Stein  dem  gothischen  Dom  eingeftkgt  ist,  wie 
den  Tempeln  zu  Athen  und  Memphis,  den  ganz  ver- 
schiedenen Geist  und  Styl,  in  welchem  sie  gebaut 
sind,  nicht  zu  unterscheiden  wissen  ,  oder  die  Taube 
Tom  Jordan  nicht  von  der  im  Myrthenhain  zn  Paphos? 
Wieder  andere  Gelehrte  haben  das  christliche  Sym- 
bol nnr  in  seinen  Hairikimngen  im  Talmud  und 
Koran  und  bei  den  Sekten  aufzusuchen  und  zu  er- 
\  örtem  geliebu  Aber  bleibt  denn  das  edle  Menschen- 
I  antlitz  weniger  ideal,  weil  es  auch  vom  Affen  yei^ 
zerrt  werden  kann? 

Die  Symbolik  ist  Offenbarung  Gottes  im  Bilde 
und  Andacht  der  Menschen  im  Bilde,  dort  in  aller 
Weise  klar  und  sicher^  imumstösslich,  uuvvandelbar, 
imperatorisch  wie  eine  höhere  Mathematik,  hier  dem 
Wechsel  der  Zeiten  und  des  menschlichen  Ge- 
schmackes unterworfen,  in  Zeiten  der  Gottesfurcht 
und  Gottesminne  von  rührender  Einfachheit,  Wahr- 
heit und  Schönheit  9  in  Zeiten  des  Zweifels ,  der 
Eitelkeit  und  IScucriingssucht  dagegen  abirrend  von 
der  Wahrheit,  ttberkttnstlich ,  zweideutig  und  man- 
nigiachen  Häresien  dienstbar.   Von  oben  her  ist  das 
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Ireiu  auf  das  Erdenrund  gepflanzt  worden  und  von 
■tea  her  haben  sich  die  Blumen  der  kirchlichen 
Poesie  um  seinen  Fuss  ge rankt ,  aber  auch  Unkraut 
■■d  schlangenbergende  Donsen. 

ich  seige  an  den  geeigneten  Orten,  wie  des 

reinen  christlichen  Symbols  Maass  und  Gerechtigkeit 
lieh  Ton  den  irillkfihrlichen  Uebertreibungen  und 
üiigeheuerlichkciten  der  Gnosis  und  anderer  Sekten, 
sowie  des  Tahnud  und  Koran  nnterscheidet,  und  wie 
noch  hin  und  ^viedcr  spät  im  Abcndlande  heidnische 
Symbole  durch  die  Legende  in  den  christlichen 
BildercYclus  aufgenommen  werden  konnten,  immer 
Bater  der  Bedingung  einer  neuen  und  hdhem  Weihe; 
oder  wie  eigenlhümliche  Naturerscheinungen,  Kräu- 
ter, fiäume^  Thiere,  welche  die  christlichen  Bekehrer 
in  Norden  Torfanden,  sieh  su  guten  Sinnbildern  im 
christhchen  Sinne  geeignet  haben  und  so  genommen 
worden  sind,  eben  so  unbefangen,  wie  andere  dem 
Süden  eigenthümliche  im  Orient.   Aber  ich  enthalte 
■ich,  jenen  ganzen  Wust  von  talmudistischen,  gno-  ' 
stiftchen^  manicliäischen ,  muhamedanischen  Fabeln 
SBszukramen,  die  des  Lesers  Aufmerksamkeit  nur 
ablenken  würden  von  dem  heiligen  Kreide  echtchrist- 
Itcher  Symbolik.  Die  falsche  Gelehrsamkeit,  die  sich 
in  diesen  Enthüllungen  gefallt|  föhrt  von  Ba^le  an 
aicht  in  die  Kirche,  sondern  aus  ihr  heraus,  und 
die  pseudochristlichen  Fhantasmata,  die  sie  an  die 
Wand  malt,  können  ein  glaubiges  Gemüth  nur  be- 
unruhigen,  wie  jene,   die  den  heiligen  Antonius, 
als  er  Tor  dem  einfachen  Kreuz  auf  rauhem  Stein 
kniete,  sn  stören  trachteten. 
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Nachdem  sich  nun  so  viel  Schutt  vor  der  Kirchen- 
thOre  gehäuft  hat^  ist  es  heine  kleine  Arbeit,  damit 
aufzuräumen.  Das  möge  die  Mängel  meines  lUiches 
entschuldigen,  welches  ich  gleichivohl  mit  dem  Be- 
wusstseyn  vollende,  dass  es  den  rechten  Weg  gefun- 
den und  gebahnt  hat.  Obgleich  es  aus  langjährigem 
Fleiss  in  Erforschung  unzähliger  Schriftquellen  und 
in  der  Vergleichung  unzähliger  Kirchenbiider  her- 
Yorgewachsen  ist,  blieb  ihm  doch  im  Einzelnen  gar 
Manches  noch  unbekannt^  unzugänglich,  unver- 
standen. Aber  es  war  auch  nicht  auf  formelle  Voll- 
endung berechnet,  es  legt  vielmehr  das  grüsste 
Gewicht  auf  das  Kriterium  des  Echtchristlichen,  d.  h. 
auf  den  innern  und  nothwendigen  Zusammenhang 
aller  Symbole  mit  der  Grundidee  der  Kirche.  Es 
beschäitigt  sich  mit  den  bunten  Bildern  der  Kirche 
nur,  um  auf  der  Leiter  des  symbolischen  Farben- 
spectrums  in  unwandelbar  gerader  Uichtuug  das  cen- 
trale Urlicht  zu  suchen.  Es  krittelt  und  nagt  nicht 
an  den  Einzclnheilen  herum,  wie  die  bekannte  Ratte 
am  Pentagramm,  sondern  es  begreift  die  Solidarität 
der  gesammtcn  christlichen  Symbolik  als  Ausdruck 
der  Einen  und  untheilbaren  Idee  der  Kirche. 
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r  Buchstabe  in  allen  Sprachen  |  Zeichen  des  Anfangs. 
Dss  lange  Q  im  griechischen  Alphabet ,  als  lefaeter  Buchstabe  > 

Zeichen  des  Endes.  Ich  bin  das  A  und  das  O,  spricht  der 
Uerr.  Jesaias  4i,  4.  44,  6.  Oft'cnb.  Johannis  1,  8.  Jenes  A 
imd  U  indet  sich  oft  auf  alten  Kirehenbüdem  am  Haupt  oder 
im  Nimbus  Oottes  des  Vators,  auch  neben  der  Chifßre  Christi. 
—  An  das  Spriclnvort:  „Wer  A  sagt,  inuss  aucli  B  sagen," 
faiSpft  sich  eine  schöne  Legende  der  beiden  apokryph ischen 
Evangelien  infantiae  CftrW  49  und  St.  Thamael.  Das  Christ- 
kind Rollte  in  der  Schule  das  ABC  lernen ,  blieb  aber  gleich 
l>eim  A  stehen  und  erläuterte  die  tiefe  Bedeutung  dieses  ersten 
Lautes  mit  solcher  Weisheit  und  so  unerschöpflicher  Gedanken- 
fidle,  dass  der  Lehrer  erscbraek  und  gar  nicht  bis  aum  B 
toimnen  konnte. 

A  a  r  o  n , 

der  ürpriester,  wie  sein  •  Bruder  Moses  der  Urprophet.  Im 

C  harakter  Aaruns  treten  neben  der  auf  ihm  ruhenden  gött- 
lichen Weihe  und  neben  manchen  heiligen  Eigenschaften  auch 

Mwtl,  «rbd.  SfMbOlk.  L  1 


unlieilige  Schwachen  liervor.  Aaron  ist  daher  Urbild  des  ge- 
sammten  Priesterthums  in  seiner  schlimmen  |  Tvio  guten  Seite. 
Wie  er  sicli  gelegentlich  dem  Volk  accommodirte ,  ihm  sogar 
das  güldiie  Külb  machte,  wie  er  .so  nichts  tür  sich  war  ohne 
seinen  grossen  Bruder,  den  Propheten,  und  wie  er  sich  doch  auch 
wieder  gegen  diesen  auflehnte;  so  hat  das  kastenmässigePriester- 
thuni  der  weltlichen  !Maclit  und  dem  Volke  i>ich  nur  zu  oft  zu 
accommodiren  gestrebt.  Das  ( u'ossartit!:*' ,  Ur^jprüngliche  un- 
ergründlich Geniale  in  den  Büchern  Mosi?  ist  die  göttliche 
Weisheit  und  Langmuth,  die  der  Menschen  Schwäche,  Thorheit 
und  Bosheit  durch  und  durch  kennt,  aber  m  der  schlimmsten 
Zeit  tiefer  sittlicher  Yersunkenheit  dennoch  auch  unwüidigen 
Priestern  die  Weihe  nicht  entzieht,  nur  um  die  Tradition  auf 
bessere  Geschlechter  tbrtzu])flanzen.  Unter  den  Juden  in  der 
\\  liste  sollte  der  die  llohepriotcrwürde  erhalten,  des^sen  dürrer 
Stab  blühen  würde;  alle  Stäbe  blieben  dürr,  nur  Aaröns  Stab 
blühte.  4.  Buch  Mosis  17.  —  Aaron  ist  demnach  Prototyp  des 
rii('>t{'rthunis  und  trägt  die  bischöfliche  Mltra.  Sofern  aber 
dei*  blühende  tSUib  ein  iSinnbild  der  Jungü'äulichk(;it  wurde, 
besog  man  ihn  in  Aarons  Hand  auch  vorzugsweise  auf  die  Ehe-  ■ 
losi«rkeit  der  Priester.  Dasselbe  Wunder  des  blühenden  Stabes 
wiederholte  sich  an  Joseph,  Mariens  (iatten,  weshalb  der 
blühende  IStab  auch  ein  Sinnbild  der  Jungfräulichkeit  Mariä  i 
ist  Daher  der  Vers  aus  dem  handschrlMichen  speciUum  äm- 
manae  salvationis,  mitgetheilt  von  Didron,  manuel  p.  100: 

Virga  Aaron  protuUt  fntctum  Hne  ptantatione , 

Mtaria  gemtU  fittmm  tine  viHU  em^tmctifme, 

Virga  floreng  Aarmt  digmnn  gaeerdoHum  momstraPÜi 

Maria  fntrieus  nobia  maynum  saverdoletn  paravil. 

RuperlM  TuiL  194,  vergleicht  Moses  und  Aaron  mit  dem 
Kaiser  und  dem  Papst. 


Aaronswurzel, 

lat.  Arum,  in  (^neni  einzigen  Scheideblatt  eine  dunkelviolette 
Kolbe,  um  deren  1  uss  die  männlichen  und  weibliciien  Befrueh- 
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turigsorgane  und  die  Nektarien  dergestalt  in  drei  Ringen  liegen, 
dA8s  m  mit  ihren  groaien  und  kleinen  Wanen  und  Haaren  den 
Wemtnmben,  Aehren  und  dem  Oeu  i&hnlieh  sehen.  Das  Kraut 

"Wäclist  iiii  Mai  in  den  Wäldern,  und  dtos  Volk  glaubt,  an 
der  gesunden  Fülle  od^  dem  krankhatoi  Zustande  jener  drei 
Ringe  zu  erkennen,  oh  es  im  laufenden  Jahre  viel  oder  wenig 
ileu,  Getreide  und  Wein  geben  Averde.  Desbalb  heisst  es 
auch  in  Bayern  Zejgkraut,  Panzer,  Beitrag  zur  deutsciiea- 
Mjth.  248.  In  Schwaben  hörte  ich  Ton  dem  veratorbenen 
Professor  Albert  Schott  die  sdiöne  Volkesagc,  die  ihm  em 
altes  Bauernweib  erzählt  hatte:  Als  Jusua  und  Caleb  in's  ge- 
lobte Land  geschickt  wurden,  nahmen  sie  Aarons  Stab  niit 
und  trugen  an  ihm  die  grosse  .Weintraube  und  die  andern 
Früchte  jenes  Landes  zurück.  Nachdem  sie  dieselben  abge- 
laden, steckten  sie  den  Stab  in  die  Erde,  und  wo  er  gesteckt 
hatte,  wuchs  nachher  die  Aaronswursel,  an  welcher  bis  auf 
den  heut^pen  Tag  ein  Abbild  jenes  Frllchtes^ns  su  finden 
ii>t,  den  Juäua  imd  Caleb  aua  dem  gelobten  Lande  brachten. 


Aas, 

Sinnbild  dei'  Fleiächliclikeit  Wo  ein  Aas  ist,  sammeln ' sich 
die  Adler,  d.  h.  wo  es  etwas  sa  gemessen,  eu  rauben  oder 
zu  beerben  gibt,  ist  Jeder  bei  der  Hand.  —  Von  allem  fleisch» 
liehen  Leben  bleibt  nur  Au^  übrig,  während  die  Seele  sich 
mit  einem  reinem  Leibe  umkleidet.  Daher  wird  der  iiabe,  der 
ans  Noah's  Arche  fliegt  und  nicht  wiederkommt,  weil  er  sich 
mit  dem  Aase  der  lierumschwinunenden  todten  Thiere  labt, 
von  Hubertus  Tiät.  44,  sinnig  mit  dem  Judentimm  verglichen, 
das  am  alten  und  am  fleischlichen  Gesetze  hängt,  im  Gegen- 
satze gegen  die  Taube  des  t)hristenthums.  —  Aas  ist  das 
Wesen  dessen,  von  dem  die  WollusJt  nur  der  verlockende  und 
trügüche  bcheiu  ist  Auf  dem  Blocksberge  merken  die  Hexen 
erst  ganz  zuletzt,  dass  die  köstlichen  Speisen,  von  denen  sie 
zu  essen  gewahnt,  nur  Aas  gewesen.  In  vielen  Sagen  werden 
iiederiiclic  OiiBziere  oder  Studenten,  die  von  einer  dämonischen 
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Dame  in  ein  herrliclies  Scliloss  gelockt  worden  sind  und  in 
aUen  Grenüssen  geschwelgt  haben,  plötslich  auf  den  Schind- 
anger  yersetzt  und  liegen  im  Morgengrauen  neben  dem  Aas 

eineä  l^fezdes. 

Abel, 

« 

der  erste  Promrae  auf  Erden,  der  nicht  slindigte  wie  sein 

Vater  Adam,  keine  Kinder  hinterliess  mid  von  seinem  hö^en 
Bruder  Kain  mchlagen  wurde,  gilt  ebendeshalb  als  Prototyp 
aller  Priester,  Heiligen  und  Märtyrer.  In  einem  altdeutschen 
Schauspiel  ist  er  der  Erste,  den  Christus  aus  der  Vorhölle 
erlöst  und  dem  er  den  Adam  nur  folgen  lässt  Mone,  Schau- 
spiele des  Mittelalters,  II.  10.  Auf  einem  altdeutschen  Bilde,  im 
Besitze  des  Ephorus  Hassler  in  Ulm,  edöst  Christus  aus  der 
Vorhölle  zuerst  Adam  imd  Eva,  Abel  aber,  welcher  zunächst 
seinen  Eitern  folgt,  trägt  die  Tonsur. 

Abel  contrastirt  als  der  Erstgeborene  mit  Ludfer,  ab  dem 
Erstgeschaffenen.  Wie  dieser,  sich  Gott  entgegensetzend,  böse 
wurde;  so  muas  Abel,  wieder  dem  sündigen  Vater  euigegen- 
gesetat,  0romm  und  gut  werden.  Insofern  ist  Abel  auch  das 
Vorbild  XIhrisd,  der  erste  Tod  Vorbild  des  grössten  Todes. 
liuperliis  Tuitensts  38. 

Abel  contrastirt  mit  seinem  Bruder  Kain  als  diis  gute 
Princip  in  der  Menschheit,  gegenüber  dem  bösen.  Zugleich 
vertritt  er  den  Hirti^istand,  Kain  den  Stand  der  Ackerbauer. 
Beide  zündeten  Gott  Opferfeuer  an,  Abels  liauch  stieg  gerade 
empor,  der  Eains  blieb  unten  und  wurde  zerstreut  So  werden 
die  Brüder  meist  aiif  Bildern  dargestellt'  Auch  ist  das  Lamm 
Abels  Attribut.  Er  trii«i;t  es  als  Hirt  im  Anne,  mit  Anspielung  auf 
das  Opferlamm  und  Christus,  den  guten  Hirten.  Vgl.  das  Titel- 
kupfer zu  Didnm,  annaUi  VIII,  eine  Kupferplatte  aus  dem  12ten 
Jahrhundert 

AbendmahL 

Vermittekt  der  Transsubstantiation  (Wesenverwandlung, 

Wesenübertragung)  wird  das  Brudt  und  der  Wein  im  heiligen 
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Abendmalile  zum  wirklichen  Leibe  und  Blute  des  Heilands, 
gnAas  den  Worten,  mit  denen  er  selbst  beim  Austheilen  des 
Brodtes  und  Weine«  am  ersten  Abendmahle  zur  wiederholten 
Feier  desselben  auiibrderte:  „Dieses  ist  mein  Leib,  für  euch 
gebrodben»  und  mein  Blut,  für  euch  yergossen.*'  VgL  Job. 
6^  54. 56:  „Wer  mein  Fldsch  isst  etc.,  wird  das  ewige  Leben 
haben,  der  bleibt  in  mir  und  ich  in  ihm.''  Abweichend  ist  die 
jetzt  von  der  reformirten  Kirche  vertretene  i\jisicht,  wona^ 
Brodt  und  Wdn  den  Leib  und  das  Blut  nur  bedeuten,  nur 
m  Grleiciimss  davon  seyn  soDen.  Luther  suchte  zu  vermitteln, 
indem  er  die  Tranösubstantiation  gelten  liess,  jedoch  nur  in 
dem  Momente  des  Genusses  selbst.  Die  Icatholiscbe  Kirche 
nimmt  die  nicht  den  Sinnen  erkennbare  wirkliche  Verwandlung 
von  dem  AugenbHcke  an,  in  welcliem  der  Priester  Brodt  und 
Wein  consecrirt  bat 

In  der  an  das  heilige  Abendmahl  geknüpften  Symbolik 
nimmt  daher  der  Opfertod  Christi  am  Kreuze  die  erste  Stelle 
ein,  sowohl  für  die  Katholiken,  Griechen  und  Lutheraner,  die 
im  Abendmahle  eine  beständige  Wiederholung  des  Opfers 
sdbst,  ab  für  «Ee  Befonnirten,  welche  darin  nur  eine  Ver- 
gleichung  und  Erinnenmg  erkennen.  Da«  Opfer  wird  von 
Christ«)  für  die  Menschen  und  durch  Christum  von  den  Men- 
schen, für  die  er  eintritt,  Gott  dargebracht,  um  der  ewigen 
Gerechtigkeit  zu  genügen.  Es  ist  aber  zugleich  eine  immer- 
während neue  Opferung  des  Heilands.  Seine  immerwährende 
Herablassung  zu  unserer  Dürftigkeit  in  der  Eucharistie  bildet 
eben  grossen  Opferakt.^  Möhler,  Symb.  2te  Aufl.  280.  »Als 
der  am  Kreuze  sich  Opfernde  ist  Christus  uns  noch  fremd, 
im  Cultus  aber  unser  Eigenthum,  unser  OpiVr."  Ders.  281. 
Schon  der  heilige  Augustinus  bemerkte,  ein  heidnischer  Götze 
▼eriange  Opfer,  der  Gott  der  Christen  bringe  sie.  £s  bedarf 
nur,  dass  der  Mensch,  indem  er  Gottes  Opfer  annimmt,  ihm 
hinwiederum  seine  Seele  zum  Opler  darbringe. 

Die  Vervielfältigung  des  Leibes  Christi,  damit  unzähl- 
bare Menschen  von  ihm  gemessen  können,  ist  nur  mystisch 
zu  erklären.    Schon  Justinus  und  Irenaus  erkannten  in  dem 
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sich  im  Abendmahle  dahingehenden ,  von  Allen  genossenen  und 
doch  nie  yerzehrten  Ldbe  und  Blute  den  Logos.  Das  Essen 

des  Leibes  und  Trinken  des  Blutes  bezeichnet  nur  das  Ein- 
gehen der  umigsten  Genieinschaft,  geistig  durch  den  Logos, 
aber  zugleich  auch  leiblich,  weil  es  nicht  blos  einer  für  Alle 
gleichförmigen  Belehrung  für  den  Geist,  sondern  einer  durch 
und  (hircligreifenden  leibhaftigen  Eini«i:keit  hedarf.  Daher  der 
v4/n  Irenaus  festgestellte  Glaube,  die  Auferstehung  dos  Flei- 
sches hange  ab  vom  Guusse  des  Abendmahls,  das  Fleisch 
werde  erst  unsterblich  durch  die  Gremeinschail  mit  dem  un- 
sterblichen Gott.  Vgl.  8chröckli,  Kirchengeschichte  III.  222. 
In  gleichem  Sinne  heisst  es  in  dem  Auto:  »Der  Sünde  Zauberei" 
von  Calderon:  Jede  irdische  Spmse  ist  nur  Schein  und  TVug, 
die  einzige  wirkliche  Speise  ist  die  Hostie.  Schon  im  ernten 
Briefe  an  die  Korinther  (10,  17.)  heisst  es:  „Denn  Ein  Brodt 
isfs,  so  sind  wir  viele  Ein  Leib,  die  weil  wir  alle  Eines 
Brodtes  theilhaftig  sind/' 

Das  Essen  im  Abendmahle  ist  der  nothwendige  Gegensatz 
gegen  das  Essen  beim  Sündenfaile.  Adam  ass,  was  teuflisch 
inficirt  war  durch  die  Schlange,  die  Sünde,  den  TeufSal  sdibst; 
im  Abcndmahlc  isst  man  da^  göttlich  Inficirte,  den  Gott 
selbst,  i  Hierin  liegt  das  entscheidende  Moment  der  christlichen 
Abendmahlssymbolik,  und  nicht  in  der  Vergleichung  mit  dem 
cerealischen  Todtencult  der  alten  Hmden.  Persephone  wird 
begraben,  damit  sie  als  Saat  wieder  emporwachse,  die  alle 
Menschen  nährt  Das  ist  ein  schönes  heidnisches  Sinnbild, 
welches  aber  nichts  mit  dem  christlichen  Abendmahle  zu  schaffen 
hat,  weil  ihm  der  Begriff  der  GK>ttmittheilnng  und  der  Gegen- 
wirkung gegen  das  Keich  des  Teulels  gänzlich  abgeht. 

Wie  nun  aber  in  dem  sündigen  Adam  die  Menschheit 
auseinanderfiel  und  vom  Ebenbilde  Grottes,  welches  sie  seyn 
sollte,  durch  Entartung  immer  mehr  sich  entfernte,  so  wurde 
sie  durch  Christus,  wie  gereinigt  und  geläutert ,  so  auch  wieder 
vereinigt  Die  aus  Adam  hervorgegangene  Vielheit  der  Gre- 
nerationen,  Verschiedenheit  der  Racen  etc.  folgt  dem  centri- 
fugalen  Principe  der  Sünde;  hätte  Adam  nicht  gesiiudigt,  so 
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würde  er  das  vollkommene  Eine  Ebenbild  Gottes  geblieben  seyn. 
Diege  Jbiioheit  nun»  da^  Verschmelzen  aller  gläubigen  Christen 
f^etchram  wieder  zu  Einer  Person  mit  ChristOy  wird  durch 
den  GenuM  des  Leibes  und  Blaies  im  heiligen  Abendmahle 
erzielt,  wie  vorher  die  Zertheilung  aus  dem  verbotenen  (ienusse 
des  Apfels  henrorgegangen  war.  Vgl.  Domer,  Person  Christi 
&  S9.  79.   Banr,  Dreieinigkeit  II.  824. 

Natürlicherweise  miisstc  das  Abendmahl  das  Hauj)tsakr;i- 
ment  der  Kirche  werden,  der  Centralpnnkt  des  Gottesdienstes. 
Auch  in  allen  andern  Sakramenten  wird  der  an  Christo  be- 
kehrten Menschheit  sdn  Qeist  und  seine  Kraft  mitgethdlt»  die 
innigste  \'ereinigung  mit  ihm  geht  der  Mensch  aber  im  Sa- 
krament des  Altars  ein.  Darin  yomehmfioh  offenbart  sich  die 
ewige  G^egenwart  Christi,  der  ans  nicht  tau  vergangener» 
hij5torisch  dagewesener,  sondern  ein  lm^'ergänglicher ,  noch 
gegenwärtiger,  ewig  lebendiger  ist.  Christus  nimmt  noch 
immer  g^^wartig  in  seine  Gemeinschaft  auf  durch  das  Sa- 
krament der  Tanfe;  er  Tergibt  noch  immer  den  Reuigen  im 
Sakramente  der  Busse;  er  tiieilt  noch  immer  den  Heranwach- 
senden seinen  Geist  mit  im  Sakramente  der  Confirmation;  er 
weiht  noch  immer  im  Sakramente  der  Ehe  den  Bund  zwischen 
Menschen  ein,  damit  sie  nicht  wie  die  Thiere  leben,  sondern 
sich  als  in  der  (fcmeinschaft  Christi  ansehen  und  dem  llinnuel 
neue  Bürger  erziehen;  er  tröstet  die  Sterbenden  im  SakAunente 
der  letzten  Odung;  er  setzt  im  Sakramente  der  Priesterweihe 
sich  selber  die  Organe  ein,  dureh  die  beinc  nie  ermüdende 
Thätigkeit  wirkt.  Dies  ist  nach  katholischer  Lehi-e  die  Har- 
monie der  Sakramente,  die  siebenfache  Ausstrahlung  der  Einen 
wirkenden  Kraft.   Möhler,  Symb.  2te  Aufl.  278. 

Wie  das  Abendmahl  das  Hauptsakrament  der  Kirche  wur, 
dessen  Geniessung  das  ewige  Leben  verhiess,  und  zugleich 
dem  Einzelnen  das  volle  Bürgerrecht  in  der  christlichen  Gte- 
meinde  sicherte,  so  war  auch  der  Ausschluss  davon,  exeom" 
municatiüy  die  Hauptstrate,  wekhe  die  Gemeinde  oder  ilire 
Vorsteher  über  unwürdige  Glieder  verhängen  konnten.  Am 
höchsten  aber  war  der  unwürdige  Genuss  dieses  heiligsten 
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Sakramentes  selbst  verpönt.  Wer  da«  Abendmahl  unwürdig 
geuiesst,  isst  es  sich  zinn  Gericht.  In  einem  ahen  Kvangelien- 
buch  der  Stuttgarter  Bibliothek  (BibL  Nr.  28.)  sitzt  auf  dem 
Bissen,  welchen  Judas  aus  Christi  Hand  selbst  am  Abend- 
mahle empfängt,  ein  kleine«  schwarzes  Teufclchen. 

Auch  in  der  Wahl  der  Zeit  für  die  vornehmste  Abend* 
mahlsfeier  im  Jahre  drückte  man  die  Segnung  ans,  die  der 
irdischen  Natur  durch  Mittheilung  der  himmlischen  geworden 
war.  Die  Hauptfeier  de^  Abendmahls  blieb  inmier  Ostern, 
die  Zeit  9  in  weicher  der  Heiland  selbst  das  Abendnuüil  ein- 
gesetzt, also-  der  grüne  Donnerstag,  als  der  Abend  vor  dem 
Charfreitage ,  an  dem  er  den  Opfertod  für  die  Menschheit 
gelitten  hatte.  Diese  Zeit  fällt  aber  genau  mit  der  altern 
heidnischen  Fröhlingsfeier  zusammen,  in  welcher  die  Aufer- 
stehung der  Natiur  aus  dem  winterlichen  Tode  gefeiert  wurde. 
Begreitlicherw-eifie  musste  nun  Manches  von  der  Symbolik  jeueö 
alten  Naturfestes  auf  das  christliche  Osterfest  übertragen  wer- 
den, so  weit  es  eben  die  Idee  der  Auferstehung  vom  Tode 
oder  der  Befruchtung  der  todten  Krdc  diu*ch  Keime  des  Him- 
mels und  durch  die  Einwirkung  eines  segnenden  Sonneidichts 
ausdrückte.  Unbeschadet  des  viel  tiefem  christhchen  Sinnes 
konnten  bez^hnende  und  edle  Sinnbilder  der  heidmschen  Feier 
^  beibehalten  werden,  und  es  ist  dabei  auch  nicht  cntlernt  au 
ein  yerstecktes  Heidenthum  im  Christ^thum  zu  denken,  wie 
die  modernen  Fdnde  Christi  so  gern  yoranssetzen.  Wenn' 
man  die  Auferstehung  der  Natur  aus  dem  Cirabe  des  Winters, 
die  Ausstrahlung  des  Lichts  aus  der  steigenden  Sonne  nach 
der  langen  Wintemacht  zum  Sinnbilde  des  Segens  wählte,  der 
den  sündigen  Menschen  durch  Tifittheilung  der  himmlischen 
»Seelennahrung  und  des  himmlischen  Lichts  geworden  war,  so 
konnte  man  in  der  That  kdn  natürlicheres  und  passenderes 
Sinnbild  wählen;  aber  nur  eine  völlig  unTerstiindige  oder  bös- 
willige Ausleijimg  kann  vorgeben,  man  hätte  in  Christo  immer 
noch  den  alten  Sonnengott  verehrt,  der  als  Dionysos,  Osiris, 
Adonis  etc.  im  Herbste  stirbt  und  im  Frühjahr  wieder  auf- 
ersteht  Das  I£mmelszeichen  des  Widders,  in  das  Ostern 
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fallt,  mufiste  eben  so  natürlich  auf  da;^  O^tcrlamm  der  Juden 
bezogen  werden,  wälirend  man  unter  dem  Sinnbilde  des  LaoH 
mee,  das  die  Siegesfahne  trägt,  doch  etwas  ganz  anderes  ver- 
ytand,  alt?  wa.-*  die  Heiden  unter  dem  Sinnbilde  des  Frühlings- 
wkide»  verstaadea  hatten«  Die  den  iütjüdischen  Seliaubrodten 
verwandten  ongesänarten  und  hösdenförmigen  Daronsbrödtehen 
und  der  Homsafl  der  alten  Perser,  £e  echon  Jnstmus  Martyr 
mit  dem  Abendmahie  der  Christeu  verglich,  gehören  einem 
aadecn  Ideenkieiee  an. 

Wie  die  Jahreszeit,  so  ist  auch  die  Tageszeit  symbolisch. 
Obgleich  das  Abendmahl  ursprünglich  am  Al)ende  einge*<etzt 
wurde,  so  iieas  man  es  doch  in  altem  Zeiten  (wie  noch  jetzt 
in  Syrien  gesdnebt)  erst  nach  einem  TOibeceitenden  Gottes- 
Aenste  am  Sonnabend,  der  sich  am  Sonntagmorgen  fortsetzte, 
und  das  Leiden  und  Sterben  des  Heilandes  gleichsam  drama- 
tisch vor  der  Glememde  voräberfuhrte,  gmau  in  der  zwölften 
Stande  Sonnti^  Mittag  den  OUUibigen  austheilen,  damit  die 
innige  \'ereinbamng  des  Ci  esohüpf  es  mit  dem  Scliüpfer  mit  dem 
Culminationspimkte  der  Suune  zusammenfalle  und  darin  ihren 
symbolischen  Anedmck  finde.  Alt,  Theater  und  Kurche  S.  338. 
Damit  hangt  übeiiiaupt  die  Sonntagsfeier  genan  zusammen. 
Der  Sonntagsgottesdienöt  iöt  ursprünglich  nichts  anderes,  als 
Abendmahlsfeier,  Messe,  eine  symbolische  Handlung,  die  das 
£rlÖ0nng8werk  beetiindig  vergegenwärtigt  und  die  Frucht  des- 
selben der  Gemeinde  im  heiligen  Sakramente  geniessen  lässt. 
Von  der  reichen  Symbolik  der  Messe  glaube  ich  in  einem 
besondem  Artikel  handeln  zu  müssei^,  und  gebe  hier  nur  die 
Hanptunterscfaiede  der  christEdien  Kirchen  im  Gelmuche  des 
Sakraments. 

Vorbereitung  zum  Genüsse  des  Abendmalüs  ist  die  Beichte. 
Bd  der  Fei&t  selbst  werden  in  der  kathdischen  und  zum  Theil 
auch  noch  in  der  lutherischen  Kirche  auf  dem  Altare  Lichter 
angezündet,  tun  an  die  abendliche  Zeit  der  ersten  Feier  zu 
erinnern.  In  den  frühem  2jeiten  begann  die  Feier  mit  der 
Darbringung  von  Opfern,  die  auf  den  Altar  gelegt  wurden 
(Augusti,  Denkvv.  \Hl.  243.j.   irUlicr  gab  der  rricster  auch 
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Jedem,  dem  er  das  Abendmahl  ertheilte,  den  Friedenskuf»«.  In 
der  katholificheu  Kirche  i^t  die  Cumsecratiun  der  Hostie  uud  dea 
Weine,  wodurch  die  TransanbBtandation  bewirkt  wird,  voil  der 
BekreuziiTung  begleitet  In  der  nnirten  prensflischen  Krche 
hheh  die  Bekreuzl«iiing,  die  Refonuirten  lai*r<eu  sie  ganz  weg. 
Daiw  folgt  in  der  katholificheu  Kirche  die  Erhebung  und  Anbe» 
tong  des  bereite  verwandelten  Heiligthume  (elevaHo  und  adoraäoyf 
wob«  ein  Glöckchen  erklingt  imd  alle  Gläubigen  auf  die  Kniee 
fallen.  Die^e  Anbetung  verwerfen  die  Protestanten,  weil  Luther 
die  Verwandlung  nur  im  Genuese  selbst  anerkennt,  nicht  vor- 
ber  und  nachher.  Nach  all ^(  meinem  G^rauche  empfängt  das 
niänniiche  Ge8chlecht  das  Sakrament  zuerst,  das  weibliohe  erst 
nachher;  weshalb  auch  bei  den  hauptsächlich  in  Spanien 
üblichen  Prozessionen,  bei  denen  das  Sakrament  herumgetragen 
wird,  die  Afiumer  vor,  die  Frauen  hinter  der  Hostie  gehen. 
Man  cmplängt  das  Sakrament  knieeud  oder  auch  stehend,  worin 
der  Gebrauch  wechselt.  Das  Brodt  war  urspriinglich  einfaches 
Brodt,  doch  kam  man  Überein,  dass  es  Waizenbrodt  und 
iiunier  weiss  seyn  müsse.  Das  farbige  und  andere  Getreide- 
arten wurden  davon  ausgeschlossen.  Die  griechische  Kirche 
behielt  gemeines  gesäuertes  Brodt,  die  römische  wählte  unge- 
säuertes, weil  Christus  selbst  nach  altjüdischera  Grebrauche 
ungesäuerte«  ausgetheilt  haben  nnisste.  Die  Griechen  wollten 
aber  so  wenig  als  möglich  mit  den  Juden  gemdn  haben. 
Anfangs  brach  man  das  Brodt,  und  zwnr  in  drei  Theile,  in 
deren  Mitte  man  den  Kelch  stellte.  Die  Reformirten,  die  das 
gemeine  Brodt  wieder  einlührten,  brachen  es  auch  wieder. 
Die  Katholiken  behielten,  als  sie  das  Brodt  in  die  kleine  Form 
der  Hostie  verwandelt  hatten,  das  Brechen  derselben  bei. 
I^uther  dagegen  behielt  zwar  die  Hostie,  brach  sie  aber  ni(  lit 
mehr.  —  Der  Wein  wurde  nach  orientalischer  Sitte  immer  mit 
Wasser  gemischt;  nur  die  Armenier  und  später  auch  Luther 
verwarfen  das  Wasser  und  nahmen  reinen  Wein.  Die  griechi- 
sche Kiiche  dachte  bei  der  Vermischung  des  M'eins  mit  dem 
Wasser  an  die  des  Heilands  mit  der  Gremeinde,  und  sah  in 
den  drei  Bestandtheilen  des  Sakraments  die  Drdeinigkeit  wie- 
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derbolu  In  derselben  Kirche  wixd  das  Brodt  in  den  Wein 
getandity  nadidem  man  denselbeii  mit  warmem  Wasser  vep* 
uaaebA  kat,  mid  In  einem  Löffel  gereicht,  worüber  Lntlier  in 

den  Tischreden  sjM»ttete.  Der  Wein  inuf«ste  rotli  scyn,  um 
dem  Blote  zu  glichen.  Mur  die  nmi ländische  Kirche  zog  den 
weisocn,  als  den  reinem,  tot  (weil  der  lombardische  roüie 
Wein  schwarz  wie  Dinte  ist).  Den  Protestanten  kam  es  nicht 
auf  die  Farbe  au.  Karl  der  Grode'e  \  c*rl»ot  im  cayitularc  de 
rülm  das  Keltern  mit  den  Füssen,  weil  der  Wein  som  Abend- 
maUe  gebraucht  werde. 

Dass  in  der  katholischen  Kinlio  d^n  I^aien  d«T  Kelch 
mit  dem  Crenusse  des  Blutes  entzogen  und  den  Priestern  vor- 
behalten worde,  hfingt  mit  der  Kinföhrung  der  priesteriichen 
Ehdosigkeit  snsammen.  Wer  dmt^h  den  Kelch  in  den  Blnt- 
adel  Christi  aui'genommen  war,  muÄ.-<te  jodrr  irdischen  Blut^ 
trerwandtschaH  entsagen.  Bei  der  Austheüung  des  Weins  an 
daa  ganze  kam  man  überdies  leicht  in  die  Gefahr,  kostbare 
Tropfen  zu  verschütten  luid  dadurch  zu  entweihen.  Uchrigens 
gehört  die  Enuiehung  des  Laienkeichs  nur  der  Didciplin  und 
nicht  dem  Dogma  an. 

Die  exaltirte  Fliantasie  mid  das  sophistische  Raffinement 
der  christlichen  Sekten  führte  zu  den  abscheiilicliöten  Formen 
der  Abeodmahisfeier.  Während  die  Aquarü»  Ketzer  des  3ten 
Jahrhunderts,  ihren  nüditemen  Verstand  dadurch  beurkunden 
wollten,  dass  sie  Wasser  anstatt  Wein  in  den  Kelch  fiillten 
{henaeu$y  haercs,  V.  1.  3.j,  und  die  Hydrotheitae  die^  thaten, 
weil  sie  das  Wasser  für  die  Gottheit  hielten  und  sich  durch 
diese  Wasserkur  mit  ihr  vereinigen  wollten  (Ainjustüi.  haer,  75. 
Binteriin,  Denkw.  Y\.  2.  03.),  Hessen  da  «regen  die  jjnos  tischen 
Ophiten  die  Oblation  von  der  Schlange  belecken,  die  sie  als 
cn  Symbol  der  göttlichen  Kraft  Terehrten.  Die  Montanisten 
feierten  mit  dem  Abendmdile  ziicrleich  die  Wahl  ihres  Ober- 
priesters  auf  eine  ent^etzhche  AN'cise.  6ic  zers^tachen  nämlich 
ein  einjähriges  Kind  mit  Nadeln  und  mengten  das  ausfliessende 
Bhtt  mit  Asche 9  woraus  sie  das  heilige  Brodt  bücken.  Starb 
da«>  Kind,  so  verehrte  mau  eö  aU  Manyrerj  blieb  es  ani  Leben, 
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80  wurde  es  der  Oberpriester  der  Sekte.  Die  Kathari.sten  und 
£ucbiten  gingen  in  ihren  Ausschweifungen  noch  weiter.  Görres, 
Mystik  III.  S.  40.  £beii  so  die  Valentimaner.  £p^haniu$, 
haere».  26.  und  Irmaeia^  haerei,  L  24.  —  Augiistiiiiis,  haeres,  48, 
gedenkt  der  Artotyroiten  (von  üoxog  und  Tvoog),  die  im 
Abendmahle  Brodt  und  Käse  genossen  (als  edelste  Extrakte 
und  Sinnbilder  des  Pflanzen-  und  Thierreichs).  Die  Jakobiten 
im  Orient  gebrauchen  im  Abendmahle  Salz  und  Oel,  eben- 
falls ab  edelste  Extrakte  der  Natur.  Salz  mit  Brodt  und  Wein 
ohne  Oel  gebrauchen  die  Mingrelier  nach  Chaidin,  Beise  L  319. 

Als  freche  Parodien  des  heiligen  Abendmahls  kommen  in 
den  Hexenprozessen  häufig  die  Teufelsnies:?cn  vor.  Auf  dem 
Hexensabbath  iie^  der  Teufel  Messe  und  erhält  eine  kohl- 
schwarze Hostie  (GörreSy  Mystik  IV.  2.  284.),  oder  th^t 
eckelerregende  Dinge  statt  Brod  und  Wein  aus.  Soldan, 
Uexenwesen  S.  225.  —  In  der  französischen  Revolution  wurde 
in  den  entweihten  Kirchen  das  Abendnuthl  in  Branntwein,  den 
man  in  den  Kelch  schüttete,  und  in  Würsten,  die  man  auf 
die  Patenen  legte,  ausgetheilt.   Leo,  Weltgeschichte  V.  113. 

In  den  Legenden  begegnen  uns  eine  Menge  vpn  Abend- 
maUswundem,  die  grossentheüs  auch  auf  den  Kirchenbildem 
dargestellt  sind.  Die  wichtigsten  betreffen  den  Beweis  der 
Transsubstantiation.  Zweifler  erblicken  in  der  gebrochenen 
Hostie  wirkliches  Fleisch  und  Blut  oder  das  Christkind,  im 
vergossenen  AbendmaUsWein  wiikliches  Blut  Vgl  die  Artikd 
Blut,  Hostie.  Unfjewolinliche  Darstellungen  des  Abendmahls  auf 
Kircheubüdern  sind  folgende.  Christus  selbst  theilt  das  xVbend- 
mabl  sdnem  Bruder  Jakob  (KunstbL  18B8,  S.  52.),  m  andermal 
der  heiligen  Veronika  aus.  Ada  88,  L  925.  £ngel  reichten 
das  Abendmahl  dem  heiligen  Bonaventura,  Marcus  Eremita, 
Paschalis,  Secundus,  der  heiligen  Agnes  von  Montepulciano 
und  Eudoxia;  Tauben  dem  heiligen  Albert  von  Ogna  und  der 
heiligen  Ida  von  Löwen.  —  Die  heilige  Aleydis  schmeckte  das 
Sakrament  als  eine  unausspreclüiche  Süssigkeit.  Corres,  My- 
stik II.  8d.  Viele  Heilige  genossen  gar  keüie  irdische  Speise, 
sondern  nur  das  Sakrament    So  Angela  von  Foligno,  Co* 
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lumba  von  Kieti»  Dominica  vom  Paradiese,  Katharina  von 
läai»9  lidwinft  etc.  Der  heilige  Lucian  Aeäte  das  heiHge 
AbendmaM  wmm  Mkgefaiigeiieii  im  Keiker  auf  seiner  BroBt 

au^ ,  weil  er  keinen  würdigeren  Altar  dazu  fand.  Als  die  Tüiv 
ken  C<MistantiiM>pel  einnahmen»  venchwaad  der  in  der  Sophien- 
Idrehe  eben  Meese  leeende  Friestar  mit  dem  heiligen  Sakrament 

in  die  Mauer  und  ßoU  erst  wiederkelu-en ,  wenn  die  Türken  ver- 
trieben seyn  werden.    Hahn -Hahn,  oriental.  Briefe  I.  218. 

Ak  Gleichnias  und  altteetamentaliechee  Vorbild  des  he^ 
figen  Abendmahle  gilt  6ßr  Mamiaregen  mid  die  OeflSiimg  der 
Quelle  aus  dem  Felsen  durch  Moses  in  der  Wüste.  Fenier. 
der  Bienenstock  im  Löwenrachen  aus  der  Cveschichte  des 
ISmson.  BoBchiiiBy  der  ihn  in  seine  Sinnbilder  aufgenommen, 
gibt  die  Inschrift  dazu:  Morte  ttnius  tot  milUa  vivtmt.  Man 
hat  auch  «.las*  Hohelied  hieher  bezogen  und  in  der  Confirmation 
die  Mannbarerklänmg  der  Seele,  im  Sakrament  des  Altars  die  - 
Hochzdt  der  Seele  mit  Christo  erkannt  In  diesem  Sinne 
ist  der  Maler  Eberhard  noch  weiter  gegangen,  und  hat  ak 
Pendant  zum  Abendmahle  die  ^leimsuchuug  gemalt,  was  so 
viel  sagen  will  als:  Chnstns  soll  im  Abendmahle  in  uns  ge- 
zeugt werden  und  wachsen.   Kunstbl.  1838.  Nr.  23. 

Aus  dem  alten  Testamente  hat  man  ferner  die  Garben, 
welche  Jos^h^im  Tranme  gesehen,  und  die  grosse  Wein- 
traube, wdehe  Joeua  und  Caleb  ans  dem  gelobtod  Lande 
brachten ,  auf  das  Abendmahl  bezogen.  Vgl.  Journal  von  und 
für  Deutschland  L  432.  Aehren  und  Trauben  kommen  in 
&sem  Sinne  schon  auf  den  ältesten  ehiistliehen  Gräbern  in 
den  römischen  Katakomben  vor.  Vgl.  Piper,  Myth.  I.  213. 
Aelu-en  imd  Trauben  von  Engeln  gebracht  in  S.  Silvester, 
auf  Monte  CaTallo  in  Rom,  desgleichen  in  Sevilla,  in  der 
Nioolaikirche  in  Leipzig  etc.  Horillo  IV.  162.  Besonders  oft 
wurden  Aehren  und  Trauben  auf  Monstranzen  und  bei  den 
Ceremonien  des  Frolmleichnamsfestes  angebracht.  Auf  einem 
ihen  Holasehnitt  zu  Polydorus  Virgilius,  Augsburg  1Ö37.  S.  3» 
steht  Christus  zwischen  einem  Kornfeld  und  einem  Weinberge. 
Auf  einem  Bilde  von  Correggio  steht  das  Chribikind  zwischen 
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Jü.sc'ph,  der  Palmfrüchtc  bricht,  iind  Maria,  die  Wasser 
schöpft  F.  Schlegel,  Werke  VL  31.  Dahin  gehört  das 
schöne  Gedicht  von  Calderon:  Auto  9acramenua  de  ku  pUmUti, 
Die  Pflanzen  streiten  um  den  Vorzu<i;  du  kommt  die  Iremde 
Ceder  und  bringt  das  Kreuz  als  d&t>  kostbarste  Gut;  aber  der 
neidische  Dcmistraudi  schleicht  sich  heryor  und  zerkratzt  das 
KreuE.  Aus  diesem  aber  fliesst  Blut,  und  die  Aehren  und  der 
\\  einj^tock  eilen  herbei,  es  aufzufangen.  Da^  Kreuz  strebt  in  die 
Luft  empor  und  Aebre  und  Weinstock  erhalten  den  Preis  als  die 
edelsten  unter  allen  Pflanzen,  weil  sie  die  meiste  Denmth  geübt 
Sofern  Qhristus  mit  einem  Fische  verglichen  wurde 
(s.  Fisch),  imd  in  der  Faöten  Fische  statt  Fleisch  gegessen 
werden,  nannte  Julius  Afiricanus  Christum  einen  Fisch,  von 
dessen  Fleisch  die  ganze  Christenheit  wahrend  ihrer  irdischen 
Fa.><tcnzeit,  d.  h.  lebenslang,  speise.  In  ahnlichem  Sinne  nennt 
mau  da«  Abendmahl  Wegzehrung  für  Pilger,  d.  h.  für  Pilger, 
die  durch  die  Erde  zum  Hunmel  wallen,  z.  B.  in  emer  schonen 
Hymne  des  Thomas  Aquinas.  Königsfeld,  lat  Hvmnen  148. 
Daselbst  heisst  das  Sakrament  auch  Speise  der  Engel.  Jakob 
Böhme  in  sdmer  Aurora  6, 20,  und  Abendmahl  3»  2,  sagt  da- 
gegen nur,  wie  Gott  des  Vatm  Leib  Wohnung  der  Engel, 
80  sey  de^  Sohnes  Lei!)  \\  (»hnung  der  Mons(*hen.  In  de  r 
heiligen  Schrii't  selbst  ist  von  einem  ,.Abendmahle  des  grossen 
Gottes"  die  Rede,  zu  welchem  der  Engel  in  der  Sonne  die 
Seligen  einladet.  Offenb.  Joh.  19,  17.  Diepe«  Abendmahl  der 
Seligen  in  der  Sonne  scheint  in  Beziehung  zu  stehen  zu  dem 
Uochzeitsmahle  aller  Bräute  Christi  im  UimmeL 

In  Bezug  auf  das  Blut  hat  man  die  altgermanische  Blui- 
.  bruderschat't  (geschlossen  durch  Mischung  imd  gemeinschaft- 
liches Trinken  des  eignen  Blutes)  auf  das  christliche  Sakrament 
angewendet,  und  das  letztere  Blut  des  neuen  Bundes  genannt, 
kraft  der  im  Abendmahlo  be>virkten  Blutvermischungp.  Der 
heilige  Hernhiu-d  aber  nahm  eine  ebenfalls  der  deuU^chen  Sitte 
entlehnte  Belehnung  der  Christen  mit  dem  Leibe  und  Blute 
ihres  Herrn  an,  wodurch  sie  Vasallen  des  Hinmiiels  werden. 
Scluröckh,  ivuchengesch.  28,  53. 
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Die  heiHge  Hildegard  sah  in  einer  Vinon  das  Sakrament 
des  Altare  penonifioirt  in  einer  schämen  fVan,  die  eich  mit 

Christo  am  Kreuze  vermählt,  umgeben  von  Engeln  und  fünf 
Kla0«ea  von  Menschen,  die  daä  Abendmalü  emplaugcn,  von 
den  reinsten  und  ef^eläbnlichen  herab  bis  zu  den  mireinstei^ 
in  denen  die  Physiognomie  des  Teufels  und  die  Verwesung 
des  Todes  ausgedrückt  ist. 

Das  einfachste  Symbol  für  das  Abendmahl  ist  der  Kelch^ 
ober  dem  die  Hostie  schwdbt  JVIit  swei  Faokehi  verbunden, 
war  es  das  Zeidien  der  Tempelherren. 

Abendroth, 

Sinnbild  dos  Marfyrcihliitcs.  Daraul'  bezieht  sieh  die  müfsa  in 
aurora  in  der  Weihnaehtsfeiery  so  wie  auch  die  unmittelbare 
Verbindung  des  ersten  Märtyrers  Stephanus  (26.  Dezember) 
imt  dem  Christtage  und  mit  dem  Jahresschlut^se.  Die  Abend- 
röthe  des  Jalu-eö  verkündet  im  Martyrerblut  den  künftigen 
Aufgang  und  Sieg  der  christlichen  Sonne.  Daher  auch  im 
Evangelium  des  zweiten  Weihnachtstages  (Matth.  23,  35.)  die 
Hinwei8un<'  auf  alle  Mai'tvrer  von  Abel  an.  Auch  der  Ta;; 
der  anschuldigen  Kinder  (28.  Dezemberj  gehört  hieher  und 
die  Symbolik  9  die  in  jenen  Kindern  gleich  vom  Sturm  ge- 
brochene Rosen  und  in  dem  Blut  der  Märtyrer  überhaupt 
blühende  Rosen  sah ,  so  wie  hinwiederum  die  Vergleichung  aller 
Märtyrer  mit  Jungfrauen,  wegen  ihrer  jimgfräulichen  Seelen. 
Vgl.  Stranss,  Kirchenjahr  S.  III  £ 

^  Abendstern 

ist,  als  der  Stern,  der  immer  nur  tief  am  Himmel  steht,  wenn 

Jlt-  »Sonne  eben  untergegangen  ist,  und  dessen  Sichtbarwerden 
das  Hereinbrechen  der  Nacht  verkündet,  in  der  christlichen 
Symbolik  ansschliesslidi  das  Sinnbild  des  Lucifer,  welcher  als 

der  crstgeHchaffene  Engel  Clott  selber  gleich  ne^Ti  wollte,  und 
zur  Straie  aus  dem  Uimmel  gestossen  wurde.    Vgl.  Gfrörer, 
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y  Jahrhundert  de«  Heils  I.  392.  Darauf  bezieht  sich  auch  der 
Auaruf:  „^  '^o  bist  du  vom  üimmel  gefaUeu,  schöner  Morgea- 
8teml'<   Jeeaias  14,  12. 

In  der  mnhamedanisolien  Legende  wird  der  Abendstem 
mit  dem  Morgensterne  identificirt ,  imd  während  er  als  Fiilirer 
der  Sterne  dem  Abende  angehört,  werden  ihm  doch  auch  die 
Tugenden  des  Morgensterns  sugeschrieben.  Anahkl,  heisst 
CH,  war  eine  Perserin  von  so  grosser  Schönheit,  dass  zwei 
£ngel»  Aroth  und  Maroth,  sich  in  sie  verliebten  und  an  üe 
das  geheime  Wort  verrieihen,  durch  das  sie  bisher  immer 
den  Rückweg  von  der  Erde  zum  ICmmel  fanden.  Sobald 
sie  es  aber  verrathen  hatten,  vergassen  sie  es  selbst  und  mussten 
auf  der  Erde  bleiben,  wahrend  die  sterbliche  Anahid  2um 
Himmel  aufstieg  und  der  Abendstem  wurde,  als  welcher  sie 
mit  der  Lyra  den  Reigen  der  Sterne  fuhrt.  Olearius,  pers. 
Reise,  677.  Wiener  Jjüu-b.  1818.  L  99.  v.  Hammer,  schöne 
Bedekünste  Persiens,  24.  Dessen  Rosenöl  Li.  —  Im  Nasm 
Anahid  klingt  Henoch  an,  der  lebendig  gen  Himmel  Ibbr 
und  als  aufgehender  ^lorgenstern  einen  Gegensatz  gegen  den 
fallenden  Abendstem  Lucifer  gebildet  zu  haben  scheint. 

In  der  spätem  christlichen  Vorstellungsweise  steht  dem 
Lucifer  stets  die  Jmigfrau  Maria  als  der  Morgenstern  gegenüber. 

Abraham 

hat  auf  Kii'(  lit  nbildcrn  als  Stammvater  der  Juden  die  Gestalt 
eines  kräftigen  ältern  Maimes,  noch  nicht  greisenhaft,  stark- 
bärtig, unterscheidet  sich  aber  von  gleichfalls  altem  und  bär- 
tigen Propheten  und  Aposteln  dadurch,  dass  er  in  seinen 
Mienen  weder  den  femigcn  Geist  eines  Moses,  noch  die  Hei- 
ligkeit eines  Jakobus  oder  Paulus  zeigt,  sondern  gemein 
menschlich  erscheint,  indem  ihn  auch  die  heilige  Schrift  als 
einen  durchaus  natürlichen  Mensolien,  ja  specitisch  ordinären 
Juden  scliiklert,  dessen  einzige  Tugend  Grottesfurcht  war,  und 
der  überaU  nichts  aus  sich,  Alles  nur  um  dieser  Gottesfurcht 
willen  durdi  gottlichen  Segen  war.    Im  jüdischen  Talmud, 
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Abraham. 


"wie  in  den  mnhamedttsischen  Legenden  ist  er  idealisirt  und 
ist  hier  die  schöne  ^aturwahrheit  seiner  biblischen  Charakter- 
Behilderong  yerlasseiL  —  Unter  den  Bildwerken  an  der  goldnen 
Pforte  zu  Freiberg  in  Sachsen  kommt  Abraham  mit  einem 
.sprossenden  Stabe  in  der  IJaiid  vur,  al.s  ein  Sinnbild  seiner 
reichen  Nachkommenschaft.  In  ihm  wurzelt  der  Stammbaum 
des  jüdischen  Volkes,  daher  sich  Tomehmlieh  die  Baomsymbolik 
an  Abr&ham  knüpft.  So  die  Tafanudfabel  von  einem  Baume, 
den  Adam  pflanzte,  und  dem  er  die  Gabe  mittheilte,  immer 
nur  Juden  Schatten  su  gdben,  aber  dieZ^feige  smückzuziehen, 
sobald  ein  Heide  oder  Unglftubiger  nahte  (£isenmenger,  ent- 
decktes Judenthnm,  1.  422.),  uiui  die  christliche  Fabel  von 
der  Ca- presse,  Fichte  und  Ceder,  die  Abraham  gepÜanzt  haben 
soll  und  die  zu  einem  Baume  zusammen'WQchsen,  aus  dem 
das  Kreuz  Christi  gezimmert  wurde.   Greiser,  de  eruce. 

Wie  (las  Volk  Gottes  aus  Abraham  abstammt,  so  soll  es 
auch  zuletzt  wieder  in  seinem  Schoosse  versammelt  werden. 
Daher  die  Redensarten:  in  Abrahams  Schooss  kommen,  so 
selig  wie  in  Abrahams  Schooss  vW.  Lukas  16,  23.  Ein  colos- 
salcr  Abraham  mit  den  Seligen  im  Schoosse  kommt  vor  in 
den  Strassburger  Miniaturen  des  Herrad  von  Landsberg  und 
'auf  der  Kaiserdalmatika  im  Schatze  des  Vatican ;  Waagen, 
Kunst  in  Deutschlaiid,  11.304;  Kunstblatt,  1844.  S.  III.  Ein 
kleiner  *mit  drei  Seelen  auf  dem  schönen  Grabdenkmal  einer 
Mutter  mit  ihren  zwei  Töchtern  zu  Chalons  an  der  Marne. 

Didron,  annale^  III.  283. 

In  Weils  biblischen  Legenden  (S.  97)  begegnet  uns  die 
seltsame  Sage,  wonach  Abraham  der  erste  Mensch  gewesen 
seyn  soll,  welcher  graues  Haar  bekanL  Als  man  nämlich 
spottete,  Isaak  sey  nicht  der  echte  Sohn  des  alten  Abraiiara, 
wurde  Isaak  durch  Gott  dem  Abraham  so  ähnlich,  dass  man 
heide  nicht  mehr  unterscheiden  konnte,  weshalb  Gott  dem 
Alten  das  Haar  bleichte. 

Das  Opfer  Abrahams  hat  mehrfache  tiefe  Bedeutung. 
Indem  Abraham  seinen  einzigen  Sohn  Isaak  auf  Gottes  Befehl 
'   zu  opfern  bereit  war^  spiegelt  er  yorbildlich  die  Opferung  des 

Meaxcl,  cbrlsa.  Syabolik.  I.  2 
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i8  Aekl 

« 

Sohnes  Gottes  s^er  ab;  daher  die  Opferung  so  oft  anf 

altchristlichen  Sarkophagen  abgebildet  wurde  {Arrighi  1.  305, 
309,  317,  425  !.)>  uiu  die  iiüüiiung  auszudrücken,  der  Ver- 
storbene sej  durch  Christum  erlöst  Das  Hauptgewicht  aber 
liegt  auf  dem  Gehorsam.  Abraham  wird  aum  Vorbild  des- 
selben für  alle  Menschen.  Zugleich  lernen  wir  daraus,  dass 
es  mit  Glauben  allein  nicht  gethan  ist,  sondern  dass  der 
wahrhaft  gottesf ürchtige  Mensch  auch  zu  Werken  bereit  seyn 
muss.  —  Isaak  trägt  seinem  Vater  selbst  das  Holz  nach ,  auf 
dem  er  geopfert  werden  soll.  Das  ist  Vorbild  der  Kreuztragung. 

Der  Besuch  der  drei  Engel  bei  Abraham  gilt  als  Vorbild 
der  Verkündigung;  der  Besuch  des  Abraham  bei  Melchisedek 
als  Vorbild  für  Kaiser-  und  Papstthum. 

/Acht 

Diese  Zahl  war  schon  den  Heiden  heilig,  als  die  erste 
cnbische  Zahl ,  gleichsam  als  das  in  sich  ruhende  Grundfeste, 
die  geeinte  Orduung,  also  auch  die  Weltordnuiig  überhaupt 
bezeichnend.  Dann  auch  als  die  höhere  Einheit  der  sieben 
vorangegangenen  Zahlen  (die  Erde  mit  den  sieben  Planeten). 
So  nahmen  auch  die  ciiristHchen  Gnostiker  eine  heilige  Uracht 
(710(077]  uyÖoäg;)  als  Mutter  der  sieben  höchsten  Weltkräfte  an. 
Vgl.  Neander,  gnostische  Systeme  234.  —  Acht  Seelen  waren 
in  der  Arche  No%  und  acht&ch  ist  nach  späterer  christlicher 
Vorstellung  die  Seligkeit. 

Wenn  die  ältesten  byzantinischen  Tau&teine,  Tribunen, 
Baptisterien ,  ThUrme^  Kapellen  und  ganze  Sorchen  achtseitig 
waren,  so  kann  man  an  eine  gnostische  Symbolik  denken,  die 
Vieles  aus  der  heidnischen  Mystik  in's  Christenthum  hinüber- 
nahm, oder  an  die  achteckigen  Thürme  der  alten  Gallier« 
Vgl.  Wiener  Jahrbücher  VI.  160.  und  Btisching,  wöchenü. 
Nachrichten  III.  225.  287.  W  ahrscheinlicher  ist  aber,  dass  das 
Achteck  nur  die  Kreuzform  umschiiesst,  und  eigentlich  als  ein 
ELreis  au&ufisissen  ist,  sofern  das  Kreuz  im  Kreise  die  Herrschaft 

des  Cluistenthums  in  der  Welt  bezeichnet  i^as  grösste 
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Acker. 


Octogon  dieser  Art  war  die  berühmte,  später  zerstörte  Kirche 
zu  Antiochia.  Dieselbe  Form  hat  die  Lei'ühmte  Kirche  8.  Yi- 
tile  za  RaTenna  und  hatte  auch  die  Yon  Karl  dem  Grossen 
gebaute  Rirehe  in  Aachen.  In  der  Mitte  des  Octogons  war 
dcÄ  Kaisers  Grab.  —  Aus  der  byzantinischen  Baukunst  nahm 
die  mohamedanische  hauptsiichliGh  hohe  achteckige  Thürme 
auf,  die  im  Orient  häufig  und  in  grosser  Zierlichkeit  Tor- 
kommen:  die  gothische  aber  nahm  da^  Octogon  zunäc  hst  nur 
für  den  Chor  auf.  Die  oft  vorkommenden  fünfseitigen  Chor- 
nischen, z.  B.  an  der  Frauenkirche  in  Trier  (auch  an  dem  im 
Titurel  beschriebenen  Ghraaltempel) ,  bilden  nur  f Qnf  Seiten 
des  Achtecks,  indem  drei  nach  vorn  offen  sind.  Ferner  legt 
die  gothische  Baukunst  das  Achteck  der  Säule  oder  dem 
Pfeiler  za  Grunde,  wemi  auch  in  noch  so  yielfM^er  Yersetsung. 
Heideloff,  Bauhütte  S.  15.  Ueberhaupt  -sviirde  der  sogenannte 
Acht  ort,  ein  aus  zwei  übereck  gestellten  Vierecken  ge- 
bildetes Achteck,  die  Grundform,  aus  der  die  gothische 
Baukunst  viele  Constmctionen  in  unendlidier  Abwechslung 
entwickelt  hat.  —  Derselben  Symbolik  gehört  der  aul  alten 
Bildern  immer  achteckig  gebildete  Stern  an,  der  den  drei  W  eisen 
aus  Morgenland  leuchtet  Auch  das  Kreus  der  Maltheserritter 
hat  acht  Spitzen.   Vgl.  Ton  der  Hagen,  Heise  II.  211. 


Acker, 

Sinnbild  1 )  des  Sündenfalls.  Adam  lebte  vorher  im  Paradiese, 
nachher  musste  er  im  Schweisse  seines  Angesichts  das  harte 
Feld  bestellen.  Abel  bewahrte  die  paradiesische  Seite  seines 
Vaters  als  Hirt,  Kain  als  Ackerbauer  nahm  die  böse  Natur  an. 
^ach  Gen,  3,  17.  wurde  der  Acker  um  Adams  willen  verflucht, 
weil  er  ohne  Arbeit  keine  Frucht  mehr  gab.  2)  des  Weibes. 
Schon  die  Bibel  vergleicht  die  Frauen  mit  fruchttragenden 
Aeckern.  In  den  TraumbUcliern  bedeutet  einen  Acker  solu'u 
eine  Frau  bekommen.  3)  der  Seele,  ebenfalls  nach  der  Bibel- 
brache  ,  sofern  sie  den  Samen  des  göttlichen  Wortes  in  sich 
anfoimmt  und  Früchte  tragen  lässt  im  Gegensatze  gegen  den 
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fO  Ad4iD. 

Btemigen  Boden  oder  yerfluoliteii  Acker,  der  ihn  nicht  anf- 

ninimt.  4)  der  Wiedergeburt.  In  diesem  Sinne  heissen  die 
Kirchhöfe  Gottesäcker.  Die  Todten  harren  unter  der  Erde 
ihrer  Auferstehung,  ^e  die  Saat   1.  Korinth.  16,  42. 

Nach  zwei  berühmten  biblischen  Gleichnissen  fällt  i)  der 
bame  des  Wortes  Gottes  theils  auf  guten,  theils  auf  steinigen 
und  unfruchtbaren  Boden,  und  säet  2)  wie  der  Herr  Weizen 
säet,  der  Teufel  Unkraut  Matth.  18,  4.  25.  Luk.  8,  11.  Ein 
schönes  Volkslied  von  ( 'hristo,  als  dem  hiinmlischen  Ackersmann, 
zum  Trost  des  deutschen  Bauersmanns  im  Pader borner  Lieder- 
buch Nr.  20. 

Adam. 

Der  ersterschaffene  Mensch  erscheint  in  der  Genesis  als 
das  Ebenbild  Gottes,  bestimmt  zu  ewigem  Leben  ohne  Schmers 

und  Sorge.  Auch  die  ihn  umgehende  paradiesische  Natur  war 
in  tiefem  Frieden,  noch  kein  iiiier  feindete  das  andere  an. 
Erst  als  Adam  sündigte,  yerlor  er  das  Paradies  und  fiel  der 
Sorge,  dem  Schmerz,  dem  Tode  anheim,  so  wie  auch  die 
Harmonie  und  der  Friede  in  der  äussern  Natur  aufhörten. 
Doch  wurde  ihm  und  seinen  Nachkommen  die  Erlösung  ver- 
heissen.  Sie  empfingen  zuerst  das  Gesetz  als  Schranke  und 
Rejrulator  ihres  freien  Willens  und  endlich  die  Gnade  durch 
die  Niederkunft  des  Herrn.  —  Demgcmäbs  hat  die  kirchliche 
Tradition  und  Lehre  in  Adam  vor  dem  Falle  den  wahren 
natürlichen,  mit  sich  selbst  und  der  ihn  umgebenden  Natur  in 
vollkonnnener  Harmonie  hehiidlichen  Menschen  erkannt,  seinen 
Zustand  nach  dem  Falle  aber  (der  uns  jetzt  als  der  geMohnte 
und  somit  scheinbar  natürliche  erschemt)  als  einen  Fall  in 
die  Unnatur  bezeichnet. 

Abweichend  von  der  Kirche,  stellten  die  jüdischen  Kab- 
balisten  und  christlichen  Gnostiker  den  idealisirten  Adam  über 
die  Schranken  des  Menschlichen  hinaus,  und  machten  ihn  zum 
Träger  panthcistischer  Begriffe  im  sogeiianiitcii  Adaiu-Kaihiiuii, 
während  umgekehrt  Luther  den  Adam  nach  dem  FuUc  zu  tief 
herabwürdigte)  ihn  zu  einem  durch  und  durch  verdorbenen 
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Menschen  machte,  und  ihm  sogar  den  freien  Willen  zur  Bea- 
aenmg  absprach,  alles  Heil  fttr  ihn  und  seine  Nachkmnmen 
der  von  aussen 'kommenden  Gnade  allein  anheimstellend.  Der 
Rationalismus  des  vorigen  Jahrhunderts  schwächte  wieder  den 
Begriff  der  Erbsünde,  und  stellte  d^  Menschen  als  solchen 
wieder  so  hodh,  dass  nur  nodi  Schwächen  an  ihm  haften. 
Endlich  leii^eten  die  Xaturlorscher ,  das8  es  überhaupt  ein 
erstes  Menscfienpaar  gegeben  habci  und  nahmen  deren  so  viel 
an,  ab  es  Menschenracen  gibt 

Auf  den  ältesten  Kirchenbildem  smd  Adam  und  Eva  vor 
dem  l  alle  noch  insofern  als  Ebenbilder  Gottes  idealisut,  als 
sie  (die  nicht  geboren,  fondero  geschaffen  wurden)  keinen 
Nabel  haben  und  auch  geschlechtslos  ersdieinen.  Didron, 
manue.l  p.  78.  Das  Letztere  scheint  gerechtfertigt,  sofern  Je- 
hovah  der  Eva  erst  nach  dem  Falle  Kinder  verhiess,  und 
sofern  Adam  und  Eva  vor  dem  Falle  su  einem  ewigen  Leben 
berufen  waren.  Die  Geburt  der  Nachkommen  und  der  Tod 
der  Eltern  setzen  einander  voraus.  Im  Paradiese  war  indess 
sdion  vorher  den  Thieren  Fortpflanzung  geboten. 

Adams  Erschaffung  aus  dem  Erdenkloss  ist  nur  selten 
und  nur  von  naiven  Antängern  in  der  Kunst  gemalt  worden. 
Gewöhnlich  zeigen  ihn  die  Kirchenbilder  schon  fertig.  Michel 
Angelo  hat  in  einem  berühmten  Bilde  der  sixtinischen  Kapelle 
in  Rom  den  Augenblick  gewKhlt,  m  welchem  der  eben  fertig 
gewordene  Adam  nur  noch  mit  der  Fingerspitze  die  Finger- 
spitze Gottes  berührt,  so  dass  alles  grobe  Formen  aus  Lehm 
vennieden  und  die  Schöpfung  nur  wie  eine  elektrische  Be^ 
rührung  erscheint. 

Auf  Bildern  des  Sündenfalls  steht  der  Baum  mit  dem 
Apfel  in  der  Mitte,  um  ihn  windet  sich  die  Schlange,  Adam 
steht  zur  Rechten,  Eva  zur  Linken;  umher  Thiere  des  Pa- 
radieses, die  häufig  von  den  Künstlern  im  syniljDlischeu  Sinne 
ausgewählt  sind.  Vgl.  Heller,  A.  Dürer  ü.  2.  342.  Gewöhn- 
lieh finden  sich  eitle,  schlaue  und  lüsterne  Thiere  (Pfau,  Par 
pagei,  Fuchs,  Katze,  Tiger  etc.)  auf  Eva  s  Seite;  gutmüthige, 
dumme  Thiere  (Ochs,  llameel  etc.)  auf  Adams  Seite. 


Gar  seltsam  ist  eine  plastische  Darstellung  des  Sündenfalls 
in  der  alten  Templerkirche  zu  Schöngrabem  in  Oesterreich. 
Der  Baum  spaltet  sich  hier,  so  wie  er  aus  der  Erde  kommt, 

in  z^vei  Stämme;  Adam,  an  de^^en  Schulter  sich  ein  Hund 
iehnt|  ist  ityphalüsch,  und  statt  der  Schlange  ist  nur  ein 
unförmliches  ZerrbiM  mit  grossem  grinsenden  Kopfe  zugegen. 
Dieses  Bild  oröflfiiet  eine  Reihe  anderer,  in  denen  dieselben 
Figuren  wiederkeliren,  und  die  den  Kampf  des  guten  und 
bösen  Princips  im  Menschen  aussudrücken  scheinen.  Doch 
sind  die  Allegorien  dunkel  und  die  Bilder  selbst  zum  Theil 
dui'ch  Alter  und  BeschUdig-ung  undeutlich.  Beschreibung  der 
Gotteshäuser  in  Oesterreich  und  Bayern,  1821.  IL  121. 

Ein  ityphallischer  Adam  kehrt  öfter  in  den  Bildern  des 
Sündenfalls  wieder,  die  in  den  Vorhallen  der  Kirchen  ge- 
malt wurden. 

Die  Vertoeibung  Adams  und  £Ya's  aus  dem  Paradiese 
wurde  ehmals  mit  den  Bttssem  in  den  Kirchen  wiederholt. 

Am  Aschermittwoeh  zogen  die  Büs.ser  harfuss  im  Sack  in  die 
Kirche,  wurden  hier  mit  Asche  besti-eut  und  über  ihnen  ge- 
betet; dann  aber  wurden  sie  mit  der  Kreuzfahne  aus  der 
Kirche  gejagt  tmd  erst  am  Gründonnerstag  wieder  eingelassen. 
Jamin,  Gesch.  der  Kirchenfeste  S.  101. 

Zu  üaiberstadt  war  es  ehmals  Brauch,  einen  mit  Lumpen 
bedeckten  Mann,  der  sein  Haupt  Terhüllt  hatte,  unter  dem 
Namen  Adam  von  Fastnacht  bis  (i ründunner>ta^  im  Namen 
der  ganzen  Stadt  Busse  thun,  unstet  umherirren,  nur  vom 
Almosen  leben  und  endlich  absolviren  su  lass^  Flögel, 
Oesch.  des  Groteskkomischen  178. 

Adam  nach  dem  Falle  als  Vorbild  der  Bü.s.>cnden.  Die 
gemeinste  Vorstellung  ist  Adam  mit  der  Harke  den  Acker 
bauend,  Eva  spinnend.  Im  HalberstXdter  Dom  hat  der  Tod 
Adam  und  Eva  an  einer  Kotte  und  der  Teufel  geigt  dazu. 
Fiorillo  II.  151).  Tod  und  Teufel  befinden  sich  auch  hinter 
Adam  auf  einem  Bilde  in  der  Nilmberger  Moriskapelle.  Kugler, 
G^ch.  der  Malerei  H.  136.  —  Nach  einer  alten  Legende 
sollten  Adam  und  Eva  jedes  abgesondert  vierzig  Tage  lang 
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im  Fluflse  Jordan  Busse  diim  und,  ireim  sie  das  aushielteiiy 
wieder  in'«  PamdieB  sorllokkebreii.  Adam  hieh  trealick  ans, 

aber  Eva  liess  sich  durch  den  Teufel  in  Engelsgestalt  bereden, 
SU  früh  hinauszugebeDy  so  dass  sie  abermals  durch  ihren  Vor- 
irhi  das  Heil  Tenchente.  Chronik  des  Rudolf  Ton  Moheneins. 

A  d  a  m  -  K  a  d  ro  0  n  ist  die  Bezeichnung  für  den  mit  Christo 
identificirten  Adam.  Diese  Vorstellung  ist  pantheistisch ,  ur- 
apilinglich  indisdi,  dann  in  die  sogenannte  kabbalistische  Weis» 
heit  der  Juden  eingedrungen  und  endlieh  auch  von  häretischen 
Christen  adoptirt.  Wie  nach  indischer  Lehre  in  der  Urzeit 
Brahma  mit  der  Maja  (seiner  P^inbildungskraft)  die  Welt  zeugte^ 
80  gmg  nach  der  jtldischen  Kabbala  aus  Oott  unmittelbar  Adam* 
Kadmon  als  Mannweib  hervor,  theilte  sich  aber  in  den  männ- 
lichen Logos  (Christus)  und  in  die  weibliche  Sophia  (Weislieit, 
heiliger  Geeist).  Femer  gingen  aus  ihm  herror  die  zehn  Se- 
phiroth,  welche  ikrsengel  und  hSehste  Wehkrt&fte,  aber  auch 
die  Zonen  des  Raumes  und  insofern  nur  Glieder  seines,  des 
Adam- Kadmon y  eignen  Leibes  sind,  denn  er  ist  die  Einheit 
allee  Geachafifenen,  die  Wdit  selbst  G^örer,  Jahrhundert  des 
Heils  L  332;  dessen  Kirohengesch.  I.  121.  Meyer,  das 
Buch  Jezirah  1830;  dessen  Blätter  für  höhere  Wahrheit  IV. 

Noch  phantastischer  iassten  die  Manichäer  das  Bild  auf. 
liani  lehrte,  als  Gott  die  Sonne  ersehallen  habe,  um  überall 
in  der  Welt  himmlisches  Licht  und  Segen  zu  verbreiten  und 
die  höllische  Macht  zu  besiegen,  seyen  die  Teufel  in  Zorn 
und  Bitterkeit  ergrimmt,  und  Saklas,  der  Oberste  der  Teufel, 
habe  die  Kinder  aller  andern  Teufel  gefressen,  um  sich  mit 
ihren  sämmtlichen  Kräften  zu  stärken,  und  dann  mit  der  Teu- 
{felin  Nebrod  ein  Kind  gesengt,  das  alles  Feuer  der  Hölle  in 
sieh  Tereinigen ,  zugleich  aber  auch  alle  noch  in  den  Teufeln, 
als  gefallenen  Kngoln  vorhandene  Keime  des  Lichts  wie  in 
einem  Kerker  in  sich  fassen  sollte,  um  sie  jeder  sympatheti- 
schen Berührung  mit  dem  himmlisdien  Lichte  su  entziehen, 
ein  aus  der  Tiefe  geschöpftes  Gegenbüd  der  aus  der  Höhe 
geschöpften  Sonne.  Und  dieses  Teufelskind  war  der  erste 
Meosoh,  Adam,  Dodi  Gh>tt  sah  rom  Himmel  herab  und  er- 


kannte  in  dieser  Zeugung  des  Teufels,  durcli  welche  die  in 
den  gefallenen  Engeln  serstreuten  Lichtkeime  alle  in  ein  neues 
Wesen  hinübergef  Uhrt  worden,  ein  Mittel,  eben  diese  Keime 
der  Dänionenwelt  zu  entziehen  und  zum  verwandten  Lichte 
des  Himmels  zurückzuführen.  £r  wollte  also  nicht  dulden, 
dass  diese  Keime  künftig  im  Menschen  ine  in  einem  Kerker 
yerschlossen  würden,  sondern  ihnen  einen  Weg  zum  Himmel 
ofi'en  halten.  Darum  nahm  er  seihst  auf  magische  Weise  Theil 
an  der  Zeugung  Adams  und  fügte,  dass  die  Nebrod  im 
Momente  der  EmpflUigniss  in  die  Sonne  sehen  und  in  der- 
selhen  das  reine  Urbild  der  menschlichen  Gattung,  die  strah- 
lende Schönheit  Jesu  Christi  erblicken  musste.  Sein  Abbild 
ging  nun  in  ihr  Kind  über  und  Adam  trug,  obgleich  von 
teuflischem  Samen  erzeugt,  die  Signatur  des  Gottmensehen,  . 
und  das  menschliche  Geschlecht  wurde  dadurch  fähig,  sich 
über  die  teuflische  Welt  su  erheben  und  die  in  ihm  aus  der 
Hölle  geretteten  Liohtkeime  aum  Himmel  surttckauftthren. 
Dies  kann  der  Mensch  aber  nur,  lehrte  Mani,  wenn  er  aller 
Sinnlichkeit  gänzlich  entsagt,  daher  auch  die  P'ortpÜanzung 
hemmt  und  das  ganse  in  Sünde  erzeugte  Geschlecht  möglichst 
bald  aussterben  macht. 

Eine  andere  christliche  Sekte,  die  der  Gnostiker,  die  sich 
wieder  in  mehrere  Sekten  theilte,  versenkte  sich  in  nicht 
minder  staunenswttrdige  Phantasien. 

Die  A'alentinianer  lehrten :  Gott  schuf  dreissi^  Aeonen 
oder  Urgeister,  je  einen  männlichen  und  einen  weiblichen. 
Aber  nur  der  erste  männliche  Aeon,  Nus,  hatte  volle  £insicht 
in  die  ewigen  Dinge.  Darüber  wurde  der  letsie  wwbliche 
Aeon,  Sophia,  neidig,  trennte  sich  von  den  andern,  suchte 
in  der  Finstemiss  ausserhalb  des  Himmels  unruhig  umher  und 
gebar  die  Acbamoth,  welches  eb^  der  in  ihr  wohnende  Geist 
der  Unruhe  und  Finstcrniss  selbst  war.  Dieses  dunkle  Wesen 
trachtete  nach  dem  Lichte  und  Gott  schuf*  ein  th  ics  vollkom- 
men reines  Lichtwesen,  Christus,  der  sich  der  Acbamoth  er^ 
barmte  und  mit  ihr  den  Demiurg,  den  Schöpfer  der  irdischen 
Natur,  erzeugte.    Dieser  schuf  in  seiner  neuen  Welt  auch 


den  Adam,  aber  weder  Sdiöj^,  noeli  Geadiöpf  waren  so 
Tdlkommeii,  dass  sie  nicht  abermals  der  Nachhttlfe  bedurft 

Lütten,  die  ihnen  durch  die  zweite  Erscheinung  Ciu'isti  als 
Jesus  auf  Erden  wurde. 

Die  Ophilen  lehrten:  Oott  Vater  und  der  heib'ge  Greist 
(als  Göttin)  zeugten  einen  Sohn  und  eine  Tochter,  Christum 
I  und  die  Sophia -Achamoth.  Die  letztere  veriiTte  sich  aus  dem 
Himmel,  indem  sie^'nadi  Unabhängigkeit  traehtete,  mid  gebar 
den  Jaldabaoth  oder  Deminrg,  sohümte  sich  aber  nachher, 
wollte  zum  Himmel  zurück,  konnte  nicht  mehr  und  blieb  als 
Aether  zwischen  Himmel  und  £rde  in  der  Mitte.  Unterdess 
erschuf  der  Demiarg  den  Menschen  Adam  nach  seinem  Bilde. 
Die  Sophia  aher  erbarmte  sich  Adams  und  gab  ihm  ohne  ihres 
Sohnes  Wissen  etwas  von  ihrer  himmlischen  Lichtnatur.  Da- 
durdh  erhob  sich  Adam  Uber  den  Demiurg.  Dieser  aber 
ergrimmte ,  dass  das  Qesch^^pf  mehr  seyn  sollte  als  der  Schlü- 
pfer, blickte  in  die  Tiefe  der  Finsterniss  unter  der  Krde, 
spiegelte  seinen  Zorn  and  Hass  darin  ab,  und  dieses  Bild  des 
Hasses  wurde  ein  selbststtndiges  Wesen,  Satan.  Der  Teufel 
rieth  nun  dem  Demiurg,  was  er  zu  thun  habe,  damit  Adam 
dem  Eintiuss  der  Sophia  entzogen  werde.  Sie  schufen  die 
Eya,  hielten  sie  ihm  &b  lockendes  Bild  Yor  and  sperrten  sie 
zusammen  in's  Paradies  ein.  Aber  Sophia  schickte  die  Schlange 
(ein  heilbringendes,  daher  von  den  Ophiten  als  Symbol  des 
guten  Geistes  verehrtes  Wesen),  welche  die  ersten  Menschen 
lehrte,  rom  Baume  der  Erkenntnis«  za  essen.  Dadurch  wor- 
den sie  abermals  des  himmlischen  Lichts  thoilhaftig,  aber  vom 
zornigen  Demiurg  aus  dem  Paradiese  Verstössen,  und  mit  des 
Satans  Hülfe  in  so  viel  Trübsal  und  neue  Verlockung  gestürzt, 
dass  nur  die  Wiederkunft  Christi  auf  die  Erde  sie  wieder 
erlösen  konnte.   Neauder,  gnost.  Systeme  S.  2ü2. 

Unter  den  abweichenden  Lehren  anderer  Gnostiker  zeich- 
net sich  noch  eine  durqh  eine  eigenthttmliche  Vorstellung  aus 
(Xoander  8.  216):  Gott  schuf  zwei  Söhne,  den  Demiurg,  der 
die  irdische  Welt  formte,  und  den  Adam,  der  das  Werk 
seines  Bruders  durchfonchen  wollte  ^  in  der  Natur  aber  wie 
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in  einem  Spiegel  sein  eigenes  Büd  erblickte,  und  aich  (gleich 
dem  Narciflsiu)  so  sehr  darem  yerliebte,  daas  er  gäam  in  dat- 
selbe  überging,  und  sein  himmiisdies  Wesen  mit  dem  irdiseben 

vertäu  seilte. 

Die  idealistische  Autfaasung,  die  in  Christo  einseitig  die 
gdttliche  Natur  henrorauheben  liebte,  fiel  nieht  sehen  in  die 
pantheistische  Erklärung  ziirilck.  Der  Satz:  ,,D&b  Wort  ist 
Fleisch  geworden,**  wurde  nicht  blos  auf  die  Menschwerdung 
des  Logos  gedeutet,  sondern  man  rechtfertigte  auch  damit  die 
Identificirung  der  ganaen  Sdiöpfung  und  sichtbaren  Welt  mit 
(jütt  dem  Sohne,  indem  man  sagte,  aus  Gott  dein  Vater  sey 
ausgegangen  der  Sohn,  ursprttnghch  nur  als  Wort,  das  aber 
zu  Fleisch,  d.  h.  an  Materie,  zur  sieht-  und  greifbaren  Weh 
geworden  sey.  Um  sich  den  Ausgang  der  Schöpfung  aus 
Gott  und  die  Rückkehr  in  ihn  zu  erklären,  meinte  Scotus 
Erigena,  die  ursprüngliche  Einheit  im  Schöpfer  sey  durdi 
Adams,  des  ersten  Geschöpfes,  Sünde  zur  Vielheit  entartet, 
und  Cliristus  habe  kommen  müssen,  um  den  Adam,  wie  er 
vor  der  SUnde  war,  herzustellen,  und  dadurch  auch  die  Viel-, 
heit  wieder  zur  Einheit  zurückzuführen.  Baur,  Dreieinigkeit 
n.  324.  Auch  schon  Johannes  Damascenus,  de  ftde  orthod, 
III.  18.  241,  behauptete,  Christus  habe  als  das  Urbild  Gottes 
das  in  Adam  entstellte  Ebenbild  desselben  erlösen  müssen, 
und  in  diesem  Sinne' sey  Christus  nicht  ein  besonderes  mensdk- 
liches  Individuum  gewesen ,  sondern  habe  das  Wesen  der 
ganzen  Menschheit  an  sich  genommen,  wie  auch  schon  in 
Adam  die  ganze  Menschheit  concentrirt  gewesen  sey.  Vgl. 
Domer,  die  Person  Christi  S.  115. 

Adam  als  Mikrokosmus,  als  kürzester  Auszug  der  sicht- 
baren Natur,  folgt  aus  obigen  pantheistischen  Vorstellungen. 
In  der  Kabbala  erscheinen  die  Zonen  des  Raums  als  Glieder 
des  Adam-Kadmon.  So  dachten  die  Inder  sich  die  Welt  als 
den  Gliedercomplex  des  Brahma;  so  die  Skandinavier  als  den 
auseinander  gefidlenen  lUesen  Ymer.  Die  Herleitung  des 
Staubes  oder  Thons,  aus  dem  Adam  geformt  wurde,  aus  allen 
£lementen|  als  ein  Auszug  der  ganzen  Natur  und  Mikrokosmus 


^  kj     d  by  Google 


(gms  80  nie  in  dar  kdigcbien  Lahre)  kommt  in  der 
dentodien  Volkesege  öfter  tot.    Naoh  einer  altfiriesisdien 

8a«;e  ualiin  Gott  zu  den  Knochen,  aus  denen  er  den  Adam 
machte ;  Steine ;  zum  irleiache  i:Irüe,  zum  Blut  \Vatiser,  zum 
Hersen  Wind  (1),  nun  Hirn  Gewölk ,  Biun  Schweiaee  Theo, 
Bom  Haare  Gras,  mm  Auge  die  Sonne.  Haupt,  Zeitschrift 
für  deutsches  Alterthum  1841.  1.  S.  1.  Vgl.  liichthofeii,  alt- 
fnestsdie  Rechtsquellen  211.  vGrimm,  deutsche  Mythologie 
(2te  Ansg.)  S.  631 ,  wo  ans  einem  altenglischen  Rituale  das- 
selbe beigebracht  wird.  Die  Zuj?ammens('tzung  Adani>  aus 
acht  Theilen  der  ^atur  kommt  auch  in  einer  Pariser  ilaad- 
sehrift  vor.   PauUn,  nm,  fr.  4.  207. 

Insbesondere  werden  alle  Mensdienraera  von  Adam  her* 
geleitet,  mit  Bezugnahme  auf  seine  mikrokosmische  Bedeutung. 
So  soll  nach  der  mohomedanisehen  Auf^MSung  (bei  Herbelot) 

_    f 

der  Todeeengel  Asraei  den  Staub  geliefert  haben ,  aus  dem 

Gott  den  Adam  formte,  und  diej^er  Staub  war  aus  den  vier 
Weltgegenden  und  hatte  viererlei  Farben ,  ^y(dche  in  die 
Mensehenracen  übergingsn.  Die  Juden  aber  fabelten,  Adam 
habe  in  allen  sieben  Zonen  der  Erde  Kinder  gezeugt  und  in 
jeder  eine  andere  Menschenrace,  nicht  zu  vergessen  auc  h  die 
Riesen,  Zwerge  nnd  Dämonen.  Eisenmenger,  entdecktes  Ju- 
denthnm  L  459. 

Zi<'ndich  beliebt  war  auch  die  Vorstellung- ,  nacli  welcher 
die  Kacen,  oder,  alle  die  verschiedenen  Stände  der  Menschen, 
ihren  Urspnmg  einer  mtttterlichen  Scham  und  Eitelkeit  der 
Eva  yerdanken  sollen.  Als  Gott  sie  einmal  besachte,  schämte 
sie  sich,  schon  so  viele  Kinder  zu  haben,  und  versteckte  die 
hässlichen.  Nun  b^;abte  Gott  die  schönen,  die  er  sab,  und 
f  Or  die  Tersteekten  blieb  nichts  übrig,  als  die  schwarze  Farbe 
des  dunklen  ^'olkcs  und  die  Arniuth  oder  das  Verbrechen, 
die  sich  verbergen  müssen.  Hans  Sachs,  Werke  1560.  II.  4.  83. 
Criimm,  Hausmärchen,  fite  Aufl.  Nr.  180.  Eine  isländische 
Sage  in  Keightley,  Feen  L  263.  —  Auch  diejenigen  Neger, 
die  schon  mit  dem  Islam  und  der  Bibel  bekannt  sind,  glauben 
noch  an  die  doppelte  Entstehung  der  weissen  und  schwarzen 
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Hace)  und  fabeln,  Hauve  (Eva)  habe  zu  viele  und  darunter  • 
dunklergefärbte  Kinder  geboren,  was  ihr  Gott  vorgeworfen; 
darauf  habe  sie  sich  aber  dennoch  yom  Manne  nicht  enthalten 

künncn,  sondern  {i])crmals  und  wiederum  dunklere  Kinder  ge- 
boren, und  dieselben  aus  Scham  vor  Gott  in  einen  Ofen  yer- 
borgen,  in  diesem  aber  seyen  sie  ToUends  gans  schwais 
geworden  und  geblieben.    Pallme,  Kordofan  S.  1114. 

Adams  kircblich  anerkannte  Beziehungen  auf  Christus  haben 
eine  reiche  Symbolik  herrorgemfen.  Mit  Adam  kam  die  Sünde 
and  der  Tod  in  die  Welt,  Christas  brachte  von  beiden  die 
Heilung.  In  Adam  sterben,  in  Chri.sto  leben  wir  alle, 
1.  Korinth.  15,  22.  In  diesem  Sinne  gilt  der  Kirche  Christas 
als  der  „neae  Adam^,  der  wieder  in*s  Paradies  earttckführt, 
aus  dem  der  erste  herausgeführt  hat.  Daher  .auch  in  jedem 
Menschen  wieder  der  Gegensatz  des  alten  Adam  (des  sündigen 
Fleisches)  und  des  neuen  in  Christo  wiedergebomen  Menschoi. 
üebrigens  wird  in  der  echten  christlichen  Symbolik  Adam  mit 
Christo  immer  contrastirt  und  nur  in  den  Häresien  identificirt. 
I  Sehr  alt  und  von  den  Kirchenirätern  selbst,  namentlich 
Yom  heiligen  Hieronymus,  beglaubigt  ist  die  Sage,  dass  Adam 
auf  Golgatha  begraben  wurde,  da  wo  Christus  den  Tod  litt. 
Ueber  die  mehrern  ( irUber,  die  dem  Adam  zuuowiosen  werden, 
▼gl.  Paullini,  erbaul.  Last  S.  4008.  Die  Muhamedaner  glaa- 
ben,  Sems  Sohn  Melchisedek  habe  Adams  Leiche  mit  in  die 
Arche  Noä  genommen  und  später  auf  TJolgatha  begraben. 
Herbelot,  bibl.  Orient,  $,  v.  Cod$,  Hier  habe  man  später  noch 
den  Schädel  Adams  gefunden,  daher  den  Ort  SchXdelstiltte 
2:enannt.  Tn  der  Pariser  Bibliothek  befindet  sich  ein  Manu- 
Script,  welches  ein  CJespräch  Clu'isti  mit  dem  Todtensrhudel 
des  Adam  enthält  Herbelot,  s,  v.  Cranion.  £s  ist  wunderbari 
sagt  auch  Epiphanias  im  Panarion  46,  dass  Christus  grade  an 
derselben  Stelle  gekreuzigt  wurde,  an  der  Adam  begraben 
worden  ist,  und  dass  Christi  Blut  auf  das  Grab  des  ersten 
Menschen  floss,  am  sowohl  ihm  als  seiner  gansen  Nach- 
kommenschaft die  Hoffnung  des  ewigen  Lebens  zu  erwirken. 
Aeliiiücii  druckt  sich  der  heilige  Ambrosius  aä  Luc,  23.  aus^ 
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Daher  anth  der  Glaube,  hier  auf  Golgatha  my  der  Mittel- 
punkt der  Erde.  Aul'  alten  Bildern  fängt  zuweilen  Adam 
das  ans  der  Seitenminde  des  Gekreuzigten  spritsende  Blut 
aii£  Wangen,  Kunst  in  Deutschland  L  56.  Ratfageber^  Go- 
thaer Mus.  130.  Alt,  Heiligenbilder  8.  128.  Als  der  Hei- 
land sterbend  das  Haupt  neigte^  fiel  sein  letzter  Blick  auf  den 
Todtenschädel  Adams,  ein  im  Jadas  des  P.  Abraham  a  St. 
Clara  (I.  455.  und  II.  145.)  scbdn  ausgeführter  Gedanke.  Auf 
einem  Glasfenster  der  Kathedrale  zu  BeauvaLs  steht,  durch 
Christi  Blut  geweckt,  der  anter  dem  Kreuze  begrabene  Adam 
auf  wid  bewundert  anbetend  den  eben  verscheidenden  Heiland. 
Didron,  manuel  p.  197. 

Zu  Valencia  befindet  sich  ein  wunderbares  Bild  der  Kreu- 
zigong  von  dnem  mibekannten  spanischen  Meister.  Unterhalb 
des  Golgatha  mit  seinen  drei  Kreuzen  sitzt  die  heilige  Jung- 
firau,  daä  Schwert  im  Herzen,  einsam  da  und  hält  mit  der 
Rechten  auf  ihrw  Schoosse  anen  Todtenschädel,  unendlichen 
Schmerz  im  Gesicht  Es  ist  Nacht,  nur  von  ferne  dämmert 
Morgenroth.  Kunstblatt  1823.  8.35.  Der  Berichtrrstatter  sagt 
kein  Wort  über  den  Schädel,  der  hier  höchst  übel  angebracht 
scheint,  da  die  gdttiiche  Mutter  nicht  um  iigend  einen  fremden 
Schädel  trauern  oder  in  allgemeine  Todesbetrachtungen  beim 
Anblicke  eines  Schädels  versinken  kann,  sondern  nur  ihres 
Sohnes  gedenkt  Allein  der  Schädel  auf  dem  Schoosse  Marias 
erfallt  eine  ganz  andere  Bedeutung,  wenn  man  annimmt,  wie 
es  auch  nicht  anders  angenonunen  werden  kann,  es  sey  der 
Schädel  Adams.  Maria  sciieint  ihn  zu  ihrem  Tröste  aufge- 
nommen, zu  haben,  wenn  ihr  gleich  das  Wehe,  welches  sie, 
um  Adams  Schuld  zu  sühnen,  leiden  muss,  wie  ein  Schwert 
durch  die  Seele  geht. 

In  Calderons  Auto:  „Der  Maler  seiner  Schande,^  malt 
Gh>tt  den  Menschen  als  sein  Ebenbild.  Der  Teufel  aber  nimmt 
sich  vor,  dieses  Bild  su  zu  verunreinigen,  dass  ( lutt  nur  seine 
eigene  Schande  gemalt  haben  soll.  Ks  gelingt,  und  der  Teufel 
ist  im  Begriffe,  den  Menschen  aus  der  Welt  hinweg  in  seine 
Holle  abzuf  iüiren.  Da  klagt  die  Welt  bitterlich,  dass  sie  den 
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Menfichoi  yeriierea  soll,  und  bittet  den  Mider,  ihr  ein  Bild 
dos  Meniehen  su  malen,  mit  dem  sie  sieh  in  ihrer  Einsamkeit 

trösten  küuue.  Da  kommt  Gott  als  Maier  und  malt  Clirißtum 
am  Kreus  und  versetzt  sich  selber  in  dieses  Bild,  und  besiegt 
▼om  Kreuz  aus  den  Teufel,  dass  er  niedergeschmettert  daliegt, 
währentl  der  Mensch  erlöst  ^vi^^.  l)oi?e]be  scliüne  Gedanke 
ersclieiüt  wieder  anders  gewendet  in  desselben  Dichters  Auto: 
^Xa  vida  €8  miomo'^  (das  Leben  ist  ein  Traum),  aber  nicht  zu 
yervechseln  mit  dem  gleichnamigen  Drama  desselben  Dichters. 
Satan  und  der  Seiiatten  (Symbol  der  Öündej  verschwüren  sich 
gegen  den  ersten  Menschen,  verlocken  ihn,  die  verbotene 
Frucht  zu  essen,  und  vollen  ihn  dann  im  Schlaf  ermorden. 
Aber  die  ewige  Weisheit  rettet  ihn,  indem  sie  selbst  seine 
Gestalt  annimmt.  Satan  und  Schatten  binden  nun  die  Schla- 
fende und  schlagen  sie  an's  Kreuz,  wo  sie  verscheidet  Aber 
im  Augenblicke  ihres  Todes  bebt  die  Erde,  Satan  und  Schatten 
sinken  todt  zu  den  Füssen  des  Kreuzes  hin.  Der  Mensch 
erwacht,  und  die  Weisheit,  wiederauilebend ,  löst  sich  vom  - 
Kreuze,  und  enthüllt  dem  Mensdien  die  Onadenmittel  der 
Zukunft. 

Eine  sonderbare  Darstellung  zeigt  sich  auf  einem  altchrist- 
lichen Sarkophage  der  Paulskirche  in  RonL  Hier  steht  eine 
langbekleidete  weibliche  Gestalt  mit  Aehren  in  der  Rechten 
und  einem  liöekchen  in  der  Liidcen  zwischen  Adam  und  Eva, 
Auf  drei  andern  Sarkophagen  zu  St  Sebastian  in  Born  ist  es 
eine  männliche  G^talt  Man  hat  die  Aehren  auf  den  Ackere 
bau ,  das  Böokchen  auf  das  Spinnen  bezogen ,  zu  welchen 
Geschäften  unser  erstes  Elternpaar  verurtheilt  worden  sey. 
Piper  I.  död.  Vgl.  IHdtan,  ic,  100.  Doch  scheint  mir  eine 
mystische  Beziehung  auf  das  Abendmahl  (Brodt  des  Lebens 
und  Jilut  des  Lammes)  darin  zu  liegen. 

Alt  ist  die  freilich  nur  im  apokryphiechen  Evangelium 
Nicodemi  beglaubigte  Vorstellung  von  der  Erlösung  Adams 
und  Eva's  und  aller  alten  Patriarchen  durch  Christus  aus  der 
Vorhölie,  worin  sie  bis  zu  seiner  Ei'scheinung  auf  Erden  hatten 
warten  müssen.  Aber  die  Kirche  und  namentlich  die  kirch- 
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liehe  KiiDst  haben  häufig  diese  Vorstelhing  adoptirt  Vgl. 
Augusti;  Deiikw.  IL  168.  Auf  Kaphaek  beriilmiteu  Tapeten 
nicht  sich  Erti  tot  dem  Glanse  bu  ▼erborgen ,  der  yoin  Hei- 
kod  ausstrahlt  In  A.  Dtirers  grosser  Passion  trägt  Adam, 
indem  er  aus  der  Vorhülle  scheidet^  allen  andern  i'atiiarchen 
das  Kreuz  voran. 

Oefters  auch  kniet  Adam  tot  dem  Kreuse.  Waagen, 
Kunst  in  Deutschland  I.  56.  Rathgeber,  Gothaer  Mus.  132.  172. 
Adam  und  £va  knieeud  vor  einem  ganz  aus  ßlunicTi  gebil- 
deten Kreuze  su  Monza.  Miliin ,  Lombardei  L  tiOii.  Beide 
knieen  vor  dem  Kreuze  auch  m  den  Miniaturen  des  Hemd 

Ton  Landsberg. 

Der  Sündenfall  iindet  sich  öfter  als  ideines  Wandbild  auf 
Bildern  der  Verkündigung^  um  aazuztigen,  auf  was  sich  die 
Oehnrt  des  Ertösecs  beziehen  soll.  Auf  einem  Bilde  des  K($- 
nigs  ilend^  auf  dem  ein  Engel  dem  Moses  im  feurigen  Busch 
die  heilige  Jungfirau  mit  dem  Kinde  zeigt,  trägt  der  Engel 
*  den  Silnden&ll  in  einer  kleinen  Camee  als  Agraffe  des  Mantek. 
Quandt,  lieise  in  s  niittägl.  Frankreich  8.  401.  Wegen  des 
Heils,  das  aus  dem  Kilösungswcrkc  hervorgeht,  wurde  sogar 
der  Sünden£tll  selbst,  ohne  den  es  keine  Erlösung  gegeben 
hXtte,  gepriesen.  Sogar  St.  Augustinus  brauchte  den  Ausdruck : 
Felix  culpa!  und  Notker  sang  in  einem  Hymnus;  O  culpa 
nmdum  beaial  Königsfeld ,  lat  Hymnen  B.  94.  —  Auf  Bil- 
dern des  Weltgerichts  stehen  Adam  und  Eva  zur  Rediten 
Marians  allen  andern  Seligen  voran. 

A  d  1  e  r. 

Dieser  Vogel  fliegt  am  höchsten,  sclieint  unmittelbar  aus 
dem  Aether  zu  kommen,  hat  die  schärfsten  Augen,  ist  der 
stibrkste  unter  den  Vögeln,  daher  em  Sinnbild  der  Allmacht 
and  Allwissenheit,  überhaupt  des  göttlichen  Geistes.  Im 
2.  B.  Mos.  19,  4.  spricht  der  Herr:  ^Ihr  habt  gesehen,  wie 
Ich  euch  getragen  habe  auf  Adlerflügeln  und  habe  euch  zu 
Mir  gebiaeht«'  Vgl  5.  B.  Mos.  32,  11.   Bei  Ezechiel  17. 


bricht  der  Adler  den  höchsten  dürren  Zweig  Ton  der  Ceder 
Tom  Libanon  ab  ond  pflanst  ihn  auf  den  Berg  Israel,  dan 
alle  Vögel  unter  ihm  wohnen  mögen ;  -während  umgekehrt  ein 
Weiiistock  unter  den  günfitigsten  Lniäüiuden  verdorrt,  ^^auf 
dass  alle  Bäiune  erfahren,  dass  Ich  der  Herr  den  grünen 
Baum  ausgedorrt  und  den  dürren  grün  gemacht  habe.' 
Ezechiel  (10.)  erblickt  in  einem  Traumgebicht  Gott  von  vier 
mystischen  Thieren  getragen  (Adler,  Löwe,  Stier  und  Mensch). 
Der  heilige  Hieronymus  besog  diese  Sinnbilder  auf  Christus, 
und  sali  im  Menschen  dessen  Geburt,  im  Stier  dessen  Opter- 
tod  (cutsprechend  dem  Mithrasopfer) ,  im  Löwen  dessen  Auf- 
erstehung und  im  Adler  dessen  Himmelfahrt  Mehr  davon  im 
Artikel  Cherubim.  Die  Vorstellung  ist  wohl  aus  den  altper- 
sischen  und  altägyptischen  Flügelgcstalten  entlehnt,  immer  aber 
handelt  es  sich  um  Sinnbilder  der  göttliclien  Urkräfte.  Sofern 
die  vier  Thiere  auch  mit  den  £vangelien,  als  Offenbarungen 
Gottes,  verglichen  wurden,  wurde  der  Adler  Sinnbild  des 
Johannes -Evangeliums  und  Attribut  des  Apostels  Johannes. 
Auf  alten  Miniaturen  (christl.  Kunstsymbolik,  Frankfurt  1839. 
8.  8.  Tufininy,  Si/7nb.  pI.  52.)  kommt  das  Attribut  seltsam  nadi 
agypti.sdicr  ^^  eise  mit  der  Person  verschmolzen  vor,  und  man 
sieht  den  heiligen  Johannes  mit  Adlerkopf,  Adlerfüssen  und 
Adlerilttgeln^  und  da  ihm  der  heilige  G^t  in  Gestalt  einer 
Taube  an's  Ohr  fliegt,  kann  der  Adler  auch  hier  nicht  den 
heiligen  Geist,  öondern  vielmehr  nur  die  Macht  und  Thatkral't 
Gottes  bedeuten.  Im  Maili&nder  Dom  (Miliin  I.  78.)  und  auf 
Pariser  Miniaturen  (Waagen  380.)  hält  der  Adler  dem  heiligen 
Johannes  das  Dintenf*ass.  üiulio  liomano  malte  den  Johannes 
im  Pallast  Giustiniani  schwebend  auf  dem  Adler.  Auf  einem 
alten  Bilde  aus  Schwäbisch  Hall  hackt  der  Adler  neben  dem 
federschneidenden  Johannes  einem  Raben  (dem  Bösen)  die 
Augen  aus.  Auch  der  heilige  Augustinus  hat  zuweilen  als 
Attribut  den  Adler  bei  sich,  in  demselben  Sinne.  Ebenso 
der  heilige  Ambrosius  (Waagen,  Paris  421.). 

Sofern  der  Adler  als  wicdcraufsteigond  zum  hohen  Him- 
mel, seiner  üeimath,  gedacht  wurde,  erscheint  er  als  Sinnbild 
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der  Verjjfngung  und  Wiedergeburt  Im  Psalm  103,  5. 
hebst  es:  yjiobe  den  Henm,  der  dme  Se^  frähfich  maoht 

und  du  wieder  jimg  wirst,  wie  ein  Adler.**  Bei  Jesaias  40,  Bi : 
„Die  auf  den  Herrn  harren,  kriegen  neue  Kraft,  dass  sie 
aoffabren  mit  Flügeln  wie  Adler.**  Dase  der  ahgewordene 
Adler  den  znsammengewachsenen  Schnabel  an  emem  Felsen 
wieder  abwetzt  und  in  einem  Jun<rbniniicn  sich  verjüngt,  er- 
lahlt  der  physioloffus  6.  des  heiligen  Epiphanius,  desgleichen 
fftSf«.  Syrut  ed.  Tyeh$m  14,  der  deutsche  Fhysiol.  in  Gvaffs 
Diutiska  III.  35.  und  in  Hoffmanns  Fundgrube  I.  33.,  Vincenz 
von  Beauvaiä,  Conrad  von  Megenberg  und  fast  alle  Physio- 
logen des  Mittelaiiers,  ebenso  der  Titorel  (übers,  von  San 
Marte  269.).  Als  Symbol  der  Aufersi^ing  Cbristi  kommt 
der  Adler  auf  einem  Bilde  in  der  Katliedrale  von  I^you  höchst 
eigenthümlicb  vor.  Der  junge  Adler  nämUcb  fliegt  einer 
Sonne  entgegen,  in  deren  drei  Hauptstrahlen  drei  alte  Adler 
sitzen,  welche  die  Dreieinigkeit  bedeuten.    Twining,  symboU 

£in  uraltes  heidnisches  Sumlnld,  d^  gegen  die  Sehlange 
kämpfende  Adler  (das  Lidit  von  oben,  das  gegen  die  Nacht  Ton 

unten  kämpft),  wiu*de  auch  in's  Christenthum  aufgenommen. 
Der  heilige  Ambrosius  (IL  de  Scdomone  2.)  vergleicht  Chri- 
stom, der  seine  Kirche  gegen  den  Teufel  schütil^  mit  einem 
Adler,  der  smn  Nest  gegen  die  Schlange  vertheidigt.  ( Doch 
wird  der  Adler  als  liaubthier  auch  mehnnals  in  der  Bibel 
selbst  mit  dem  Teufel  verglichen.  Die  Stellen  sind  gesam- 
melt bä  Aldrwandij  omUhoL  I.  65.)  Nach  der  OiFenb.  Job. 
12,  14.  bekommt  die  Tochter  Zion,  naolidem  ihr  neugeburnes 
Kind  vor  dem  Drachen  von  Gott  gerettet  ist,  selber  Adler- 
flogel,  um  sich  au&uschwingen.  In  Bezug  darauf  malte 
Rubens  die  Jungfrau  Maria  mit  Adlerflügeln,  wie  sie  mit  ihrem 
Kinde  gen  Himmel  auischwebt  und  zugleich  der  Schlange 
den  Kopf  zertritt  (in  der  Münchner  Pinakothek). 

Eines  der  eihabensten  Bilder  ist  das  in  Dante's  Paradies 
18,  9,  wo  die  Seelen  der  Seligen  im  Fluge  sich  zusammen- 
schaaren  und  am  Himmel  die  Figur  eines  ungeheuren  Adlers 
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bilden,  sie  alle  durchdrungen  vom  göttlichen  Geffit,  dessen 
Sinnbild  im  Adler  darstellend.  Im  Titurel  heilst  es,  auf 
jedem  Kreuze  des  grossen  Graalstempels  habe  ma  goidner 
Adler  gesessen^  hier  ebenfalls  ein  Sinnbild  der  Kraft  Gottes 
iu  der  Hohe. 

In  der  Legende  kehrt  der  Ad|er  oft  wied^  als  Sinnbild 
göttlichen  Schutzes.    Ein  Adler  brachte  dem  heiligen  Vitus, 

alä  er  noch  ein  Knabe  war,  in  der  ^V^^Lste  zu  essen.  Eben 
so  speiste  er  den  heiligen  Corbiuianus.  Dem  heiligen  Cuthbert 
brachte  er  einen  Fisch«  —  Die  Mutter  des  heiligen  £thelwald 
träumte,  als  sie  mit  ihm  schwanger  ging,  ein  goldner  Adler 
fliege  au8  ihrem  Munde.  Ein  Adler  flog  beständig  über  dem 
heiligen  Medaidus  und  heiligen  Bertulf,  und  schützte  sie  mit 
seinen  Flügeln  yor  dem  Hegen.  £in  Adler  hielt  einen  sdner 
Flügel  über  den  Bchlalcmlen  heiligen  Servatinus  und  schützte 
ihn  vor  der  Sonne,  indem  er  ihm  mit  dem  andern  Luft  zu- 
fächelte. £b6n  so  die  heiligen  Lutwinus  und  Sabinns. 

Ein  Adler  wachte  bei  der  Leiche  der  heiligen  Prisca, 
der  heiligen  Martina,  des  heiligen  Florus,  des  heiligen  Be- 
nedikt, des  heiligen  Stanislaus,  und  nahm  von  der  Leiche 
des  heiligen  Severianus  einen  Blumenkranz,  den  er  auf  dea 
Berg  trug,  wo  die  Leiche  sollte  begraben  werden. 

Der  sogenannte  Adlerlärren  (picris  aquiUna,  Oken,  Kar 
tnrgesch.  IIL  L  329.),  «uch  Jesus -Christ -Wurzel  genannt^ 
hat  eine  Wurzel,  welche,  wenn  man  sie  von  einander 
schneidet,  die  Gestalt  eines  doppelten  Adlers  oder}(  (Jesus 
Christus)  zeigt. 

Ad  v^ent 

Der  erste  Adventssonntag  l'olgt  dem  letzten  Sonntage 
nach  Trinitatis  am  Schlüsse  des  November  im  Beginne  der 
strengen  Winterzeit,  und  heiest  donUnica  prindpalis,  weil  mit 
ihm  überhaupt  das  Kirchenjahr  ani  äugL  Mit  ihm  beginnt  die 
Vorfeier  der  noch  zukünftigen  und  erat  am  Christtage  er- 
füllten Ankunft  {adveniu»)  des  Henn.  Das  kirchliche  Winter- 
halbjaia-  vom  ersten  Advent  bis  Ostein  stellt  aber  überhaupt 
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die  Zeit  der  Vorbereitung  und  des  Kampfes,  das  kirchliche 
Sommerhalbjahr  von  Ostern  ab  dagegen  die  Zeit  der  £r{ul-> 
hug  und  des  Sieges  dsr.  Wie  das  Jahr  eist  im  Schatten, 
dann  im  Lichte  steht,  so  die  Kirche  erst  in  der  Trübsal, 
dann  in  der  Wonne,  Im  Winter  wird  Gott  zum  Menschen 
emiedngty  im  Sommer  der  Mensch  xu  Gott  erhoben.  In  der 
griechischen  Srche  begann  die  Adventszdt  mit  strengem 
vierzigtäo^gcn  Fai^ten,  das  von  der  römischen  Kirche  auige- 
geben  wurde.  Doch  hat  sich  in  den  wilden  imd  grobeinn- 
licben  Martinsgelagen  aoeh  im  Abendlande  die  Erinnerong 
an  den  letzten  Tag  im  Kirchenjahre  erhalten,  an  dem  man 
sich  vordem  gütlich  zu  thun  pÜegte,  ehe  man  die  lange 
Fasten  antrat 

Das  BTangeliom  des  ersten  Sonntags  im  Advent  (in  ^ 

evangelischen  Kirche)  ist  das  vom  Einzüge  des  Heilands  in 
Jerusalem.  Der  Heiland  zog  aber  in  diese  Stadt  ein,  nacln 
dem  sr  ihre  baldige  2«erstörong  vorausgesagt  hatte.  Sein 
Einzug  ist  daher  mystisch  gedeutet  worden  aiii"  die  Incarnation 
oder  Menschwerdung  Gottes  überhaupt,  auf  das  Eingehen 
des  eidgen  Geistes  in's  vergängliche  Flusch.  Vgl.  Strauss, 
Kirchenjahr  S.  88.  Das  entspricht  der  Bedeutung  der  Winter- 
häli'te  des  Kirclienjahrs.  Aber  die  subjektive  Auffassung,  die 
nur  an  die  Ankunft  Christi  im  menschliche  Heizen  und  an 
dessen  Kämpfe  bis  zum  Dnrchbruch  der  Gnade  denkt,  die  tibeiv 
haupt  alle  Beziehungen  auf  die  Offenbarung  Gottes  in  der  Natur, 
der  gesamraten  Menschheit  und  Weltgeschichte  bei  Seite  lässt 
und  lediglich  Christum  in  das  Ich  des  einzelne  Christen  bannt, 
sehönt  mir  hier  so  wenig  als  überhaupt  znlässig.  Der  einzelne 
Mensch  >n]i  sich  nicht  anmassen,  Gott  in  sich  allein  verschlin- 
gen zu  wollen* 

^Aehre 

und  Weintraube  sind  Sinnbilder  des  Leibes  und  Blutes  im 
heiligen  Abendmahle,  und  kommen  daher  oh  als  Dekorationen 
auf  Bildern,  AMren,  Gkfässen  etc.  vor,  die  sich  auf  das 

Sakrament  bezieheu.  In  Calderons  Auto:  ,yDer  Waldesdemuth 
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Krone"  streiten  die  Bäume,  Strauche  und  Ejräuter,  wem  unter 
ihnen  die  Krone  gebühre,  zuletzt  aber  wird  sie  den  ,^eiiiü- 
thigsten^  suerkannty  der  Aehre  und  dem  Weuutocke. 

Aefaren  und  ein  Lamm  sind  Attribute,  die  erstem  des 
Adam,  das  andere  der  Eva.  Auf  einem  altchristlichen  Sar- 
kophage bei  Aringhi  I.  227.  Bottari  L  tav,  15.  hat  Adam  neb^ 
sich  ein  Aehrenbündel,  £Ya  ein  Lamm.  Das  ersUpre  bedeutet 
den  Ackerbau,  das  letztere  die  Viehzucht ;  das  erstere  deutet 
auf  die  Arbeit  der  Männer,  das  letztere  aui  das  Wollespinnen 
der  Weiber;  das  entere  kann  aber  auch  auf  die  Menschheit 
und  das  letztere  auf  das  Lamm  Gottes  bezogen  werden.  Vgl. 
Bunsen,  Beschr.  Koms  II.  365.  Nach  einer  scliünen  muha- 
medauischen  Legende  fiel  das  Getreide  mit  Adam  aus  dem 
Paradiese  herab,  war  in  diesem  einst  sehr  gross  gewesen, 
¥mrde  aber  im  Falle  so  klein,  wie  es  noch  jetzt  ist,  damit 
der  Mensch  Mühe  habe,  es  zu  bauen. 

Aehren  sind  auch  Sinnbilder  der  Aemdte.  So  in  Pha- 
rao's  Traum,  wo  sieben  Aehren,  wie  sieben  Kühe  die  Jahr» 
gänge  und  ihre  Fruclitharkeit  oder  Unfruchtbarkeit  bedeuten. 

Im  Sternbild  der  Jungfrau  heisst  ein  Stern  erster  Grösse 
tpiea,  die  Aehre.  Man  denkt  sich,  die  Jungfrau  trage  die 
Aehre  in  der  Hand,  weil  die  Aemdte  beginnt,  wenn  die 
Sonne  in  s  Zeichen  der  Junglrau  tritt.  Aber  die  Aehre  am 
Himmel  scheint  noch  mehr  zu  bedeuten,  nämlich  das  von 
der  Erde  verschwundene  goldene  Zeitalter,  in  dem  gleichsam 
ewig  geiinidtet  wurde,  ohne  da."^s  man  zu  säen  die  Miilie 
hatte.  Die  Jungirau  fuhrt  den  Namen  Dike  (Nacht)  oder 
Asiiaa  (die  Stemenjungfrau),  die  im  ehernen  Zeitalter  der 
£rde  entfloh  und  zum  Himmel  zurückkehrte.  Hyg^n,  attron. 
II.  25.  Eratostlienes  9.  Auch  nach  der  mosaischen  Ueber- 
lieferung  war  der  Ertrag  des  mühsamen  Ackerbaues  nur  ein 
schwacher  Ersatz  für  die  Früchte,  die  der  erste  Mensch  einst 
im  Paradiese  umsonst  genossen  liattc.  Die  Aehre  am  Him- 
mel in  der  Hand  der  jungt räuliclieu  Gerechtigkeit  ist  dalier 
eine  ewige  Erinnerung  oder  Mahnung  an  das  yerlome  Par 
radies  und  m  den  Fhicb  der  Arbeit 


^  kj     d  by  Güogl 


ST 


In  Fnakrwk  wird  eine  Noire  danu  de  irai$  SpU  Terelurt. 

Wie  die  heilige  Jungfrau  mit  drei  Aehren  in  der  Hand 
einem  Landnianne  er8clieint,  zeigt  ein  Bild  (Huber,  Kupierst 
VIL  Die  L^ende  ui  mir  nicht  bekflümt  In  Deutsch- 
land hat  St.  Walbnrgis  neben  einem  Oelffibchchen  drei  Aehren 
zum  Attribut,  offenbar  als  Patronin  der  Feldfrucht,  wobei 
mcbt  zu  yergeseen  ist,  dass  an  ihrem  Tage  (1.  Mai)  die  Saaten 
ond  die  Vegetation  überiumpt  ihr  höchstes  Wachsthum  b»* 
ginnen. 

Aerndt  e, 

%mbi]d  der  Strafe.    Wenn  der  Sünde  Saat  reif  ist,  wird 

sie  abgemäht  und  gedroschen.  Jesaias  Id»  5.  Jeremias  51,  33. 
In  der  Offenbarung  Johannis  14»  14.  erscheint  auf  einer 
Wolke  der  Aemdteengel  mit  goldener  Ejrone,  die  Sichel  in 
der  Hand,  die  er  auf  die  Erde  wirft  und  alles  Getreide 
mäht,  und  ein  anderer  Engel,  der  eine  zweite  Sichel  auf 
die  Weinberge  wirft  und  alle  Trauben  mäht  und  in  die 
Kelter  wirft,  dass  das  Blut  dovonfliesst  Das  Vorbild  daasu 
findet  sich  schon  im  Propheten  Joel  3,  18.  Das  bedeutet 
das  letzte  Hinmorden  der  sündigen  Völker  vor  dem  Weitende. 
Der  Strafe  dienen  hier  dieselben  SinnUlder  (Aehre  und 
Weindtock),  die  anderseits  den  heiligsten  Opfertod  bezeichnen. 

Ae  onen, 

von  ai(ov ,  Zeit.  Aconen  waren  bei  den  Gnosükem  Genien 
öder  Engel  der  Zeit,  als  von  Gott  an^gangene  Urkräfle 
zunächst  den  Cherubim  als  Engeln  der  Bewegung  und  des 
Lebens  verwandt,  daher  auch  gleich  diej^en  geflügelt  und 
mit  dem  Stier-  oder  Menschenkopf  begabt.  Der  Stier  be- 
deutet überall  die  Lebenskraft,  das  zeugende  Princip.  Der 
stierköpfige  Aeon  hat  aber,  was  ihn  wesentlich  vom  Cherdbim 
unterscheidet,  einen  Schlangenleib,  oder  ist,  wenn  er  eine 
Menschengestalt  darstellt,  wenigstens  von  einer  Schlange 
umwunden*  Wiener  Jahrb.  L  114.   Bunsen,  Beschr.  von 


88  A%on9Wk 

Bomm.  2. 487.  HL  3*  176.  Die  Schlange  ist  Sinnbild  der 
leise  fordmechenden  Zeit  und  wegen  ihrer  Krümmungen 

inöbesondere  des  Sonnenlaufs  im  Zodiakus. 

Die  christliche  Kirche  hat  diese  besondcm  Zcitengel 
nicht  anerkannt  Die  Aeonen  wurden  nämlich  in  der  Gnods 
als  seitbewegende  Kräfte  zu  Lenkern  des  Weliaeliickaak  in 
einer  so  paatheistiächen  Anschauungsweise  gemacht,  dsms  da- 
durch die  Ton  der  Kirche  festgehaltene  Lehre  ron  der  Erlö* 
0ung,  als  dem  Centrum  der  Weltgeschichte,  gänzlich  umge- 
etosscn  oder  beseitigt  erschien.  Unter  Andern  lehrte  bereits 
der  Gnostiker  Marcus,  was  viel  später  Hegel  wiederholt  hat, 
dass  Otoü  sich  eni  in  dem  Menschen  seiner  selbst  bewusst 
werde.  Gott,  sagt  Marcus,  ist  ein  unTenrtändfidier  Sats, 
jeder  Aeon  nur  ein  einzelnes  Wort  davon,  und  alle  müssen 
erst  durchgesprochen  seyn,  ehe  sich  das  Ganze  selbst  begreift. 
Die  nrspriing^ch  nur  himmlisch  gesproolienen  Worte  müssen, 
um  verständlich  zu  werden,  irdisch  reproducirt  werden  in 
den  Planeten,  als  den  körperlich  gewordenen  Aeoneu,  die 
sngleich  die  Harmonie  der  Zeit  wie  des  Baumes  bilden. 
Neander,  gnosdsche  Systeme  S.  177. 

Nicht  als  Planeten,  aber  als  Zeichen  im  Thierkreise 
(dmrch  welchen  die  Sonne  ihren  ewigen  Weg  nimmt)  er- 
scheinen die  Aeonen  in  der  Lehre  der  Manichäer.  Wenn 
diese  Sekte  nicht  Schlimmeres  ersonnen  hätte,  so  wäre  ihre 
Dichtung  von  den  zwölf  Zeitengeln,  von  denen  einer  nach 
dem  andern  je  nach  Ablauf  einer  grossen  Weltperiode  Gott 
dem  Herrn  einen  Blumenkranz  als  Sinnbild  des  vollendeten 
Cyclus  aufsetzt,  eine  sehr  unschuldige.  Baur,  manich.  B^- 
ligionssjBtem  V.  18. 

Der  in  der  Stuttgarter  Handschrift  des  ehran.  ZwifäUeme 
vorkommende  Aeon  mit  drei  Köpfen,  welche  Vergangenheit, 
Gegenwart  und  Zukimft  bedeuten,  ist  nicht  als  ein  kirch- 
liches, sondern  als  ein  ganz  allgemeines  Sjrmbol  zu  be- 
trachten» 
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✓Affe, 

Sinnbild  des  Teufels.  ,,Diu  afßnm  habet  des  tieudes  pilide^' 
hdait  es  in  einem  altd.  Thierbach  in  Graftis  Diudska  HL  27. 
In  einem  MininiiiAilde  des  löten  Jahihnnderts  bei  Ag^micmari^ 
9C.  pl.  79.  pitzt  ein  hämischer  Affe  einem  tmflchtildigcii  Kinde 
gegenüber,  greift  es  mit  einer  Uand  und  reicht  ihm  mit  der 
andern  einen  ApfeL  Dee  achtbar  yeilegene  Kind  sucht  sich 
ynm  dem  Affen  loszumachen ,  schont  aber  nicht  Kraft  und 
festen  \\'illen  genug  zu  besitzen.  In  seiner  Hand  häh  es 
eme  Traube.  Das  ist  ein  Sinnbild  des  Sündenfalles;  der  Affe 
bedeutet  die  Sehlange  im  Para^Bese  und  den  Teufel,  das  Kind 
Adam  und  Eva,  die  Traube  aber  weist  siniiifr  auf  die  künftige 
Erlösung  hin,  denn  sie  bezeichnet  das  Blut  Christi.  — «  Vom 
Affen  sind  Tiele  Züge  auf  den  Teufel  übertragen  worden. 
Oer  als  Einsiedler  in  der  Wüste  von  den  Teufeln  geäflfte 
heilige  Aut»jnius  ist  das  christliche  Gegenbild  zum  antiken 
Mjthus  von  dem  durch  die  Kerkopen  geäfflen  schlafenden 
Herakles.  Das  höhnische  NaehöffiBu  und  £e  üuTBrschftmtheit 
der  Geberden ,  des  Stehlens  imd  Beschmutzens ,  sind  das' 
eigendich  Teuflische  in  der  AfFennatur.  —  Nach  dem  jüdi- 
schen Talmud  wurde  QoU  Vater,  als  er  am  sechsten  Tage 
noch  Menschen  machte,  yom  Sabbathe  überrascht,  konnte 
nun  die  angefangenen  Menschen  nicht  mehr  vollenden,  und 
80  wurden  Affen  daraus.  Nach  dem  muhamedanischen  Koran 
(Snre  Kuh)  €uchte  König  David,  den  Juden,  die  am  Sabbathe 
fischten ,  und  verwandelte  sie  in  Affen.  —  Einen  artigen 
Schwank  vom  Ursprung  der  Affen  erzählt  Hans  Sachs  IV. 
3.  70.  Christus  und  Petrus  kehrten  bei  einem  Schmiede  ein. 
Da  kam  ein  alter  Bettler  daher  und  Petrus  bat  den  Herrn, 
sich  des!^elben  zu  erbarmen.  Cluistus  setzte  den  schwachen 
Greis  mitten  in's  Feuer,  liess  es  anblasei^  und  bewirkte, 
dasB  er  im  Feuer,  in  dem  es  ihm  ganz  wohl  behagte,  wieder 
jung  wurde.  Als  darauf  ein  altes  Weib  mit  dem  Vcriiingten 
Sprach  und  sich  erzählen  liess,  wie  Alles  zugegangen  sej. 


st  Agnes. 


juckte  es  auch  sie,  wieder  jung  zu  werden.  Aber  der  Herr 
und  PetruB  waren  nicht  mehr  da,  und  als  der  Schmied  sie 
in's  Feuer  setzte,  heulte  sie  yor  Schmerz,  wälzte  sich  wieder 
heraus  und  stürzte  sich  in  den  Löschtrog.  Als  sie  nun  so 
schwarz  und  verschrumpl't  dalag,  kamen  des  Schmieds  Frau 
und  ihre  Schnur,  beide  hochschwanger,  entsetzten  sich  und 
gebaren  yor  Schrecken  —  zwei  Aeffleui,  von  denen  seitdem 
alle  übrigen  Affen  abstammen« 

St  Agnes, 

eine  schöne  und  vornehme  Römerin,  die  unter  Diodetian 
gemartert  und  enthauptet  wurde,  weil  sie  sich  für  Christi 
Braut  eridärte  und  jeden  irdischen  Freier  TfsmchmShte»  Man 
brachte  sie  yor  ihrer  Hinrichtung  unter  andern  in  ein  Bor- 
dell, wo  sie  entkleidet  den  Lüsten  ireclier  Jünglinge  preis* 
gegeben  werden  sollte^  aber  plötzlich  wuchs  ihr  Haar  so  lang, 
dass  sie  ganz  damit  bedeckt  war.  Apta  88,  zum  21.  Januar. 
I  Entsprechend  ihrem  Namen  {agmis,  Lannn)  und  ihrer  heiligen 
Unschuld  ist  das  Lamm  ihr  Attribut,  und  werden  ihr  zu 
Ehren  bei  ihrer  Euche  in  Born  immer  zwei  Lämmer  unter- 
halten, aus  deren  feiner  weisser  Wolle  daa  vom  Papste 
ertheilte  erzbischöflichc  Pallium  gewoben  wird.  Auf  Kircheu- 
bildem  hat  sie  oft  das  Lamm  neben  sich.  Margaretha 
▼an  Ejck  malte  die  Heilige  auf  grüner  Wiese  wandehid,  als 
Jungfrau  aber  gleichsam  das  weidende  Lamm  andeutend. 
Dieses  schöne  Bild  besitzt  jetzt  ein  Herr  Anders  in  London. 
In  einem  altdeutschen  Hochzeitliede  wurd  sie  als  Braut  des 
Lamme«  besungen.  Rousseau,  Puq)iu:Tiolen  L  19.  Nach  einer 
Legende  des  Hermann  von  Fritzlar  in  Pfeiffers  deutsehen 
Mystikern  L  68^  fuhrt  der  Pi^t  einen  in  sündigen  Lüsten 
erglühten  Mönch  zum  Bflde  der  heiligen  Agnes,  dessen 
blosser  Anblick  ihn  für  immer  mit  reinster  Keuschheit  er- 
füllt. Die  Heilige  ist  demnach  das  Vorbild  aller  Gottes- 
biAute,  das  Sinnbild  der  fleckenlosen  Unschuld,  die  Patronin 
der  Keuschheit. 


^  kj     d  by  Google 


(Lamm  Gottes)»  Sioabüd  der  WelterlÖsung.  Das  Lamm  mit 
der  Si^^esfalme  aldit  in  eiiMin  Kreiae,  der  die  Weh  bedeutet 

Einen  solchen  Kreis  hält  eine  Statue  Johanne«  des  'I  iiiilere 
aus  dem  13ten  Jahrhundert  zu  Chartres  in  der  Hand,  de«- 
^eicheii  ein  MiniatnrkMld  aua  dem  14ten  Jalirfawidert  Didr^m, 
leon.  ^nfSL  328.  Der  Tiiifer  war  Verkündiger  dea  Meaaiaa. 
Später  wmtle  agnus  dei  ausschliesslicher  Name  der  runden 
weiaaen  WachaaoheibeDy  aui'  denen  daa  Lamm  abgeprägt  iat, 
mid  die,  vom  Papate  geweiht,  anf  die  AltSre  gelegt  und  den 
Gläubigen  zum  Kusse  gereicht  oder  Kindern  zum  Schutze 
gegen  Bezauberung  angehängt  werden.  Bippell,  Alterth. 
d.  Cerem.  ddO. 

Sollte  wohl  der  Aberglaube,  man  sehe  am  Johannistage 
in  der  Sonne  ein  Lämmchen  (Wolt,  Beitra'^  zur  d.  Myth. 
L  i91.)y  auf  dner  aHen  Legende  beruhen  nnd  vielleicbt  ersten 
Anlaaa  zur  Verfertigung  der  agmm  dei  gegeben  haben? 

Ah  a  s  V  e  r I 

der  berShmte  ,,e\vige  Jude^,  der  noch  jetzt  umwandeln  soll. 

Die  älteste  Kunde  von  ihm  gibt  Matthäus  Paris  in  der  hist, 
Anj^iea  ad  annoM  1228  und  1252>  nennt  ihn  aber  Cartaphiha. 
Dieaer  sey  dea  PUatna  Thürsteher  geweaen,  und  habe  dem 
Heilande  auf  seinem  Hchwcron  Gange  nach  Golgatha  .spöttisch 
auf  die  Achsel  geklopft  und  zugerufen:  Geh  schneller!  wor- 
auf der  Heiland  zu  ihm  geredet  habe:  Ich  will  gehen,  du 
aber  aollst  warten,  bis  ich  wiederkommen  werde.  Seitdem 
nun  habe  der  Jude  nicht  sterben  können,  irre  unstat  durch 
die  Welt  und  warte  auf  den  jüngsten  Tag,  an  dem  Christus 
ala  Richter  über  die  Lebendigen  und  Todten  wiederkommen 
wird.  Dieselbe  Sage  A>'ied('rh(>lt  Monskes  in  der  flandrischen 
Reimchronik  V.  20,  025.  im  Jahre  1547  <i;ah  Duduläue»  zu 
Hamburg  eine  newe  Zeitung  vom  Juden  Ahaarerua  heraus, 
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, worin  es  heisst,  derselbe  sey  zu  Daazig  erschienen,  als  ein 
langer,  uralter,  sehr  schlecht  gekleideter  Mann,  mit  Tranem 
und  Seufzen,  und  habe  gesagt,  er  sey  ein  Schuster  m  Jeru- 
salem gewesen.  Seitdem  >vill  man  denselben  ewigen  Juden 
auch  an  andern  Orten  gesehen  haben,  cum  Theil  unter  an- 
dem  Namen,  s.  R  Gregorius  und  Buttadaeos.  Vgl.  Giaaee, 
Sage  vom  ewigen  Juden,  1844.  Görres,  Volksbücher  S.  201. 
V,  Döbenek,  Volksglaube  II.  121.  Paullini,  zeitverkürzende 
I^t,  S.  096.  Sepp,  Leben  Jesu  V.  115.  Schudt,  jüd 
Merkw.  V.  14.  Zu  den  IMsputationen,  die  bei  Ghnisee  ange- 
führt sind,  gehört  noch  eine  von  Foomier  1689.  Nach  Wolfs 
niederl.  Sagen  S.  625  wurde  der  ewige  Jude  unter  dem 
Namen  Isaac  Liaquedem  im  Jahre  1040  in  Brftasel  gesehen. 

Nach  Mitternacht  ((Hss.  in  Joh.  21,  ID.)  j?ah  man  ihn  zu 
Naumburg  unter  der  Predigt  in  der  Jb^irche  ruhelos  hin-  und 
herlaufen. 

Die  Vorstellung  eines  sterbKehen  Wesens,  das  doch  nicht 

sterben  kann,  ist  uralt.  Bei  den  Indern  überlebt  die  Krähe 
Kagbossum,  bei  den  Peraem  der  Vogel  ^murgh,  bei  den 
Muhamedanem  der  aus  Noah^s  Arche  entflogene  Rabe  alle 
Geschlechter  der  Menschen  und  Thiere.  Itupertus  Tuit.  44. 
vergleicht  den  Haben  der  Arche,  der  nicht  wiederkommt, 
wol  er  im  Aase  der  untergegangenen  Zeit  sehwdgt,  mit 
dem  Judenthum,  ^e  Taube,  die  den  Odzweig  aus  dem 
Garten  der  neuen  Erde  bringt,  mit  dem  Cliristenthum.  Die 
Juden  selbst  kennen  schon  einen  Torohristlichen  ewigen  Juden, 
den  sogenannten  Sameri,  welcher  das  goldene  Kalb  Terfer» 
tigte  und  denhall),  von  Moses  verflucht,  nicht  sterben  kann. 
Grässe,  ewiger  Jude  23.  Weil,  bibl.  Leg.  172.  Unter  Sa- 
meri aber  ist  Samaria  eu  verstehen,  das  heidnisch  gesinnte 
Judenthum  im  Gegensatz  gegen  den  reinen  Mosaismus. 

Ganz  auf  dieselbe  Weise  verhiilt  sich  nun  auch  Aliasver 
SU  Christus,  als  Vertreter  des  alten  verstockten  Judenthuma 
im  GregensatE  gegen  das  Christenthum.  Der  ewige  Jude  ist 
da.s  Judenthum  selbst.  Diis  Ileruniirren  aber  bezieht  eich  auf 
die  Zerstreuung  der  Juden  nach  der  Zerstörung  Jerusalems« 
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FtudmOm  apoA,  4.  ado.  ML  drückt  deo  Gedaakai  nm 

Idarsteii  ans: 

EmUÜM  9a0M9  kme  Httie  (Mttmtibmt  emu 
Jmdanu,  fottqumm  päirla§  40  i4d$  r^wiOtm» 
Ski^pUchm  pro  cm§§$  kOf,  €kri§H^e  uegmii 
SanguiM  r€»p€rmt$  tcmmhMM  pkieiOm  s^Mt. 

Auch  achon  in  den  Propheten  ist  dea  Juden  dieses  Zerstreut» 
werden  und  Umherirren  als  Strafe  geweiseagi  Im  Ahaever 
aber  wird  das  ganze  Volk  personifizirt.  Die  Legende  toü 
Ahaaver,  die  sich  erst  im  Abendlande  und  unter  den  Völkern 
germanisoher  Abstammmig  ausfoiklete»  legt  das  Hauptgewieht 
auf  das  ^Sterbenwolleii  und  nicht  können.^*  Sie  eteUt  den 
Juden  dar  als  Einen,  dem  das  Leben  tief  verhasst  ist,  als 
den  alternden  Pilger,  dem  das  Leben  zur  unerträglich^^ten 
Last  geworden  und  der  doch  niigends  dessen  Ziel  und  Ende 
findet.  Diese  Legende  wird  erst  dann  richtig  verstanden, 
wenn  man  sie  mit  der  gleichfalls  im  deutschen  Abcndlande 
entsprongenen  Legende  Ton  Faust  veigleicht  Beide  Legen- 
den wurzeln  in  einer  tiefen  Würdigung  des  Cfaristenthums 
gegenüber  einerseits  dem  Juden-,  anderseits  dem  Ileidenthiim. 
Ahaever  flieht  das  Leben  und  sucht  sich  von  dessen  Qual 
loscnreisseny  aber  Tci^ebens.  Faost  sncht  die  Lust  des  Augen- 
blicks zu  verewigen,  eben  so  vergebens.  Dort  geht  das  alte 
Judenthum  immer  noch  wie  ein  Gespenst  durch  die  Christ- 
liebe  Welt;  fakr  steigt  das  Heid^thnm  wie  ein  Vampyr  aus 
dem  Grabe  und  lügt  Leben  und  Schönheit  der  grieohisdien 
Helena,  erkünstelt  blühende  Natur  durch  höllischen  Zaubers 
ärgste  Unnatur.  £s  ist  der  Tod  und  der  Teufel,  jener  in 
der  Gestalt  des  Jndoithoms»  dieser  in  Gestalt  des  Heiden- 
thnms,  die  sich  in  da.s  Reich  Christi  eindrängen. 

Die  Notiz  aus  MatthäuB  Paris  beweii-t,  dass  sich  die 
Legende  vom  ewigen  Juden  schon  im  firüh^  Mittelalter 
aasgebildet  haben  muss.  Sie  erscheint  ausgeführt  und  niedei^ 
gelegt  in  deutschen,  englischen,  französischen,  dänischen  und 
holländischen  Volksbüchern.  VgL  Grässe  S.  37.  imd  das  von 
Anerbacher  1887  in  München  herausgegebene  Volksbüchlein. 
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Als  Volkuage  lebt  die  Legende  noch  in  den  deutschen  Alpen. 
Der  ewige  Jade  soll  einmal  über  das  Mattenhom  in  Walfis 

gekommen  seyn  in  einer  Zeit,  in  der  die  Alpen  noch  bis 
zum  Gipfel  grün,  fruchtbar  und  bewolmt  waren,  und  er  soll 
gesagt  haben,  er  werde  nodi  zweimal  denselben  Weg  kont- 
men,  das  drittemal  aber  werde  die  ganze  Gegend  Terodet 
und  mit  Eis  bedeckt  ae\Ti.  Grimm,  deutsche  Sagen  Nr.  343. 
VgL  Weber,  Tirol  UL  381.  Vogt,  Im  Gebirg  und  auf  den 
GHetsehem  S.  41. 

Eine  beträchtliche  Menge  neuer  Dichter  hat  den  ewigen 
Juden  in  Homanzen,  liomanen  und  Trauerspielen  bearbeitet» 
aber  durch^mgig  im  Widerspitidi  mit  der  ursprüngiiehen 
Legende  und  in  einer  entsdneden  anticbristfichen  Tendenz. 
Sie  machen  nämlich  einen  edeln  Unglücklichen,  einen  unge- 
recht Verfolgten,  dnen  Träger  des  beliebten  Weltschmerzes, 
eine  Personification  der  nnterdrttekten  Beirolution  aus  ihm, 
und  lassen  ihn  mit  heldenmässiffcn  Phrasen  der  tief  verhassten 
göttlichen  und  menschlichen  Autorität  trotzen  und  der  Mensch- 
heit die  endliche  £mancipation  Tecktinden.  In  Auerbachs 
,,Spinoza'^  erseheint  der  ewige  Jude  fiesem  Plnlosoplien  in 
dem  Augenblicke,  in  welchem  ihn  die  Juden,  seine  alten 
Glaubensgenossen,  ansgestossen  haben  und  such  die  Gdiebte 
ihn  verrathen  hat  Tröstend  Terkündet  ihm  Ahasver,  er  habe 
die  alten  Glaubensbande  seines  Volkes  gesprengt  und  sey 
der  wahre  jüdische  Messias.  —  Noch  uusinmgcr  ist  die  tief- 
sinnige alte  Sage  missdentet  in  „dem  neuen  Ahasver^  Ton 
Ludwig  Kohler  1841.  Hier  heisst  es,  Ahasver  soll  nieht 
eher  sterben,  bis  die  Freiheit  auf  Erden  herrschen  werde. 
Nun  herrscht  aber  leider  da«  Christenthum,  bei  dem  keine 
Freiheit  möglich  ist,  und  der  wahre  jQdische  Messias,  Borne, 
„der  Heiland  der  Freilicit,"  musste  sterben.  Auf  seinem 
Grabe  in  Paris  jammert  der  ewige  Jude,  der  nicht  sterben 
kann,  dass  jener  sterben  musste,  und  dass  die  Unfreiheit  ihn 
überlebt  Wüthender  Christenhass  glüht  durch  das  ganze 
Gedicht,  das  zu  den  kläglichsten  Ausgeburten  des  franzoaen- 
tollen  und  jüdelndeu  Jungdeutschlands  gehört    Wie  viel 
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der  imermessliche  Euhm  des  juif  errant  von  Eugene  Sue  seiner 
aiitikirchlidie&  Tendenz  T^rdanktey  kt  bekasnt  Ein  anderer 
Franaoeef  Edgar  Qmnet,  schrieb  ebenfalls  ein  Gedicht 

„Ahasver**,  worin  er  diesen  (ie«(enstan(l  so  «^rossiirtig  als  mög- 
lich auizufassen  bemüht  war  und  e^4  auch  an  pathetischen 
Worten  nnd  kühnen  Bildern  niigends  fehlen  liess«  Aber  sein 
Ahasrer  wird  zuletzt  von  Christas  begnadigt  und  nistet  sich, 
anstatt  als  todtmüder  Pilger  endlich  auszuruhen,  zu  neuen 
fieiaen  durch  die  HimmeL  M^irere  deutsohe  Dichter»  wie 
Sehobart,  A.  Schreiber,  Hessen  den  ewigen  Juden  selig 
sterben.  Julius  Mosen  bringt  ihn  auch  noch  ciiunal  mit 
Chiistus  zunammen  und  lä^st  den  Letztern  nur  sagen :  „Zwi- 
schen uns  beiden  wird  einst  das  allerktste  Weltgericht  ent- 
scheiden,''  als  ob  der  Jude  Recht  haben  könnte,  und  Christus 
nicht  selbst  der  ewige  Kichter  wäre.  Der  Däne  Andersen 
fiwst  seinen  Ahasyer  nicht  kkgen,  noch  zürnen,  sondern  sich 
freaen,  dass  er  immerfort  leben  und  die  Fortschritte  des 
menschlichen  Denkens  verfolgen  kann,  wodurch  er  zum  ab- 
soluten Wissen  zu  gelangen  hoffl.  ^  Diese  kleine  Uebersicht 
mag  seigen,  in  welche  ungeheure  sittliche  Verixrung  und 
ästhetische  Abgeschmacktheit  die  moderne  Poesie  gerathen 
ist,  indem  sie  sich  vom  heiligen  Baden  der  kirchlichen  Tra- 
dition loeriss* 

Allerseelen. 

Am  2.  Noveoiber  f  eiert  die  Kirche  den  Tag  aller  Seelen 
als  Erinnerung  an  alle  Verstorbenen,  zunächst  der  zuletzt 

Verstorbenen,  und  die  Hinterbliebenen  gehen  an  diesem  Tage 
auf  den  Kirclihof,  um  an  den  Gräbern  ihrer  Geliebten  für 
ihrer  Seelen  Heil  zu  beten  und  ihre  Gräber  zu  schmücke 
Im  südlichen  Deutschland  werden  auch  Lichter  an  den  Gril- 
bern  angezündet ;  in  Tirol  ein  Umzug  mit  brennenden  Kerzen 
gehalten.  Weber,  Passeir  170.  In  der  Bretagne  hält  man 
einen  Umzug  mit  Fackeln  und  giesst  Milch  auf  die  Grräber» 
Hier  zündet  man  auch  Feuer  auf  dem  Herde  an,  um  die 
Seelen  der  verstorbenen  Familieuglieder  zu  wärmen,  wenn 


rie  zum  Besuch  kommen.  Keller,  Bretagn.  Volkslieder  S.  26^ 
Vgl  auch  foigiii»,  ia  Ncmofidie  p.  27^  In  der  Dw^Ua^ 
setzt  nuui  deo  heniBuirenden  Seelen  aa  diesem  Tage  Speieen 

hin.  Michdtt,  hUt,  de  Franct  U.  235.  Dcj^gleichen  in  Esthland. 
Grimm»  d.  Myth.  Anbaag  vom  Aberglauben  CXXU.  Eine 
ateUvertieteade  Speioiiig  der  Axmeii  in  der  Wurmlniger  £a- 
peUe  hodi  aof  dem  Berge  beeelireibt  CntsiuB  in  den  armal. 
mev.  III.  2.  17.  £0  knüplt  bich  sehr  viel  Aberglauben  an 
diesen  Ta^  stammend  ans  dem  Heidenthnm.  Der  chiistliclie 
Allerseelentag  wurde  emi  spat  gesäftet  durch  den  berühmten 
Abt  Odilo  von  Clugny.  SigfberUis  Gemblac.  ad  atm.  998.  In 
die  Feier  wurde  nun  Vieleö  autgenonimen ,  wae  früher  bei 
dam  heidnischen  Todtenfiest  im  Herbst»  bei  der  Feier  der  ab* 
sterbenden  Natur  gäng  und  gÜbe  gewesen  war.  Die  Heiden 
hatten  namentlich  geglaubt,  an  diesem  Tage  zögen  die  Beelen 
afanmtlicher  Todten  des  letzten  Jaines  irorüber»  daher  man 
sie  begrüssen  nnd  bewirthen  müsse. 

Die  grussjanigbte  Feier  deg  Allerseelentages  begeht  man 
in  der  Kirche  S.  .Moria  ddla  mortc  in  Üom.  Die  K^in^lM» 
wird  schwarz  nnd  phantastisch  mit  Todtenomamettten  hmna- 
geputzt,  schwarze  verhüllte  Büssende  stellen  eine  wiikfiche 
Leiche  aui'  einer  Balu'e  aus  und  Weihwa^^er  w  ird  auf  einen 
Todtenkopf  gesprengt.  MorgenblaU  1816»  Nr.  4d. 

Dem  Tage  AUerseelen  geht  das  Fest  AOerhdligen 
(1.  Nuvember)  vorher  und  folgt  der  Tag  de?  heiligen  Hubertus 
(3*  Novanber),  des  grossen  Jäge»»  wobei  an  eine  Vergleichung 
alles  irdischen  Lebens  mit  einer  Jagd  gedacht  werden  kann, 
so  dass  diese  drei  Tage  als  ein  grosses  Todteniest  erscheinen. 

Alo  B, 

weil  sie  nur  Einmal  (in  hundert  Jaiu-en)  blüht,  Sinnbild  der 
heiligen  Jungfiran.  Gottfried  ron  Strassburg,  Lobgesang  aof 
Maria,  Strophe  19.  m  Haupts  Zeitschr.  IV.  d2a  Entspi^ 

cliend  der  Löwin,  die  nach  altem  Glauben  nur  Flu  Jiuigej» 
bekommt 


^  kj     d  by  Google 


49 


Altar. 

Nach  deni  strengsten  christlichen  Begriffe  ist  der  Altar 
nur  da,  wo  ein  Opfer  gebracht  wird  und  wo  das  Kreuz 
stek,  dam  das  Sakrament  des  Ahan  ist  eine  Wiederbohing 
dee  Opfertodes  am  Kreuze,  und  auch  aDe  Gebete  am  Altare 
oad  nur  zu  dem  gerichtet,  der  am  Kreuze  hängt,  und  weil 
er  dmch  den  Kieoaestod  anaar  Eriöser  ist  Also  kein  Altar 
ohne  Kreuz  und  auch  kein  Kreuz ,  okne  dass  es  den  Ort, 
wo  es  steht,  zum  Altare  machte. 

Der  christliche  Altar  ist  aber  zweitens  der  Tisch  des 
Abswhnahla.  Ineofem  gehorsii  wa  ihm  die  Altaidecke  als 
Tischtuch,  das  Brodt  imd  der  Wein,  und  zur  Aufbewahrung, 
Eeinhalttmg  imd  Austheilung  derselben  die  erforderlichen 
Sdnne^  Gefäsecv  Deckel  und  Tnehlein.  Das  weisse  Altar- 
taeh,  welches  immer  Ton  Leinwand  imd  dreifM^  nbernnander 
gelegt  sejn  muss ,  ist  ein  Sinnbild  der  Grubleinwand ,  in 
weldie  der  Leichnam  des  Heilands  gewickelt  wurde.  Lucä 
2S,  53.  Bei  den  Altaideckcp,  BakiacfaiiieA  ist  Gebrauch  m 
der  Kirche,  die  Farben  zu  ändern.  Bei  den  Festen  der  Mär- 
tyrer ist  das  Aitartuch  roth,  am  Charireitag  und  bei  jedem 
Todtenamt  schwarz,  im  Frühling  eine  ZeitlaDg  grün,  im 
Hsri)et  eine  Zeitlang  violett  Vergl.  Alt,  chrielJ.  Cultns 
S.  101.  Das  sogenannte  Sakrament  bauschen  oder  Sanctua- 
nom  {döorwm,  iurris)  mit  dem  heiligen  Leibe  und  Blute 
WBnie  in  SHem  Zeiten  oft  als  eine  goldene  oder  sübeme 
Taube  geformt,  später  aber  als  Kasten  und  Thurm.  In  den 
golhischen  Kirchen  wimle  das  thiumartige,  of  t  höchst  zierUch 
f[eari)eitete  Sakramsothänschen  mit  den  darin  aufbewahrten 
Hostien  neben  den  Altar  gestellt,  rnid  auf  dem  AJtare  bKeb 
nur  das  Tabernakel  mit  den  heiligen  Gefässen,  Monstranz 
mid  Kelch.  Man  bedeckt  dasselbe  mit  einem  kostbaren 
liantd.  Yim  der  Monstrana  mit  dem  Brodte  oder  der  Hostie 
and  von  dem  Kelch  mit  dem  Weine  werde  ich  in  l>esondern 
Artikeln  handein.  Zur  Austheilung  gehört  noch  der  Hostien- 
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tellcr  und  dae  Tuch  dazu  (corporcUe),  der  Weinkrug,  aus  dem 
der  Wein  in  den  Keich  grossen  wird,  mit  dem  Kelchtüchiein. 
Daneben  steht  auch  noch  die  Büchse  (pixii),  in  welcher  das  hei- 
lige Sakrament  vt)Ui  Altar  iiiiiwoi^  zu  Kranken  getragen  wird, 
Aui'.  den  Altar  gehören  Lichter,  weil  es  sich  von 
einem  Mahle  am  Abend  handelt,  und  wefl  zugleich  durch 

sieben  Licliter,  im  Sinne  den  siebenannigen  Lciichtere  im 
Tempel  zu  Jerusalem,  die  Erleuchtung  von  üben,  tlie  sieben 
Gaben  des  heiligen  Geistes  beseiohnet  werden.  Man  zündet 
aber  auch  dreizehn  Lichter  an  nach  der  Zahl  der  zwölf 
Apoötel,  die  mit  dem  Heirn  vereint  das  erste^ Abendmahl 
Meierten.  Alle  Lichter  werden  aogezfindet  an  der  vor  dem 
Altare  brennenden  ewigen  Lampe,  die  nur  in  der  Osteniacht 
gelüü»clit  und  neu  angezündet  werden  darf.  Ferner  gehört 
auf  den  Altar  das  im  Wort  offenbarte  Licht  oder  da.s  Evan- 
g^enbuch  und  zum  Gebrauch  des  Piiesters  das  Meaebuch. 

Zum  Altardienst  gehört  auch  das  Weihrauchgefäss, 
zum  Verbreiten  des  AN  ohlgeruchö  beim  Gottesdienst.  Das 
hat  nach  christlichem  Begriff  nur  den  2! weck,  die  Luft  um 
den  heiligen  Altar  zu  reinigen  und  eine  Atmosphäre  zu  veiv 
breiten,  in  welcher  der  gegenwärtige  Gott  von  nichts*  Un- 
reinem berührt  wird,  ist  aber  zugleich  noch  eine  Üjinnerung 
an  das  alte  fiauchof^er  der  Juden. 

In  den  katholischen  Kirchen  wd  im  Altare  eine  Reli- 
quie auf  bewahrt,  wo  möglich  von  dem  Patron  derselbea 
Elirche.  Das  ziemt  sich  insofern ,  als  fUr  dnen  so  verehrtea 
Gegenstand  kein  heiligerer  Platz  in  der  Kirche  ist,  als  eben 
der  Altar.  Doch  wird  damit  auch  eine  Erinnerung  an  die 
Mai'tyrcr  verbunden,  deren  Gräber  die  ersten  Chriatea  na- 
mentlich in  den  römischen  Katakomben  als  Altäre  benützten« 
Zuletzt  aber  veibindet  sich  noch  damit  die  Idee  eines  Grab* 
cultud,  der  dem  Heiland  selber  dargebracht  wird.  Das  hei- 
lige Grab  in  Jerusalem  ist  der  Uauptaltar  iiir  die  gesammte 
Christenheit,  und  durch  die  Bdiquien  seiner  Jünger  und 
Getreuen  wird  die  Heiligkeit  jciits  allerheiligsten  Altars 
gleiclisam  stufenweise  auf  die  übrigen  Altäre  ausgedehnt. 
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Die  Sehnradit  der  KreonUge^  das  noch  heute  fertdanemde 

Pilgern  nach  dem  heiligen  (irabc  und  das  Zurückbringen 
imidlhliger  Reliquien  von  dort  hängt  geoau  mit  der  Bereiche- 
mng  der  abendläDdischai  AhKre  imtmmnfm 

In  keAolisdken  Eirdien  liegt  in  der  Mitte  der  Altarplatte  • 
ein  geweihter  Stein ,  bedeutend  den  Felien  Petri,  auf 
dflm  die  Kirche  gegründet  ist 

Ueber  dem  Allare  ateiit  der  Idee  nach  hn  Allerhdligsten 
der  Kirche  immer  das  Kieuz,  dessen  Stelle  aber  durch  die 
Monstranz  mit  dem  heihgen  Leibe  vertreten  wird.  Das  Altar- 
häd  ist  ml  aiiB  der  Versierung  dee  Kreoies  oder  der  Mon* 
strans  entstanden,  nnd  erst  spitter  won  dieser  Bedingung  freier 
geworden.  Das  Crucifix  erweitci-te  sich  zu  ganzen  Gruppen 
TOB.  Schnitzwerk  ans  der  heiligen  Geschichte  oder  Yon  alle- 
gorisdier  Art  Die  gemalten  Ailder  fimden  sidi  orsprOngKich 
nur  auf  den  innem  Seiten  der  Thüren,  mit  denen  das  Sakra- 
mentshäufichen  geschlossen  war,  und  erst  wenn  man  dieses 
aofKÜiloes,  sagten  8i<^  die  Bilder  und  in  der  Mitte  ^die 
Monstranz.  SpKter  worden  diese  hemalten  SakramentshKosdien 
zu  grossen  und  hohen  Altarschreinen ,  welche  einen  ganzen 
Gyclos  von  Bildern  umschlossen ,  zuweilen  mehrere  Stock- 
werke bildeten  nnd  mit  reichem  Sehnüzwerk  baldachinartig 
fiberhängt  waren.  Den  Untersatz  des  Sehreins  unmittelbar  über 
dem  Altare  bildete  die  verkürzte  predell/Zf  gleichfalLs  bemalt. 
Die  zweiflUglichen  Schreine  hiessen  Dip^cha^  die  dreiflüg^ 
lieben  Triptycha.  So  worde  in  Deutschland  meist  die  alte 
Mitte  von  den  Seiten  übei-Hügelt,  in  Spanien  dagegen  breitete 
sich  die  Monstranz  in  der  Mitte  in  colossaler  Grösse  aus  und 
bildete  über  den  Ahiren  Sonnen  Ton  weitestem  Um£uigy 
odor  Kelche  nnd  Thore  des  Lichts,  strahlend  Ton  Jnwelen. 

Indem  man  das  Bild  unter  einen  Baldachin  stellte ,  nahm 
derselbe  den  Charakter  eines  Thrones  an,  zu  dessen  Füssen 
man  haidigte  und  Opfer  braehte.  Dem  entsprechen  die  Blu- 
mengefässe  und  das  Opferbecken  auf  dem  Altare,  das  Bildchen 
zum  Küssen  (oiculatorium)  j  so  wie  die  zur  Schau  ausgestell- 
ten anderweitigen  Opfergaben  und  die  Symbole  der  Kirchen- 
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gewalty  besondm  die  mit  Edebteinfla  geadmittekto  Bisefaofii- 

•      mütze.   Ferner  die  dem  Altare  angehängten  VotiTbilder. 

Dem  Begriffe  des  Thrones  entsprechen  auch  die  Altar- 
Btafen,  auf  denen  man  dem  Herm  naht  Hugo  de  St  yictor 
Terglich  sie  mit  den  Tugenden,  durch  deren  Uebung  man 
sich  Gott  niiliere. 

Je  nach  Trauer-  und  Freudenzeiten  werden  die  Altäre 
Botkmn  oder  ro^  bekleidet,  ivihrend  die  gemeine  Farbe  dee 
Altartadia  die  weisse  ist  In  der  Buss-  und  Fastenseit  wer- 
den die  Altäre  zugedeckt,  in  der  Freudenzeit  der  hohen  Feste 
prangen  sie  in  Purpur,  um  den  Triumph  des  Himmelskönigs 
SU  beaeicfanen.  Vollkommen  entkleidet,  aum  Zeichen  der 
tiefrten  Trauer,  wird  der  Altar  am  Gründonnerstagsabend, 
vorbereitend  den  Char^itag.  Eben  so  werden  in  der  Char- 
wocbe  die  Altarlichter  nacheinander  ausgelöscht-  Im  Qegen- 
satie  gegen  diese  tiefe  Trauer  werden  aber  an  Ostern  auch 
neben  dem  übrigen  Glänze  und  Schmuck  des  Altars  auf 
demselben  noch  Fahnen  entfjEdtet,  zur  Erinnerung  der  jSiegea- 
£ahne,  die  Christus  bei  seiner  Auferstehung  trug  (Augustii 
Denkwürdigkeiten  IL  iL).  Wo  mehrere  Altarflügel  vorhan- 
den Waren,  wurden  bald  diese,  bald  jene  Bilder  derselben 
hervorgekehrt,  die  heiteren  bei  frohen,  die  traurigen  bei 
Trauerlesten.  Kunstblatt  1831.  Nr.  47.  Alte  kirdiliehe  Kegel 
war  aber,  man  solle  nie  einen  ^Utar  entblössen,  um  den 
andern  zu  bedecken. 

In  Besug  auf  die  äussere  Umgebung  des  Altars  gilt  yor 
Allem,  dass  er  orientirt  seyn  muss,  d.  h.  er  muss  am 
Ostende  der  Kirche  stehen,  weil  alles  Licht  von  Morgen 
konmit  Das  Chor  oder  Ostende  der  ältesten  christlichen 
oder  byiantinischen  Kirche  schloss  in  emem  reinen  Halbaiikel 
ab ,  der  eine  Nische  bildend  den  Altar  einschloss.  Die  spätere 
mittelalterliche  oder  deutsche,  sogenannte  gothische  JBaukunat 
bildete  den  Chor  dreiseitig  und  lehnte  den  Altar  an  die 
mittlere  oder  Endseite.  Aus  drei  Seiten  wurden,  wie  die 
Kirchen  sich  erweiterten  oder  die  Baukunst  zu  luxuriren  an- 
fing, auch  mehr  iSeiten,  z.  b.  sieben  Seiten  eines  Zehnecks. 
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Auch  rückte  der  Altar  später  von  der  Wand  mehr  in  den 
Brennpunkt  des  Chores  und  »Umd  von  allen  Seiten  ganz  frei 
da,  irie  in  der  groMen  Pelenkirclie  sa  Rom.  Dergleichen 
entotanden  neben  dem  Havptaltar,  d.  i.  Hoch-  oder  ¥Vonaltar, 
im  Chor  noch  mehrere  kleinere  iVltäre  in  den  Niachen  der 
Seitenschiffe,  gleichiam  Kapellen  oder  kleine  Kirchen  in 
der  groaeen. 

In  der  griechischen  Kirche  wird  das  Altarbild  Ikono- 
stasiä  genannt.  Diese  ist  indess  vom  Altare  selbst  getrennt, 
steht  YOT  demselben  und  bildet  die  breite,  qner  durch  die 
ganse  Kirche  laufende  Wand,  welche  dem  gemeinen  Volke 
den  Allblick  des  Altars  entzieht,  und  den  Chor  der  Kirche 
Ton  der  Gemeinde  trennt.  £s  ist  die  gleichsam  selbständig 
gewwdene  Vorderseite  des  Altars;  der  Gnmd  ist  Tcrgoldet, 
£e  Bilder  auf  demselben  sind  steif  und  stereotyp ,  die  Ma- 
donna, Christus  und  die  Heiligen  Patrone  der  betreÜ'enden 
Kirchen.  In  den  katholischen  Kirchen  ^rird  der  ganse  Chor 
durch  ein  €^itter  Tom  SchiA  der  Kirche  getrennt  und  den 
Priestern  vorbehalten. 

Nach  Durandus,  raL  offic,  L  7.  ist  der  Altar  ein  Bild 
denen  aelbet,  der  an  ihm  verehrt  inrd.  Wie  Christas , 
mensdilidie  Natar  annahm,  die  von  Erde  ist,  so  soU  der 
Altar  von  Erde  aufgeführt  werden.  Wie  Christus  getauft 
Würde  mit  Wasser  und  mit  Blut,  so  soll  der  Altar  mit  Wasser 
und  Wein  gewaschen  werden.  Wie  Christas  mit  Domen 
gekrönt  wurde,  so  soll  man  den  Altar  mit  Zweigen  aus- 
schmücken  etc. 

Auch  im  Sakramente  des  Altars,  iretti  der  Priester  Messe 
liest,  -wird  das  Leiden  Christi  symbolisch  dargestellt  Alle 
Bewegungen  und  Handlungen  des  Priosters  wiederholen  den 
Gang  des  Heilands  zum  Oelberg  und  auf  Golgatha.  VergL 
Hesse.  In  den  ersten  Zeiten  des  Christenthums  stand  der 
Priester  hinter  dem  Altare  und  kehrte  der  Gemeinde  das 
Gesicht  zu.  Später  musste  er  vor  dem  Altäre  stehen,  das 
Qesi^t  nach  Osten  gewendet,  daher  der  Gemeinde  den 
BüdLca  kehrend.  Von  der  heiligen  Nonna  meldet  die  Legende 
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{acta  88.  I.  2d.)i  ^but  m  dem  Alttfe  nie  den  BUoIcen  ge* 

'wendet  Labe. 

Früher  waren  alle  chrisüichen  Altäre  AByle,  woliin  Ver> 
brecher  flüchten  konnten ^  ein  Gebrauch,  der  noch  früher 

auch  schon  in  den  Ileidentempeln  eingeführt  war.    Da,  wo 
Gott  weilte,  sollte  keine  irdische  Gewalt  eindringen  dürfen. 

Umgestürzte  AltSre  (der  Heiden)  sind  Attrürai  des  hei- 
ligen Alezander  und  heiligen  Yictorinns. 

Alter. 

Gott  ist  das  älteste  Wesen  und  hat  den  Menschen  nach  * 
seinem  Bilde  geschaffen ,  folglich  ist  die  Kunst  berechtigt,  ihn 
als  Menschen  nnd  zwar  als  ehrwürdigen  Greis  danrostellen. 
Doch  steht  das  Menschliche  auch  in  seiner  edelsten  Erschei- 
nung immer  noch  zu  tief  und  bleibt  zu  eng^  um  die  Macht 
und  Fülle  der  Gottheit  auszudrücken. 

Alt  ist  das  Judenthum  im  Vergleich  mit  dem  Ghristen- 
thum.  Daher  der  alte  Simeon  und  die  alte  Anna,  die  im 
zarten  Christkind  dessen  Mission  ahneten,  in  ihi^em  hohen 
Alter  einen  eben  solchen  Gontrast  zu  seiner  Kindheit  büdeni 
wie  die  heiligen  drei  KOnige  in  ihrer  tiefen  Weisheit  und  in 
ihrem  Reichthum  zu  dem  armen  Kinde  in  der  Krippe  neben 
Ochs  und  Esel.  Sinnig  hat  die  Kirche  das  Eirangelium  von 
Simeon  und  Anna  (Lukas  2|  33.)  an  den  letzten  Sonntag 
des  Jahres  TertheÜt,  gleichsam  an  das  höchste  Greisenalter 
des  Jahres.  Derselben  Symbolik  entspricht  die  Zusammen- 
stellung der  „unscluüdigen  Kindlein^  am  3.  Januar  mit  dem 
uralten  Methusalem  am  4  im  Kalender. 

Amazonen, 

kriegerische  Frauen.  Als  soMe  erscheinen  auf  allegorisdien 

Bild  em  öfter  die  christlichen  Tugenden  im  Kampfe  mit  den 
gleichfalls  amazonenhaft  streitenden  Lastern.  So  in  der  Strass- 
buiger  Handsohiift  des  Henmd  Ton  Laadsberg.  Die  Tagenden. 
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hähm  hier  dmrohgehandi  Schwerter,  die  Lasier  T^«^, 
Schon  im  Üen  Jahihvndert  aehiieb  AxattiSm  IViideiithui  eine 

Psychomacliia,  worin  der  Kampf  der  jungfräulichen  Tugenden 
mit  den  Lastern  völlig  als  Amasonenschlacht  geschildert  wird. 

Die  Juiigfir»ii  Man»  aelbel  «reoheint  ala  Schutepatroniii 
snweileD  bewaffiiet  und  sogar  an  Roes,  i.  B.  in  einer  Sehlaeht 
gegen  die  Sarazenen  in  Sicilien.  Gumppenbergi  marian. 
Adas  Nr.  51Z 

Montorflk'a  ftbelhafte  Beisen  enthalten  eine  nerkwttidige 
Nodz  über  das  Land  Amason  (Amazonien)  hinter  Chaldäa. 
Als  die  Männer  dieses  Landes  in  einem  auswärtigen  Kriege 
nnterlßgen  waren,  «teilte  sieh  die  Klkiigin  an  die  Spitee  der 
Weiber,  Hees  die  noch  übrigen  Mbmer  ToUendi  todtaohlagen 
und  fülirte  einen  reinen  Frauenstaat  ein,  der  sich  durch 
Heldenthaten  und  Eroberungen  sehr  berühmt  machte.  Diese 
Kitaigin  wird  reigieren  bis  an's  Ende  der  Welt  und  die  erste 
seyn^  die,  wenn  der  Antiehrist  konunl,  dessen  Prediglen 
hören  und  für  ihn  »treiten  wird.  Die  leibhaftige  femme  libre, 
die  daa  Antichristenthmn  in  JPrankreleh  suchte. 

A  in  b  o  0, 

Attribut  des  heiligen  Ritters  Adrian,  dem  nnter  Kaiser  Ma> 
zinnan  die  Hand  auf  einem  Ambos  abgehaaen  wurde  (&  Sept). 

/^Ameise, 

Sinnbild  des  Fleisses.  SprUeh»  Salom.  6,  6.  30,  25.  Oeyler 

von  Kaisersberg  schrieb  ein  Buch  von  der  Emcis,  worin  er 
die  Schwäche,  Demuth,  Dienstfertigkeit,  Rührigkeit  und 
Einigkeit  der  Ameisen  mit  den  Tugenden  der  Christen  ver- 
gleicht.  GeistToll  ist  besonders  8.  61  der  Gedanke:  Bist  dn 
kein  Falke,  um  zum  Himmel  zu  fliegen,  so  wandle  doch 
l^gf^nrt  dtinen  Weg  dahin,  wie  die  Ameise.  Auch  der 
berfihmte  Farmieark»  des  Job.  Nid«r  enthält  eine  Ameisen- 
moral als  Muster  für  die   menschliche.    Der  altdeoAsche 
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Pliyliologiis  in  Hoffinamu  Fundgroben  L  21.  vergleicht  die 
ffibif  klugen  Jnngfinuien,  im  GegematBe  gegen  die  fünf 

richten,  mit  Ameisen.  Als  der  heilige  Auxibius  einmal  als 
junger  Schüler  unter  einem  Baume  schlief,  setzten  sich 
Ameisen  im  Krans  um  sein  Hanpt,  Torbüdend  nieht  blos  die 
Tonsur,  sondern  aneh  den  Eifer  nnd  die  tiefe  Weisheit  des 
künftigen  Heiligen.    Ada  SS.  19.  Februar. 

Eine  Sure  des  Koran  führt  den  Titel:  „Die  Ameise. 
Unter  andern  ynrd  im  Koran  Gottes  Allmaohf  «nsebanlidi 
gemacht  an  der  Ameise,  die  Gott  auch  dann  noch  sieht, 
wenn  sie,  die  selbst  schwarze,  auf  einem  schwarzen  Steine 
in  der  sehwlbraesten  Nacht  sitst  König  Salomen  bat  viel 
mit  den  Ameisen  m  thnn.  Sie  halftn  ihm  naeh  mohamedani* 
scher  Legende  tlie  Stadt  Tadmor  bauen.  Asiat.  Rosengebüsch 
L  189.  Ak  Muster  oinos  wohlgeordneten  Staates  erscheint 
der  Ameisenstaat  in  Weils  biblischen  Legenden  der  Mnh«- 
\  medaner  S.  288.  Hier  sind  die  Ameisen  aUe  so  gross  wie 
Wölfe  und  haben  eine  Königin,  welche  Salonion  auf  einer 
seiner  Reisen  antrifft,  und  die  ihn  durch  ihre  grosse  Beschei- 
denheit bei  trefflicher  R^erang  so  sehr  beschitant,  dass  er 
erkennt,  sein  eigenes  Reich  sey  weniger  gut  bestellt,  wie  das 
der  Ameisen,  obgleich  er  als  der  weiseste  aller  Könige  gilt 

Ein  merkwttrdigesi  bisher  noch  nie  beachtetes  Sinnbild 
ist  der  Ameisenlöwe,  nicht  das  bekannte  Thierdien  dieses 
Kamens,  sondern  der  rein  symbolische  Myrmikoleon,  dessen 
der  physiologus  Syrus,  ed,  Tychsen  12.  gedenkt.  Das  ist  ein 
▼om  Löwen  mit  der  Ameise  erzeugtes  Thier,  ▼om  Löwe, 
hinten  Ameise.  Der  Löwe  Vedentet  die  höchste  Kraft  der 
Sonne  im  Sommer  (im  Zeichen  des  Löwen),  die  Ameise  da- 
gegen wegen  ihrer  Farbe  die  Nacht  und  wegen  ihrer  unter- 
irdischen Arbeit  den  Winter.  Die  wunderliche  Gompoaition 
^es  Ameisenlöwen  seheint  nun  die  Zeit  zu  bedeuten,  in 
welcher  sich  Sommer  und  Winter  unmittelbar  berühren,  d.  h. 
die  Tag-  und  Nachtgleiche  im  Herbste*  Die  Ameisen  er- 
scheinen auch  bei  Plinins,  Naturg.  XI.  80.  und  Job.  Lydus, 
de  fnerw.  ed  Böther  102.  als  Dienerinnen  der  Mond-  und 
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Naehtgöttm,  indem  m  wiluread  des  Neumonds  feiern  mid 
mdit  arbeiten.    Wenn  nach  Porpliyrlus^  de  antto  nympk. 

16  flgd.  und  Macrobius,  somn.  Scip,  I.  12.  alle  Geburt  der 
Dinge  durch  Simden£ftll  und  Herabsinken  aus  dem  Himmel 
in  der  Sommersomiirende  und  mngekehrt  alle  Wiedergeburt 
«nd  Rndtkeibr  som  Himmel  m  der  Wmtersonnwende  er- 
folgte,  so  scheinen  die  Ameisen  Sinnbilder  der  zur  irdischen 
Arbeit  und  Plage  ▼emrtbeflten,  dagegen  die  fiienen  Sinn- 
bOder  der  som  £Bnmi^  hehnkehrenden  Seelen  geweien  wbl 
seyn,  jene  zur  Nacht  des  Winters  tendirend,  diese  zum  Lichte 
des  Frühlings.  —  Ich  gehe  auf  diese  ältere  heidnische  Sym- 
bolik hier  nor  deshalb  *em,  weil  sie  aich  in  einer  ohriatliohen 
eriialten- hal  Zn  Bologna  aleht  eme  Kirche  anf  dem  mofite 
(kUe  formiche  (Ameisen berge).  Jährlich  am  8.  September, 
ak  am  Greburtstage  der  Madonna,  sollen  sich  auf  dem  Altare 
denelben  eine  Menge  gefltlgelter  Ameisen  einfinden  und  todt 
darauf  liegen  bleiben.  1^  irerden  Ton  den  MSnehen  ala  ein 
Mittel  gegen  den  Hautwurm  (das  Ameisenübel ,  maU  di  for^ 
mka)  verkaoft  Keysalen  Rdae  S.  964.  An  demselben  Tage, 
aber  nur  alle  neben  Jahre ,  Yenammeln  sieh  die  Ameisen  in 
der  Bergkirche  Unserer  Lieben  Fi  au  zu  Worresch  in  Krain. 
Horma^T,  Taschenb.  1834,  S.  263.  Kaltenbäk,  Mariensagen. 
&  234.  Jährlich  sn  Igg  m  Erain.  Valyasor,  Ehre  dea 
Enh.  Erain.  IL  761.  Da  nnn  der  Tag  Mari»  Oebmrt  dem 
Ilcrbstäquinoctium  sehr  nahe  fällt,  so  scheint  dieses  Fest 
eine  ältere  heidnische  Feier  verdrängt  und  im  christiichen 
Sinn  veredelt  sn  haben,  one  Feier,  in  wdeher  es  sieh 
von  dem  Hinabsteigen  des  sommerliehen  Liditreiehs  nnd  vom 
Aa&teigen  des  winterlichen  Nachtreichs  handelte.  Die  Jung- 
fria  Maria  nnisste  als  ein  Nacht-  und  Winterwesen  "gedacht 
werden,  sofern  ihr  Sohn  Christas  mit  der  in  der  Winter- 
mitte gc hörnen  Sonne  verglichen  werden  sollte.  —  Die 
Erscheinung  der  Ameisen  an  Maria  Geburt  konnte  auch 
noch  eine  andere  Beaiehnng  anlassen,  wenn  man  erwägt, 
diss  nach  einer  sehr  alten  indischen  V<H*stellung8weiBe  die 
Ameise  unter  allen  erschaffenen  Thiercn  das  letzte  gewesen 


seyn  soll.  Oapnekhart  L  121.  Görres,  aaiat  Mjtheoge- 
schichte  L  91. 

^Amethyst 

Wie  der  poetische  Siim  des  firommeii  Mittelalters  nicht 
leiebt  etwas  Sch^taes  in  der  Natur  beaditete,  ohne  es  auf 

Unsere  Liebe  Frau  zu  beziehen ,  so  "wurde  auch  der  prächtige 
Amethyst  in  einem,  eigenen  Gedichte  von  Conrad  von  Megen- 
beig  ds  JL<9»»  proiffnan»  auf  sie  becogen;  das  Gredicht  ist 
aber  yerloren.  Mone,  Anseiger  VUL  263.  Im  Titnrel  IIL  28. 
heißst  es,  die  Violfarbe  dieses  Steins  heile  vom  Siechthum. 
Im  altdeutschen  Museum  IL  71.  wiitl  ein  alter  Aberglaube 
er^^ihnty  wonach  der  Stein  von  Frauen  am  Rmge  getragen 
wurde,  weil  ilim  die  Gabe  innewohnen  sollte,  ihnen  der 
Männer  Liebe  zu  erhalten.  Man  bezog  der  Farbe  wegen 
wohl  Manches  auf  den  Stein  ^  was  ur^rüngüch  vom  .Veilchen 
galt.  —  Der  heilige  Indorus  verglich  den  Amethyst  mit  der 
heiligen  Dreieinigkeit,  weil  er  dreierlei  l'arben  in  sich  ver- 
eine, die  des  I*urpurs  (Gott  der  Vater  als  König  und  Herr 
der  Welt)y  des  Veilchens  (Oott  der  Sohn  in  seiner  demtt- 
tiiigen  Herablassung  ssum  Menschen)  und  der  Rose  (der  heilige 
Geifit  als  der  Geist  der  Liebe).  FicinelUj  munäus  sj/mb.  p.  684. 

Amor. 

Die  ersten  Christen  in  Kom  benützten  häu^g  altbekannte 
heidnische  G^talten,  um  sie  auf  eine  durchaus  unschuldige 
und  naiye  Art  in  einem  neuen  und  r^n  christlichen  Sinne 
Bu  brauchen.  So  auch  den  kleinen  Liebesgott.  Altclu-istliche 
Bildwerke,  auf  denen  er  sich  findet |  s.  bei  cfAgincourt, 
9eulpt,  tob.  IX.  fg.  U  2.  6.  £r8t  spXter  sah  man  das  Un- 
aiemliche  solcher  christlicher  Nuisanwendungen  heidnischer 
Bilder  ein.  Daher  auf  einem  Bilde  der  altgriechischen  Kirche 
Amor  als  Jüngling  mit  verbimdenen  Augen  mit  dem  Pfeile 
gegen  «nen  Mönch  sielt  und  auf  einem  Drachen  stehend 
durch  die  Beischrift  «usdr&eklich  als  leidenschaftliche  Gier, 


^  kj     d  by  Google 


•7 


miduB  wie  die  andern  Gestalten,  die  den  Mönch  quälen  und 
TtaaAakf  ab  baser  Dinum  att%efiw8t  wird«  Didrün,  mamtd 
fk  402.  Auch  der  lal  Diohier  Atfsoniii»  luit,  indem  er  semeo 

«gekreuzigten  Amor^  dichtete ^  das  Dämonische,  Schiidliche, 
Teuflische  in  ihm  herroigehoben  (wofür  er  ihn  eben  an^s 
EreuB  schlegeii  und  die  efarisiliche  Vontellangeweise 

dürfte  dabei  wohl  nicht  ohne  Einfiuss  auf  ihn  geblieben  scyn. 
Ciriotto  malte  au  Aaaisi  den  Amor  mit  Bocksfüssen,  wie  er 
TOI  der  Buaee  ^wtggegemtHt  wird.  Auf  einem  Bilde  im  vor- 
maligen-llainier  Sehloes  Gkdbach  worde  Amor  rem  Teufel 
geholt.  Blainville,  Reise  I.  197.  Caravaggio  malte  die  irdi- 
sche und  himmlische  Liebe,  beide  als  Eroten,  den  einen  mit 
Qti&Mgebkf  dimoniseh  wild,  frech  und  alle  Symbole  der 
Macht,  der  Ehre,  Kunst  und  Wissenschaft  mit  Füssen  tretend, 
den  andern  mit  Flanunenschwert  und  Adleriiügeiu.  Kugler, 
Berüner  Emustfummer  L  187. 

Zur  Zeit -der  Renaissance  kam  mit  vielem  andern  Heid- 
nischen auch  jVmür  wieder  in  die  Kirche.  Italionischc  Maler 
fingen  an,  in  ihre  En^  die  kokette  Schalkhaftigkeit  des 
heidnisohen  Amors  wa  l^gen,  wcunn  franiMsche  Maler  noch 
weiter  gingen.  Auf  Tiden  Bildern  der  heiligen  Theresia 
liegt  die  schöne  Heilige  in  einer  Ohnmacht  des  Entzückens 
da,  irährend  ein  Engel  lächelnd  mit  dem  Pfeile  nach  ihr 
sielt,  ein  vdllig  hmdnischer  Amor.  Auch  das  Christkind 
wurde  nicht  selten  wie  ein  Amor  aufgefasst. 

Ernster  und  reiner  erscheint  die  Vergleichung  des  Hei-  • 
lande  mit  Ammr  im  Yerhältniss  aar  Psyche.  Schon  der  Heide 
Apulejus  fiuste  die  Psyche  als  menschliche  Seele  auf,  die 
durch  die  Liebe  (Amor)  geläutert  und  nach  harten  Prüfungen 
belohnt  wird.  Das  liess  sich  unbedenklich  auf  das  Verhält- 
mss  der  Seele  an  Christus  anwenden.  Daher  man  die  mit 
Sehmetterlingsflögeln  geschmückte  Psyche  neben  Amor  andi 
schon  auf  altchri-stlichen  Sarkophagen  findet,  z.  B.  im  Mu- 
seum des  Lateran  in  Rom  (Kunstblatt  1844.  S.  330.)  jind  in 
der  PetenJdrche.  Bimsen,  Beschr.  Roms  IL  1.  192*  Vgl. 
Piper,  Myth.  L  214  f.   Amor  und  Psyche  küssen  sich  auf 
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einem  christlichen  Sarkophag  bei  dCAgimouH  sculpt,  IV.  3* 
—  Auch  in  einem  Auto  des  Cftlderon  ist  Christus  Amor,  die 
menschKcHe  Seele  Psyohe.  Das  ganee  Ifilhrohen  des  Apulejus 
wird  hier  allegorisch  genommen.  /  Der  Psyche  ältere  Schwe- 
stern sind  Heidenthum  und  Judenthura,  ihr  Vater  ist  die 
Durch  diesen  und  der  Schwester  Kind  wird  sie  Ver- 
stössen. Amor -Christus  findet  sie  unsich1l)a'r.  Aber  aus  böser 
Neugier  will  sie  nicht  allein  an  ihn  glauben,  sondern  ihn 
auch  schauen,  und  fällt  dadurch  in  die  SUndCi  die  sie 
sohwer  hUsst,  bis  ihre  Reue  und  die  ewige  Uebe  sie  'erlösen. 
Calderons  geistl.  Schausp.  von  Eichendorff  II.  2()i.  Ein 
ähnliches  Auto  schrieb  auch  Valdivieso.  v.  Schack,  dramat. 
Lit  d.  Span.  IL  499.  Sehr  poetisdi  behandeht  denselben 
Gegenstand  Herrn.  Hugonis  pia  dmderia,  Anh).  1624.  Als 
hier  Psyche  mit  der  Lampe  den  Greliebten  sucht,  findet  sie 
ihn  nicht,  denn  er  ^egL  an  einer  andern  Stelle  —  auf  dem 
Kreuze  (p...209.).  Diesen  Gedanken  wiederholt  ein  Lied  des 
alten  Rudolstädter  (jrosan^buchs.  Vgl.  Kunstbl.  1822.  S.  415. 
Das  Werk  des  Hugo  (eines  Jesuiten)  ist  in  lateinischen  Di- 
Stichen  geschrieben  und  voll  Carter  Gredanken.  £ben  so  die 
Amorum  emblemata  des  Otto  Vaenius. 

^  A  m  B  e  1, 

singt  in  den  Gebüschen  mit  tiefen  angenehmen  Tönen  und 
lebt  immer  einsam.  Daher  ihr  lateinischer  Name  menda  von 
mera,  die  £insame  (hebräisch  eftamsn,  die  Verborgene),  wo- 
mit auch  wohl  der  deutsche  Name  susammenstimmt  Wegen 
ihrer  Trauerfarbe  und  wegen  ilu-es  einsamen  Waldlebens 
verglich  man  sie  mit  den  frommen  Einsiedlern  oder  dachte 
feie  in  Verbindung  mit  denselben.  Daher  die  Legende  vom 
heiligen  Keiwing,  welchem,  als  er  gleich  Indischen  BOssem 
die  Hände  unaufhörlich  zum  Gebete  emporhielt,  ohne  sie 
smken  eu  lassen,  eine  Amsel  ihre  Eier  in  die  HSnde  legte 
und  darauf  brütete.  Qiraldl,  lopogr,  HibmUae  e.  28.  Daher 
auch  das  schöne  Glcichniss  in  Albertini|  Weltschauplatz  1617. 
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S.  4d3:  Wie  die  AttiMAln  in  der  Waldeinsamkeit  lieblich 
mgm  und  Gott  lob»,  iram  ne  tAm  yon  den  MenaoheB 
eingefangen  und  Qppig  gefüttert  werden,  die  »eUeebten  Me- 
lodien erlernen;  welche  ihnen  diese  vorpfeifen,  also  verdirbt 
auch  der  Fromme,  der  in  fansanikeit  Gott  gedient  hat,  wenn 
er  den  Verlockungen  der  Weltknider  nnterliegt 

In  einem  sogenannten  Albertns  Magnus,  Nürnberg  1755. 
S.  186,  heiast  es :  Wenn  man  Federn  aus  dem  rechten  Flügel 
«iner  Amsel  mit  einem  noeh  ungebrauchten  rothen  Faden 
imbiBdety  ao  kann  Niemand  im  Hanse  sohlafen,  und  wenn 
man  ein  Aniselherz  unter  den  Kopf  eines  Schlafenden  le^, 
■0  musB  er  Alles  beichten,  was  er  weiss.  Sollte  hier  wieder 
an  eine  Besielimig  der  Amsel  aof  die  GbistUdien,  als  die 
BeiditTäter,  gedacht  werden  mfieeen? 

Mit  diesen  fieaiehungen  der  Amae^  auf  den  geistlichen 
Stand  (wobei  man  suniiohat  wohl  an  ihre  schwarse  Farbe 
dachte)  hingt  auch  ein  Filnlsiier  Volksliedchen  sosammen  (in 
Stöbers  Volksbiichlein  S.  28  ).  Wenn  ein  Kind  irgendwo 
herabapringen  will,  spricht  ea: 

Do  >teh  i  nS  der  Kaozel 
ünn  breddi  iHe  e-n-  Amael: 

Do  kumnil  e  Bu<!  ^ 
Unii  nimmt  merr  d'Schuch, 
Do  kummt  c  Maidel 
Unn  nimmt  merr  d'Kabb, 
Do  iali  rvnn  der  Kanzel  erab. 

Die  Goldamsel  (Pirole)  heisst  Pctervogel  (französisch 
ptmri),  weil  er  immer  Peter  ruft  Auch  soll  er  von  der 
Luft  leben.  Conrad  ron  Hegenberg ,  Bach  der  Natur  s.  v« 

St  Andreas, 

der  zuerst  berufene  Apostel,  vorher  schon  ein  Schüler  Jo- 
bannes dea  Tünfan.  Doch  stehen  ihm  im  Range  Petrus  uid 
F!iiiliu  yoran.  Er  wird  bei  Dwmdut,  rat.  cffio.  YEL  88. 
geschildert:  ^iger  colorej  barba  prolixa,  8tatur<ie  mediocris. 


60  Mi,  Andrea«. 

Den  Mar^rertod  erlitt  er  durch  Kreuzigung  aa  einem  schief 
gestelltQiiy  nach  ihm  Andreaakmu  genannfteA  Holie  X  i 
weichet  daher  sein  Attribut  ist   Auch  wird  er  oft  gemalt, 

•wie  er  vor  diesem  Kreuze  anbetend  kniet,  weil  er  nach  der 
Legende  sich  freute,  auf  gleiche  Art  wie  der  Heiland  zu 
sterben.  Abdiae,  Apestelgesch.  m.  40.  41.  —  Nach  der  I0- 
ffenda  aurea  %  umgab  den  Hei^^en  Tor  dem  Tode  ein 
himmlischer  Glanz,  der  erst  mit  seinem  Leben  abnahm  und 

Mit  dem  Andreastage  (80.  November)  beginnt  die  AA- 

vcntzeitj  der  die  Osterzeit  gegenübersteht,  beide  ein  Halbjahr 
des  Kirchenjahres  beginnend.  Wenn  *  nun  in  der  ersten 
Jahreshälfte  Alles  vorbereitet  wird,  das  Kreu  anfrurichtoii 
das  in  der  andern  fest  gegründet  st^t,  so  konnte  das  schiefe 
Kl  cuz  des  Apostels  ^as  Werdende  bedeuten ,  wie  das  gerade 
das  Seyn.  Am  Schlüsse  des  Kirchenjahres  ist  das  Eyangelium 
des  27.  Sonntags  nach  Trinitatis  in  der  lutfaerisehen  Kirolie 
die  Parabel  von  den  klugen  und  thörichten  Jungfrauen,  die 
in  der  hereinbrechenden  Winternacht  mit  ihren  Lampen 
gehen  und  auf  den  (im  ersten  Advent  verkündeten)  Bräutigam 
harren  sollen.  Vgl  Strauss,  Kuehenjahr  S.  383.  Dadurch 
vfhd  erklärt,  warum  der  heilige  Andreas  im  ^'olk-sglallben  der 
alten  Jungfern  Patron  geworden  ist^  die  ihn  am  Abend  seines 
Kalendertages  um  einen  Kann  bitten.  Da  in  seinem  Namen 
der  Begriff  des  Hannes  {dvijg)  liegt,  und  wahrsdieinlidi  in 
dieselbe  Zeit  des  WiuteranÜEmgs  vielerlei  heidnischer  Aber- 
glaube fiel,  so  lässt  sich  begreifen ,  wie  die  sinnige  Beziehung 
des  Heiligen  auf  die  zehn  Jungfrauen  des  Evangeliums  eine 
80  weltliche  und  gemeine  Anwendung  finden  konnte.  In 
der  Legende  wird  nur  zart  darauf  angespielt.  Die  heilige 
Therese  nämlich,  die  einst,  als  Gattin  des  Frans  VelasqueB, 
den  hefligen  Andreas  dringend  um  Kinder  angefleht  hatte, 
aber  von  ihm  auf  ein  Feld  mit  schneeweissen  Blmnen  ge- 
wiesen ward,  Sinnbilder  der  Nonnen  oder  geistlichen  Töchter, 
die  sie  haben  sollte,  erbaute  ^sofort  das  berühmte  Nonnen- 
kloster Alba  de  Tormes.  Silbert,  Legenden  IL  283. 

l 
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Die  Stadt  Andreasberg  im  Han  hat  ihren  Namen  Ton 

der  andreaskreuzförnilgen  CnstAllisation  der  dort  gebrochenen 
Erze.  Diese  Form  entspricht  auch  dem  sechseckigen  Sterne 
der  Schneeflocken y  wobei  la  erwlg«n  ist,  daaa  mit  dem 
Ändreaatage  die  Schneeseit  beginnly  naeh  dem  Bauemapnieh: 

Andrö  bringt  Schnee. 

^  A  n  g  e  L 

Wenn  in  der  christlichen  Symbolik  unter  Fischen  Seelen 
Tntandea  werden,  so  ilait  man  sie  doch  gewöhnlich  nicht 
angeln,  sondern  im  Netae  Hungen.    Daher  Petri  Fisdisag 

auf  Bekehrung  gedeutet  wird,  der  Papst  den  Fischerring 
trägt,  Christus  selbst  von  Menscheufischerei  spricht  Nur 
sdten  wird  anch  die  Angel  in  dieser  Symbolik  angewendet» 
80  in  dem  Tranme  eines  Bischofr  im  tpee,  txempl  purgca.  B. 
Gey  1er  von  Kaisersberg,  Brösamlein  II.  77.  Silbert,  Legenden 
L  32^  Derselbe  sieht,  wie  ein  Knabe  angelt  und  ein  schönes 
Frsnenbild  ans  dem  Wasser  emporzieht  In  derselben  Woche 
noch  sieht  er  wachend  denselben  Knaben  wioder,  auf  dem 
Grabe  seiner  Mutter  betend,  und  erkennt,  dass  die  schöne 
Fran  im  Traombilde  die  gerettete  Seele  dieser  Mutter  gewesen 
tcf.  —  Lukas  der  Jüngere ,  ein  heiliger  Hirt  des  lOten  Jahr* 
hunderts,  wurde  auf  seinem  einsamen  Berge  vom  Teufel 
durch  schöne  Weiber  versucht  Da  kam  einst,  als  er  schlief, 
em  Engel,  senkte  eine  Angel  in  seinen  Mund  hmab  und 
sog  mittelst  derselben  den  bösen  Lusttrieb  aus  seinen  Ein- 
geweiden für  inmier  heraus.  Acta  SS.  7.  Februar.  In  der 
berfIhmtttQ  Handschrift  des  Henrad  ron  Landsberg  au  Strass- 
horg  kommt  ein  Bild  tot,  auf  welchem  Christus  am  Ereuae 
als  Angel  von  Gott  dem  Vater  in  den  Rachen  Leviathans 
geworfen  wird.  Herrad,  herausg.  von  Engelhardt  S.  35» 
DUranf  ieon,  367.  Auf  christlichen  Denkmalen  ist  ein  Angler 
immer  Symbol  des  Heilands.  Beschi^ibung  von  Rom  II.  3G7. 
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B  k  6  r, 

Siimbild  der  Hoffiiiuig.  Habrierbrief  6,  19.  Chrytettomm, 
komH  20.  ad  populum.  Um  so  mehr,  all  daa  Sehiff,  "wddies 

der  Anker  in  den  Stürmen  fest  hält,  überhaupt  ein  Sinnbild 
der  Kirche  ist.  Der  Griff  des  Ankers  wird  als  Kreuz  geformt. 
Auf  dem  Titolkupfer  su  Laurentii  ^mirantisehea  Ftöüein* 
hängt  Christus  am  Anker,  statt  am  Erenie.  Aueh  der  hei- 
lige Placidus  wurde  an  einem  Anker  gekreuzigt;  der  heilige 
ClemenB)  erster  Bischof  von  Eomy  mit  einem  Anker  am 
Hake  in*s  Meer  Terqenkt  An  dem  Jahrestage  aoll  jührlkh 
das  Meer  von  der  Stelle,  wo  er  ertrank,  weichen  und  das 
Volk  auf  dem  trocknen  Meeresboden  die  Andacht  feiern.  Ein 
Kind,  das  einmal  dort  zurückbliebi  wurde  am  nächsten  Jah- 
:re8tage  lebend  wiedergeümden.  — -  Anker,  ak  Sinnbild  der 
lloÖ'nung  im  Tode,  kommen  auf  christlichen  Gräbern  in  den 
römischen  Katakomben  häufig  vor.  MUnter,  christl.  Sinnbilder 
I.  28.  Ein  Anker  hängt  Yom^  Kreuie  herab  bei  AHngM, 
Borna  mit,  1.  381.  Fische  neben  dem  Anker  bei  BoUari, 
Roma  soUer,  III.  18.  —  Weil  der  heilige  Nicolaus  Patron  der 
Schi£Ss  ist,  hat  er  den  Anker  snm  Attribut  Eben  so  Unsere 
liebe  Frau  Ton  der  Hoffiiung  sa  Valenoe  an  der  Blione. 


8t.  Anna, 

Mutter  der  heiligen  Jungfrau  Maria.  In  der  heiligen  Schrift 
ist  weder  sie  noch  ihr  Gatte  Joachim  genannt;  ihre  Namen 
erwähnt  auerst  Epiphanius,  und  die  Legende  hat  ihr  Leben 
poetisdi  ausgeschmückt  Im  apokrjphischen  Vorevangelium 
Jakobi  hcisst  es,  sie  habe  ihr  gebenedeites  Kind  auf  %N'und er- 
bare Weise  durch  einen  Kuss  empfangen,  den  ihr  Joachim 
gab,  als  sie  beide  im  6ebe|e  Tor  der  goldnen  Pforte  ron 
Jerusalem  einander  gegenüber  knieten.  So  ist  das  heilige 
Klternpaai*  der  Jungü'au  oft  in  Kirchen  gemalt  worden.  Pedro 
de  Xaxis  malte  sie  so  im  Kreu^gange  Ton  S.  Geronimo  in 
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GsuMdA,  Ital  aber  lo^eiob  kob  beider  Brust  Zweige  spros- 
sen, die  sich  oben  in  eine  Lilie  vereinigen  (Sinnbild  der 
iieiligen  Jung&auj.  Cook,  Skizzen  S.  468.  Auf  einem  Stich 
von  Saiimbene  bücken  beide  durch  Bosensweige  in  den 
EBmmel,  wo  die  beiUge  Jungfiran  thront  Zu  Annaberg  im 
Erzgebirge  wachsen  beide  aus  Blumenkelchen  hervur,  und 
über  ihnen  schweben  Maria  und  Joseph,  die  das  Christkind 
anbeten. 

Anna  wird  auf  Kirchenbildem  immer  mit  grünem  Mantel 
gemalt,  weil  sie  die  IloÖhung  der  Welt  in  sich  trug,  und 
Grün  die  Farbe  der  HoffiiuQg  ist»  Ihr  Unterkleid  ist  roth, 
als  Farbe  der  Liebe.  In  der  Bretagne  ist  Anna  deshalb  auch 
Patronin  des  grünen  Grases,  und  die  Landleute  bitten  sie 
um  eine  reiche  Heuärndte.    Ausland  1840.  S.  283. 

Anna  ist  auch  Patronin  der  Geburten.  In  dieser  £igen- 
sehaft  wird  sie  sehr  oft  in  Eorchen  dargestellt,  wie  sie  Marien 
auf  dem  Schoosse  oder  auf  den  Armen  trägt,  die  dann  wieder 
das  Christkind  trägt  Eine  solche  Gruppe  heisst  italienisch 
MeUertia,  altdeutsch  Selbdritt  ISne  su  Würzbui^  wurde 
von  Frauen  in  Kindesnöthen  angerufen.  Blainville,  Keise 
I.  179.  Ein  Stich  von  ^iklas  Mair  vom  Jahre  1499  stellt 
dieselbe  Gruj^  dar,  und  unten  steht:  «Bild  d.  Ann  Selb 
Trit«  Fiorillo,  Gesch.  d.  Künste  in  Deutschland  I.  210. 
Waagen,  Deutschland  I.  3ö.  233.  Vgl.  \\  ackernagel,  Kirchen- 
lied Nr.  177.  Viele  Beispiele  sind  bei  Heinecken ,  neue 
Nftcbrichlen  von  Künstlern  L  316.  naohsusehen. 

Anna  ist  endlich  Patronin  der  Bergwerke.  Ueberall  in 
erzreichen ,  namenthch  aber  silberreichen  Gebirgen  findet  man 
jSt  Annenldrcheii  und  Kapellen,  oder  sind  ganse  Städte  nach 
ihr  benannt,  e.  B.  Annaberg  im  rilchsischen  Eregebirge. 
Maria  wkd  mit  dem  Mond  und  dem  Silber,.  Chri-stus  mit 
der  Sonne  und  dem  Golde  verglichen.  Axma  ist  denmach 
gkeichsBlh  Mutter  des  Silbers,  d.  h.  das  Silberbergwerk  selbst. 

Eine  Tradition  lässt  die  heilige  Anna  nach  Joachims 
Tode  noch  zwei  Männer  heiiathen,  imd  macht  sie  zur  Mutter 
der  sogettannten  drei  Marien.  Die  erst^,  Joachims  Tochter^ 


ist  die  Jvogfinm  Htfia;  die  iweHe,  det  KleopluM  Toelilcr^ 

ist  Mutter  der  Apostel  Simon  vnd  Jada,  Jaeobns  wrinar  und 
Barnabas}  die  dritte,  des  6aloman  Tochter ,  Mutter  des  Ja- 
oobus  fntdor  imd  des  Evartgeiisten  Johannes.  Dimmdi,  rat 
of.  m  iO.  M€iani,  AM.  Imoy.  819.  Die  SjmboUk  dieser 
drei  Männer  und  noeh  manches  Andere  in  den  Legenden  und 
Bergmannssa^D  von  der  heiligen  Anna  scheint  aus  heidnischen 
Erinnenmgen  entlehnt  m  seyn,  woTon  ich  in  einem  Werke 
über  deirtsehe  Sagen  handeln  werde. 

Zum  llolinc  haben  die  Spötter  des  18ten  Jahrhunderts 
die  heilige  Anna  die  Grossmutter  Grottes  genannt  (Nicolai, 
Rase,  Beilage  Born  7.  Bande).  Dagegen  bewllurt  sidi  ihr 
grossniüttorlichor  ( liarakter  angemessen  in  der  Legende ,  in 
-welcher  sie  betrübten  Wittwen  Trost  bringt.  Auch  rühmt 
die  Legende  von  ihr,  dass  sie  nach  dem  bethlehemitischen 
Kindermord  die  kleinen  Leiehen  betranert  und  beerdigt  habe. 

Antichris  t| 

oder  Widerchrist,  der  falsche  Prophet ,  der  sich  in  den  letzten 
Zeiten  gegen  Christum  erheben  und  sich  für  den  ^vahrea 
Gk>tt  ausgeben  wird,  um  com  Letatenmale  und  mit  dem  friiclit> 
barsten  Erfolge  die  Völker  m  TerflUiren.  In  der  Otfenba» 
rung  Johannis  11,  7  f.  ist  er  als  das  Thier  aus  dem  Abgrund 
bezeichnet;  19,  20.  20,  10.  begleitet  ihn  der  £üsche  Prophet, 
der  cur  Anbetung  des  Thieres  yerftthrt  Im  2.  Briefe  an 
die  Thessalonier  2,  4.  gibt  er  sich  selber  für  Gott  aus.  Vgl. 
auch  Matth.  24,  5.  1.  Joh.  2,  18.  4,  3.  2.  Joh.  7. 

Sein  eigentliches  V<Nrbiid  ist  Ladfer.  Wie  dieser  ers^ 
geschaffene,  aber  gefallene  Engdl  Gott  dem  Vater,  so  steht 
der  Antichrist  ( rott  dem  Sohne  gegenüber,  jener  als  Pseudo- 
Gott,  dieser  als  Pseudo- Messias;  jener  am  Anfang,  dieser 
am  Ausgang  der  Dmge.  Nach  der  Offenb.  Job.  11,  7  t 
werden  ewei  Zeugen  von  ihm  überwunden ,  die  nicht  genannt 
sind,  untei'  denen  die  Ausleger  aber  Elias  und  Henoch  ver- 
stehen. Darin  liegt  Viel  Sinn;  denn  .diese  beiden  ivaren  es^ 
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£e  leboidig  sam  Himiiiel  fbimn,  eine  AnaMduumgy  die 

für  Menschen  zu  hoch  gegriffen  erscheint  und  einen  Ersatz 
erfordert  in  dem  letzten  Kampf  und  Leiden  unter  der  Gewalt 
des  AntichriBt  Zuletzt  -wird  er  nach  der  Qffenb«  Job.  20,  2. 
von  dnem  Engel  (Michael)  tansend  Jahre  lang  gebunden 
und  nach  20,  10.  in  das  ewige  Feuer  geworfen.  Er  ist  also 
mbi  mit  Lueifer  dem  Weaen  nacb  identisch*  £s  ist  dieselbe 
HeffJurt  und  Lügenhaftigkeit  des  Teufels,  die  sieh  im  Anti- 
christ dvin  Sohne,  wie  in  Lucifor  dem  Vater  entgegensetzt. 

Der  Begrül'  liegt  so  tief  im  Christenthum ,  dass  man  nicht 
sor  YoratelluDg  eines  jüdisoben  Anthnesaias  bq  greifen  braucht 
Auch  Bileam ,  als  Widersacher  des  Moses  ^  ist  nur  ein  dunkles 
Vorbild  des  Antichrist,  wenn  gleich  man  vielen  Scharfsinn 
angewendet  bat,  die  Zalil  des  Thieres  (6d6)  nacb  der  Otfenb. 
Job.  13,  18.  auf  ihn  zu  deuten.  Züllich,  Offenb.  Job. 

II.  247.  Der  talmudistischen  Fabel  vom  Armillus  lässt  sich 
ein  gewisser  Tiefsinn  nicht  absprechen.  In  den  letzten  Zeiten^ 
kdsst  esy  wird  zu  Rom  eine  weibliche  Statue  von  weissem 
Marmor  ^hen,  so  schön,  dass  alle  Bösen  sich  in  sie  ver- 
heben  und  Buhlerei  an  ihr  versuchen  werden.  (Ihr  Name 
soll  Armillas  sein.)  Da  wird  sie  schwanger  werden  und  einen 
gewaltigen  Sohn  gebären,  genannt  Aimilhis,  ein  Ungeheuer, 
zwölf  Ellen  lang  und  zwölf  breit ,  mit  goldenem  Haar  und 
feuerrotben  Augen  (das  eine  klein,  das  andere  gross),  ein 
Ohr  yerstopft,  um  es  denen  darzubieten,  die  Gutes  reden, 
das  andere  offen,  mn  es  daraureichen,  wenn  Böses  geredet 
wird:  sein  Leib  mit  doppelter  AVirbelsäule ,  seine  Anne  so 
lang,  dass  sie  bis  auf  die  Füsse  reichen  (nach  Andern  soll 
ein  Ann  kurz,  der  andere  lang  sein);  die  Fusssohlen  aber 
grBn.  Dieses  Ungeheuer  wird  alle  Welt  verführen  und  vcr- 
lockeii ,  das  Reich  der  Bösen  befestigen  und  den  Messias 
bekämpfen;  aber  zuletzt  wird  Gott  Schwefel  vom  Himmel 
regnen  lassen  und  ihn  mit  all  seinen  Speeren  zu  Asche 
verbrennen.  Kiseiunengcr ,  entdecktes  Judenthuiu  II.  705  f. 
Vg^  Gfrörer,  Kirchengesch.  I.  145.  Die  gewaltige  Marmor- 
statae  schfiint  mir  ein  Sinnbild  des  yerfübrerischen  Sinnen- 

MwKl,  chHML  SftiUlu  1.  5 

^  kj       by  Google 


laaben  im  aou,  äea  das  andke  HeidgDtlumi  ttber  die  Weit 
axMhte  und  neit  der  Wiedermofiiahiiie  elaanseher  Slodieii 

auf's  jSeue  ausübt^  ah  der  alt-  wie  neutestamentaliächeu  Got- 
teaforcht  gefährlichster  Feind. 

Ueber  die  AwfRtfwmng  des  Antidinst  Im  Mittelaller 
Gräi.se,  Literärgeschichte  II.  1.  149  f.  und  Grimm,  deutsche 
Mythol.  77 1 .  Wenn  die  Deutschen  ihren  altheidnischen  Surtur, 
der  am  £nde  der  Z^ten  mit  dem  feprigen  Heere  ▼€»  Hiamiel 
kommen  soll,  «nf  den  Antichrist  beaogeii  heben,  ao  ist  dies 
nur  insofern  möglich  ge^Yesen ,  als  die  Neubekehrten  auch  in 
dem  guten  Wesen  des  Heiden thums  etwas  Teuflisches  sahen; 
dam  mn^Krttnglieh  im  Heidenthma  selbst  hatte  Sortar  nur 
das  iVmt  eines  himmlischen  Rächers,  und  gleicht  vielmehr 
dem  Engel  Michael,  als  dem  Widerchrist.  —  In  dem  alt- 
deutschen Gredioht  bei  Haupt ,  Zeitschr.  VL  372.  ^rird  der 
Antichrist  vom  Feinde  (Teufel)  mit  einem  Weibe  ttbemaiOrlidi 
gezeugt  zu  Bal»ylun  ,  im  Centro  der  widerchristlichen  Welt, 
geboren  -wie  Christus  zu  Bethlehem,  gibt  sich  dann  selbst 
für  Christus  aus  und  wird  von  den  Juden  fttr  ihren  lüngst 
erwarteten  Messias  gehalten  etc.  Nach  dem  altdentsdien 
Kenner  öl 00  wird  der  Antichrist  alle  »Schatze  heben,  die 
bisher  unbekannt  in  der  Erde  verborgen  waren  |  und  damit 
seine  Getreuen  beaahlen. 

In  dem  alt  französischen  Gedicht  des  Huon  de  Meri  aus 
dem  13ten  Jalirhundert :  Le  tournoienient  (Turnier)  de  VAnti^ 
cMtU  (vgl.  hitt  UL  de  Ut  Frame  XVHI.  801.)  erscheint 
der  Antichrist  als  dn  ndtditiger  Fürst,  der  in  seinem  Heeres- 
gefolge nicht  nur  alle  heidnischen  Götter,  sondern  auch  alle 
personificirten  Laster  hat  Auf  der  andern  Seite  streitet  Chri- 
stus, dem  alle  Tugenden  die  Heeresfolge  leisten.  Aber  der 
Kampf  ist  schwierig;  der  Antichrist  erringt  bedeutende  Vor- 
theile; namentlich  unterliegt  la  virginiU,  die  für  Christum 
streitende  AmaBone^  dem  ^griffe  der  Venus  und  des  Amor. 
Doch  euletit  legt  sieh  Oott  selbst  in's  Mittel  und  IXsst  den 
Antichrist  durch  den  Erzengel  Michael  fesseln.  Das  ist  das 
alte  Vorbild  au  Pamys  berüchtigter  Quarre  dee  dieux* 
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Bt  Aatonlvt  der  Grost«i  CT 

Dm  Hiduanedaiiier  iMimeii  den  AntiditiBt  DedsdhaL  Vgl. 
T.  Hammer ,  Rosenöl  1.  305.  Er  soll  in  Chorasan  attfirtehen, 
nur  vierzig  Tage  regieren  ^  aber  in  dieser  kurzen  Zeit  die 
ganse  Welt  Teriieeren  j  Aiuner  Mdcka  und  Medina.  Daaa  wer- 
den ihm  zwei  Flüsse  dienen,  einer  von  Feuer  und  einer  von 
Wafi^y  die  aber,  seinem  Lügengeist  gemäss,  das  Gegentheil 
Ton  dem  ecfaeinen,  was  rie  flind,  nitanlich  das  Feuer  Waaser  und 
das  Waaser  Feuer.  Cbnatua  wird  3m  im  Zweikampfe  erlegen. 

r 

St  Antonius  der  Grossei 

ägyptischer  Einsiedler  im  Anfange  des  4ten  Jahrhunderts, 
der  zweite  nächist  dem  heiligen  Paulus  und  ein  Hauptstifter 
des  fünaiedler-  und  Kloeterleb^is.  Nach  der  Legende  des 
Hennann  ▼on  Fritslar  (deutsche  Mystiker  Ton  Pfeiffer  L  60.) 
var  er  von  königlichem  Geschlecht;  als  er  aber  einmal  in 
der  Bibel  las :  „Willst  du  vollkommen  werden,  so  verkaufe 
Alles  und  gib  es  den  Armen,'  felgte  er  diesem^Rath  und 
ging  nackt  in  die  Wüste.  Er  ist  besonders  berühmt  geworden 
durch  die  Anfechtungen ,  die  er  von  dem  Teufel  erfuhr.  Sie  . 
anud  mit  reicher  Phantasie  ausgemalt  in  seiner  Legende  in 
den  Aeti»  88*  unterm  17.  Januar.  Da  kommen  die  Teufel 
zu  ihm  in  allen  möglichen  Gestalten,  als  Tlüere,  Ungeheuer, 
Framen,  zu  Fuss  und  zu  Ross  und  zu  Wagen,  erfüllen  weit 
umher  die  Luft,  schreien  in  allen  erdenklichen  MisstSnen  und 
verbreiten  greulichen  Gestank.  Ihr  Hauptzweck  ist ,  bald  ihn 
nur  zu  necken  und  zu  verhöhnen,  bald  ihn  durch  Trug- 
gestahen ,  namentlich  köstliche  Mahlzeiten  und  schöne  Weib^ , 
zu  veilocken.  Da  er  aber  standhaft  bleibt  und  im  G^bet 
und  Psulmiren  verharrt,  äffen  sie  ihn  nach,  ein  tausendstim- 
miges Echo  wiederholt  höhnend  seine  Gesänge.  Bald  nisten 
sie  ncfa  wie  das  kleinste  Ungeziefer  bei  ihm  ein,  bald 
schrecken  sie  ihn  durch  ungeheure  Grösse.  Ein  Teufel  wächst 
bis  an  den  Himmel  empor.  Seit  einigen  Jahrhunderten  haben 
die  Maler  diese  Ymuchungen  des  heiligen  Antonius  oft  dar- 
gestellt; aber  ne  lassen  meist  darin  dasEomisehe  voiherrsehen 
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Bi  AntoniUB  der  Orösii. 


imd  gefiJlen  sidi  nur  m  der  Erfindung  toller  Fragen.  Die 

J^^gende  selbst  ist  reicher. 

Ganz  eigenthümlich  fasste  der  Jüaler  Brune  die  Versuchung 
auf  (Kunstausstellung  in  Paris  von  1834.  KunstbL  1884. 8. 21 1.). 
Statt  der  hässlichen  Teufel  drängt  sich  hier  nur  eine  üheraus 
fröhliche  Gesellschaft  in  die  Zelle  des  Heiligen,  und  Alles 
lächelt  ihn  mit  sauberischer^  gans  unbefiuagener  Naturlust  an. 
Ein  sebelmischer  Knabe  bietet  ihm  mit  ToUen  Händen  Gk>ld, 
ein  Zitherspieler  und  eine  mutll^villige  Bacliantin  locken  ihn 
zum  Tanz ,  ein  in  trunkener  Seligkeit  läclieinder  Jüngling 
bietet  ihm  den  yollen  Becher;  ein  wahrer  Engel  endlich  von 
Mädehenunsebuld  und  Mädchennaivetät  schmiegt  sich  an  ihn 
und  enthüllt  ihm  den  höchsten  Zauber  der  Natur ,  ohne  dass 
irgend  etwas  Dämonisdies,  Arglistiges  hindurchhlickt,  überall 
nur  das  Verführerische  allein  ohne  das  Böse. 

In  der  Symbolik  dieser  Legende  liegt  ein  tiefer  Ernst, 
und  es  gehört  die  ganze  moderne  VerweltUchung  dazu,  um 
ihn  verkamen  zu  machen  und  dem  Gegenstände  eine  aus- 
sehUessHch  komisdie  Wendung  zu  geben.  Jeder  fVomme 
muss  an  sich  selbst  mehr  oder  weniger  die  Legende  wieder- 
holen. Aeusserst  eigenthümlich  ist  eme  Versuchung  des  hei- 
ligen Antonius  von  Sehongauer  in  Colmar.  Hier  vereerren 
sich  nun  die  Bäume  und  FcLscn  der  EinTtde  selbst  in  gespen- 
stische Formen y  und  es  ist  nicht  auf  \  erführung,  sondern 
auf  ein  Aengstigen  oder  Wahnsinnigmachen  des  Heiligen  ab- 
gesehen. Es  Ist  die  Bedrängung  emes  melaneholiseheni  nidit 
mehi*  die  Verlockung  eines  sanguinischen  Gefühle. 

Antoniusfeuer  hiess  im  12ten  Jahrhundert  eine  Pest,  gegen 
die  sich  die  nach  8t  Didier  la  Mothe  im  Bisthum  Vienne 
gebrachten  Reliquien  des  Heiligen  wirkstun  erwiesen.  Bunsen, 
Beschr.  von  Koni  ILL  2.  298.  Kegis,  Kabelais  11,  66.  — r 
Das  Antoniuskreuz  ist  ein  die  Form  des  Stabes ,  den  der 
•  Heib'ge  bu  tragen  pflegte.  Helyot,  Mönchsorden  U.  182.  — 
Attribute  des  Heiligen  sind  ferner  ein  schönes ,  jedoch  ge- 
hörntes Weib  |  Personification  der  teuflischen  Verlockung ,  und 
em  Schwein  I  welches  ursprünglich  ohne  Zweifel  auch  niohts 
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mimBj  als  den  Teaiel  (die  personificirte  Fresifg^^  beMchnei 
iiit  MoUtni,  kid,  kmag,  266.  Inswisoheii  wurden  die  M5tidie 

Vort>ikl«r  guter  Haus-  und  Landwirthschaft  und  erhitlten 
später  die  Mönche  des  Ordens  vom  heiligen  Antonius  insbe- 
aondere  das  Vorreoht|  Schweine  bu  mästen ,  und  pflegten 
3iie  Ankunft  in  einem  D<Hrfe  mit  einem  GlOekchen  ansnktfai- 
digen ,  welches  jenen  altern  Attributen  beigesellt  worden  ist. 
I>er  Heilige  gilt  überhiMipt  «k  Patron  der  Uausthiere,  und 
an  seinem  GMttchtnisstage  (17.  Januar)  werden  in  Rom  alle 
Hausthiere  Tom  Priester  in  der  Antoniuskirche  geweiht. 
Bunden  y  Beschr.  von  Rom  III.  2.  298.  Berckennieyer,  cur. 
Antiquar.  L  dd8.  ^  der  Becke,  Tagebneh  II.  246.  Ueber 
die  Eloeterschweine  s.  Mmity  Ursprung  der  Ceremonlen  184. 
Gmeiner,  iicgensb.  Chronik  IV.  %.  54.  89.  90.  112.  Schmel- 
1er,  bayer.  Wörterbuch  I.  86.  Audi  diese  Schweine  hat  man 
olme  Grund  in*s  Ucherliche  gescLen,  da  sie  nur  die. gute 
Oekonomie  in  Hen  Klöstern  des  Kttelalters  bezeichnen. 

y  AptJh 

Wegen  seiner  anlockenden  Farbe  und  Süssigkeit  ist  der 
Apfel  das  Sinnbild  aller  sinnlichen  Reizung  und  Sünde.  Der 
etste  Sündenfidl  im  Paradiese,  durch  den  die  Erbsttnde  des 
ganzen  menschlichen  Gesdilechts  bedingt  ist ,  war  der  Genuss 
des  Apfels  vom  verbotenen  !^ume.  Daher  das  lateinische 
Wortspiel  nudum  der  Apfel  und  tnaium  das  B^tee.  Das  Ge- 
flkrliclie  des  ApHsls  wird  auf  ^Uwerken  gewöhnlich  durch 

die  Schlange  angezeigt,  die  sich  am  Baume  cmpurringelt. 
Bei  einer  Prozession  in  Heidelberg  trug  Adam  einen  Todten- 
kopf ,  der  den  Apfsl  im  Munde  hatte.  Journal  Ton  und  für 
Deutschland  I.  431.  Ein  Apfel  in  der  Hand  des  Todes  (eines 
Gerippes)  kommt  öfter  auf  spätem  Jesuitenbildern  vor. 

Häufig  hat  die  Schlange  selbst  den  Apfel  im  Munde. 
So  schon  auf  einem  altchristliehen  Grabgemilde  bei  Bottari  TL 
tav.  80.  und  später  oft,  namentlich  tritt  die  heilige  Jungfrau 
auf  vielen  Bildern  die  Schlange ,  die  den  Apfel  im  Maule 


M  ^  Apfel. 

Ikält  und  djy^rcli  den  SUndenfall  bezeichnet^  von  weloheia 
4firch  deiy^ohn  der  Jungfrau  erlöst  wird. 
;;Pt;  I||pi  VogtqtowUo  Kehlkopf  nennt  das  Volk  Adamsapfel^ 
und  glaubt,  es  sey  die  Erinnertmg  an  das  Apfelstück,  das 
dem  Adam  in  der  Kehle  stecken  geblieben ,  als  er  sein  Ver- 
geben inne  wurde.  Auf  der  Jnsel  Ceylon,  wo  nacb 
mnlkamedanischw  Legende  Adam,  ans  dem  Paradiese  herab- 
gefallen, zuerst  sich  niederliess,  heisst  ein  Baum  Evaapfel- 
baum  (diehotamajy  weil  seine  an  Fäden  herabhiUigenden 
Fraohte  emem  angebissenen  Apfel  gleichen.  Conrad  ron 
Megenberg  erwähnt  sie  schon  in  seinem  Buch  der  Natur.  In 
den  heissen  Südländern  wurde  von  Aloliamedanem  auch  die 
Feige  und  die  Pisangfirucht  für  den  yerbotenen  Ap&l  ab- 
gesehen. In  Frankreich  di^  Orange,  in  der  Picardie  sogar 
der  Kirschbaum,  Didron,  pmnuel  p.  80. 

Einige  Uebereinstimnmmg  mit  der  mosaischen  Urkunde 
seigt  der  sltpersische  ZeiMavesta,  nach  welchem  die  ersten 
Menschen  Heschia  und  ^Bschiane  unter  dem  Lebensbaume 
Hom  verbotene  Frucht  eaten,  von  der  Sehlange  Aliriman 
(dem  bösen  Prindp)  dazu  vrlodct  Dagegen  ist  die  Tendens 
des  grieohischen  Hespmdewythos,  den  man  audi  herbei- 
g;ezogen  hat,  eine  ganz  a^ere.  Herakles,  indem  er  die 
Aepfel  der  Hesperiden  raubt,  begeht  keine  Sünde.  Avalon, 
die  Apfeiinseli  das  Paradies  der  keltischen  Völkeri  entspricht 
wenigstens  im  Allgemeinen  d|r  Symbolik,  welche  das  Parar 
dies  mit  köstlichen  Früchten  erfüllt.  Ein  Baum  mit  Aepfeln 
und  singenden  Vögeln  ist  in^Mittdalter  immer  das  ein£Mshste 
Sinnbild  des  Paradieses  oder  Himmels,  und  die  Vögel  be- 
deuten die  Seligen. 

Sofern  Christus  auf  Adam  beeogen  wurde,  als  der  neue 
Adam,  der  wiedergeborene,  ron  Sünden  freigewordene 
Hensdi,  bezog  man  auch  das  Kreuz  auf  den  Apfelbaum , 
eme  Symbolik ,  die  ich  später  mb  voce  näher  eröitern  werde. 
Ein  sinniger  Gebrauch  aber  verlangte  bei  der  Feier  der 
Geburt  Christi  die  Wiederkehr  des  Apfelbaums  als  Sinnbild 
des  durch  ihn  wiedereroberten  Paradieses.  Das  ist  der  Sinn 
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des  WcUmachtsbaumeB  mit  seinen  schimmernden  Aepfeln  und 
des  Gebnuidhty  an  diOBem  Tage  den  Kindern  Aepfel  mit 

Vergoldungen  7  eingesteckten  Geldstücken  etc.  zu  schenken. 
Damit  hängt  auch  der  schöne  Volksglauhe  zusammen,  wonach 
'in  der  Mittemaehtatande  der  Ghriatnaebl  alle  Aepfelbttoma 
blühen  imd  FrOehte  tragen ,  alles  Wasser  Wein  werden 
8oU.  Von  einem  berühmten  Baume  bei  Tribur  wurden  die 
in  jeder  Ghristnacht  dort  gereiften  Aepfel  dem  Landgrafen 
▼an  Hessen  gebracht  Happel,  rdm.  eir.  L  Mone,  Ann. 
ym.  18a  Zwei  «hnliehe  Bünme  standen  im  Slifl  Würsburg. 
Pauli,  Schimpf  und  Ernst  1535,  Nr.  533.  Happel,  rdat.  cur. 
L  223.  Einer  bei  Gera.  BerckenmeTsr,  enr.  Antiquar.  L  51d. 
UA.  d27.  Am  Neckar  bei  Botenburg  wurden  in  der  Ghrist- 
nacht Aepfel  in  Menge  gesehen.  £.  Maier,  schwäb.  Sagen 
Nr.  256. 

Der  Wiedergewinn  des  raiorenen  Paradieses  ist  auch 
gemeint,  wenn  an  Maräl  HwnmeHkhrt  ehemals  eine  grosse 

Obstweihe  stattfand  und  man  den  Kindern  Aepfel  schenkte, 
auf  denen  künstliche  Vögel  sassen.  v.  HormayTi  Taschenbuch 
1836,  &  262.  —  Derselben  Symbolik  gehören  die  Aepfel 
und  Rosen  an,  welche  die  heilige  Dorothea ,  nachdem  sie 
den  Martyrertod  erlitten,  ihrem  ungläubigen  Bräutigam  aus 
dem  Pkrmdiese  susandte,  um  ihn  su  ttbenei^geni  daas  sie 
jetat  bei  ihrem  himmlisdiwi  Bräutigam  in  dessen  Garten  sey. 
—  In  den  Apokryphen  umgibt  die  Kindheit  Jesu  auch  auf 
Erden  noch  inmier  ein  Paradies,  als  ob  das  himmlische  Ele- 
ment ihn  noch  nichl  entlasseiL  wolle.  Daher  so  oft  in  Schil- 
derungen der  Fludit  nach  Aegypten  oder  der  Ruhe  in 
Aegypten  das  Christkind  mit  Aepfeln  spielt,  Biiume  ihre 
Aeste  freiwillig  zu  ihm  niederbeugen ,  damit  es  die  Frucht 
bequem  ergreifen  könne,  der  heilige  Joseph  ihm  Aepfel 
pflückt,  oder  die  heilige  Mutter  oder  Engel  ihm  Aepfel  dar- 
reichen. —  Diesem  idyllischen  Kreise  gehören  auch  Darstel- 
InDgen  an,  in  denen  menschliche  Kinder  sieh  in  Unschuld 
dem  paradiesischen  Daseyn  nahen.  Der  heilige  Hermann 
Joseph  reichte  als  Kind  einem  Bilde  der  Alaiia  einen  Apfel 
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düTi  den  sie  auch  annahm.  Inzwischen  scheint  mir  doch^ 
wenn  das  Christkind  selbst  der  Mutter  einen  Apfel  darceiohty 
wie  auf  ihrem  Gkiadenbilde  au  Mariaaell  in  Steyermark,  das 

Idyllische  in  eine  tiefere  Symbolik  überzugehen.  Eva  reicht 
dem  Adam  im  Apfel  das  Zeichen  der  Verschuldung,  dafür 
rttoht  Christos  der  heiligen  Jungfrau  irieder  im  Apfel  das 
Zeichen  der  Erlösung. 

Wie  aus  demselben  Apfel,  aus  dem  die  Sünde  kam, 
auch  die  Erlösung  henrorgeht|  davon  gibt  es  eine  phanta- 
stisdie  Sage,  Ton  Prhm*  Ton  Laasberg  (im  Anhang  sum 
Graven  Fritz  von  Zoh*e)  mitgetheilt.  Gott,  heisst  es,  warf 
den  Apfelbaum  aus  dem  Paradiese,  Abraham  aber  iand  ihn 
likd  seine  Tochter  ass  Ton  den  Flüchten,  wurde  ackmat» 
ger  und  sollte  yerbrannt  werden,  blieb  aber  im  Feuer  unver* 
Sehrt  und  gebar  den  Phanuel ,  der  sofort  aus  seinem  Schenkel 
(wie  Zeus  den  Bacchus)  die  Anna,  Mutter  der  Madonna,  gebar. 

In  einem  altdeutschen  Calendarium  su  München  hält 
Christus,  den  ein  Regenbogen  umgibt,  mit  der  Linken  den 
Ast  eines  Apfelbaumes  und  mit  der  Rechten  die  WeltkugeL 
'Kugler,  Gesch.  der  Malerei  IL  9.  Dieser  sdiönen  Oontrasti- 
rang  des  Apfels  mit  der  Weltkugel  steht  in  euier  Sage  Ton 
Alexander  dem  Grossen  eine  Vereinbarung  beider  im  Reichs- 
apfel|  dem  Sinnbild  der  htkihsten  irdischen  Macht,  aur  Seite. 
Alezander  der  Grosse  Hess  sich  ans  dem  (jold  aller  ron  ihm 
eroberten  Länder  einen  Apfel  verfertigen  und  trug  ihn  als 
Reichsapfel.  Später  kam  dieser  Apfel  an  die  Könige  von  ArsL- 
bien ;  als  aber  euier  derselben,  Melchior,  unter  den  heiligen  drei 
Königen  sich  be&nd  und  jenen  Apfbl  dem  neugebomen  Heilaad 
als  Liebesgabe  darreichte,  und  das  Christkinillein  den  Apfel 
berührte ,  siehe  da  s&erhel  er  in  Asche,  denn  das  vergängliche 
Reich  dieser  Welt  musste  dem  unvergänglichen  weidien. 
F,  Fixbri,  evagatorium  I.  448.,  wo  durch  einen  ärgerlichen 
Druckfehler  pannum  statt  pomum  steht.  —  Auch  am  todten 
Meere  sollen  aur  Erinnerung  an  das  hier  untergegangene 
Sodom  die  sogenannten  Sodomsäpfd  wachsen,  aussen  schön, 
innen  voll  ^\j3ciie.   Pococke  L  Ö6.   jSachdem  man  sie  lange 
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Tergebena  gmtcht,  hat  CunoBy  Bemwk  der  KlOtt«  in  der 
Levante  8.  117,  am  todten  Meere  eine  Fflaumengattang  ge- 

t'imden,  die  inwendig  voll  8taub  ist. 

Im  Hohenliede  2.  3.  wird  der  Bräutigam  mit  einem 
Apfelbanm  ▼ergliehea.  Das  besekhnet  die  Fülle  des  gesanden 
Lebens  und  erinnert  zugleich ,  dass  der  Brautstand  gewiäser- 
massen  eine  üückkehr  in's  Paradies  ist. 

Drei  goldene  Aepfel  aind  Attribnt  des  heiligen  Nicolausi 
irtSk  er  sie  in  ein  Haus  warf  sum  Geechenke  für  arme 
Mädchen.  Sie  werden  auch  oft  als  drei  Brodte  aufgefasst. 
Auf  diesen  Heiligen  sind  viele  heidnische  Erinnerungen  über- 
'  tmgen ,  uraron  vieUeieht  anek  dieee  eine  iet 

Ein  Apfel  ist  Attribut  des  heiligen  Sabas ,  weil  derselbe 
einmal  trotz  bitteren  Hungers  den  ihn  hefüg  reizenden  Apfel 
als  Büd  der  Sünde  TOn  aicil  warf» 

La  Rneriand  dürfen  keine  AepM  yei^aiift  werden,  sie 
teyen  denn  vorher  kirchlich  geweiht  worden.  Buddeus, 
Haibrussisches  I.  55.  Man  glaubt  also ,  es  stecke  noch  immer 
etwas  Dämonisches  in  den  Aepfeln,  das  erst  gebannt  wer- 
den müsse* 

Goldene  Aepfel  in  silberner  Schale,  d.  h.  ein  Wort  ge- 
redet m  seiner  Zeit  Sprichw.  SaL  26»  11. 

A  p  o  8  t  e  ly 

als  Begleiter  des  Heilands  in  allen  Sitaationeni  welche  die 
Evangelien  und  die  Apostelgesehichte  schildern,  und  in  saht- 

losen  allegorischen  Darstellungen  der  christlichen  Kunst,  so 
wie  als  Schatzpatrone  der  Kirchen,  Ländery  Städte,  Genossen- 
sdiaften  eto.  Sie  erscheinen  durchgängig  als  ältere  Männer, 
nur  Johannes  allein  ist  jugendlich  zart.  Auf  den  altdeutschen 
Bildern  haben  sie  mehr  das  einfache  Gepräge  der  Fischer 
mid  Handwerker,  wie  sie  in  den  £TaDgelien  voricommen;  in 
der  italienischen  Kunst  sind  sie  mehr  idealisirt  und  mit  pro- 
phetischer Würde  und  Hoheit  ausgestattet.  Man  malt  sie  in 
der  fi^gel  barfuss ,  nicht  nur  um  ihren  niederen  Stand  ansa^ 
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deaten^  sondern  «odi  laa  lie  mit  ICosas  sa  Ter|^cken|  der 
seme  Sehiihe  vor  dem  feurigen  Bosch  j  in  der  wumtteHwren 

Gottesniihe  ausziehen  musbtc.  Dass  die  Apostel  Sandalen 
getragen,  ist  deutlich  Markus  6,  9.  gesagt.  Vgl.  Apostelgesch. 
i2f  8.  Sie  tragen  das  lange  Unterkleid  (tunka)  und  den 
Mantel  Ton  TerschiedeBen  Farben.  In  der  LieblranenkirQhe 
zu  Halberstadt  haben  sie  alle  weisse  Ivleider  mit  verschieden- 
farbigen Mänteln.  Auf  lütem  Bildern  tiügt  jeder  eine  Papier^ 
rolle,  auf  spätem  ein  gebundenes  BucL  Daneben  bat  jeder 
noch  ein  besonderes  Attribut,  meist  sein  Marterinstrument. 

Die  Ileihenfolge  der  Apostel  ist  in  den  Evangelien  selbst 
wscbieden  angegeben.  Vgl  Matth.  10,  2  £  Mark.  3»  16  £ 
Lnk.  Sj  14  f.  Apostelgesob.  1,  13  £  Doeh  steht  hier  überall 
Petrus  voran  und  Paulus  ist  noch  nicht  genannt ,  der  spater 
unmittelbar  neben  Petrus  als  der  Zweite  in  der  Beihe  erscheint 
Matthäns  nnd  Lukas  geben  dem  Andreas  die  sweite  Stelloi 
Markus  dem  Evangelisten  Johannes.  Die  Folge  der  andern 
weicht  wenig  ab  und  ist  minder  wesentlich.  Molanus,  Aul. 
ima^.  162  bemerkt,  sie  sejen  alle  heilig  und  alle  von 
Christo  berufen  worden,  es  sey  also  ein  eitler  und  unnfitMr 
Streit,  wem  von  ihnen  der  Rang  vor  dem  andern  gebühre? 

Die  älteste  liangordnung  auf  abendländischen  Kirchen- 
bildem  ist  übrigens:  1)  Petrus,  2)  Paulus,  8)  Andreas, 
4)  Jakob  major,  5)  Jobannes,  6)  Thomas,  7)  Jakob  n^nor, 
8)  Philipp,  9)  Bartholomäus,  10)  Matthäus,  11)  Simon, 
12)  Thaddäus.  Judas  Ischarioth  ist  hier  weggelassen,  weil 
Paulus  eingeschoben  ist  MarkuS|  Lukas,  Mathias  treten  erst 
ergänzend  ein.  Desgleichen  Barnabas,  der  als  Gefährte  des 
Paulus  auch  blos  als  Jünger  zählt.  In  der  griechischen 
Kirehe  stehen  eben£ftlls  Petrus  und  Paulus  Yoran;  unmittelbar 
auf  sie  folgen  (was  wohl  sehr  sduekHch  Ist)  die  Tier  Evan- 
gelisten und  dann  erst  Andreas ,  Simon ,  Jakob ,  Bartholo- 
mäus, Thomas  und  Philipp.  Gurzon,  Besuche  in  den  Klöstern 
der  Levante  S.  11. 

1)  Petrus  hat  eine  gedrungene  Gestalt,  ein  breites  Ge- 
sicht, dessen  Mienen  seinen  Feuereifer  ausdrücken,  und  krauses 
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SmTi  kt  aber  rant  kakL  Zvnreakm,  «cMaft  «r  herkuliflohy 
dft  Simsaii  sein  alttestunentelisehoi  Vorbild  kt  und  da  er  der 

Fels  (petra)  ist,  der  die  Kirche  trägt.  Er  führt  zwei  grosse 
Sehlüssel  (des  Himmels  und  der  Hölle),  früher  nur  einen , 
svweUen  Mch  drei  (für  Himmel,  £rde  md  Hölle).  £r  steht 
dem  Panliis  sur  Rediien,  frillier  sisnd  er  3im  war  linken. 
Iii  seiner  Beziehung  zu  Paulus,  der  das  griechische  Christen- 
Ümm  Msdrtieken  soll,  beseiehnet  er  das  Judencbristenthiim. 

2)  Panlns  irard  mit  laagwallendem  Haar  und  langem 
Barte,  feuri<,^en  Augen  und  mit  Mienen  voll  Hoheit  und 
Weisheit  gemalt.  Auf  den  ältesten  Bildern  trägt  er  nur  ein 
Bach,  die  Lehre  beaeichnend;  8|ritt0r  gab  man  ihm  ein 
Behwert,  als  Marterwerkaeug  und  Sinnbild  der  Oeistesmacbt; 
zuweilen  auch  zwei  Schwerter,  um  die  doppelte  Gewalt  der 
Kirche  ausaudrikken,  wie  in  den  beiden  Schlüsseln  PetrL 

3)  Andreas  triSgt  das  sehiSge  Krena,  an  dem  er  gekreu- 
zigt wurde,  ist  klein  und  schwächlich. 

4)  Jakobus  mqjor,  der  älteste  unter  den  Aposteln,  wird 
als  dn  ehrwürdiger  uralter  Greis  g^nalt,  mit  Hut,  Stab  und 
Klbrbiaflasclie  ak  dn  Pilger,  wegen  seiner  Wanderungen  als 
Bekehrer.  Er,  der  älteste,  und  Johannes,  der  jüngste  Apo- 
stel, sind  Brüder. 

5)  Johannes  ist  ein  langhaariger,  sehr  sanfter,  aber  zu- 
gleich geistvoller  Jüngling,  mit  einem  Buche  (seinem  Evan- 
gelium), zuweilen  noch  mit  der  Feder  in  der  Hand,  oder 
mit  einem  Kelche,  ans  dem  eine  Schlange  hervorkommt  (ein 
wahrscheinlich  aus  dem  Sltem  Heidenthum  entlehntes  Sinn- 
bild, das  als  Attribut  der  Hygieia  die  Heilkraft  bezeiclinete). 
Neben  ihm  der  Adler,  der  die  Kraft  Gottes  bedeutet. 

6)  Thomas,  der  Zweifler,  triSgt  aU  Handwerksaeug  und 
sugleich  als  SinnlMld  sdnes  messenden  Oeistes  ein  Winkel- 
maass ,  zuweilen  auch  einen  Spiess. 

7)  Jakobus  minor  hat  als  erster  Bischof  von  Jerusalem 
«ne  Biscbo6mfitae  auf  und  eme  Keule  in  der  Hand,  weil 
er  mit  einer  solchen  als  Märtyrer  erschlagen  wurde.  Ihm 
ist  gewöhnlich 
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8)  Philippus  mit  einem  Kreuzstab  als  Pilger  ^  oder  auch 
mil  einem  Buche  und  einer  Greisael  da  klüftiger  Bekehrer 
zugesellt,  und  Beide  haben  ihr  gemeinsames  Fest  am  1.  Mal 

9)  Bartholomäus  trägt  das  Messer,  womit  er  geschunden 
wurde  y  und  wird  «udi  snweilen  hauüoe  als  ein  anatomiaohaB 
Studium  dargestellt 

10)  Matthäus  hat  einen  Beutel,  weil  er  früher  ein  Zöllner 
war,  eine  Lanze  oder  ein  Beil  als  Marterwerkzeug,  und  einen 
(meist  geflügelten)  Menschen,  der  ihm  als  Evangelisten  £ug6- 
seilt  ist  Er  f  tthrt  aber  auch  (wie  Thomas)  das  Winkelmaass. 
Alt,  Heiligenbilder  S.  98,  glaubt,  dies  sey  nur  Verwechslung 
mit  dem  ähnlich  gefonnten  Beile. 

11)  Simon  mit  der  S%e,  durch  die  er  als  Ifar^rrer 
zersägt  wurde  ,  und 

12)  .ludas  Thaddäus  mit  der  Keule,  durch  die  er  fiel, 
sind  als  Brüder  gewöhnlich  mit  einander  gepaart,  und  haben 
auch  ihr  gemeinsames  Fest  am  28.  Oktober. 

Markus  hat  als  Evangelist  ein  Buch  und  den  geflügelten 
Löwen  zum  Attribut 

Lukas  hat  als  ETangelist  em  Buch  und  den  Odisen  sum 
Attribut  Zuweilen  erscheint  er  auch  als  Maler  mit  Pinsel 
und  Palette. 

Mathias  trägt  dn  Beil  oder  eine  Lanae. 

Barnabas  trägt  einen  Stein  (weil  er  gesteinigt  wurde). 

Judas  Tscharioth  endlich  wird  rothhaarig  und  mit  dem 
Beutel  in  der  Hand  gemalt,  in  dem  er  die  dreisaig  äiiber- 
linge  empfing,  um  die  er  den  Herrn  Tenrieth. 

Die  Worte  des  apostolischen  Glaubensbekenntnisses  sind 
unter  sie  vertheilt  und  auf*  Bildern  in  den  Unterschriften 
angegeben: 

Petrus:  Crtdo  inDeum^  patrem  omn^^aimtem,  ereatarmm 

codi  et  terrae. 

Andreas:  et  in  Jaum  Christtun ^  flUum  ^us  unicum,  Do^ 
mSman  nottrum. 

Jakobus  ZebedKi:  Qtd  eono^tu»  ed  de  «ptrieu  soficto, 

natus  ex  Maria  virgine. 
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Johannes:  passut  sub  FonUo  IHlaio,  crucifuusj  mortuus 

Thomas:  (k$eendU  ad  infama,  ierUa  (ße  rewrexU  a 

mortuis. 

Jakobus  Alphäi:  AicendU  ad  eodoi,  tedet  ad  dexteram 
Dä  peUiHi  omnipatmUt, 

Philippus:  Inde  ventunts  est  judicare  vivoa  et  mortuos, 
BartholomäuB :  Credo  m  ipiriUtm  sanUum. 
Hatthäna:  $ancUan  eecUdam  eatholkam,  ioncUmtm  com" 
tmanionem» 

Simon :  renu$$ion«m  peoccUorttm. 
Judas  ThaddHus:  Oomtt  remrreeUanem, 

Mathiaä;  et  vitam  aeternam. 

Häufig  werden  die  zwölf  A|K)stel  den  zwölf  Propheten 
des  alten  Testamentes  gegenübergestellt;  so  im  Ulmer  Münster 
(in  den  berühmten  ChorstQhlen)^  su  Schneeberg,  Waagen, 
Efinstler  in  Deutsehland  I,  76.  Nach  Matth.  18,  28.  sollen 
die  Apostel  einst  auf  zwölf  Stühlen  sitzen  und  über  die  Ge- 
sdblechter  Israels  richten.  Matthäus  liebte,  den  Judaismus 
mdglichst  mit  dem  Christianismus  m  verbinden.  Die  Heiden- 
christen bemühten  sich  mehr,  die  Apostel  den  alten  Monats- 
göttem  zu  substituiren.  Wie  Christus,  die  geistige  Sonne, 
im  Wintersolstitio  geboren  wurde,  so  folgen  ihm  die  Apostel, 
jeder  einem  Monat  yorstehend,  durdi  den  Lauf  des  Jahres. 
Im  Januar  waltet  Paulus  (10.  Jan.),  der  das  neue  Licht  des 
Glaubens  zuerst  den  Heiden  brachte ;  im  Februar  (dem  Fisch- 
amnat)  der  Seelen&cher  Petras  (22.  Febr.);  im  März  Mathias 
(24.  Febr.),  der  angeschobene  Apostel,  dem  der  eingeschobene 
Schalttag  am  letzten  Februar  entspricht;  im  April  Philippus 
(I.Mai),  der  den  Mohren  taufte,  was  derBegrUnung  der  vorher 
schwarzen  Frllhlingserde  durdi  den  Frühlingsregen  entspricht; 
im  Mai  Jakobus  minor  (1.  Mai),  der  erste  Bischof,  der  die  neue 
Ordnung  der  christlichen  Gemeinde  bezeichnet,  entsprechend 
dem  im  Mai  vollendeten  neuen  Naturleben ;  im  Juni  Barnabas 
(11*  Juni) ,  den  das  Volk  au  Lystra  fttr  den  Jupiter  hielt, 
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indem  es  ihmBmder  und Eritaise  som  Opfer  bruhto  «id  der 

somit  den  vollendeten  Sieg  des  (_  liristenthums  über  das  Hei- 
denthum bezeichnet,  wie  im  Juni  die  Sonne  in  der  Natur 
den  Höhepunkt  ihrer  Macht  und  Wirksamkeit  erreicht  hat; 
im  Juli  Jakobus  major  (25.  Juli) ,  der  lilteste  nnter  den  Apo- 
steln ,  der  zugleich  vorzugsweise  der  Pilger  ist  und  Martyrer- 
tod  und  Grab  im  enüeigensten  Westen  findet ,  entsprechend 
der  Sonne,  die  im  Juli  ihren  absteigenden  Lauf  in  die  Nacht 
des  W^intcrs  beginnt ;  im  August  Bartholomaus  (24.  Aug.),  der 
lebendig  geschunden  wurde,  was  dem  Abmähen  der  Saaten 
Ton  der  £rde  entspricht;  im  September  Matthäus  (21.  Sept), 
'welcher  das  Winkelmaass  zum  Attribut  hat,  entsprechend  dem 
Xlimmclszeichen  der  Waage  in  der  Tag-  und  Nachtgleiche; 
im  Oktober  Simon  (28.  Sept),  welcher  zersägt  wurde,  bei 
veldier  Marter  sich  naoh  seiner  Legende  der  Tag  Terdun- 
kelte,  was  dem  Schlüsse  des  Kirchenjahres  in  diesem  Monat 
und  der  zunehmenden  Finsterniss  des  Winters  entspricht; 
im  Noyember  Andreas  (10.  Nov.)i  der  nach  der  Legende  am 
Kreua  Ton  einem  Lichtglanxe  umflossen  war,  der  mit  seinem 
Leben  abnahm  und  verschwand,  entsprechend  dem  Immerkür- 
zerwerden  der  Novembertage;  im  Dezember  endlich  Thomas 
(29.  Des.),  der  Zweifler,  der,  im  Finstom  tappend,  nickt 
glauben  will,  bis  er  sieht,  was  auf  die  dimkebte  Jahresseit 
am  Jahresschluss  bezogen  wird. 

In  einer  alten  Relie^latte  in  der  Berliner  Kunstkammer 
(Kogler  L  16.)  smd  die  swölf  Apostel  mit  den  awölf  Thier- 
zeichen umnittelbar  verbunden.  Ebenso  auf  einem  Reliquien- 
"•k asten  in  Bamberg,  in  einem  alten  l^salterium  zu  Stuttgart  etc. 
VgL  Piper,  Myth.  IL  292.  Auf  dem  Stadthanse  su  Padua 
sind  die  Apostel  im  Thierkreise  so  angebracht ,  dass  in  jedem 
Monat  die  Strahlen  der  aufgehenden  Sonne  wieder  auf  einen 
andern  fallen.  Zu  Komburg  bei  Schwäbisch  Hall  sind  sie 
auf  BwOlf  Laternen  rings  um  dnen  grossen  radf  (innigen  Krön* 
leuchter  gemalt.  —  Die  Vergleichung  der  Zeiten  im  Thier- 
kreise  mit  den  Aposteln  in  Schillers  coelitm  stellatian  chritL 
Ton  1627  ist  durchans  wiliktthrUch,  yersetat  Petrus  in  den 
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Hkniy  Aikjgan  in  den  April  ete^  «ni  knun  him  nklil  in 
Betracht  konmeii. 

Auf  ältern  christlichen  Bildwerken  sind  die  Apostel  zu- 
weilen als  iwW  Tauben^  Schaafe  oder  Bütke  dargestellt 
Piper,  Mytik  L  2iL  216.  Unter  den  Tanben  sind  Gaben 

des  heiligen  Geistes ,  unter  den  Schaafen  die  Heerde  des  guten 
Hirten  ChristuA^  und  unter  den  Böcken  göttliche  Kräfte  zu 
TOitdien» 

Eigentfafimüish  ist  die  Sage  Ton  BwKl£  amen  Brttdem« 
die  von  ihrer  frommen  Mutter  in  die  Welt  hinaus  geschickt 
worden,  ihr  Brodt  zu  racheo^  und  die  einer  nach  dem  an- 
dm  im  Walde  Terinmgerten,  aber  Ton  emeBi  ilngel  in  swdlf 
Wiegen  gelegt  wurden,  in  denen  ne  300  Jahre  lang  schliefen, 
bis  zu  der  ^acht,  in  der  Christus  geboren  ward.  Da  er- 
wachten sie  und  worden  seine  Apostel  Qximm,  Märehen, 
Kindeilegenden  2. 

Ära  coelL 

Die  Sibylle  von  Tibur,  Albunea,  veranlasste  die  Grün- 
dung der  ara  codi  in  Born. 

£he  ihre  Sage  sich  snsbiidete^  galt  eine  andere  Xltere. 
Naeh  SnidaB,  s.    Aogostos,  naoh  Nicephoms,  KircbengesdL 

L  17.,  Malala,  Chron.  S.  298.,  Cedronus,  hist.  comp.  p.  182., 
und  der  ältesten  Quelle,  wahi'scheinlich  aus  dem  8tea  Jahrh^ 
Timotheos  {Hodü  proUg.  in  MaIaL  p.  XUX,  eeL  Barm.,  vgL 
Piper,  Mjthol.  L  481.),  frug  Kaiser  Augnstns  die  Pythia,  -wer 
nach  ihm  herrschen  werde?  Sie  aber  antwortete,  er  solle 
schweigend  sich  entfernen ,  da  ein  hebräisches  £ind|  welches 
tibor  die  unsterblichen  GOtter  herrsche,  ihr  vom  Site  des 
Orakels  zu  weichen  imd  in  die  Unterwelt  zu  verschwinden 
gebiete. 

Die  neoe  Sage  kommt  erst  im  12teii  Jahrhundert  bei 
Gottfried  von  Vüerbo,  16,  vor,  femer  bei  Martmus  Polonus 

(im  Anfang)  und  in  der  anrea  legenda.  Sie  lautet:  Augustus 
habe  die  Sibylle  von  Xibur  kommen  lassen^  um  sie  über  den 
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Antrag  d«B  Senats^  ihm,  gifttliohe  Ebn  sn  enrabeD,  m  be- 
fragen; sie  ftber  habe  geantwortet:  Vom  ffinaiel  wird  der 

Köllig  kommen,  der  es  in  Ewigkeit  seyn  wird.  Darauf  habe 
der  Himmel  sich  aufgetiiau  und  eine  wunderschöne  Juiigü^au 
mit  einem  Kind  auf  dem  Arme  aejr,  anf  einem  Altar  stehend| 
fliebtbar  geworden.  Da  betete  Augustns  die  Erseheinimg  an 
und  errichtete  dem  neuen  Gott  einen  Altar,  da,  wo  jetzt  die 
Kirche  ora  codi  steht.  Diese  Kirche  wurde  im  14ten  Jahr» 
famidert  erneuert  und  ein  praiditvoller  Dom  liber  das  hier 
aufbewahrte  alte  Madonnenbild  gebaut,  weil  es  zur  Zeit  der 
groäfien  l'est  sich  besonders  wunderthätig  erwies.  Die  Kosten 
wurden  allein  ron  den  Beitrügen  dankbarer  G^esener  be* 
stritten.  Im  Sohala  der  Kirche  befindet  sieh  ein  mit  Di»- 
manten  geschmücktes  Christkind,  welches  jährlich  einmal  dem 
Bilde  der  Mutter  in  den  Schooss  gelegt  wird^  wobei  in 
früheren  Zeiten  Ochsen,  Esel^  Schaafe,  Ziegen,  Vögel  eta 
schreien  mussten,  zur  Erinnerung  an  die  Geburt  des  Herrn. 
Norder,  das  antike  Rom  S.  29.  Bunsen^  Beschreibung  von 
Rom  IIL  1.  m  666. 

In  der  Reihe  der  übrigen  Sibyllen  trägt  die  tiburtinische 
als  unterscheidendes  Attribut  einen  Stern  auf  der  Jland  (den 
Stern  der  Weisen,  mit  Beziehung  auf  die  Geburt  Christi). 
Die  Vision  des  August  wird  mit  der  Anbetung  der  heiligen 
drei  Könige  zusammengestellt,  als  Huldigung  des  Abendlandes 
neben  der  des  Morgenlandes. 

^.  Ar  che, 

der  Kasten,  in  weichem  Noah  auf  Gottes  Geheiss  von  allen 
Thieren  je  ein  Paar  Tersammeltey  um  damit  sicher  durch  die 
Sttndfluth  au  schwimmen  und  die  neue  Erde  nach  der  Fluth 
wieder  mit  Thieren  zu  erfüllen.  Die  dem  lleidenthume  zuge- 
neigten und  rationalistischen  Erklärer  haben  von  jeher  gern  die 
Arche  als  Sinnbild  der  Welt  in  nuce  aufge&sst  und  viel  Wits 
daran  geübt.  Grossen  Werth  legte  man  darauf,  dass  schon 
in  der  indischen  Mythologie  ein  ächiÜ'  Argha  vorkommt  als 
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Somlnld  der  gesammt«!!  Natur,  Bofem  dM  Schiff  selbat  das 
weibliche,  der  Mast  aber  daa  täSimlidie  Princip  beseichnen 

soll,  V.  Bohlen,  diis  alte  Indien  I.  209.  273,  ^vie  man  demi 
«ach  das  griechische  Schiff  Argo  (auf  dem  die  berUhmte  Ar- 
gonanten&hrt  geediah)  hieher  bezog.  Ferner  haben  Juden 
md  Muhamedaner  mit  Tiel  Phantasie  und  Witz  aus  der  Arche 
NoÄ  allerlei  Eigenthünilichkeiten  der  künftigen  Menschen  und 
lluere  hergeleitet.  So  b.  B.  erkllürt  der  Talmud  die  achwaree 
Farbe  der  Mohren  ans  ehiem  Frerel  Chams  in  der  Arche. 
Noah  hatte  während  der  heiligen  Nothzeit  in  der  iVrche  allen 
C^eachöpfen  verboten,  sich  zu  paaren.  Sein  eigner  8ohn  Cham 
aber  gab  das  böse  Beispiel,  und  cur  Strafe  wurden  alle  seine 
Nachkommen  schwäre.  Eisenmenger,  entdecktes  Judentlium 
L  448.  Vgl.  Oiearius,  pers.  Reise  IS.  570.  Hammer,  lio- 
senöl  L  33. 

Allein«  mit  diesen  friTolen  CMankenspielen  hat  die  christ- 
liche Symbolik  nichts  zu  schaffen.  Ihr  gilt  die  Arche  Noä 
ausscliliessiich  als  Vorbild  des  SchiÖ'es  der  Kirche.  Wie  wäh- 
rend der  Stodflnth  kein  Mensch  gerettet  werden  konnte,  ausser 
in  der  Arche,  so  ist  auch  innerhalb  der  sÜndenTollen  Welt 
extra  ecdcsiatn  luiUa  sahis.  l>ie  Vergleichung  kommt  schon 
vor  im  ersten  Briefe  Petri  3,  20.  und  wird  von  fast  allen 
KirchenvStem  wiederholt  Wie  sie  weiter  ausgebildet  wor- 
den ist,  8.  später  im  Artikel  Schiff. 

Dem  Begriffe  nach  ganz  das  Nämliche  ist  die  Arche  des 
neuen  Bundes,  die  dann  sichtbar  wird,  wenn  der  Tempel  Gottes 
unter  Tinge  wittern  sich  5ffbet.  Offenb.  Johannis  12. 19.  Das 
christliche  Gegenbild  zur  jüdischen  Bundeslade  im  alten  Te- 
stament. 

Aber  auch  die  Jungfrau  Maria  wird,  weil  sie  den  höch- 
sten Oott  in  sieh  beschlossen,  mit  der  Arche  des  neuen  Bundes 

▼erglichen.  Didron,  manuel  p.  99.  Marianischer  Liederschatz. 
Augsb.  1841.  8.282. 

Noah  in  einem  kleinen  Kasten,  die  Arme  der  Taube 

entgegenstreckend,  kommt  öfters  auf  altchristlichen  Sarko- 
phagen vor,  Axinghi  L  331.  333.  ÖÖl,  als  »Sinubiid  des  im 
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Gxabe  verschlossenen  Menschen ,  welcher  der  Seligkeit  ent- 
g^genharrt  Wenn  Noah  imter  den  Patriarchen  Toikoiniii^ 
ymrd  er  durch  das  Attribut  der  Arohe  imterschieden ,  die  er 
auf  dem  Arme,  einmal  sogar  auf  dem  Kopfe  triicrt.  Didron, 
man.  p.  125.  Die  Taube  auf  der  Arclie  allein  sitzend  auf 
einem  Grabdenknud  bei  Bottaii  HL  79.  Auf  einem  andern 
aind  an  der  Arche,  aus  der  Noah  im  Priesterge wände  der 
Taube  harrt,  drei  Löwenköpfc  angebracht,  so  dass  er  zugleich 
Daniel  in  der  Löwengrube  bedeutet.  Daniel  unter  den  Löwen 
kommt  sonst  gei^Öhnüch  in  den  altchristlichen  Katakomben- 
GtÄbem  nur  neben  Noah  vor.  Aber  auch  Dayid  trügt  eine 
kleine  Arche  (w  eil  er  die  liundeslade  zurückbrachte  nnd  weil 
afls  seinem  Stamme  Maiiai  die  Arche  des  neuen  Bundes,  her- 
vorging), wenn  er  unter  den  Propheten  vorkommt,  welche  auf 
den  Messias  hingewiesen  haben.   Didron,  annales  IV.  67. 

yA,  r  m, 

Sinnbild  der  göttlichen  Allmacht  und  des  göttlichen  Zornes. 
„Der  Herr  reckt  seinen  .Vim  aus  mit  zornigem  Dräuen."  Je- 
saias  30,  30.  Zur  Beseichnung  des  göttlidien  Wohlwollens, 
Schaffens  und  Cohens  genügt  die  E^d.  Die  Hand  mit  ihrer 
Berührung  zeigt  die  KrfüUung,  die  unmittelbare  \  erbindung 
an,  der  Arm  in  seiner  Richtung  bezeichnet  noch  eine  Tren- 
nung, einen  blossen  Zug  aus  der  sichtbaren  Welt  snr  un- 
sichtbaren.   So  die  im  Gebet  erhobenen  Arme. 

Hur  und  Aaron  mussten  dem  Moses  die  Arme  empor- 
halten helfen,  als  er  so  lange  betete,  bis  die  Amalekiter  be- 
siegt waren.  2.  Mos.  17,  11.  Wenn  in  Legenden  einer  christ- 
lichen Heih'gen,  z.  B.  der  heiligen  Notburga,  der  heiligen 
Alena,  von  ihrem  bösen  Vater  oder  Liebhaber ,  der  sie  dem 
Frieden  ihres  frommen  Asyls  entreissen  wiU,  der  Arm  aus- 
gerissen wird,  ohne  dass  es  dem  Frevler  gelungen ,  sich  der 
von  Gott  beschirmten  Heiligen  selbst  zu  bemächtigen ,  so  wird 
damit  ausgedrückt,  dass  der  gottergebene  Christ  freiwillig  das 
Band  ceneisst,  welches  ihn  an  die  Sinnenwelt  knüpft  Wenn 
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mngd^ehrt  in  doa  bekaanten  L^geoden  Tom  VeiMaiiie  die 
Tom  Teufel  Terftthrten  Tänzer  den  heiligen  Sonntag  schänden 
und  unter  der  Predigt  tanzen  und  ein  ganzes  Jahr  lang 
foitUnzen  müssen,  und  der  Magd|  die  ein  Priester  gutmlithig 
heraoMiehen  -will,  der  Ann  aiugerincii  "wird,  so  bemiclinet 
auch  das  nur  das  Losreissen  des  im  Sinnenzauber  verlorenen 
Menschen  von  allem  Güttlichon.  Ueber  die  Notburga  ist  das 
Beste  gessmmeh  in  JXgers  Neduynreise.  Der  Ann  der  hei- 
ligen Alena  y/nrd  heute  noeh  als  Reliquie  su  Voorst  in  Brabent 
aufbewahrt.  Das  Arniausreissen  einer  St.  Veitstänzerin  duroh 
den  Priester  steht  in  Cameri  ehron.  ad  annum  1011. 

•  Der  Ann  des  heiligen  Oswald  ist  als  Keliqnie  unreFsehrt 
erhalten ,  tmd  konnte  nie  ▼oiweeeu,  wdl  er  damit  den  Armen 
so  viel  Gutes  getlian.  Uigden,  cliron.  V.  bei  Gale,  script  231. 
—  Die  Kachkommen  des  Malchns,  der  dem  Heiland  einen 
Backenstrüeh  gab,  sollen  alle  sa  kurze  Arme  haben.  Pater 
Abraham,  Judas  der  Erzschelm  I.  343. 

A  r  m  u  t  h| 

mit  Frömmigkeit  verbunden,  steht  in  der  Bibel  öfter  dem 
mit  Gottlosigkeit  yerbundenen  Eeichthum  gegenüber.  So  in 
der  Geschichte  vom  annen  Lasams  bei  Lukas  i6.  Der  reiche 
Schwelger  in  der  H9lle  fleht  den  Annen,  der  einst  vor  semer 
Thüre  um  Brosamen  bettelte,  um  einen  einzigen  Tropfen 
Labung  an.  Die  Armuth  macht  fronmi,  weil  Unglück  bes- 
sert,  und  weil  sie  Mitleiden  erweckt  Daher  das.  Oelübde 
der  Armuth  als  Hauptmittel  gegen  alle  weltlichen  Begierden, 
und  die  PHicht  der  B«a'mherzigkeit  als  eine  der  Haupttugenden 
des  Christen.  Die  Geschichte  des  armen  Lazarus  wurde  tot- 
mals  in  den  Vorhallen  der  Eirohen  abgebildet,  da,  wo  die 
Kirchgänger  den  zu  diesem  Zwecke  vor  den  Kirchthüren 
▼erBammelten  Armen  Almosen  zu  geben  pflegten.  —  Schöner 
Trost  des  Armen  bei  Tobias  Ay  22:  i^Sage  nur  nichts^  mein 
Sohn,  wir  sind  wohl  arm,  aber  wir  werden  ^iel  Qutes  haben,  so 
irir  Gott  werden  fürchten^  die  Sünde  meiden  und  Gutes  thun.^ 
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ChrwtoB  seibft  wählt  seine  Apostel  imler  den  Annen. 
Auf  ihn  beraeht  «ieh  der  Psalm  72,  13:  «Er  wird  gnXdi|^ 

scyn  den  Geringen  und  Armen."  «Selig  sind,  die  da  geistlich 
arm  sind,*^  spricht  Cliristus  (Matth.  Ö|  3.),  indem  er  alle  Armen, 
Elenden  und  Leidenden  der  Welt  zu  sieh  ruft  und  darunter 
nidit  blos  die  körperlich  Leidenden  verstehen  will,  sondern 
anch  die  Einfältigen,  das  gei^eine  Volk.  l)ie  personificirte 
Armuth  ist  Ruth,  aus  deren  Nachkommenschaft  Chi'istus 
hervorgeht  Siehe  den  Artikel  Ruth.  Auf  sie  besieht  sich 
Jer.  35,  wo  aus  der  Wüste  leiblicher  Armuth  das  Paradies 
geistigen  Reichthums  ^vächst.  Die  iVrmuth  wurde  ferner  per- 
sonificirt  als  die  Braut  des  heiligen  Franciscas,  der  den  ersten 
Bettelorden  stiftete.  Das  GMUbde  der  Armuth  hielt  Niemand 
so  streng,  wie  der  heilige  Franciscus,  daher  die  Legende, 
Christus  selbst  habe  ihm  die  ^Vrmuth  als  Braut  zugeführt 
Berilhmtes  Bild  von  Giotto  su  Assisi.  Die  Annuth  hat  hier 
ein  weisses,  aber  zerrissenes  Grewand  an,  Utee  Buben 
spotten  sie  und  werfen  ihr  Dornen  zwischen  die  Füsse,  ein 
kleiner  Hund  bellt  sie  an.  Kunstbl.  1821.  S.  176. 

Als  Heilige y  die  den  Armen  Gaben  spenden,  kommen 
auf  KirchenbOdem  hauptsächlich  vor:  die  heilige  Elisabeth, 
die  heilige  Cacilia,  die  ihre  kostbaren  Gewände  den  Armen 
austheilte  (berühmtes  Bild  von  Domeniohino)  ^  der  heilige 
Laurentius,  der  die  Schätse  des  Bisthums  den  Armen  yer* 
thcilte,  ehe  Kaiser  Decius  sie  nehmen  konnte. 

'  ^  A  8  c  h  e, 

Sinnbild  der  Busse.  Im  Heidenthum  verbrannte  man  die 
Leichen,  die  Asche  war  also  an  den  Cultus  der  Todten  ge- 
knüpft. Noch  jetst  bestreuen  die  indischen  Bttsser  ihr  Haupt 
bestündig  mit  Asche  Ton  verbrannten  Leichen ,  um  des  Todes 
und  der  Vernichtung  alles  Irdischen  zu  gedenken,  (de  la  YaUe 
IV.  36.)  Die  alten  Römer  warfen  bei  dem  grossen  Reini- 
gungsfeste  im  Februar  Asche  hinter  sidi  in*s  Waaser  sn 
Ehren  des  Februus,  des  etrurischen  lUuto,  und  der  abge- 
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■oyedeDen  Seelen.  Vgl.  Ovids  fatH  IV.  689.  VirgU,  miU>g. 
VilL         Atncbhm  ad»,  gei^  IX.  2.  Aehnficher  Oebrauch 

der  Asche  bei  den  J*ersern.  Zendavesta  von  Kleuker  III.  216. 
Bei  den  Juden  galt  hauptsächlich  die  Asche  der  rothen  Kuh 
de  eüiideiuMwtilgendee  Rraugangsmittel.  Rosenmüller,  Mor- 
genland n.  200. 

Bei  den  Juden  diente  die  Asche  auch  zur  Erinnerung 
an  den  Tempelbrand.  Namentlich  den  Bräuten  wurde  in 
dieaem  Sinne  bei  der  Hodueit  Asche  auf  den  Kopf  gestreut 

Das  sollte  abci*  nur  bedeuten .  der  Tempel  werde  sich  wieder 
erheben,  wie  der  Vogel  Phönix  aus  seiner  Asche.  Ueber- 
baupt  ist  die  Asche  als  der  ^organische  Staub^  das  Material 
der  Wiedergeburt  Ihr  mSsst  su  Staub  werden,  ist  der  erste, 
aber  ihr  werdet  aus  dem  Staub  wieder  auferstehen,  der  zweite 
Gedanke.  Vgl.  über  den  Aschencultus  im  alten  Testament 
DurmduB,  roL  ofjße.  VL  28,  18. 

Die  Bedeutung  der  Asehe  bei  den  Christen  erklärt  sieh 
am  besten  aus  dem  alten  Kirchenlicde: 

Dies  irae,  fites  Hin 

Soitet  taectiim  in  faoiUtt. 

Darum  war  es  auch  bei  den  Christen  SittCi  in  Sack  und 

Asche  zu  biissen,  wie  bei  den  Juden,  Jonas  3,  6.  Am  so- 
genannten Aschermittwoch  werden  die  l^almen,  die  man  am 
Torjähpgen  Palmsonntag  gebraucht,  verbrannt  und  wird  die 
Asche  den  Priestern  auf  das  Haupt  gestreut  mit  den  Worten: 

Gedenke daas  ihr  xVsche  seyd.  Ilaltaus,  Jahrzeitbuch  S.  226.  *) 


*)  Zum  Zeieheo  der  Batse  wird  Stefbeadea  Afehe  auf *t  Haopt  ge- 
ttreat   Binlerim,  Denkw.  VL  2.  99. 

Aar  aiHMr  Stlm  41««  Krwii 

Vnn  Asche  grau; 

O  «ehnfider  LebcnireU« 

Wie  hiftt  du  achlatt, 

lios  XU  bdrügfB  ! 

Mit  Ftrktn,  hell  mmi  btiat. 

Mit  wcIm  roth, 

1>Mkat  dn  des  Moden  Onnkl; 

Dann  kommt  der  Tod 

lJ«d  «tinft  dich  LOgea. 

AttneUe  von  DrotU-HiUth^. 
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Bei  der  Einweihui^g  einer  jeden  neuen  Kirche  ^vir(l  die  ^i^anzo 
Kirche  mit  Asche  bestreut ,  und  der  Bischof  schreibt  das 
ganze  Alphabet  hinein,  weil  Christus  das  A  und  das  O  ist, 
die  ganze  irdische  Welt  aber,  in  die  er  sein  Wesen  nieder- 
gelassen,  ausser  ihm  nur  Staub  und  ^Vsche  ist.  VgL  Bois- 
seree,  Besehreibung  des  Kölner  Doms  S.  17. 

Der  heilige  Franciscus  warf  Asche  in  seine  Speise.  Der 
heih'ge  Gerlach  vermischte  sein  Brodt  stet«  mit  Asche.  Acta 
88,  L  306^  So  auch  der  heilige  Bicharius,  die  heilige  Paula, 
die  spanische  Nonne  Maria  de  Corona. 

Als  die  heilige  Kngratiu  mit  gemeinen  N'erbrechern  ver- 
brannt wurde,  blieb  i^e  Asche  sclmeeweiss  und  unterschied 
sich  dadurch  von  der  schwarsen  Asche  der  andern. 

Am  todten  Meere,  in  dem  Sodpm  und  Gomorrha  unter- 
gingen, sollen  die  sogenannten  8üdomsü[)t'cl  wachsen,  aus- 
wendig schön  roth,  inwendig  voll  Asohe.  Ganz  ähnliche 
Früchte  lassen  auch  die  Mongolen  in  ihrer  Hölle  wachsen. 
Bergmann,  Btreiflnreien  III.  57. 

Unter  dem  Namen  des  Eschengiiidel,  d.  h.  eines  inuner 
in  der  Asche  und  im  Schmuta  lebenden,  mit  den  rohesten 
Arbeiten  fttr  Andere  beschXftigten  Knechtes,  charakterisirt 
Geyler  den  wahi-en  Christen,  der  sich  in  diesem  Leben  de- 
müthig  für  Andere  aufopfert  und  aller  Weltlust  entsagt 
Brösamlein  II.  79. 

Aaferstehunf. 

UnbeuTt  durch  den  fiftlschen  Idealismus  der  heidnischen 
Philosophie  und  der  Hllresien ,  die  eine  PrSexistems  der  See- 
len und  eine  rein  geistige  Fortdauer  derselben  annahmen, 
oder  die  Seele  nach  dem  Tode  in  neue  und  fremde  Körper 
wandeln  Hessen,  hielt  die  Kirche  an  dem  Beispiel  des  leiblich 
auferstandenen  Heilandes  fest,  und  verhiess  allen  Menschen, 
dass  sie,  die  nur  einmal  geboren  und  wenn  auch  unsterblich, 
doch  immer  die  gleichen  seyen,  im  Fleische  auferstehen  wür- 
den, mit  dem  alten,  nur  ^erklärten  Leibe.  1.  Kor.  16, 42. 52. 
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Dieielbe  Lehre  wir  aber  «ook  sdien  in  SprOohea  des  ekeii 
TeBlMnei^  begründet,  Jesaies  26,  i9.  Daniel  12,  2.  Hoaea 

6,  2.  L  nd  der  Prophet  Ezechiel  37.  sah  in  einer  grossartigen 
Vision  die  aligemeine  Auferstehung  der  Todten  vorher.  Ein 
groaseB  Baoeohen  geschah,  alle  Gebeine  bewegten  sich  und 
schloasen  sieh  dem  Lmbe  wieder  an,  mnkkklelen  tkSk  mit 
Adern  und  Fleisch,  mit  Haut  und  Haar  und  empfingen  den 
Lebensodem  wieder.  Die  Juden,  immer  rationalistisch  und 
egoistisch  sogleich,  sachten  sich  die  Wiederherstellang  des 
in  Stanb  serfall^ien  Leibes  bu  erklSren  durdi  die  Vorans- 
setzung,  von  jedem  Tothen  hleibe  ein  kleine»  Knöchlein 
(Lus  genannt)  unverweslich  und  behalte  die  Beproductions* 
kiaft  des  Ganaen  in  sich;  ^nbten  aber  noch  femer,  ihr 
anserwähltes  Volk  sey  berofen,  im  Thale  Josaphat  wieder- 
zuerwachen,  weshalb  im  Mittelalter  reiche  Juden  ilu  e  Leichen 
dahin  bringen  Dessen.  Welcher  Jude  ausserhalb  dieses  heili- 
gen Eirehhofr  begraben  wird,  mnss  sich  nnter  der  £rde  durch- 
wülilen,  bis  er  dahin  gchingt.  Kisenmenger,  entd.  Judenth. 
IL  8d0  L  Dem  Christen  genügt  die  Gewissheit,  dass  er 
Qberall,  wo  er  auch  sterbe  und  begraben  werden  in  Gottes 
Hsnd  sey  und  seiner  Ywheissung  gemXss  vom  Tode  sum 
Leben  auferstehen  werde  mit  dem  alten ,  jedoch  verklärten 
Leibe.  Die  Verklärung  aber  ist  bedingt  durch  die  Taufe  und 
bestürkt  durch  das  AbendmahL  Hieher  ist  die  oben  im  Artikel 
Abendmahl  erwähnte  Lehre  von  der  Unsterblichmachung  des 
Fleisches  durch  die  Gemeinschaft  mit  dem  Leibe  und  Blute  des 
jQermf  zu  beziehen.  Zu  Sinnbildern  dieser  Unverweslichkeit 
machte  man  den  Pfau,  weil  sein  Fleisch  für  unyerweslich 
gehalten  wurde,  und  den  Salamiinder,  weil  er  im  Feuer 
leben  soll.  Die  letztere  Vergleichung  beaog  sich  haupt- 
sichlich  auf  die  Lehre  vom  Fegfeuer  und  von  «der  HöUe. 
Au^imti,  de  eiviL  dei  21.  Daher  das  öftere  Vorkommen 
des  Pfauen  auf  den  altclu*istlichen  Gräbern  in  den  römischen 
Katakomben. 

Die  christUche  YorauBsetsung  ist  ferner,  dass  alle  Todten 
erst  künftig  gemeinsam  erwachen  und  auferstehen  werden, 
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wenn  das  Ende  der  irdischen  Dinge  gekommen  ist,  kein 
ICoDseh  mehr  lebt  und  der  Tag  des  Grerichtes  iieranbricht, 
an  velohem  atisgesdueden  werden  die,  welche  zur  ewigen 
Verdammniss,  und  die,  welche  zur  ewigen  Seligkeit  berufen 
sind.  Die  Natur  selbst  feiert  jährlich  ein  Auferstehungsfest 
im  Frühlings  welches  daher  der  kirchlichen  Osterfeier  sur 
sinnbildlichen  Unterlage  dient  Sehr  sohön  heisst  es  in  einer 
Hymne  des  Fortunatus:  „Siehe,  der  Frühling  bezeugt,  dass 
der  Herr  wiederkehrt  mit  seinen  Gaben.  Nur  Ihm^  dem 
Herrn,  schmttd^t  sich  der  Wald  und  die  Au  mit  neuem 
Grttn.*'  Fortlage,  chrM.  Gesänge  8.  137.  Und  in  emer 
Hymne  des  Adam  von  St.  ^  irtor:  „Und  es  aufersteht  die 
j^ur  mit  dem  auferstandenen  Herrn  wobei  der  Frühling 
das  wiederkehrende  Paradies  Yorbedeutet  Daselbst  139.  £ben 
So  in  der  schönen  Hymne;  Flaudite  codi»  Königsfeld,  latein. 
Hymnen  S.  226. 

Im  ganzen  Ostercultus  macht  sich  diese  Wechselbeaiehung 
geltend.  Das  Osterwasser,  die  Osterliditer,  Ostereier  etc. 
sind  Sinnbilder,  die  aus  dorn  neu  erwachten  Naturleben,  aus 
den  vom  Eise  beireiten  Flüssen,  aus  dem  heiler  gewordenen 
Tage,  aus  den  neuen  Zeugungen  im  Pflansen-  und  Thierleben 
entlehnt  sind.  Vor  Allem  wichtig  ist  aber  das  Sinnbild  der 
Sonne.  Der  Aufgang  der  Ostersonne  bezeichnete  das  Aufer- 
stehen Christi  aus  dem  Grabe ,  daher  man  noch  in  sehr 
spätw  Zeit,  ja  in  einigen  Gegenden  noch  jetzt  in  der 
Osternacht  auf  die  Berge  geht,  um  den  Sonnenaufgimg  am 
Ostermorgen  zu  sehen,  wobei  es  alter  Volksglaube  i^t,  die 
Ostersonne  hüpfe  dreimal  vor  Freuden  über  die  Auferstehung 
des  Heilands  auf.  Hieher  gehört  auch  die  Osterhymne  des 
Ambrosius:  Aurora  coelwn  purpurat  (vgl.  Königsfeld,  latein. 
Hymnen  S.  16  u.  18),  und  die  Bekleidung  des  auferstehenden 
Heilands  nut  einem  morgenrothen  Gewände  auf  einem  yene- 
tianisehen  Miniaturbild.  Kunstblatt  1823,  S.  54.  I>ie6e  Farbe 
wiederholt  sich  auch  auf  neueren  Bildera.  Vgl.  Wcssenherg, 
clu'istl.  Bilder  U.  211.  Das  Wichtigste  aber  ist,  dass  die 
Feier  des  christlichen  Senntags  überhaupt  nur  aus  dem 
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Ovtercoltos  stammt  |  nur  eine  wöobentUebe  Wiederhohmg  des- 
aelben  ist,  wdl  Gfanstas  an  dum  SonntAge  axdmiMaadm  ist 

Nur  deshalb  musste  Ostern  auch  ein  bewegliches  Fest  wer- 
den y  weil  die  Kirche  nicht  davon  abgehen  kann ,  das  jähr- 
üdie  AuferstelHmgsfest  an  enMm  Somitigo  su  ftlern«  Vgl. 
den  Artikel  Ostern. 

.Vlttestamentalisches  \'orbild  der  Auferstehung  der  >[en- 
schen  ttberhaapt  ist  das  Herausgehen  Noah's  ans  der  Archei 
die  sdion  erwXhnte  ^Vision  Eaechiels,  entspreehend  der  Sehil- 
dening  des  letzten  Gerichts  in  der  Offenbarung  Johannis. 
Vorbild  der  Auferstehung  des  Heilands  insbesondere  ist  das 
Aufbrechen  des  Löwenrachen  dureh  Simson,  die  Rettung  des 
Propheten  Jonas  aus  dem  Fisdie,  in  dem  er  drei  Tage 
gefangen  lag,  wie  Christus  drei  Tage  lang  im  Urabe.  Auch 
die  Erweckung  des  Lazarus  gilt  als  ein  Bild  der  Auferstehung 
«berhaupt 

Das  grosse  Auferstehungsfest  des  Christen  ist  Ostern. 
Der  Siegesfreude  des  Ostermorgens  geht  aber  die  Klage  des 
Charfreitags  yorher.  In  der  Zeit^  in  welcher  Christus  im 
Grabe  weilte,  tritt  er  in  nächste  Besiehung  zum  Tode  wie 
zur  Hölle.  Daher  die  schon  im  Artikel  Adam  berührte  Vor- 
stellung von  der  Erlösung  der  Pati-iarchen  aus  der  Vorhölle. 
Aber  noch  wichtiger  als  diese  sarte  Rücksicht  auf  die  Ur- 
viter  muss  der  Sieg  über  Tod  und  H^Ue  Oberhaupt  erscheinen. 

Die  Auferstehung  wurde  im  christlichen  Mittelalter  sehr 
häufig  ab  geistliches  Schauspiel  in  Verbindung  mit  den  Pas- 
sionsspielen  sur .  Osteraeit  in  den  Kirdien  oder  auf  freien 
Plätzen  dargestellt.  Die  geistvollste  Dichtung  dieser  Art  ist 
eine  niederdeutsche,  im  zweiten  Bande  der  8chausj)iele  des 
Mitteiahers  ron  Hone  abgedruckt  Der  ohmnächtige  und 
misshandelte  Christus  steht  hier  alleni  der  gesammten  tf  acht 
und  List  der  Erde  und  IIöllo  gegenüber,  um  endlich  über 
beide  zu  triumphiren,  den  sündigen  Menschen  gnädig  zu 
▼enseiheny  die  Mächte  der  UöUe  aber  su  fesseln.  Dieser 
sdiöne  Giodanke  ist  auTs  Feinste  durchgeführt  Roher  ist 
die  Auffassung  in  einem  andern,  etwas  spätem  Stück  derselben 
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Sammlung,  ho  wie  in  einem  altfranzösischen  bei  Jobinal  II. 
Der  Kampf  des  Heilaads  mit  Tod  und  Teufel  in  der  Unterwelt 
unmittelbar  Tor  seiner  Auferstehung  ist  audi  in  einem  meric- 
würdigen  alten  Kupferstich  ausgedrückt,  auf  welchem  er  aus 
Gerippen  und  Ungeheuern  emporsteigt.  Kathgebei*,  Gotliaer 
Mus.  172. 

Zur  Symbolik  d&r  Auferstehung  des  Heilands  geblyrt  die 

Siegesfahne.  Gewöhnlicii  trägt  er  auf  Bildern,  indem  er  aus 
dem  aufgebrochenen  Grabe  berausschwebt ,  die  Siegesfalme  in 
der  Hand.  Femer  das  Anzünden  der  Lichter  in  den  yorher 
dunklen  Kirehen  und  deren  pidtsliehe  Erhellung;  der  Blumen- 
schmuck der  in  den  Kirchen  der  Feier  wegen  angebrachten 
heiligen  Gräber ,  das  Osterei  als  Sinnbild  des  Grabes  (s.  den 
Artikel  £i)^  endlieh  verschiedeiie  Weihen,  die  gerade  am 
Ostennorgen  vorgenommen  wurden,  weil  man  die  Kraft  der 
Erneuerung  und  A\  iedcrgeburt  gleichsam  vom  heiligen  Grabe 
und  von  der  Stunde  der  Auferstehung  ausströmen  lassen 
wollte  auf  Alles,  dessen  Erneuerung  den  Mensehen  von 

Werth  ist. 

Man  ist  nicht  befugt,  hierin  etwas  spezifisch  Heidnisches 
au  sehen.  Allerdings  wurden  auch  sehen  in  heidnischer  Zeit 
im  FriihlingsUr|uinoctium  Wasser,  Licht,  Felder  etc.  geweiht 
im  Namen  der  in  der  neuerstarkten  Sonne  wohnenden  Gott- 
heit, und  feierte  man  flberhaupt  ein  grosses  Frühlings-  oder 
Auferstehungsfest  der  Saaten.  Was  war  natürlicher,  als  dass 
man  die  clu'istliche  C)stcrfeier  an  jene  ältere  heidnische  an- 
Bcbloss,  aber  nur  im  Namen  des  Einen  Gottes  und  nicht 
mehr  in  Bezug  auf  die  grüne  Saat  des  Feldes,  sondern  auf  die 
Saat  der  Seelen,  die  da  auferstehen  sollen  aum  ewigen  Leben? 

Didron  macht  in  seinein  maniiel  p.  2(X).  darauf  aufmerk- 
sam, dass  auf  Bildern  der  Auferstehung  Christi  bis  zum 
13ten  Jahrhundert  die  Wächter  stets  fest  schlafend,  von  jenem 
Jahrhundert  ab  dagegen  im  Erwachen  begriffen  dargestellt 
werden ,  worin  er  einen  Beweis  erkennt ,  dass  früher  der 
Glaube  unbedingter  und  naiver  war,  und  dass  sich  in  den 
seit  dem  Idten  Jahrhundert  geöfbeten  Augen  der  römischen 
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Gimbwächter  das  Bedürfiussi  Zweifel  su  überwinden,  aiu- 
ipreche. 

Zur  Symbolik  der  allgemeinen  Auferstehung  gehört  vor 
Allem  die  Posaune  des  Weltgerichts,  deren  Schall  die  Todten 
veckeni  soiL  in  einer  Hymne  des  Prudentias  weekt  Christus 
ilt  Hahn  die  Schläfer  auf,  in  einer  andern  als  au%ehende 
Sonne.  Vgl.  Schrökh,  Kirchengesch.  VII.  \{)\.  An  die  Po- 
saune knüpft  sich  die  Vorstellung  des  Schreckens  derer,  die 
sieh  Tor  der  Verdammung  fürchten ;  an  die  aufgehende  Frük- 
lingasonne  aber  die  Wonne  der  Erlösten  und  Seligen.  Diese 
Wonne  durchdringt  auch  die  meisten  kirchlichen  Ostcrlieder, 
das  freudige  plaudUe  codi,  —  pone  luclum,  Magdalena  — 
Christ  ist  eistanden  (dessen  Xlteste  Form  in  Uhlands  Voiks- 
Kedem  S.  831.). 

Grossartig  ist  das  Bild  der  Otienharung  Johannis  20,  13: 
»Und  das  Meer  gab  alle  seine  Todten  heraus^  und  die  Erde 
die  ihrigen.  In  Stehlings  jüngstem  Gericht  S.  104.  sehen 
die  zuletzt  Gestorbenen  .staunend  die  uralten  Völker  aus  ihren 
Gräbern  steigen.  Die  masj»enhafite  Bewegung  entspricht  hier 
allein  der  Grösse  des  Moments.  Wenn  Peter  von  Cortona 
im  römischen  Pallast  Colonna  die  separate  Auferstehung  einer 
einzigen  Familie  muhe ,  zu  der  sich  Christus  herbeibcmüht, 
40  ist  das  eine  kleinliche  Auffassung.  Eben  so  miss hingen 
WUT  der  Versuch  des  englischen  Malers  Blake,  die  Wieder- 
vereinigung der  Seele  mit  dem  Körper  zu  malen.  —  Auf 
dem  berühmten  Auferstehungsbild  Orcagna's  in  Florenz  und 
aneh  sonst  (Üler  findet  sich  die  falsche  Vorstellung  von 
Engeln,  die  den  guten  Menschen  aus  den  Gräbern  helfen, 
und  von  Teufeln,  welche  die  bösen  mit  (lewalt  aus  der  Erde 
zerren.  Das  ist  voreilig.  Der  Mensch  wird  den  Diimunen 
ttst  nach  dem  Gerichte  überliefert  Auf  einem  griechischen 
Kirchenbilde  b«  Dtdton ^  man.  p.  271.  kommen  auch  in 
Menge  \^nldc  Thiere  des  Landes  mul  l^ngeheuer  des  Mchmcs 
vor,  welche  glirdweiso  die  Menschen,  die  sie  einst  gefressen 
hatten,  zum  Behufe  der  Auferstehung  wieder  im  Rachen 
herbrittageo. 
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✓Auge, 

Sinnbild  des  göttlichen  Schaucns,  der  Allwissonlieit.  „Wer 
du  Auge  gemacht  hat,  sollte  der  nicht  sehen ?^  Psalm  94,  9. 
Ein  Auge  im  Somiemumbus  bedeutet  Gbtt;  ein  Auge  in  der 
Hand  Gottes  Weisheit,  wirksam  in  seiner  Allmacht;  ein  Auge 
im  Dreieck  die  Sophia  in  der  Dreieinigkeit.  Km  Auge  im 
Herzen  die  Liebe  Gx>tte8.  Drei  Augen  erklärte  Hugo  de 
St  Victor  für  die  dreifache  Richtung  der  Seele  in's  Sinn- 
liche, Verständige  und  Göttliche.  Vgl.  Corres,  Gesch.  der 
Mystik  I.  300.  Abgeschmackt  erscheint  die  Vergleichung  der 
Drei^nigkeit  mit  dem  Stern,  der  Pupille  und  dem  Weissen 
im  Auge  in  dem  Glicht  von  der  Königin  Anehroja;  dagegen 
vergleiclit  Jakob  Böhme  in  den  vierzig  Fragen  1.  102.  202. 
eben  so  geistreich  als  originell  die  zehn  in  und  mit  einander 
wirkenden  Weltkrilfte  mit  jsehn  swiebelartig  in  einander  lie* 
genden  Augen,  von  denen  eins  durch  das  andere  hindurch- 
blickt, jede  dui'ch  die  andere  sich  verstärkend.  Mises  in 
seiner  yergleichenden  Anatomie  der  Engel  will,  die  £ngel 
sollten  nichts  anderes,  als  nur  Augen  seyn.  Sieben  Augen 
Gottes  koimnon  vor  beim  JVopheten  Zacharias  4,  10.,  ühor- 
einstinimend  mit  dem  siebenarmigen  Leuchter,  d.  h.  Gott 
wirkend  in  sieben  Kräften.  Von  den  Flammen  und  gackeln 
in  Gt>ttes  Augen  s.  Offenb.  Job.  1,  14.  19,  12. 

Viclaugig  erscheinen  die  Cherubim.  Ezechiel  10,  12. 
Apokalypse  4,  6.  8.  Auch  sie  bezeichnen  Urkräfte  der  Gott- 
heit, wirkend  in  der  Natur.  Auf  altdeutschen  Bildern  haben 
sie  oft  FlOgel  aus  Pfiiuenfedem  mit  deren  natürlichen  Augen. 
Auch  der  Todesengel  bei  den  Juden  wurde  als  vielaugig 
gedacht,  weil  er  die  Todten  aus  allen  Himmelsgegenden  eu- 
sammenholen  muss.  Sein  Leib  und  seine  Flügel  sind  voll 
Augen.  Eisenmcnger,  entdecktes  Judenthum  1.  873.  Oder 
er  hat  drei  Gesichter  und  sieht  mit  sechs  Augen  nach  allen 
Bichtungen.  Weil,  biblische  Legenden  275. 

Das  Auge  ist  auch  Sinnbild  der  Seele.  Darum  heisst 
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es  Matth.  6,  22.  und  Lok.  Ii,  34:  „Db»  Auge  ist  des  Leibes 
Lddit;  wenn  dein  Auge  einfühig  isti  so  wird  deuL  genier 

Leib  licht  scyn.** 

Die  sittliche  Allgewalt  des  göttlichen  ßlickes  ist  am 
schönsten  Mugedrückt  in  der  Legende  Ton  der  heiligen  Mar> 
gsretlia  von  Cortons.  Li  WelUust  bedingen ,  sah  sie  einmal 
vor  einem  Crucifix ,  wie  der  Heiland  vom  Kreuze  herab  sie 
durchdringend  ansah,  und  von  Stund  an  erkannte  sie  ihre 
Silnden,  warf  allen  ihren  Schmuck  Ton  sieh  und  that  Busse 
in  der  Srmsten  Gestalt  —  So  liest  man  in  Kemers  Seherin 
von  Prevuj»t  von  einem  alten  Manne,  Namens  Boley  in  Berg 
bei  Stut^art,  au  dem  einmal  ein  Bauern weib  eintrat,  ihn 
fragend,  ob  er  nicht  etwas  kaufen  wolle?  £r  antwortete 
nichts,  sah  sie  aber  so  fest  an,  dass  sie  zitterte  und  ohne 
irgend  eine  Aufforderung  sich  als  Kindsmörderin  bekannte. 
—  Die  schrecklichste  Gewalt  dieser  Art  wird  der  Blick  des 
Weltriditers  1ä>en,  wenn  am  allgemeinen  Auferstehungstage 
die  Seelen  zu  (iericht  kommen  werden.  Davon  singt  die 
Kirchenhyume  Jucundaniwr  et  laäaniur,  Vers  7: 

Ttmc,  qui  €mm  pttpugenint ,  ctrmmtt  ammes  impH 
Tkrimo  igneo  subniomm  specie  terribili, 
Roganl  moutes,  orant  colles,  po^tutantes  obrui. 

Dass  aus  den  Augen  sichtbare  Lichtstrahlen  wie  aus  der 
Sonne  hervorgebrodien ,  kommt  l^fter  in  Mythen  und  Legen- 
den vor.  Moses  wird  herkömmlich  mit  zwei  solchen  StraWen 
gemalt,  die  aus  seinen  Augen  aufscbiessen  und  die  man 
daher  seine  Hömer  genannt  hat  2.  Mos.  34,  2&u.  36.  Audi 
Christus  und  Gott  der  Vater  kommen  auf  alten  Bildern  häuhg 
mit  solchen  Augenstrahlen  vor.  Statt  des  Lichtstrahls  geht 
nadi  einer  apokalyptischen  Vorstellung  auch  ein  Schwert  aus 
dem  Auge  Christi,  als  des  ewigen  ItichterB,  hervor.  Jane 
Leadc  sah  das  Auge  Gottes  Flammen  auswerfen,  die  nach 
allen  Seiten  einen  Begenbogen  bildeten  und  in  unzähligen 
Sternen  sich  Terloren.  Ida  yon  Löwen  warf  nach  der  Le- 
gende, wenn  sie  das  Abendmahl  empfing ,  einen  Strahl  aus 
den  Augen,  der  hell  wie  Sonnenschein  leuchtete.  Angela 
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Yon  Foligno  eEsehreckte  Bfhon  in  ihrer  Jugend  ihre  Gkepie- 
Hnnen  dureh  die  Fkmmen  ihres  Auges.  Der  heilige  Ludo- 
vicus  schlug  noch  hundert  Juhre  nach  seinem  Tode  die 
Augen  auf^  die  nicht  verwesen  konnten ,  weil  er  nie  damit 
gesündigt  hatte. 

Ausgestochene  Augen  bezeichnen  den  zugleich  gekreu- 
zigten St.  Capitoleou  in  der  griechischen  Kirche.  Didron^ 
mm  p.  387.  Seine  swei  ausgestochenen  Augen  trügt  der 
heilige  Trophymus  vor  sich.  Seine  swei  durch  Qebet  geiieilten 
gleichfalls  der  heilige  Gucricus. 

Zwei  Augen  auf  einem  Buch  sind  das  Attribut  der  hei- 
ligen Ottilie,  die,  blind  geboren,  durch  die  Taufe  sehend 
wurde;  rwei  Augen  auf  einer  Schüssel  das  Attribut  der 
heiligen  Lucia,  die  sich  ihie  schönen  Augen  ausriss  und  sie 
ihrem  Liebhaber  snschickte,  damit  er  habe,  was  ihn  so  selur 
reise.  —  Die  heilige  Brigida  bot  Gk>tt  eines  ihrer  Glieder  dar 
und  er  nahm  ihr  ein  Auge.  Einer  wollte  den  heiligen  Me- 
dardus  verspotten  und  stellte  sich  einäugig,  aber  das  zu- 
gedrückte Auge  erblindete  wirklich.  —  Der  heilige  Hjsr 
einthus  yerschafite  dnmal  durch  sein  Gebet  zwei  blindgebomen 
Zwillingsbrüdcrn  in  Tolen  Augen  von  Engeln ,  und  seitdem 
sollen  alle  ihre  Nachkommen  des  Gescblechts  \'itoslawski 
wnndendiöne  Augen  haben.  Steill,  Ephemeriden  des  Do- 
minicanerordens, zum  16.  August.  St.  Epiphanius  lebte  als 
Einsiedler;  da  überfielen  ihn  die  Heiden  und  ein  Einäugiger 
unter  ihnen  wollte  ihn  eben  umbringen,  als  er  plötzlidi  auf 
beiden  Augen  sehen  konnte  und  erschrocken  das  Schwert 
fallen  Hess.   12.  Mai. 

Der  Sonntag  OeuU  führt  diesen  Namen  wegen  Psalm 
26,  15:  „Meuie  Augen  sehen  stets  zu  dem  Uerm^.  Ocidm 
eanonieu»  heisst  das  linke  Auge,  weil  wShrend  des  Canons 
der  Messe  das  Messbuch  zur  Linken  des  Phesteis  ist  und  er 
ako  Yorzugsweise  das  linke  Auge  braucht 
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Anssats, 

Snnbild  des  äusserstcn  menschlichen  Elends,  welches  zur 
Mfimg  oder  Strafe  dient  Schon  Hiobs  Gottvertrauen  wurde 
durch  diese  ekelhafte  KrmiikK^t  gepröft.  Um's  Jahr  VM) 
wurde  der  Tertiarier  Bartholus  aussätzig,  aber,  obwohl  selbst 
des  Trostes  bedürfend,  vielmehr  durch  seine  Predigten  ein 
Trost  Anderer.  Oörres,  Qesch.  der  Mystik  IT.  43.  Der 
griechische  Dichter  Thilo  besang  das  geduldige  Leiden  und 
Sterben  eines  aussätzigen  Mcinches.  Christi  Beispiel  nach- 
»ikmmAj  der  Attssätdge  durch  Berührung  heilte,  Matth.  Q,  1. 
Msik.  1,40l  Lok.  17,  11.,  kttssten  die  heilige  An;atha,  Albert, 
IVancibCus,  Martin,  Odilo,  Romanus,  desgleichen  die  heilige 
Coleta,  Michelina  einen  AussiUzigen.  Durch  die  Taufe  heilte 
eben  der  heilige  Meutherius.  £inen  noch  dazu  bösen  und 
undankbaren  Kranken  dieser  Art  pflegte  der  heilige  Eulogius 
fün&ig  Jahre  lang.  Silbert,  Legenden  1.  60.  Als  der  heilige 
Otto  Ton  Bamberg  von  einem  polnischen  Fürsten  einen  kost- 
bafen  Pek  bduun,  hing  er  ihn  sogleich  einem  Aussätzigen 
um.  Die  heilige  Elisabeth  wusch  eigenhändig  einen ;  be- 
rühmtes Bild  von  Murillo.  Je  widriger  und  unausstehlicher 
Anblick  und  Geruch  der  Kranken  ist,  um  so  mehr  bewährt 
die  Seele  ihre  Kraft,  indem  sie  diesen  Ekel  überwindet.  Ada 
Ton  Belomeir  in  den  Niederlanden  legte  einmal  aus  Mitleid 
«inen  AussStsigen  in  ihr  Ehebett;  als  aber  ihr  Mann  dazu 
kam,  war  der  Kranke  yerschwunden  und  das  Bett  yoller 
ilosen.  Thomas  CarUiprat.  de  apibtis,  Wolf,  niederländische 
^  Sagen  Nr.  301.  Dasselbe  wird  von  Papst  Leo  IX.  berichtet. 
S<^kh,  Kirchehgesch.  22,  351. 

Der  heilige  Macharius  bekam  von  einer  reichen  Jungfrau 
Geld,  um  ihr  Juwelen  zu  kaufen,  brachte  das  (icld  aber  in 
ein  Spital  und  zeigte  nachher  der  Jungfrau  die  buntfarbigen 
Wunden  und  Beulen  der  Aussätzigen:  „das  seyen  die  üjBr 
einthen  und  Smaragden,  die  er  ihr  gekauft  habe.^'  Silbert^^ 
Legenden  II,  409. 
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Durch  Glauben  wurde  NaiSman  Yom  AuBsate  frei,  der- 
selbe Anssats  aber  fiel  auf  Gehaai ,  als  dieser  im  Namen 

des  Propheten  Elisa^  jedoch  ohne  dessen  Wissen,  von  Naeman 
für  die  Heilung  Geld  verlangte  und  erhielt.  2  Könige  5. 
Zur  Strafe  wurde  Xallan  aussitaig,  der  die  heilige  Hildegard 
yerleumdet  hatte,  und  sie  selbst  war  es,  die  ihn  heflte.  Doch 
erscheint  die  Kiankheit  als  Strafe  häufiger  in  jüdischen  und 
muLamedanischen  Legenden ,  als  in  christlichen.  Die  Juden 
leiten  sie  vom  Teufel  her,  £isemnenger  ü.  425.  Ebenso  die 
Perser,  vgl.  Herodot  1.  1 38.  Zendavesta  von  Kleuker  JI.  325. 
Im  christlichen  Sprachgebrauch  gilt  Aussatz  für  Sünde  über- 
haupt; durch  ,  die  Sünde  ist  die  gaiise  Welt  gleichsam  ans- 
s&tzig  geworden  und  wird  nur  durch  Christi  Opferblut  wieder 
rein  gewaschen.  Damit  hängt  die  Symbolik  des  im  Blut  des 
Lammes  reingewasehenen  weissen  Kleides  der  Gerechtfer- 
tigten und  Seligen  zusammen.  Davon  abgeleitet  sind  aueh 
die  schönen  deutschen  Volkssagen  vom  Blut  unschuldiger 
Kinder,  durch  weiches  der  Aussatz  geheilt  werden  kann. 
Engelhardt,  im  gleichnamigen  Credicht  des  (Jonrad  von  Würz- 
burg, opfert  seine  eignen  Kinder,  um  seinen  aussürigen  Freund 
durch  deren  Blut  «u  heilen.  Dasselbe  wiederholt  sich  in  der 
Sage  von  Amicus  und  ^Vmelius.  Im  aiunen  Heimüch  des 
Hartmann  von  Aue  opfert  sich  ein  swölfjtthriges  Mädchen, 
um  einen  kranken  Ritter  durdi  ihr  Blut  su  heilen.  An  dieser 
rührenden  Treue,  die  keineswegs  ausserhalb  der  (ironzen  dos 
natürlich  Möglichen  liegt,  haben  die  Modernen,  z.  B.  Ellissen 
in  seiner  Polyglotte  1.  218^  gar  grosses  Aergemiss  genommen. 

» 

A  B  *  z  1  e  1| 

ein  Engel,  su  denen  gdiörig,  die  sich  durch  die  Schönheit, 

welche  aus  den  Tiiclitern  der  ei*stgeschaffenen  Menschen  leuch- 
tete, verführen  liessen,  den  Uimmei  zu  verlassen  und  sich  mit 
jenen  auf  Erden  zu  vermiBchen.  Aus  dieser  Verbindung  ging 
ein  Riesengeschleeht  hervor,  800  Ellen  hoch,  weil  die  mensch- 
liche Üildung  der  Mütter  durch  die  dUmoniächeu  Kräfte  der 
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Ylter  bsLB  Colonale  Tenerrt  werden  musste.  Aber  auch  die 
geistige  Bildnng  wiidis  den  Bastarden  in  demselben  Maasse, 

und  ^Vzaziel  namentlich  war  es,  der  die  jungen  Riesen  in  der 
Magie  und  allen  übennenschlichen  Zauberkünsten  unterwies. 
Damit  aber  überschritten  die  Riesen  das  dem  Mensdien  ge- 
setzte natürliche  Maass  'des  Leibes  nnd  Geistes;  die  Erde 
wurde  ihnen  zu  klein^  sie  musöteu  die  Menschen  selber  fressen, 
um  noch  ihr^  Hunger  stillen  su  können,  nnd  Gott  sah  sich 
geaSdiigt,  sie  su  vertilgen.  Nach  'dem  apokryphischen  Bach 
llenoch,  Kap.  8.  Azaziel  ist  die  Pcrsonilicatiun  des  geistigen 
Uebermaasses  und  kann  insofern  auch  als  der  herrschende 
Dimon  misers  Zeitalters  betrachtet  werden.  Kap.  10|  Vers  12 
des  Bnehes  Henodi  heisst  es:  Die  ganee  Erde  ist  verdorben 
durch  die  Wirkungen  von  Azaziels  Lehre.  VgL  den  AitikdL 
Trfflifyb. 
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Babylon 

bildet  als  Sitz  der  Wcltlichkeit ,  der  Avcltlichcn  Macht,  der 
zahlreichsten  Bevölkerung,  des  Rcichthums,  der  Ueppigkeit 
und  Sünde  in  der  heiligen  Scbrifik  den  Gegensatz  za  Jeru- 
salem, ab  dem  Sitz  des  kleinen,  aber  anserwählten  Volkes 
und  der  wahren  Gottesverehrung. 

Der  babylonische  Thurmbau  wurde  von  der  ersten 
grossen  Menschenvereinignng  zu  einem  Volke  imternommen, 
ran  „sich  einen  Namen  zu  machen",  d.  h.  wohl  zugleich  aus 
eigner  Kraft  uud  üütt  zum  Trotz  sich  eine  feste  und  hohe 
Schutzwehr  gegen  jede  etwa  wiederkehrende  iSündfluth  zu 
errichten,  also  in  weltlicher  und  gottloser  Gesinnung.  Sind 
aber  der  Mensc  hen  noch  so  viele  und  sie  sind  weltlich^  «j:ottlos, 
mithin  egoistisch|  so  vermügen  sie  nichts  Festes  uud  Dauerndes 
zu  bauen y  noch  zur  £inheit  zu  gelangen,  sondern  sdiliessen 
sich  wechselseitig  aus,  verwirren  einander,  unterliegen  dem 
centrifugalen  Principe.  Daher  ilie  den  babylonischen  Thurm 
bauen  wollten,  einander  nicht  mehr  verstanden,  in  verschie- 
denen Sprachen  redeten  und  sich  über  die  ganze  Erde  zer- 
streuten ^  um  einander  fremd  und  feind  zu  werden.  Diesem 
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Voigangy  mit  dem  die  Völkergeschichtc  nach  Noah  begumt, 
Mat  nun  die  Wiederrereiiuguiig  alier  Frommen  und  Oe- 
,rechten  am  Weitende  in  dem  ewigen  und  iiiizerstörlichen 
Gottesbau  des  neuen  Jerusaieim  entgegen.  Die  Frommen, 
Tom  caiitrip^alen  Princip  beseehi  erkennen  und  einigen  akh 
in  dem  Einen  wahren  Glauben,  und  Oott  selbst  baut  ihnen 
die  neue  feste  Burg.  Was  iii.sbesuiuk'rt;  die  Verwirrung  und 
1  rennung  der  Sprache  betriÖt,  so  stellt  dem  alttestamenta- 
rischen  Thurmbau  im  neuen  Testament  die  Ausgiessnng  des 
heiligen  Oeistes  su  Pfingsten  gegenüber,  durch  welche  die 
Jünger  Jesu  plötzlich  befähigt  wunlen,  aUe  Sprachen  zu 
reden  und  zu  verstdben.  Deshalb  kommen  *  auch  auf  ältem 
byzantinischen  Büdem  des  Thurmbaues,  wie  auf  den  Pfingstl 
büdern  FLimmenzungen  und  Lichtstrahlen  vor,  ilic  vom 
Iliniiuel  fallen;  nur  dass  sie  auf  den  Thurm  in  diveigireuden 
iUchtungen  £sUen  und  die  Theilung  und  Zerstreuung  der 
Sprachen  bezeugen,  während  sie  auf  den  Pfing.stbildem  sich 
senkrecht  auf  die  Häupter  der  begeisterten  Jünger  senken. 
Didron,  man.  p.  2ÜÜ.  hLaulbach  hat  in  seinem  grossen  Thurm- 
bilde in  den  von  einander  scheidenden  Gruppen  die  Proto- 
typen der  welthistorisch  wichtigsten  Völker,  eine  kldne 
Weltgeschichte  m  nuce  gegeben.  In  der  That  geht  die  Welt- 
gesdiichte  Tom  Thurmbau,  wie  die  Naturgeschichte  von  der 
Ardie  Noah's  aus.  —  Mit  der  heiligen  Schrift  stimmen  im 
Wesentlichen  die  alten  Traditionen  von  den  Giganten  überein, 
die  im  Kampf  mit  dem  Gott  Saturn  den  Thurm  zu  Babel 
gebaut  haben  sollen,  um  den  Ilimmel  zu  stürmen.  Moses, 
Ton  Chorene,  annoL  I,  8.  9.  Eusebius,  praep,  ev.  9, 14. 18* 
Origau^^  contra  Cels.  4.  p.  174.  Vgl.  Gcsenius  in  Ei'ich  und 
Grubers  Eneycl.  s.  v.  Babylon. 

Sofern  der  hohe  babylonische  Thurm  gebaut  wurde,  um 
den  ^lenschen  zum  Schutz  zu  dienen,  wenn  eine  neue  SOnd- 
Üuth  käme,  wird  er  zuweilen  dem  Ararat,  auf  dem  Noah's 
Arche  sich  niederlicss,  gegenübergestellt,  z.  B.  auf  dem  Titel- 
kupfer der  hitioire  du  diable,  Amst  1729.  Es  ist  der  Gegensatz 
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Ton  Unglaube  und  Glaube ,  von  menschlicher  Ho£GiJirt  und 
gSttlicher  Ghiade. 

In  der  babylonischen  II  uro,  wie  sie  die  OftVnb. 
Johannis  17  schildert,  ist  insbesondere  die  Weltlust,  der  Welt 
Verführung  personificirt  Die  grosse  Babel,  ,,die  Mutter  der 
Hurerei  und  aller  Greuel  auf  Erden,"  sitzt  auf  dem  rothen, 
siebenfach  gebürntcn  Thiere,  selber  ruth  gekleidet  und  mit 
Gold  gestickt,  und  trägt  in  der  Uand  den  Taumelbecher  der 
Lust  Das  Thier  bedeutet  das  weltlidie  Reich,  die  siebet 
Ilörner  seine  flacht,  donii  Horn  ist  der  Stärke  Sinnbild. 
Dieser  Ilure  gegenül^er  steht  in  der  Ottcnb.  Johannis  12. 
das.  Weib;  welches  mit  der  Sonne  umkleidet  ist  und  auf  dem 
Monde  steht,  tmd  deren  in  Angst  gebomes  EJnd  rem  Drachen 
vergebens  verfolgt  wird,  weil  Gott  selbst  es  rettet.  Das  ist 
die  Mutter  des  Erlösers.  Das  Sinnbild  der  liure  wird  von 
Jesaiaa  23^  15  auch  auf  die  reiche  Haiidelsstadt  TyruB^  von 
Kahum  3,  4  auf  die  grosse  Stadt  Ninivc  angewandt. 

Den  von  den  Propheten  und  Heiligen  ausgesprochenen 
und  in  Erfüllung  gegangenen  Fluch  Uber  Babylon  |  welches 
gSnzlich  zerstört  und  zur  Wüste  gemacht  werden  soll,  ent- 
halten Jeremias  50;  51  und  die  Oiieub.  Johannis  18. 

» 

Bad, 

Sinnbild  der  Reinigung,  des  Abwaschens  aller  Sünden  oder 
Krankheiten. '  Die  Taufe  der  ersten  Christen  war  ein  förm- 
liches Bad,  Untertauchen  des  ganzen  Leibes;  was  die  Wieder- 
täufer wieder  ciii;j:eführt  haben.  Allein  es  entsprach  der 
christlichen  Keuschheit  nicht,  sieh  entblösst  darzustellen^  daher 
die  Benetzung  des  Kopfes  mit  geweihtem  Taufwasser  ge- 
nügend erfunden  wurde.  Die  Sltem  Oster-  und  Johannis- 
bäder gehören,  obgleich  sie  bis  in  die  christliche  Zeit  fort- 
dauerten und  eine  christliche  Deutung  erhielten^  ursprünglich 
doch  nur  dem  Heidenthume  an.  Daher  schon  Augustinus, 
opp.  V.  903,  dagegen  eiferte.  Im  Osterbade  reinigte  und 
veijiuigte  sich  dei*  Heide,  wie  die  Natur  im  Frühling.  Im 
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Jojmimiwhftde  legte  er  im  Bade  gldehsam  seme  Sttnden  ab, 
weO  um  diese  Zeit  die  Sonne  Yon  ihrem  hohen  Stande  herab- 
sinkt und  in  die  Zeit  der  Busse  eintritt.  Die  beste  clu'ist- 
liche  Deutung  dieses  Bussbades  ist  in  der  schönen  Legende 
Tom  yJKjümg  im  Bade'^  enthalten.  Nach  den  getüi  Borna» 
norum,  cap.  59,  sass  einmal  der  römische  Kaiser  .Jovianns  im 
BadC;  dachte,  wie  reicli  und  mächtig  er  sey,  und  überhob 
flidi  in  Stola.  Da  worden  ihm  aber  die  Kleider  gestohlen 
und  seine  (Gestalt  durdi  Oott  völlig  vedlndert,  so  dass  ihn 
seine  eignen  J^eute  nicht  wiedererkannten,  sondern  als  einen 
nackten  alten  Bettler  davonjagten.  Erst  als  er  Busse  gethan^ 
ward  er  in  den  Torigen  Stand  wieder  ^gesetst  In  andern 
Legenden  des  Mittelalters  wird  er  auch  Damianns  genannt 
Die  morgen  ländischen  Legenden  erzählen  das  Nämliche  vom 
König  Saiomon. 

Nicht  kirchlich  wie  die  Taufe,  aber  ttblich  war  vor  der 
Hochzeitsfeier  ehemals  das  Brautbad.  \'gl.  Schmellers  Bayr. 
Wörterbuch  I,  154.  Auch  ein  iloinigungsbad  bei  Todesfällen, 
das  sogenannte  Seelenbad  oder  die  Todtentaufe,  indem  man 
an  einigen  Orten  ein  Geflkss  mit  Wasser  vor  die  Leiche  stellt, 
worin  die  abgeschiedene  Seele  sich  baden  sulh  Damit  darf 
man  aber  andere  sogenannte  Seelenbäder  nicht  verweciiselny 
die  blos  öffentliche  Bäder  sind,  in  denen  Arme  unentgeltlich 
baden  können,  und  die  Seelenbttder  nur  deswegen  heissen, 
weil  sie  von  Verstorbenen  gestiftet  sind.    Vgl.  öchmeller 

III,  m 

Daaa  kommen  nun  noch  besondere  PrUfungsb'dder.  Das 

berühmte  Ilexenbad.  Man  warf  der  Hexerei  verdächtige 
Weiber  in's  Wasser;  wenn  sie  nicht  untersanken,  so  wai*  es 
gewiss,  dass  der  Teufel  ihnen  beistehe.  Vgl.  Soldan,  Hexen- 
wes^n  S.  279.  Im  alten  Gedichte  yon  Wigamur  kommt  ein 
Bad  vor,  worin  .sich  ein  Stein  befindet,  der  sich  dunkel  färbt, 
so  wie  ein  IJnkeuscher  hineinsteigt.  Die  Bitter  des  Bath- 
ordens in  England  i^ussten  Tor  ihrer  Einweihung  ein  feier- 
liches Bad  nehmen.  St  Pelagie,  Ritterwesen  II.  im  Anhang. 
In  der  Bibel  stehen  sich  zwei  berühmte  Frauenbäder 
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gegenübar,  das  der  Batbseba,  aus  dem  die  Sünde  entspringt^ 
und  das  der  Susanna,  in  dem  sksfa  die  Tugend  bev3Üirt 

Von  Constantin  dem  Grossen  sagt  die  Legende,  er  habe 
sich  in  frischem  Menschenblut  gebadet,  um  eine  Kiaiikheit 
los  SU  -werdeni  aber  yergebens,  bis  er,  durch  eine  Vision  be- 
wogen, das  Bad  der  Taufe  brauchte.  Beschreibung  Ton  Rom 
III,  1.  538.  —  Von  ih  r  iKMÜgcn  Katharina  von  Genua  sagt 
die  Legende  y  sie  sej  .so  in  Gottes  Liebe  entbrannt  gewesen, 
dassy  wenn  sie  nur  den  Fuss  in's  Bad  setste^  das  Wasser 
siedete.  —  Die  heilige  Clieilia  wurde  im  heissen  Bade  erstickt 
Bei  der  Christen  Verfolgung  in  Japan  stürzte  maÄ  div  Christen 
m  Hunderten  in  ein  von  Natur  siedend  heisses  Wasser. 
Sämpfer,  Japan  L  122. 

Der  heilige  Patrik  in  Irland  überfiel  die  beiden  heidni- 
schen 1^'inze^sinnen  Kthura  und  Fetiilimia  im  Bade,  bekelii  te 
sie  und  taufte  sie  gleich  in  demselben  Wasser  ^  die  irdische 
Reinigung  in  eine  himmlische  verwandelnd. '  Th.  Moore, 
Ge.^chiehte  von  IrlAnd  J.  2üO.  Der  heilige  Jakob  von  Nisibi 
wurde,  als  er  sittsam  und  mit  niedergeschlagenen  Augen  an 
dnem  Flusse,  worin  Mädchen  badeten,  vorbeiging,  von  diesen 
verhöhnt ;  auf  sein  Gebet  aber  wurden  sie  in  hässliche  alte 
Weiber  mit  grauen  Haaren  verwandelt 

^  B  ä  r. 

Li  der  Bibel  und  christlichen  Legende  erscheint  der 
Bär  gutmüthig  und  dienstbar.  Bekannt  ist  die  Geschichte 
des  Propheten  Elisa,  den  wegen  seiner  Kahlheit  böse  Kinder 
vei'spotteten,  worauf  zwei  Bären  hervorkauicn  und  die  ivindcr 
irassen.    2.  Könige  2,  24. 

Als  Better  tritt  der  Bi&r  femer  auf  in  der  Legende  des 
heiligen  Cerbonius,  der  im  Amphitheater  einem  Baren  vor- 
geworfen, aber  von  ihm  gelicbkost  wurde;  der  heiligen 
Euphemia,  der  es  ebenso  erging;  der  heiligen  Ceroym,  die 
von  einem  Neger  geschändet  werden  sollte,  aber  vob  einem 
Bären  gerettet  wurde.  Ebenso  der  heiligen  Columba. 
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Auch  wilde  BXren  wurden  von  Heiligen  leicht  durch  ein 
Wort  gesBühmt   Am  Berühmtesten  ist  desfidls  der  Bür  des 

I  heiligen  (Jallus.  Der  lIoili«^e  zog  ihm  einen  Dorn  aus  dem 
Fusse  and  dafür  zum  Dank  blieb  der  Bär  bei  ihm  al»  sein 
Diener.  Eben  bo  diente  ein  Bür  den  heiligen  Columban, 
Maximinus,  Magnus,  Remedins.  Einer  hütete  dem  heiligen 
Florentius  die  iSchafe.  Einen  |  der  dem  heiligen  Frinnius 
seinen  Ochsen  gefiressen,  zwang  dieser,  statt  des  Ochsen  nun 
selbst  seinen  Wagen  su  aehen.  Aehnliches  trug  sich  mit 
dem  Pfluge  des  Jakob  von  raiantaisc  zu.  Eben  so  geschah 
St  Donatus  und  8t.  Basolus.  Der  heilige  Corbinianus  zwang 
einen  Bsiren,  der  seinen  Esel  gefressen,  selber  das  QqiSck 
zu  tragen.  Eben  so  der  heilige  Nicephoms,  Humbert.  Dem 
heiligen  Gerius  bot  sich,  als  er  nach  lioin  reiste,  in  den  Alpen 
^e  Bärin  zum  Wegweiser  an  (zum  25.  Mai).  Alle  diese 
Bären  sind  ein  Sinnbild  des  rohen  heidnischen  Volkes,  welches 
Ton  den  christlichen  Bekehrern  allmählig  gezähmt  wurde.  Vgl. 
Dambergcr,  ^littclalter  II.  497. 

Der  Bär  hat  aber  auch  teuflische  Bedeutung,  als  grim- 
miges Ranbdner.  Unter  den  Thiergestalten,  die  man  dem 
Teufel  gibt,  kommt  öfters  auch  der  BUr  vor.  8o  beim  jüngsten 
Gericht,  Didron,  man.  271,  als  Plagegeist  des  Iliob  in  Mi- 

'  oiatoren  des  Klosters  Henogenburg,  die  Prinüsser  in  Hormayrs 
Taschenbuch,  37r  Jahrg.  306  besdirieb.  Auch  ist  es  ausser 
dem  Löwen  ein  Bär,  den  David  überwindet  (1  Sanuiel  17,  ;U), 
und  beide  haben  hier  dämonische  ^Bedeutung.  Dieser  Sieg 
Darids  wurde  frilher  oft  dargestellt,  z.  B.  auf  den  Chor- 
stühlen zu  iVmiens,  in  Pariser  Miniaturen.  Piper,  Myth. 
I.  401.  Waagen,  Paris  219.  Auf  einem  Bischofbtab ,  Mcm, 
de  la  ßee.  des  arU.  de  V  Ouett  1842,  p.  181.  In  einem  Elfenbein- 
schnitzwerk, abgebfldet  auf  Taf.  10  der  Millin'schen  Reise 
durch's  südliche  Frankreich.  In  der  Vision  Daniels  7,  5  be- 
deutet der  Bär  das  Pcrscrrcich,  wie  der  Löwe  das  babylonische 
Boich,  beide  wieder  im  bösen  Sinne.  Auch  in  der  Legende 
k<»nmen  Löwen  und  Bären  yereint  yor,  indem  ihnen  St.  Euphe- 
mia vorgeworfen,  aber  von  den  wüdeu  Thiercn  geschont  wird. 
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• 

„Du  tadelst  den  Splitter  im  Auge  des  Andern  und  siehst 
den  Bftlken  in  ddoiem  eignen  nicht,''  ist  zuweilen  so  g^nalt 
worden,  das«  wirklidi  der  Balken  im  Ange  den  Tadlers 

steckt.  —  Ein  grosser  und  sclnvcrci*  Balken  ist  Attribut  der 
Königin  von  Saba  (z.  B.  auf  den  Linier  Chorstülilen),  nämlich 
der  Kreuzeestamm,  s.  Kreuz.  Ein  Balken  ist  auch  Attribut  dea 
heiligen  Pardulf,  weil  er,  als  beim  Kirchenbau  eni  Balken  zu 
kurz  war,  diurch  blusses  Gebet  bewirkte,  dass  derselbe  die 
gehörige  Lange  erhielt  Man  benutzte  nachher  dieses  heilige 
Uolz,  weil  Späne  davon  rom  Fieber  und  Zahnweh  heilten. 
6.  October.  Dasselbe  Wunder  wird  auch  vom  heiligen  Aemi- 
lianus  berichtet 

Balsam, 

ein  wohlriechendes  Baumharz,  welches  dem  arabischen  Balsani- 
baum  entfliesst  und  welches  man  schon  im  hohen  Alterthum 
Üieils  zur  Heilung  von  Wunden,  theila  zum  Einbalsamiren 
der  Leichen,  tiieüs  zu  Wohlgerttchen  gebrauchte.  Tacitus 
{hiit,  V.  6.)  erwähnt  einer  seltsamen  Vorstellung  des  Alter- 
thums, wonach  der  Balsambaum,  wenn  man  ihn  mit  Eisen  . 
angreifen  wolle,  sich  yerschliesse  und  wie  Demant  TeriiXrte, 
wXhrend  er  sich  mit  einem  Steine  leicht  aufweichen  lasse. 
Soll  damit  vielleicht  gemeint  sejn,  der  wohlthätige  Baum 
wolle  gebeten,  nicht  gezwungen  sejm?  Das  apokryphische 
Evangelium  irifanHae  Cftruff  24  iKsst  die  Balsamstaude  aus 
dem  Schweisse  wachsen ,  der  dem  Christkind  auf  der  Flucht 
nach  Aegypten  entträufclt  Nach  Conrad  von  ^legenbcrg 
iti6  poee  wSdist  der  Balsam  an  einer  Quelle  im  Feld  Engadi, 
worin  die  heilige  Jungfrau  das  Christkind  wusdi,  und  dessen 
Wasser  davon  einen  solchen  Wohlgeruch  angenonmien  habe, 
dass  er  sich  den  umwachsenden  Bäumen  mittheile.  Sehr 
sch^tai  sagt  er  vom  BaLsambaum,  sofern  aus  seinem  aus- 
ffieesenden  Safte  der  heilende  Stoff  entfliesst:  er  lasse  sich 
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wwandflii,  mn  Anderer  Wanden  so  heilen.  Ueber  die  KUeren 
Vontelliingen  ^001  Balsam  s.  nodi  Panllmi  knr.  Cabinet,  827  . 

und  Happel,  rdat,  cur.  HJ.  682.  In  dem  nünilichen  Sinne 
wird  der  Balsam ,  den  Maria  Magdalena  über  das  Hanpt  des 
Heüandes  aiuacfatlttely  indem  sie  das  SalbgefXss  im  Liebes- 
eifer zerbriclit,  mit  dem  Blut  aller  Märtyrer  verglichen. 

and. 

In  der  kunstreichen  Ränderverschlingun«^,  die  häufig  in 
Kirchen  als  Ornament  angebracht  ii»t,  scheint  nidit  blos  ein 
fieis  für  das  Ange,  sondern  anoh  Symbolik  bu  liegen.  Die 
dreifache  Verschlingiing  deutet  auf  die  heilige  Dreieinigkeit, 
die  zweifache  auf  den  alten  und  neuen  Bund.  Das  Letztere 
in  den  Kirchen  Ton  fierrenalp,  Pforsheim  etc.  VgL  Mera 
im  Kiustblntt  1845,  8.  376. 

St.  Barbara. 

IKese  berühmte  Heilige,  die  in  unzählbaren  Kirchen- 
bfldem  vorkommt^  erscheint  sehr  häu£g^)  mit  der  heiligen 


)  Vbmif^sweite  anf  altdeiitfeheii  Bildern.  In  der  Milnchener  Pi- 
nakoüiek  naeh  dem  Calalogr  von  1839  dreimal,  auf  einem  Bild  fr' 

aus  der  niederländischen  Schule  S.  160,  auf  eiru'm  vun  Messis 
S.  170,  von  Cocxin  S.  182.  Auf  einem  Bilde  von  Memliiif^  im 
Johannishospilal  zu  Brüijge.  Im  Berliner  Museum  auf  einem 
Bilde  aus  der  allen  Cöllner  Schule,  Nr.  180  des  Calaloi,'s  von 
1830.  So  stellte  sie  auch  Dürer  znsamniett.  Heller  IL  1.  115 
und  144  In  der  Sammlung  des  Prok.  Abel  in  Stuttgart  sind  aie 
gleichfalls  gepaart  in  zwei  suiammengehörenden  Bildern  der  alt- 
deutschen Schule.  So  kommen  sie  auch  vor  in  Stichen  von  Martin 
Zagel  und  Bolswert  Huber,  Kupferst.  L  105.  V.  292.  Doch 
hat  sie  auch  Tintoretlo  auf  einem  Bilde  in  Dresden  nebeneinander- 
gestellt. Nach  Bayatta^  admiramUt  IL  1.  3.  26  pflegte  der  Prä- 
monstratenser  Wilhelm  die  Maria  stets  von  der  heiligen  Katharina 
und  Barbara  begleitet  Ja  täglichen  Visionen  zu  erblicken. 
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Katharina  von  Alexandrien  gepaart  unmittelbar  neben  der  Jung- 
frau Maiia,  gleicfaaam  aIs  deren  vertraute  Dienerinnen.  Diese 
Zosammenstellttng  ist  symbolisch.   Katharina  war  eine  g^st» 

reiche  und  sehr  ^elelirte  Dame,  die  sich  zum  Christenthum 
bekehrte  und  die  christliche  Wahrlieit  mit  hoher  Beredsamkeit 
gegen  ffin&ig  Philosophen  vertheidigte.  Barbara  dagegen 
•war  eine  einfache ,  anspruchslose  Jungfrau ,  die  in  geheimniss- 
voller  Sehnsucht  der  Seele  almetc,  was  ihr  später  als 
christliche  Lehre  bekannt  wurde.  Wie  also  KaÜiarina  den 
Kopf  beaeicbnet,  bo  Barbara  das  Herz ;  jene  die  Macht  des 
Geistes,  diese  die  Tiefe  des  (  Joniiitlis ,  ^ic  sich  dieselben  zur 
Kirche  verhalten,  Avelchc  die  heihgo  Jungi^u  als  die  in 
ihrer  Mitte  thronende  Herrin  darstellt. 

Die  heilige  Barbara  war  in  Nikomedia  in  Kleinasien  von 
vomelmieu  Eltern  geboren.  Einst  betrachtete  sie  die  äteiae 
und  wurde  von  tiefer  Sehnsucht  ergriffen ,  zu  wissen,  was 
sie  Seyen  und  wer  sie  gemacht  habe?  Was  man  ihr  vom 
heidnisciicn  Standpunkte  aus  über  ilire  Bedeutung  sagte,  ge- 
nügte ihr  nicht.  Sie  betete  nun  deniUtbig  für  sich  zum 
unbekannten  Urheber  der  Gestirne,  als  der  heilige  Ori- 
genes  in  ihre  Nshe  kam  und  sie  im  Ohristenthum  unterriditete. 
Ihr  Vater  Diu&koros  aber  sperrte  sie,  um  sie  vor  Verführung 
zu  schützen,  in  einen  Thurm  ein.  In  diesen  liess  sie  drei 
Fenster  brechen  zu  .Ehren  der  heiligen  Dreieinigkeit  und 
drückte  mit  dem  blossen  Finger  vier  Kreuze  in  den  harten 
Stein.  Auch  zerschlug  sie  alle  Götzen  ihres  Vaters.  J>a  er- 
zürnte dieser  und  verfolgte  sie  mit  dem  Schw^^.  Sie  floh. 
Ein  Felsen  nahm  sie  auf.  Doch  fand  er  sie  wieder  und 
.schleppte  sie  liei  «Icn  Haaren  zum  Kiebler,  seibor  sie  als 
Christin  anklagend.  Darauf  wurde  sie  aufs  Grässlichste  ge- 
peinigt, um  ihrem  Glauben  zu  entsagen.  Man  zerschlug  sie 
an  allen  Gliedern,  brannte  sie,  zerriss  ihr  Fleisch,  schnitt 
ihr  die  l>rÜ8te  ab  etc.  Zuletzt  enthauptete  sie-  ihr  Avütbendor 
Vater  mit  eigener  lland.  Aber  ein  Blitz  aus  hciterm  Himmel 
erschlug  ihn.  4.  Dezember. 

Die  Kirchenmalcrci  hat  der  heiligen  Barbara  zum  Attribut 
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den  Keleb  mit  darüber  schwebender  Hostie  gegeben,  genau 
dasselbe  Symbol,  woran  Oberhaupt  der  Glaube  (fides)  kennt- 
lich ist.  »Sie  selbst  wird  mithiu  zu  einer  Pcrsoniücation  des 
Glaubens.  So  iasste  sie  auch  liaphael  in  seinem  berühm- 
ten BOde  der  Madonna  di  S,  Siito  au£  Hier  kniet  zur 
Rechten  der  *;laubcnsstiirke  greise  Papst,  zur  Linken  die 
glaubensstarke  Barbara,  der  Glaube  in  männliclicr  und  weib- 
liehtt'  Potenz.  —  Anderweitige  Attribute  der  Heiligen  sind 
die  Pafane  des  Martyrerthums  und  der  Thurm  mit  den  drei 
Fenstern.  Auf  alten  Bildern  und  Stichen  haben  sich  die 
Künstler  zuweilen  seltsame  Abweichungen  erlaubt,  den  Kelch 
m  eines  der  Fenster  gestellt,  ja  sogar  der  Heiligen  ihren 
Thurm  als  Kopfputz  aufgesetzt  (Borekens  bei  Huber  VI.  97.), 
gemäss  der  im  löten  Jahrhundert  modischen  thurndmlicn 
Hauben  der  Damen.  Uebrigens  wird  die  Heilige  als  Prin- 
zessin gew5hnlich  mit  einer  Krone  und  wegen  ihres  sanften 
Charakters  mit  huldbeligeu  Zügen ,  ein  wenig  lächelnd  dar- 
gestellt. 

Diese  Taubensanftheit  ist  es  auch,  weshalb  man  sie  zur 
Schutzpatrontn  gegen  die  Gewitter  erkoren  hat.  Im  Toben 

der  Gewitter  erschöpft  t;leichsara  der  Bose  seine  Wuth,  niuss 
aber  dem  sanften  Glauben  weichen.  Da,tier  ruft  man  die 
Heih'ge  in  schweren  Ungewittem  an,  und  sind  riele  Glocken, 

die  man  gegen  die  Gewitter  läutet,  auf  iliien  Namen  getauft. 
Als  daö  Schiesspulver  erfunden  war,  wählte  man  auf  sinnige 
Weise  gormde  wieder  diese  milde  Heilige  zur  Schutzpatronin 
der  Artillerie,  nicht  etwa,  damit  sie  die  Feigheit  vor  der 
^Viikung  des  feindlichen  Geschützes  Ixnvahre,  sondern  damit 
sie  wache,  dcass  der  Glaube  siege.  Indem  man  die  schreck- 
lidiste  der  Waffen  ihr  weihte,  gelobte  man  sich  auch,  nur 
einen  heiligen  Gebrauch  davon  zu  machen  zur  Ehre  Gottes. 
Darum  war  ihr  Bild  ehemals  auf  allen  kathulischen  Arsenalen 
an%erichtet  und  heisst  noch  jetzt  auf  französischen  Schiften 
die  Pulrerkanuner  8t,  Barbe,  Bei  der  tapfem  Vertheidignng 
van  Gerona  bildeten  die  s|)ani.>ch(?n  Frauen  und  Jungfrauen 
der  Stadt  noch  im  Jahre  1809  sogenannte  Compagnicn  der 
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heiligen  Barbara,  nm  die  Männer  beim  Kampfe  gegen  die 
Fransosen  su  unterstütsen.  Seebaoh,  Feldsttge  S.  343. 

« 

B  a  r  f  tt  B  B, 

Smnbild  der  Demuth  und  Selbsterniedrigung.   Moses  sog 

vor  dem  feurigen  Busch,  aus  dem  Gott  su  ihm  sprach,  die 
Schuhe  aus.  Trauernde  gingen  barfujsSy  2.  Samuel,  löy  SO. 
Esechiel  24,  17.  23.  Gefangenen  sog  man  die  Schuhe  aus, 
Jesaias  20,  2.  Desgleiehen  Sklaren,  2.  Ghron.  28,  17.  Vgl. 
Rosenmiillcr ,  Mor«;Tiiland  I.  261,  wo  der  gleiche  Gebrauch 
auch  bei  andern  alten  Völkern  nachgewiesen  ist.  Der  Hei- 
land selbst y  seine  Mutter,  die  Apostel  werden  barfuss  abge- 
bildet Den  Aposteln  befidil  der  Heiland  selbst,  keine  Sehuhe 
zu  tiagen,  Matth.  10,  9.  Luk.  10,  4.  Um  die  allmählig  aus 
der  Klosterwelt  versdiwundene  Demuth  hersustelleny  ent- 
standen im  12ten  Jahrhundert  die  Barffisserorden.  Die  heilige 
Hedwig,  Herzogin  von  Schlesien,  ging,  wenn  aucli  im  füi*st- 
lichen  Putz,  doch  immer  barfuss,  und  als  ihr  Gemalil  sie 
*  nöthigte,  Schuhe  su  tragen,  trog  sie  dieselben  nur  in  der 
Hand.  Der  heilige  Gerlach  stand  barfuss  im  Schnee,  der 
von  der  Hitze  seiner  Andacht  schmolz.  Acta  SS.  Januar 
L  311.  St.  Landrada,  die  Tochter  eines  fränkischen  Major- 
domuSy  wollte  nicht  heirathen,  widmete  sich  der  strengsten 
Busse,  fastete  etc.  Als  sie  einst  bei  hartem  Winter  barfuss 
und  im  Henulc  durch  eine  wüste  Haide  ging,  üäiiete  sich  über 
ihr  der  Hinunel  und  ein  Kreus  ^puak  vor  ihr  nieder ,  wobei 
eine  Stimme  rief:  Dies  Ereus  schickt  dir  dein  Bräutigam 

Jesus.   An  selbiger  Stelle  baute  sie  ein  Kloster.   21.  Juli. 

♦ 

Barmherzigkeit, 

clemcntia,  zu  unterscheiden  von  Charitas  (der  mehr  mütter- 
lichen und  brüderlichen  Liebe  zu  Gleichstehenden),  die  im 
Erbarmen  thätige  liiebe  gegen  Fremde  und  niedriger  Stehende. 
Carlo  Maratti  malte  sie  auf  einem  Regenbogen  thronend 
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mid  Ton  den  chnstlieheii  Tugenden  begleitet  Rubens  malte 

rie  auf  einem  von  Löwen  gezogenen  Wagen ,  indem  sie  Tielo 
Kinder  an  äicli  di'ückt.  Vom  am  Wagen  aber  brachte  er 
einen  Pelikan  an,  der  seine^  Jangen  mit  dem  eignen  Blute 
trinkt  Vgl.  Morgenblatt  1818,  Nr.  153.  Besser  thun  die 
Maler,  wenn  sie  den  Heiland  j>elber  darstellen,  umringt  von 
Jyranken,  Ge£uigeneny  Leidenden  aller  Art,  die  er  tröstet 
nadi  dem  Worte:  ^Kommet  zu  mir  Alle,  die  ihr  mttliselig 
und  beladai  seyd.'  Oder  die  heilige  Jungfrau,  die  selbst 
für  die  Schuldigsten  noch  bei  Christo  fürbittet  und  allgemein 
als  j^Mutter  der  Barmherzigkeit verehrt  wird. 

Am  häufigsten  wurd  auf  Kirchenbildem  die  Barmherzig- 
keit durch  den  barmherzigen  Samariter  bezeichnet,  welcher 
dem  Venvundeten  liiiit,  während  der  stolze  Pharisäer  mit 
leidslos  vorbeigeht 

Die  Kirche  untersdieidet  sieben  Werke  der  leibh'chen 
Barmherzigkeit:  Fremde  beherbergen.  Gefangene  trösten, 
Durstige  tränken.  Hungrige  speisen.  Nackte  kleiden,  Kranke 
besuchen  und  Todte  begraben.  Sie  sind  oft  in  Kirchen  in  einer 
zusannmenhängenden  Bilderreihe  gemalt  und  durch  Beispiele 
anschaulich  gemacht  worden. 

Bart 

Von  jeher  galt  im  Morgenlandc  der  Bart  als  Zierde  des 
Mannes,  als  Zeichen  der  Würde.  80  fasst  ihn  auch  noch 
die  christliche  Kunst  des  Abendlandes  auf  und  yerleiht  Gott 
dem  ^  ater  einen  ehrwürdigen  Bart,  dem  Heiland  aber  einen 
jugendlichen  I  welcher  das  schöne  Oval  seines  Cresichts  sanft 
umfliesst  und  sidi  nur  nach  unten  ein  wenig  TerlUngert,  aber 
weder  spitzig  noch  ein  Doppelbart  seyn  darf,  sondern  eine 
natürlich  schöne  Mitte  hält.  Auch  alle  Patriarchen ,  Propheten 
und  Apostel  tragen  Bärte,  wenige,  meist  die  jUngsten,  wie 
Daniel,  Joseph,  Johannes,  ausgenommen.  Moses  zeichnet 
ikh  durch  den  Doppelbart  aus,  entsprechend  seinen  so- 
genaimten  Hörnern  (den  Plammen  seines  Auges)  und  den 
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beiden  Gesetzestefeln ,  die  er  trägt.  Abraham  wird  mit  einem 
etwas  stnippigiCvß^  gebildet  So  trägt  auch  dem  fliessendea 
Chrifltusbart  cn|gc«;(>iigesetzt  Johannes  der  Täufer  einen  etwas 
wildgekrUii><  !ton  H;n  t:  so  wieder  dem  wallenden  Bart  des 
Apostels  l^aulus  gegenüber  l^etrus  keinen  oder  einen  nur 
kurzgekräuselten.  Judas  trügt  einen  qpitEen  und  rotben  Bart 
Auf  altdeutschen  Bildern  findet  sich  seuweilen  Adam  mit  einem 
Ungeheuern,  den  ganzen  Leib  bedeckenden  Barte  und  Eva 
gleichfalls  mit  fabelhaftem  Ilaarwuelis. 

In  der  griechischen  Kirche  ist  der  moigenländische  Bart 
Ton  allen  Priestern  beibehalten,  in  der  römischen  nur  von 
Möndien. 

/  Vis  Jungfipau  trägt  einen  langen  Bart  die  heilige  Paulay 
weicher  derselbe  anim  Schutze  wuchs,  als  sie  um  Jesu  willen 

die  Freier  Höh,  die  sie  zur  Ehe  begehrten.  Acta  SS,  20.  Febr. 
Eben  so  die  heilige  ^Galla.  Von  der  gleichfalls  und  aus  dem- 
selben Grunde  bärtig  gewordenen  und  überdies  w^gen  ihrem 
standhaften  Christenglauben  gekreuzigten  heiligen  Liberata, 
Wilgeiurtia  oder  Kümmemiss  gibt  es  eine  Menge  sehr  eigen- 
thUmlicher,  örtlich  vielfach  abweichender  Legenden,  von 
denen  ich  manches  einer  ältem  heidnischen  Vorstellung  ent- 
nommen glaube/J 

St.  Bartholomäus, 

der  Apostel ,  soll  nach  der  Legende  ein  Sohn  des  ägyptischen 
Königs  Ptolemäus  gewesen  seyn,  weshalb  er  auch  einen 
l^irpurmantcl  trug.  Da  sagte  ihm  der  Heiland  einmal,  ab 
er  die  eitle  Zier  nicht  ablegen  ^volltc,  voraus,  er  werde 
eimnal  seine  eigne  Haut  als  blutigen  Mantel  umlegen.  Nach 
des  Heilands  Tode  soll  Bartholomäus  tief  nach  Indien  ge- 
kommen seyn  und  dort  das  Evangelium  gepredigt  haben. 
Am  Hofe  eines  Königs  in  Indien  zwang  er  den  Teufel  selb.^-t, 
öffentlich  zu  erscheinen^  Christum  zu  bekennen  und  dem 
Könige  alles  das  zu  bestätigen,  was  ihm  der  Apostel  bereits 
von  der  Lehre  des  Heils  verkündigt  hatte.  Zuletet  erlitt  er 
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aber  den  Martyrertocl  in  Ai*meiiieii  und  >viliriß  y  wie  ihm  der 
Häknd  verkündet,  lebendig  geschunden.  BDaker  ist  ein 
MeBBor  sein  Attribut  und  "«Tird  er  oft  ohne  ]^ut  (largesteUt, 
wubei  Maier  und  Bildhauer  ilu*  Studium  <1<  r  Aiiiitomie  zur 
Schau  legen.  Siune  berühmteste  geschundene  8tatue  steht,  von 
Agniis  Meisleriiaiid  gefertigt  (mit  der  IXcherlich  stolsen  In« 
•dirift:  Non  me  Praxileles  sed  Marcus  pinxH  Agrates),  hinter 
dem  grossen  Altar  im  Mailänder  Dom.  Das  berii  hin  teste  BiUl 
Ton  ihm  befindet  sich  in  der  sixtinisdien  Kapelle  im  Welt- 
gtticbt  des  liichel  Angelo.  -Hier  hXlt  er  geschunden  seine 
eigene  Haut  im  Ai'nie  und  weift  sie  als  Zeiclien  seiner 
Glaubenstreue  vor.  Man  hat  ihn  in  dieser  Beziehung  den 
christliehen  Manyas  genannt ,  sofern  er  für  die  bildende 
Kunst  im  christlichen  Oebiet  dieselbe  Gelegenheit  fUr  ana- 
tomische Studien  darbietet,  wie  der  Ton  Apoll  geschundene 
Satyr  Marsjas  im  antiken.  In  andern,  freundlichem 
■ilden  führt  er  nur  das  Messer,  aber  die  Haut  ist  nidit  yon 
ihm  abgesondert. 

Abdias  in  seiner  Apostelgeschichte  VIII.  2.  bcsrhroiljt 
den  Apostel  als  einen  schwäre-  und  krausköpfigen  Mann  im 
'woBsen  Gewände  mit  Purpurstreifen,  IXsst  ihn  aber  *nicht 
geschunden ,  sondern  enthauptet  werden.  Nach  der  rümischen 
Legende  dag^;en  schwamm  der  geschundene  Leichnam,  als 
er  in's  Heer  geworfen  worden ,  nadi  Rom ,  wo  er  bestattet 
wurde.  Nach  Sigebcrtus  erschien  der  Apostel  einem  ^lönchc, 
um  ihm  zu  sagen,  er  solle  seinen  Leichnam  suchen  und  nach 
Benevent  bringen.  Der  Mönch  erkannte  den  Leichnam  unter 
Tiden  andern,  die  von  den  Baraeenen  aus  ihren  Gräbern 
ausgewühlt  waren,  bei  Nacht  an  dem  die  Gebeiiic  umgeben- 
den Glanzlicht. 

Die  Kirche  St  Barthdlemy  in  Paris  war  vor  der  lle- 
Tolution  schon  berühmt  wegen  ihrer  zahlreichen  heiligen 
Leiber  und  geschmückten  Kelicjuien.  Nachher  al>er  wurde 
das  Thdatre  de  la  eUd  und  SEuletzt  ein  BaUsaal,  le  Prado,  dar- 
aus gemacht,  der  berühmt  ist  durch  die  unheiligen  Leiber 
der  Pariser  Hetären. 


Digitized  by  "Google 


Spagnolett^  der  8chlächtcr  unter  den  Malern ,  der  die 
gritoilichrtaa  ip^tern  und  Zerfleisohungen  danusteUen  liebte, 
Trollte  docli  ^aalt  keineswegs  den  Olauben  ehren,  tun  des- 

sentwiUc'ii  die  ^fart}  rer  so  bittern  Tud  erlitten.  In  seinem 
noch  SU  Madrid  befindlichen  Bilde  des  heiligen  Bartholomäiis 
L'egt  sa  den  Füssen  des  geschundenen  und  griisslieh  ver- 
zerrten Märtyrers  die  Statue  eines  ausserordentlich  schönen 
Apolloi  der  in  seiner  heitern  Stirn  den  Gedanken  Schillers 
zu  h^;en  scheint:  Wie  viel  schöner  -war  doch  die  Weit,  als 
die  „Q^tter  Griechenlands"  noch  regierten!  Vgl.  Kunstblatt 
1837,  S.  288.  Der  Apostel  ist  hier  durch  die  ApoUostatuc  aus- 
drücklich als  clu-istlicher  Marsyas  beaeicbnet,  und  man  könnte 
▼oraussetaen,  Spagnoletto  habe  an  den  8i^  des  christlichen 
Martyriums  über  die  heidnische  Göttarwelt  gedacht,  allein 
die  satyriüche  Auffassung  scheint  mir  dem  Künstler  näher 
gelegen  xa  haben. 

Der  Apostel  Bartholomihis  gilt  yonnigsweiBe  als  advoeatim 
der  Sünder.  Schrükh ,  Kirchengcschichte  28.  206.  Der  unter 
allen  Maitjrern  dus  Grausamste  und  Schmeralichste  erlitten, 
übt  die  erhabenste  Grosamuthi  indem  er  vor  allen  fttr  die 
Sttnder  bittet 

Da  übrigens  der  Kalendertag  des  heiligen  Bartholomäus 
(24.  August)  mit  dem  14ten  Sonntag  nach  Trinitatis^  als  dem 
ySonntag  der  Dankbarkeit''^  dem  grossen  Dankfest  nach  der 

vollendeten  Aerndte,  zusammenfällt,  haben  Peinige  unziemlich 
die  abgezognen e  Haut  des  Heiligen  zum  Sinnbild  des  abge- 
schnittenen Getreides  I  'welches  der  £rde  durch  die  Sichel 

* 

gleidisam  abgezogen  werdoy  machen  wollen« 

Bau, 

vgl.  Babylon.   Der  Bau  der  iVrche  Noah  ver«nt,  der  Bau 
des  babylonischen  Thurms  zerstreut.    So  stehen  sich  auch 
vrieder  der  Bau  des  Tempels  und  dessen  Zersti^mng  entgegen. 
Den  Erbauern  kommt  als  Attribut  ein  kleines  Modell 

des  Baus  zu.   So  trägt  auf  Gemälden  der  Patriarchen  J^oah 
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eine  kleine  Arche  auf  dem  Kopfe,  Salomon  einen  kleinen  • 

Tempel  im  Arme.  Ein  Bauwesen  im  Hintergrunde  ist  das 
Kennzeichen  des  Zacharias.  Auch  die  Stifter  von  Kirchen 
imd  Klöstern  tragen  das  kleine  Modell  auf  dem  Arme. 

Ein  sohtoes  Sinnbild  der  bauenden  und  doch  Bugleich 
streitenden  Kirche  ist  der  Bau  des  neuen  Tempels  von  Jeru- 
salem; bei  dem  ein  Theil  der  gläubigen  Juden  beschäftigt 
mur,  indess  der  andere  die  F^de  abwehrte.  Nehemia  4, 16. 

-  In  Tielen  Legenden  hängt  die  StXtte,  -wo  eine  Kirehe 
gebaut  werden  soll,  nicht  von  der  Wahl  der  Menschen  ab, 
sondern  Gott  gibt  ein  Zeichen,  wo  man  bauen  soll.  Die 
Leiche  des  Heiligen,  die  von  Rindern  ge&hren  yrird,  steht 
Tor  dem  Orte  still  und  lässt  sich  nicht  mehr  fortbewegen. 
Ein  Hirsch  oder  anderes  Thier  bezeichnet  die  Stätte.  Tauben 
tragen  die  Späne  der  Zimmerleute  Ton  dem  schon  gewählten 
Ort  an  einen  andern  weg.  Eine  fromme  Fürstin  Terliert 
ihren  Schleier  und  baut '  eine  Kirche,  wo  sie  ihn  wieder- 
findet etc.  Die  Sammlungen  deutscher  Volkssagen  sind  voll 
Ton  solchen  Traditionen. 

Im  Mittelalter  sOhnten  Verbrecher  Öfters  ihre  Schnld 
durch  Uebernahuie  gemeinnütziger  Bauten.  So  l>aute  einer 
die  Wasserleitung  zu  Blankenburg.  Thüringen  und  der  Hars 
n.  70.  Vgl.  auch  A&eliusi  schwedische  Volkssagen  HE.  198. 

Der  Apostel  Thomas  bekam  vom  König  Gundaphorus 
Geld^  um  einen  Pallast  zu  bauen ,  schenkte  es  aber  den 
^Armen^  um  ihm  einen  Pallast  im  Himmel  zu  bauen.  Ada 
8.  Thomae.  —  Als  Karl  der  Oi^e  starb,  wollten  die  Teufel 
seine  Seele  fortführen,  der  heilige  Jakob  legte  aber  so  viel 
Steine  auf  die  Wagschale  seiner  guten  Handlungen,  dass  es 
den  Teufeln  zu  schinrer  wurde.  Das  waren  die  Bausteine 
d^  Ton  ihm  gegründeten  Kirchen.  Tuipin. 

/"^  B  a  u  m  I 

Sinnbild  des  Lebens  und  des  Todes,  je  nachdem  er  gesund 
und  krätltig  oder  krank  und  dürr  ist.   Der  Gerechte  gleicht 

Mcuffl,  ehrbtf.  Sfab«Uk.  1.  8 
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euaem  firachtbaren  Baume.  Psalm  1^  8.  92,  18.  Chrifltaa  Tcr- 
flucht  den  uzifinichtbarai  Baum.  Schon  im  Pandiefle  standen 

sich  in  diesem  Sinne  der  Baum  des  Lebens  und  der  Baum 
der  Erkenntniss  gegenüber.  Durch  die  Erkenntniss  kam 
Sünde  und  Tod  in  die  Welt  i.  B.  Mos.  2y  9.  Adam  aas  von 
dem  Baume  der  Ericenntnias  den  verbotenen  Apfel.  So  lockend 
dieser  war,  verbarg  er  doch  in  sich  den  Tod.  Daher  die 
Giftschlange,  die  um  den  Baum  sich  windet,  daher  auch  die 
Verauche  in  späterer  Zeit,  den  Apfelbaum  im  Paradiese  als 
ein  Todtengerippe  darsustellen,  i.  B.  auf  einem  Stiche  von 
Beluiiii.  Der  Baum  des  Lebens  ist  dem  Menschen  seit  Adams 
Fall  entsM>gen,  ebend.  3.  22.  Dag^§;en  wird  er  die  Seligen 
dereinst  mit  seinen  Fruchten  erquicken,  wenn  sie  das  Panr 
dies  wiedergewonnen  haben.  Offenb.  Joh.  2y  7.  72,  % 
I  Im  Mittelalter  suchte  man  die  beiden  Bäume  Avehhistorisch 

'  flu  reproduciren  und  aus  einander  entstehen  zu  lassen.  Wie 
'  Adam  die  durch  Sünde  yerdunkeite,  Christus  die  gereinigte 
Menschheit  bedeutete ,  so  sollte  aus  dem  Baume  der  Erkennt- 
niss zuletzt  der  Baum  des  Lebens  Nverdeu,  indem  aus  ihm 
das  KreuB  gezimmert  wurde.  Adam  nahm  einen  Kern  des 
Apfels  mit  aus  dem  Paradiese  und  behielt  ihn  im  Munde, 
als  er  starb.  Aus  seinem  Grabe  wuchs  der  Stamm  des 
Kreuzes.  Cornelius  a  Lapide  in  Genei.  IL.  ü.  Vgl.  Ilofmann, 
Apokr.  430.  In  demselben  Sinne  malte  man  früher  hftufig 
das  Kreuz  grttn  als  lebendigen  Baum.  HauptsKdilich  aber 
ist  es  der  Christ-  oder  ^\  eihnachtsbaum ,  mit  Aepfeln  be- 
hangen und  Lichtem  besteckt ,  der  am  Geburtsfeste  des  Hei- 
lands als  Lebensbaum  ausdrücklich  dem  Apfelbaume  des 
Erkenntnisses  wie  Erlffeung  dem  SUndenfaUe  entgegengesetzt 
wird;  womit  der  Glaube  zusammenhängt,  dass  in  der  Christ- 
nacht  die  Bäume  blühen. 

Die  Gattung  des  £rkenntnissbaumes  wird  verschjeden 
aufgefasst.  Juden  und  Muhamedaner  verstehen  darunter  einen 
W  einstock ,  die  griechische  Kirclie  einen  l'eigenbaum ,  erst 
die  römische  nahm  den  Apfel  an.  Vgl.  y.  Bohlen,  Genesis  38. 
Im  Orient  dachte  man  auch  an  die  Pisang.  Der  Sinn  bleibt 
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ttberall  deraelbey  weloke  süsse  Frucht  nuui  aaoh  rmogf 
imiiier  blieb  sie  nur  Sinnbild  der  Verlockung.  —  Auf  einem 

Bilde  von  Va^ari  sind  die  Fatiuirchen  des  alten  Testaments 
an  den  Baum  der  Krkcnntniss  angekettet  und  Mtuia  bittet 
fUr  sie.  Huber,  Ki^£arst  VIL  64. 

Der  Bftum  der  Sünde  und  des  Todes  wurde  in  dirist- 
licher  Symbolik  auch  zum  Weltbaum,  zum  Sinnbild  des 
ganzen  Menschenlebens. 

Nach  dem  ahdeutschen  Gedicht  Barlaam  und  Josaphat  Ton 
Rudolf  von  Montfort  und  in  den  gestis  Romanorum  Nr.  168. 
macht  Barlaam  vom  menschlichen  Leben  folgendes  Bild.  Ein 
Mensch  fürchtet  sich  Tor  einem  £inhoin  und  fällt  in  einen 
Abgrund.  Da  hält  er  sich  an  einem« Baume,  su  dessen  Füssen 
aber  lauert  in  einem  Brunnen  ein  Drache  mit  offnem  Bachen 
auf  ihn,  eine  weisse  und  schwarze  Maus  benagen  des 
Baumes  Wurzel ,  daas  er  wankt,  und  vier  Yipem  yerpesten 
die  Luft  mit  ihrem  Athem.  Aber  oben  aus  dem  Bainne  floss 
Honig,  von  dem  er  su  viei  genoss,  dass  er  alle  Gefahr  über 
der  Süssigkeit  vergass,  dann  aber  in  den  Rachen  des  Drachen 
hinabstürzte.  Wiener  Jahrbücher  VI.  174.  VgL  Grimm,  altd. 
Wälder  I.  77.  Das  Einhorn  ist  der  Tod,  der  Abgrund  die 
Welt,  der  Baum  da«  Leben ,  die  Mäuse  sind  Tag  und  Nacht, 
die  Yipem  sind  die  Elemente,  der  Honig  ist  die. Verlockung 
dieser  Welt,  der  Rachen  unten  die  Hölle.  —  Im  Kloster 

Lorch  in  Schwaben  befand  sich  ehemals  ein  Bild,  auf  dem 
der  Baum  mit  den  Mäusen  ebenfiills  abgebildet  war,  und  zwar 
ganz  so,  wie  das  Bild  in  Barlaam  angegeben  ist,  mit  dem 
Einhom  (auf  dem  der  Tod  mit  gespanntem  Bogen  reitet), 
mit  dem  Drachen ,  den  Vipern,  dem  Honig.  Crusius,  schwäb. 
Chronik  III.  12.  85.  Dasselbe  Bild  in  einer  andern  alt- 
deutschen Fassung  bei  Lassberg,  Liedersaal  L  252. 

Das  Wahrzeichen  der  Stadt  Lübeck  sind  die  beiden  an 
der  Wurzel  eines  Baumes  nagenden  Mäuse,  abgebildet  links 
von  der  grossen  Uhr  an  der  Marienkirche.  Es  soll  einmal 
ttn  falscher  Prophet  der  Stadt  den  Untergang  gedroht  und 
gesagt  haben,  wenn  es  nicht  wahr  sey,  so  solle  dieser  Baum 
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noch  in  derselbea  Nacht  yerdorren.  Der  Baum  aber  verdorrte 
wirklich  und  man  £uid  an  der  Wuraei  awei  MXiue  nagen. 
Aamna,  Lttbecks  Volkssagen  S.  221. 

Auf  einem  alten  Bild  in  Marburg  ist  das  Menschenleben 
durch  einen  Baum  aymboüsirti  der  von  aussen  grttne  Zweige 
mit  lustig  singenden  Vögeln  triigt,  in  dessen  hohlem  Innern 
aber  Schweine  hausen. 

Ein  Baum  der  Sünde  und  des  Todes  ist  auch  jene  herr- 
liche Gedefi  mit  der  Esechiel  31^  6  das  Keich  Assur  veiv 
gleicht,  denn  bei  aller  Pracht  und  SlSrke  birgt  sie  den  Tod 
in  sich.  —  Wieder  in  anderem  Sinne  ist  der  von  Christus 
verfluchte  Feigenbaum  autzutassen,  denn  er  bedeutet  die  ur- 
sprünglich Ton  Gott  zum  Guten  gesdiafiene  Kraflt|  die  sich 
dem  guten  Berufe  versagt  und  mit  den  Mitteln  com  Guten 
Uebles  thut. 

Man  hat  viel  Gelehrsamkeit  cur  Schau  getragen,  um  den 
BOndenbaum  der  Gknesis  aus  den  Bftumen  herzuleiten,  die 

in  vielen  heidnischen  Mythen  vorkommen,  an  deren  Wurzeln 
eine  Schlange  JOAgt,  oder  deren  Früchte  von  einem  Drachen 
gehütet  werden.  Vgl.  y.  Bohlen,  Genesis  38.  Piper,  Myth. 
L  66.  Aber  jene  Mythen  haben  fast  durchaus  einen  andern 
Sinn  und  gehören  um  so  weniger  hierher,  als  sie  den  Unter- 
schied zivischen  dem  Baume  der  Erkenntniss  und  des  Lebens 
nicht  kennen,  der  in  der  christlichen  Symbolik  die  Haupt» 
Sache  ist. 

Adam  und  Eva  vvurdcn  aus  dem  Paradiese  gejagt,  damit 
sie  nicht  auch  vom  Baume  des  Lebens  ässen,  nachdem  sie  vom 
Baume  der  Erkenntniss  gegessen  hatten,  i.  Mos.  3,  22,  denn 
alsdann  wäre  die  Sünde  in  der  Welt  verewigt  w^orden.  Die 
Früchte  des  Lebensbaumes  reifen  nur  den  Seligen  und  Reinen. 
Offenb.  Job.  2,  7.  Darum  prangt  er  im  künftigen  Paradiese^ 
welches  der  Christ  erst  -wiedererwerben  muss,  im  neuen  Jeru- 
salem am  Strome  des  lebendigen  Wasser«  mit  zwölferlei 
Früchten.  Ofienb.  Job.  22,  2.  £ine  Hymne  des  Fortunatus 
bezeichnet  den  firuchtbarsten  Baum  als  das  Kreuz,  das  den 
Heüund  trägt,  und  eine  andere  des  heiligen  Cyprian  gibt  ihm 
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£e  Apostel  abi  8w5lf  Aesle,  welche  die  ganie  Welt  ttber- 

schatten.  Fortlage  8.  106.  116.  Tundal  in  seiner  berühmten 
Vision  erblickte  die^>en  Baum  im  i^aradiese  mit  verschieden- 
furbigen  Bltttlem  und  Frttefaten  schsttend  Uber  -wonderbarai 
Blamenbeeten  und  Elienbeinsellen,  worin  Möndie  und  Nonnen 
Gott  lübsing^n.  Kopisch  zu  Dante  S.  473.  —  Der  Lebens- 
baum steht  auf  einem  altchristlichen  Crrabbilde  bei  BoUari, 
Sorna  sotier,  IL  iav.  125  als  Oelbanm,  eine  Taube  auf  seinen 
Zweigen ,  zwischen  dem  guten  Hirten  und  der  Maria.  Die 
letztere  hebt  nach  dem  ältesten  Typus  beide  Arme  in  die 
Höhe  und  trägt  einion  Schleier,  m  ihren  Füssen  blühen  drei 
Lilien,  wovon  eine  noch  in  der  Knospe.  Das  ist  auf  andern 
altchristlichen  Bildern,  BfAtari,  I.  tav.  48,  ArOiphi  l.  389, 
Sinnbild  des  Frühlings,  mithin  soll  dem  Begrabenen  der 
künftige  Frühling  im  Hknmel  yorbedeutet  werden.  Wie  yiel 
scbSner  ist  cBese  Grabmalerd,  als  so  manche  auf  unsem 
modernen  Kirchhöfen ! 

Man  findet  den  Baum  des  Lebens  auch  als  Stammbaum 
Christi  "  Namentlich  in  gemalten  Glasfenstern  der  Kirchen 
sieht  man  häufig  aus  dem  unten  liegenden  Jesse  fisai,  Vater 
des  Königs  David)  einen  Stammbaum  sich  erheben,  der  in 
den  Tersdiiedenen  Stockwerken  des  Fensters  die  Geschichte 
▼on  David  bis  Christus  nadi  einander  entwickelt  Vgl.  über 
diesen  Baum  des  Jesse  Didron,  manuel  p.  151  ,  wo  viele 
schöne  Bäume  dieser  Art  in  französischen  Bildwerken  ver- 
Miofanet  werden.  Der  Baum  ist  öfters  ein  Weinstock  und 
wichst  aus  Jesse^'s  Brust  oder  Mund.  Eüne  prachtvolle 
Skulptur  in  der  Kathedrale  zu  Beauvais,  die  auf  jedem 
Zweige  Könige  und  Propheten  trug,  wurde  in  der  Revolu- 
tion der  Statuen  beraubt,  der  sdiöne  Baum  selbst  aber  steht 
nodi.    Vgl.  auch  Kunstblatt  1847,  Nr.  13. 

Nach  manichäischer  Lehre  war  Christus  selbst  der  Baum 
des  Lebens,  unter  dem  Namen  JmupalUbiliB,  Vgl.  At^ffmtimi»^ 
tonJtra  FauOum  XX.  2.    Baor,  manidi.  ReL  S.  71.    Mani . 
nämlich  lehrte,  die  in  der  Finstemiss  gelegenen  Lichtkeime 
würden  nur  in  den  Pflanzen  wieder  freij  Christus  aber,  als 
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Seele  des  gesanunten  Lichts,  feiere  seme  immenvMhrende 
Auferatehung  aus  dem  Orabe  in  dem  Emporwaohsen  der 

Pflanzen  aus  der  Erde.  Christum  quolidie  fiasd,  quotidie  niori. 
Ev^rku,  de  fide  I.  36.  Omne»  arbores  crucem  uu  dicitis.  Aug, 
eant  FousLXXL  9.  Daher  «ssen  die  ManicfaXer  nur  Pflanzen- 
stofife,  um  den  Lichtkeim  in  sich  aiifeunehmen.  '  Vgl.  auch 
Jakob  Böhmes  Aurora  24,  7.  Die  beste  uüd  erlaubteste 
ohristüohe  Anwendung  yon  diesem  heidnischen  Gedanken 
macht^er  Yolksglanbe,  demzufolge  am  Sehastianstage  (20.  Ja- 
nuar) aller  vurher  starrer  »Saft  wieder  in  den  Bäumen  empor- 
steige. An  diesem  Tage  soll  der  Heilige,  an  einen  Baum 
gebunden,  y^blutet  sejn  und  sein  Blut  soll  den  Safit  erwärmt 
haben  oder  selber  ihm  zum  Safte  geworden  seyn^  anzudeuten, 
dass  ohne  das  Blut  (des  Heilandes  und  der  Märtyrer)  der 
Lebensbaum  der  Kirche  nicht  hätte  wachsen  können,  und 
zur  Mahnung,  dass  wir  an  jedem  Jahresaafioig,  wenn  der 
Saft  wieder  in  die  Bäume  tritt,  um  uns  den  irdischen  Freiing 
zu  bringen,  jenea  Erlösungswerkes  eingedenk  seyn  sollen, 
das  uns  den  himmlisohen  bringt  xSehr  merkwürdig  ist  in 
einem  Bamberger  ETangelienbueh  der  Mttnohener  Bibliothek 
ein  Bild  Christi,  wie  er  auf  dem  Baume  des  Lebens  sitzt, 
sich  mit  der  Hand  an  einem  Ast  desselben  und  mit  der  andern 
eine  Weltkugel  hält  £.  Förster,  deutsche  Kunst  L  71. 

Man  findet  auch  den  Lebens-  und  Todesbaum  Terschmol- 
zen.  So  in  einem  von  Furtniayr  gemalten  Missale  (Förster, 
d.  K.  U.  259)  ,  wo  derselbe  Baum  zugleieh  Aepfel  und  Hostien 
trägt  Ein  anderer  in  einer  Skulptur  der  Kathedrale  zu  Trier 
trSgt  Ejiospen,  aus  deren  ausehiandertretenden  Holsen  rechts 
Engelsköpfe,  links  Todtenköpfe  hcrvorwaclisen.  Didron^ 
annaU8  XIL  p.  168. 

Der  dürre  Baum  oder  Stab,  der  plötzlich  wieder  grünt 
und  blüht,  ist  das  Sinnbild  des  Ueberganges  aus  dem  Tode 
in's  Leben,  daher  auch  an  den  Weihnachtscultus  geknüpft. 
Sehr  weit  verbreitet  war  in  Deutschland  der  Aberglaube, 
dass  in  der  Mittemaohtsstunde  der  Christnacht  die  Apfel- 
bäume blühen  und  Früdite  tragen,  dann  aber  wieder  dürr 
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dastehen.  Dürre  Bäume,  an  die  Heilige  gebunden  und  ge- 
martert worden  I  schlugen  grün  aas  und  blühten.  So  nach 
der  Legende  des  heiligen  Aemilian,  BasiUscus,  Coloman, 

Eutropius,  Pantaleon.  Mitten  im  Schnee  des  Winter»  grünen 
und  blühen  Bäume,  zwischen  die  eine  Hostie  geworfen 
wurde  etc.   Vgl  BoffoUa,  admir,  VI.  1. 

Bäume  neigen  sich  ehrfurohtsyoll  und  anbetend  vor  der 
Madonna,  nur  ein  einziger  Baum  war  zu  stolz  dazu,  die 
Espe,  deslialb  muss  sie  nun  zur  Strafe  beständig  zittern. 
Auf  der  Flucht  nach  Aegypten  rekhten  die  Bäume  Ton  selbst 
ihre  Aeste  hinab,  damit  das  Cfaristkind  die  Früchte  pflücken 
konnte.  Damals  ötfnete  .sich  auch  einmal  ein  Baum,  nahm 
die  ganse  heilige  Familie,  als  sie  verfolgt  wurde,  in  sich  «uf 
und  schloss  sich  hinter  ihr,  um  sich  wieder  sn  öffiien,  ab 
die  Gefidir  vorüber  war.  Wiederum  neigten  sich  alle  Bäume 
vor  der  Madonna,  als  sie  gen  Himmel  fuhr,  und  noch  einmal, 
ab  die  Engel  ihr  kleines  Haus  nach  Loretto  brachten.  Sehr 
oft  ersdiien  exa  wunderthätiges  Madonnenbild  auf  Bäumen, 
oder  innerhalb  eines  Baumes,  daher  die  vielen  Namen  Unserer 
Lieben  Frau  zur  Eiche,  zur  Linde  etc.  Nicht  selten  findet 
sich  neben  den  auf  Bäumen  erhöhten,  meist  wunderthätigen 
ICarienbfldem  in  der  Nähe  des  Baumes  audi  eine  Heil- 
quelle. Sinnig  war  der  Gedanke  eines  Künstlers,  die  Mon- 
stranz als  einen  Baum,  den  Baum  des  ewigen  Lebens  zu 
formen.  Swedenborg  sah  in  einer  Vbion  die  Kirche  auf  den 
Zweigen  eines  Baumes  erbaut 

Die  Baumwunder  wiederholen  sich  bei  vielen  einzelnen 
Heüigen.  Der  heilige  Martinus  hielt  einen  fallenden  Baum 
durdi  sein  G^bet  auf.  Der  heilige  Thomas  zog  einen  Baum 
mit  seinem  Gürtel  von  der  Stelle.  Der  Baum,  unter  dem 
die  heilige  Gudula  gesessen,  lief  von  selbst  zu  ihrem  Grabe 
und  blieb  über  demselben  stehen.  Die  heilige  Edigna,  der 
heiKge  Bavo  und  Qerlach  lebten  in  einem  hohlen  Baume. 
Vor  der  heiligen  Ri)sa  von  Lima  neigten  sich  alle  Bäume, 
wenn  sie  den  Psalm  sang:  BenedidU  universa  germinantia  in 

terra.    Vgl.  Gtoes,  Gesch.  der  Mystik  H.  221.  Ab  die 
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Prinzessin  Juana  yon  Portugal  als  fromme  Nonne  zu  Areiro 

starb,  fielen  alle  Blätter  von  den  Baumen  des  Gartens. 
Ada  SS.  zum  12.  Mai. 

Der  heilige  Aidanus,  in  seiner  irischen  Landesspradie 
Maedogfa  genannt,  ruhte  einst  mit  seinem  Jugendfreunde, 
dem  heiligen  Laserianus,  unter  zwei  Bämnen,  da  frugen  sie 
Gott,  ob  sie  beisammen  bleiben  oder  sich  trennen  sollten,  um 
an  yerschiedenoL  Orten  zu  mrken.  Siehe,  da  trennten  sich 
die  Bäume  und  liefen  einer  nach  Norden ,  dor  andere  nach 
Süden,  worauf  die  Freunde  sich  umarmten  und  den  Bäumen 
folgpten.  Aeia  88,  31.  Januar.  St  Johann  von  Paranense, 
Abt  einee  Klosters  bei  Spoleto,  sehr  fronmi  und  wunder- 
thätig,  wurde  einst  von  Jä«^ern  mitten  im  A\  intcr  unter  einem 
blühenden  Baume  schlafend  gefunden.  Im  6ten  Jahrhundert. 
19.  März. 

In  den  Legenden  werden  sehr  oft  die  Heiligen  an  BSume 
gebunden  und  todt  gemartert:  der  heilige  Sebastian  und  der 
heilige  Eduard  durch  Pfeile,  die  heilige  Afra  durch  Ver- 
brennung, der  heilige  Pantaleon  duroh  Annagelung.  Die 
heilige  Corona  und  die  heilige  Photis  wurden  zwischen  zwei 
Bäumen  zerrissen;  die  lieilige  Zoe  an  den  liaaren  auf- 
gehenkt, die  heilige  Theodula  an  einem  Baum  gekreuzigt. 
An  einen  Baum  gehenkt,  strahlte  die  Leiche  des  heiligen 
Amulfus  von  Liclit,  wurde  die  heilige  Hildegunde  von  einem 
Engel  losgebunden  und  wieder  lebendig  gemacht.  An  einen 
Baum  gebunden,  bheb  der  heilige  Januarius  sicher  unter  den 
ihn  fsindlidi  umgebttiden  wilden  Thieren. 

Begräbnis  s. 

Um  dem  Heiland  zu  gleichen,  soll  jeder  Ohrist  begraben 
werden  und  in  der  Erde  der  Auferstehung  iles  Fleisches 
harren.  Die  P^rde  des  ICirchhoDs  wird  dazu  vom  Priester 
geweiht,  und  im  Mittelalter  Hess  man  überdies  an  mehreren 
Orten  mit  grossen  Kosten  Erde  aus  dem  heiligen  Lande 
bringen,  um  die  Kirchhöfe  damit  zu  füllen.   So  das  campo 
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MntomPiHL  Vgl  Ftotar,  Italien  8.  dOa  Auch  der  Kirchhof 

ni  Sedlitz  in  Böhmen. 

Das  weisse  Leichentuch  ist  Sinnbild  der  weissen  Kleider 
der  Gerechten,''  die  in  den  Himmel  kommen  sollen.  Dm 
Krem  auf  dem  Sarge  nnd  6rahe  ist  das  Ertösungsseichen. 
Die  brennenden  Kerzen  sollen  die  Ampeln  der  fünf  klugen 
Jungfrauen  bedeuten ;  die  Seele  soll  ihrem  Bräutigara  Christus 
irie  eine  Braut  mit  der  Ampel  entgegengehen.  Das  Weih- 
wasser, womit  die  Leiche  be^ritEt  wird,  bedeutet  das  Blut 
Christi.  -Duran'li,  rat.  VII.  35  f.   Hippel,  Altherthumb  , 

üUer  Cäremonien  S.  545  f.  Binteruu,  Denkw.  YL  3.  a87  £ 
Dnandus  gibt  dem  Todten  noch  eine  Kohle  mit  (so  un- 
vergänglich soD  der  Leib  unter  der  Erde  dauern)  und  pflanzt 
auf  das  Grab  Epheu  (der  nie  \n  elktj.  Die  Cypresse  sieht  er 
jedoch  nur  als  Zeichen  des  Todes  an,  weil  sie,  einmal  ab- 
geschnitten,  nie  wieder  ausschlägt 

Nicht  in  der  Erde  begraben  zu  werden,  gilt  l>ci  Christen 
wie  bei  Juden  für  ein  Unglück  und  für  eine  Unehre,  ^ach 
einer  jtidiBchen  Fabel  soll  Adam  durch  einen  Raben,  der 
einen  todten  Raben  begrub,  belehrt  worden  seyn,  auch  Abel 
zu  begraben.  Fabricii,  codex  pseudtpiijr.  vet.  Te^st.  11.  47. 
Temllau,  jlid.  Sagen  179.  Das  Buch  Tobias  beginnt  damit, 
dass  dieser  fromme  Mann  (wie  die  Antigene  des  Sophokles) 
gegen  das  königliche  Verbot  die  Erschlagenen  begräbt.  Wie 
es  .scheint,  wurde  ihm  gerade  wegen  dieser  frommen  Pflicht- 
erfüllung gegen  die  Todten ,  nachdem  ihn  der  Herr  in  der 
Geduld  und  im  Glauben  geprüft,  noch  ein  so  schönes  Leben 
und  Familienglück  auf  Erden  zu  Theil. 

Wenn  üeiligen  das  christliche  liegräbniss  versagt  war, 
wurde  ee  ihn^  nach  der  Liegende  häutig  durch  ein  Wunder 
gev^&hrt  So-  wurde  die  heilige  Katharina  von  Alexandrien, 
ri«  sie  gestorben  war,  yon  Engeln  durch  die  Luft  bis  zum 
höchsten  Gipfel  des  Berges  Sinai  getragen  und  dort  beerdigt. 
Äeta  ßS.  25.  Nov.  Pococke  L  229.  Qervas.  Tüb.  UL  38.  Alle 
Jdire  sollen  noch  Tauben  und  Raben  kommen  und  ihr  Grab 
mit  grünen  Zweigen  schmücken.  Montevilla  48.  —  Die  heilige 
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Einsiedlerin  Sophronia  umrde,  als  sie  einsam  gestorben  war, 
von  Vögeln  mit  Blumen  bedeckt  Zwei  Löwen  begraben 
den  heiligen  Einsiedler  Panliis  in  der  Wüste,  Engel  den 
heiligen  Secundus. 

Oleichwohl  legte  der  Heiland  selbst  keinen  Werth  auf 
das  BegrJ&bniss  des  Leibes,  sondern  nur  auf  die  Heiligung 
der  Seele,  damit  sie  zum  Himmel  gelange,  wobei  sich  von 
selbst  veräteht,  dass  sie  den  yerklärten  Leib  nachzieht,  sej 
er  auch  verbrannt,  Ton  Thieren  gefressen  etc.  Daher  sagte 
Jesus  EU  einem  seiner  Jünger,  der  ihm  erst  nachfolgen 
wollte,  nachdem  er  >«oinen  Vater  begraben  haben  würde: 
„Folge  du  mir  und  lass  die  Todten  ihre  Todten  begraben.^' 
Matth.  8,  22. 

Behemoth, 

das  Nilpferd,  Hieb  40,  15,  von  den  Juden  als  ein  schreck- 
licher DSmon  gedacht  Eisenmenger,  entd.  Judenth.  L  402. 
Bochartif  hieroz.  III.  705  f.  Auf  einem  ital.  Miniatorbild  werden 
Behemoth,  Leviathan  und  der  Drache  von  drei  Engeln  besiegt. 
Didron,  iean*  chrä»  p.  540;  sie  sollen  hier  wohl  eine  höllische 
Dreieinigkeit  darstellen. 


e  i  1, 

Sinnbild  der  Zerstörung.    r^Der  Herr  haut  Israel  ab  mit  Ast 

und  Stumpf,  an  Einem  Tag."  Jesaias  9,  14.  «Welcher  Baum 
nicht  gute  Früchte  hringt,  an  den  wird  die  Axt  gelegt." 
Matth.  3,  10.  Ein  Beil  ist  Attribut  Josephs,  des  Zimmer* 
manns;  auch  des  Täufers  Johannes  nach  Matth.  3,  10  (die 
Axt  ist  schon  an  «He  Wurzel  gelegt).  Die  Apostel  Matthäus 
und  Mathias  führen  es,  weil  sie  damit  enthauptet  wurden. 
De^leichen  der  heilige  Rufus,  der  heilige  Heimen^ld  und 
viele"  Andere.  Ein  Beil  im  Kopfe  bezeichnet  den  heiligea 
Josaphat.  Der  heilige  Wolfgang  führt  ein  Beil  als  Zimmerer 
der  Kirchen,  und  weil  er  sein  Beil  einmal  weit  w^gpnrarf  un<i 
da,  wo  er  es  wieder&nd,  eine  Kirche  baute. 
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Chiutus  ielbst  f fährt  ein  Beil,  weil  er  enmial  em  rer- 

tlorbenes  Kloster  umhauen  wollte,  aber  durch  Fürbitte  des 
heiligen  Hemnann  Joseph  daran  geiiindert  wurde.  —  Der 
Prophet  £li8a  bewirkte,  dass  ein  Beil,  das  nek  vom  Stiel  ab- 
gellist  batte  und  in  den  Jordan  gefallen  war,  sich  von  selbst 
wieder  erliub  und  an  den  Stiel  fügte.  2.  Könige  6,  5.  Das- 
selbe wird  auch  Yom  heilige  Benedict,  Bercarius,  Lieiifridtts, 
Soibertiis,  Angelus  ete.  entthlt  BagctUa,  admUr,  Y.  2. 

B  e  1  i  a  1, 

der  TeuM,  der  2.  Kor.  ^  ify  mit  dem  Heilande  contrastiit, 

der  aber  im  System  der  Kal>l»ala  den  Gegensatz  zum  Adam- 
Kadmon  bildete,  in  dem  Sinne,  >vie  bei  den  rersem  Ahriman 
und  Ormuzd  sich  entgegengesetat  sind.  Adam-Kadmon  nXmlich 
ist  das  ersterschaffene  reine  Licht  gewesen,  der  Prototyp  der 
guten  Geister,  aus  dem  alle  anderen  emaniren :  I^eliul  aber 
ist  der  Erste  der  bösen  Geister  und  kämpft  mit  jenem,  bis 
er  auf  immer  ttberwunden  und  die  Ton  ihm  Tcrunreinigte 
.  und  gestörte  Welt  wieder  gereinigt  und  in  llarmonie  ge- 
bracht wird. 

„Ehe  denn  die  Berge  -waren,  war  ich,  spricht  der  Herr. 
Wie  erhaben  und'  festge^ründet  sie  erscheinen,  sie  zeriliesseu 
vor  Gott,  wenn  er  will.^  Jesaias  64,  1.  ^Sie  schmelzen  wie 
Wachs  Tor  ihm,'  Psalm  07, 5.  „Sie  beben  vor  ihm,**  Nahum  1 , 6. 
„Gott  \vird  sie  zerdreschen,*'  .Fesaias  41,  15.  „Sie  ^ve^dcn  alle 
Mlen  und  weichen,  nur  Gottes  Gnade  nicht.^    Jesaias  54,  10. 

Gleichwohl  ist  die  Erde  der  Fussschemmel  Gottes,  und 
Aber  alle  Berge  erhaben  wird  in  den  letzten  Zeiten  Gottes 
Tempel  auf  dem  lulc listen  Berge  stehen.,  Micha  4,  1.  .Jesaias 
2,2.  ;,I>er  Berg  Gottes  ist  ein  fruchtbarer  Berg,  ein  gross 
und  fimchtbar  Gebirge.  Was  hüpfet  ihr  grossen  Gebirge? 
Gott  hat  Lust,  auf  diesem  Berge  zu  wohnen,  und  der  Herr 
bleibet  auch  immer  daselbst.^  Psalm  68,  16.   Darauf  bezieht 
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•ich  die  Fabel  des  Talmud  Tom  Wettstreit  der  Berge  und 
Tom  Siege  des  Knai.   Eisenmenger ,  entd.  Jadenth.  L  418, 

II.  246.  847.  —  Auch  Dante  versetzt  das  Paradies  auf  den 
höchsten  Berg,  der  gleichsam  alles  Heilige  der  biblischen 
Berge  in  sich  vereinigt.    Vgl.  Kopisch  su  Dante  8.  491. 

Vorzugsweise  heilige  Berge  sind  in  der  Bibel  der  Ararat, 
auf  den  nach  der  Sündfluth  die  Arche  iS'oah's  zuerst  sich 
niederliess;  Horeb,  auf  dem  Qott  im  feurigen  Busch  dem 
Moses  erschien ;  Sinai,  auf  dem  Grott  Moses  das  Gesetz  gab ; 
Nebo,  auf  den  Moses  starb ;  Zion,  auf  dem  David  seine  Burg 
baute;  Moria,  auf  dem  S&iomon  den  Tempel  baute;  Thabor, 
auf  dem  Christi  Verklärung  stattfand;  Golgatha,  auf  dem  er 
starb ;  der  Oelberg,  auf  dem  er  oft  yerweilte  und  suletst  gen 
Himmel  fuhr.  —  Als  vorzugsweise  heilig,  beständiger  Sitz 
Gottes  und  Mittelpunkt  der  Welt  galt  den  Juden  erst  der 
Sinai,  später  der  Berg  Zion.  VgL  Gesenius  cum  Jesaias 
in.  316.  Der  Berg  Karmel  erscheint  im  alten  Testament 
geheiligt  durch  den  Propheten  Elias,  der  hier  weilte  und 
für  den  ersten  Einsiedler  gilt 

Im  Abendlande  wurden  viele  Kirchen  auf  Bergen  erbaut, 
theils  im  Andenken  an  die  heiligen  Berge  des  Morgenlandes, 
theils  um  alte  Stätten  heidnischer  Verehrung  christlich  zu 
läutern  und  zu  weihen.  Vorherrschend  war  der  Gedanke, 
dass  sich  die  Engel  auf  den  steOsten  Bergsitzen  niederlassen, 
die  dem  Himmel  am  näclisteu  sind,  mit  Bezug  auf  den  Pro- 
pheten Nahum  2,  1 :  ;,Auf  den  Bergen  kommen  Füsse  eines 
g^ten  Boten''  —  und  der  darunter  liegende  Abgrund  erinnerte 
an  den  Sieg  des  Erzengels  Michael  über  den  Satan,  den  er 
in  den  Abgrund  stürzt.  Daher  die  zahlreichen  Michelsbergo 
und  Michelskapellen  auf  Bergen ;  der  Tomehmste  dieser  Engels- 
beige  ist  aber  das  Vorgebirge  Gtu*gano  in  Apufien.  —  In 
einem  altdeutschen  Kirchenliede  heisst  die  heilige  Jungfrau 
als  Königin  des  Himmels  „der  himmlischen  Bergen  Begierd*. 
Marian.  Liederschatz,  Augsb«  1841,  S.  25. 

Als  feindlicher  G^egensatz  zum  Berge  des  Tempels  (Moria) 
erhebt  sich  der  Berg  Garizim  mit  dem  Tempel  des  falschen 
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Cnhus  der  Samariter,  ein  sehr  aliee  Siimbild  aller  spiteren 

Häresien. 

Die  Stadt  auf  sieben  Hügeln ,  die  in  späterer  Zeit  das 
heilige  Bom  bedeutete ,  war  msprOnglich  darch  den  sieben-» 
köpfigen  Drachen  yersmnlicht  nnd  bedeutete  Zions  Feindin, 
daä  übermächtige  und  ruchlose  Babel,  aber  auch  Jerusalem 
selbst  in  seinem  Abfall  nnd.Oötaentbum.  VgL  ZiÜlich,  Offen» 
banmg  Job.  IL  256. 

„Der  Glaube  kann  Berge  versetzen.*'  1.  Korinth.  13j  2. 
Spöttisch  forderte  einst  der  letzte  Chalif  von  Bagdad,  Mostasem 
BiUab,  die  Christen  auf,  diesen  Spruch  wahr  sii  machen, 
und  drohte  ihnen  mit  dem  Tode  oder  mit  der  Beschnmdung, 
wenn  ihr  Gebet  nicht  stark  genug  seyn  sollte,  wirklich  einen 
Berg,  den  er  ihnen  zeigte,  zu  versetzen.  Da  betete  ein 
fronmier  christlicher  Handwerker  nnd  —  der  Berg  setzte  sich 
in  Bewegung.  Marco  Polo  ron  Bürk  S.  80.  Grregor  Than- 
maturgus  soll  ebenfalls  einen  Berg  versetzt  haben.  \'on 
Muhamed  dagegen  erzählt  man,  als  er  ^»nwal  einem  Berg 
be&hl,  zu  ihm  zu  kommen,  und  der  Berg  nicht  kam,  habe 
er  sich  geschwind  besonnen  und  sey  selbst  zu  dem  Berge 
gegangen.  Vom  heiligen  Wolfgang  sagt  die  Legende,  er 
habe  einen  fallenden  Berg  blos  mit  der  Hand  au%ehaiten. 

Bergwerk. 

Die  Bergleute  haben  verschiedene  Schutzpatrone,  na- 
mentlich die  heilige  Anna,  weil  das  Bergwerk  gleichsam  die 

Mutter  des  Silbers  ist,  das  Silher  aber  die  Jungfrau  Maria 
bedeutet,  wie  Christus  selbst  das  Gold.  In  Turol,  namentlich 
zu  Schwatz,  ist  der  Prophet  Daniel  Schutzpatron  des. 
Werkes,  w^eil  die  tiefe  Löwengrube  an  einen  Schacht  erinnert. 
Ausserdem  steht  auch  noch  die  heilige  Barbara  dem  Berg- 
werke, wie  der  Artillerie  und  allen  Feuerarbeiten  vor,  weil  ihr 
grausamer  Vater  Tom  Blitz  erschlagen  wurde.  Dagegen  ist  der 
heilige  Paphnutius,  welcher  selbst  mit  ausgestochenen  Augen 
und  durchschnittenen  Kniekehlen  in  einem  Bergwerk  arbeiten 
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musste,  Schutaheiligpar  aller  annen  öe£iuigeatfi|  die  sur 
ZwjoKgsarbeit  in  den  Bergwerken  yenirtheilt  werden. 

Beschneidung. 

Dieses  Kennseichen  sollte  das  Volk  Gottes  Ton  seinem 

Staniiiivater  Abiuhani  an  von  allen  anderen  Völkern  unter- 
scheiden und  hatte  ausser  einem  Sanitätszw  eck  die  Bedeutung 
einer  Reinigang,  die  alte  Sünde  der  Heiden  wurde  damit 
flinnbildlicH  ausgeschnitten.  Das  Fest  der  Beschneidong  Jesu 
ist  daher  auch  auf  den  iSeujahistag  verlegt  worden,  an  \velcliem 
gleichsam  das  alte  Jahr  abgeschnitten  wird.  Im  Mittelalter 
feierte  man  an  diesem  Tage  Nairenfeste  in  der  Kirohe^  die 
zum  Theil  eine  Erinnerung  an  die  Saturnalien  der  Alten  ent- 
halten mögen,  zum  Theil  aber  wohl  auch  eine  ironische  Be- 
siehung zum  Judenthum  ausdrücken;  denn  kein  aus  dem 
Judenihum  in^s  Christenthum  aufgenommenes  Fest  ist  so  spe> 
cifisch  jüdisch ,  wie  das  der  Beschneidung.  Vgl.  über  die 
Narrenfeste  ilögel,  Gesch.  des  Grotesk  -  Komischen  S.  163. 
Alt|  Theater  und  Kirche  S.  416  f.  —  Christus  lasste  die 
Beschneidung  nur  als  Vorbild  der  Taufe  und  geistig  auf, 
als  Beseitigung  alles  Unreinen  im  Herzen.  Die  Beschneidung 
nützt  nichts,  nur  der  Glaube,   (xalat  d|  6^ 

e  B  e  n, 

Sinnbild  des  göttlichen  Zornes,  gleich  der  Ruthe.  Der  Besen 
des  Verderbens.  Jes.  14,  23. 

Bethel 

{Beth-el,  Haus  Gottes),  der  Stein,  den  Jakob  als  Altar  auf* 
richtete.  1.  Mosis  28,  18.  Vgl.  31,  13.  35,  14.  i .  Könige  14,  23. 
Für  das  Chnstenthum  ohne  Bedeutung,  da  nicht  der  Stein  und 
das  auf  äun  cu  entsündende  Feuer,  sondern  ein  ganz  anderes 
und  yiel  höheres  Opfer  Hauptsache  beim  Altar  ist.  Dagegea 
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steht  der  jttdisebe  Altar-  und  Opfenteiii  in  genracEcm  Zn- 
ttmmenhange  mit  den  heiligen  Steinen  der  Slteren  heidnischen 

Religionen,  und  rwar  in  besonderer  liozichung  auf  das  Feuer. 
Bätileu  waren  theils  die  iSteine,  aui'  denen  man  Feuer  ent- 
lUndete  im  alten  Parsencultus,  im  Vestacnltos  etc.,  nachahmend 
den  Feuerstem,  ans  dem  Feuer  geschlagen  wurde;  theils 
Meteorsteine,  die  umgekehrt  das  Produkt  eines  Feuei-prozesses 
sind..  VgL  Nöggerath,  Entstehung  der  Ei'de  1847,  S.  23. 
GreoMr,  Symbolik,  3te  Aufl.  I.  272.  RosenmttUer,  Morgenland 
L  89.  Böttiger,  KunstmythoyO.  lö. 

T 

Bethlehem 

liegt  in  einer  truthtbaren  Gegend  und  hiess  zuerst  Ephrata 
(Fruchtbarkeit);  das  gleichnamige  Weib  des  Kaleb,  der  die 
grosse  Weintraube  aus  dem  gelobten  Lande  mitbrachte 
(s.  Aaronswurzel),  soll  den  Ort  gegründet  haben.  Dur  Enkel 
Bethlehem  gab  ilun  den  zweiten  Namen,  welcher  Brodt- 
haus  bedeutet,  i^achher  wurde  Kachel  liier  begraben  und 
David  geboren;  endlich  gebar  hier  die  heilige  Jungirau  den 
Heiland.  Der  Name  Ephrata  erscheint  mithin  Yorbedeutend, 
denn  welcher  Ort  konnte  fruchtbarer  sejm,  als  der,  wo 
Christus  geboren  imrde?  Eben  so  weist  das  Brodthaus  auf 
den  Leib  des  Herrn  als  das  Brodt  des  Lebens  Jiin.  Die 
Weissagung  von  Bethlehem  beim  I^ropheten  Micha  5,  1. 

yB  e  u  t  e  ly 

Attribut  des  Judas  Ischarioth,  aber  auch  des  Apostels  Matthäus, 
weil  er  früher  ein  Zöllner  war;  auch  mehrerer  HeiiigeUi 
weil  sie  den  Armen  Geld  gaben ,  namentlich  des  Johannes 
Elemosinanus,  des  heiligen  Nicolaus,  Thomas  ron  VillanuoYa. 
Auch  des  ungarischen  Heiligen  Benedek.  Derselbe  lebte  als 
Einsiedler y  besass  aber  einen  Wunschseckel,  in  den  er  nur 
greif^m  durfte,  um  G^d  darin  au  finden ,  das  er  häufig  den 
^Vinicii  auätheilte.    Da  kamen  einst  Käuber,  schlugen  ihn 


Digitized  by  Google 


ludb  todt  and  nahmen  ihm  den  Seckeli  konnten  aber  troti 
aller  Versudie  kein  G^ld  darin  finden.   Da  -worde  der  Beutel 

in  einem  Wirthshause  erkannt ;  sie  wurden  festgenommen  und 
besti'aft,  der  Seckel  aber  dem  wiederhergestellten  Heiligen 
ttberbracht,  der  sogleich  "wieder  Geld  daraus  nahm.  VgL 
KlSnge  ans  Ungarn  1. 

^ettlade. 

Der  vom  Heiland  geheilte,  froh  sdne  Bettlade  auf  dem 
Bücken  forttragende  Gichtbrücliige  (Lukas  5,  25)  ist  öfters 
auf  altchristlichen  Sarkophagen  abgebildet  als  Vorbild  des 
dnrdi  den  Heiland  von  aUer  irdischen  Gebrechlichkeit  erlösten 

Verstorbenen.  Aringhi  1.  315.  323. 

^Bienen, 

uraltes  Sinnbild  einer  fi-omnicii  und  einigen  Gemeinde,  daher 
der  heilige  Ambrosius  die  Kirche  mit  einem  Bienenkorbe 
▼erglich  und  den  Christen  mit  einer  dem  Stocke  stets  treuen 
und  fleissig  darin  arbeitenden  Biene,  die  den  bösen  Rauch 
der  Hutfahrt,  »Scbmeichelei  etc.  Iiasse  und,  die  Blumen  prüfend, 
▼on  allen  nur  das  Beste;  den  Honig,  behalte.  Später  hat 
diese  Vergleichung  Thomas  von  Cantiprat  in  einem  eignen 
Buche  ausgeführt  und  alle  Tugenden  des  Christen  in  der 
Biene  wiedererkannt.  Pater  Abraham  a  St.  Clara  aber  ver- 
gleicht in  seinem  Judas  IV.  14  ausschliesslich  das  Kloster- 
leben mit  dem  Bienenstocke,  weil  'die  Bienen  jungfräulich 
leben.  —  Dagegen  schrieb  Mai'nix  (übersetzt  von  Fischait) 
'  im  16ten  Jahrhunderte  einen  j^römischen  Bienenkorb^  als 
Satyre  auf  die  römische  Kirche ,  und  Mandeville  1729  eine 
„Fabel  von  den  Bienen''^  so  antichristlich,  dass  sein  Buch  in 
London  vom  Henker  verbrannt  wurde. 

Die  Alten  glaubten,  die  Bienen  seyen  aus  dem  Aas  eines 
Stieres  entstanden.  Man  verglich  (sehr  unnemlich)  Christum 
mit  dem  Opfei-stier  und  mit  den  Bienen  die  Christen.  —  Die 
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Biene  ist  ein  kleines  Yöglein  und  gibt  doch  die  süsseste  Frucht, 
sagt  Sirach  10,  3.  Das  ist  ein  schönes  Lob  derer,  die  arm 
imd  ruhmlos  und  doch  tugendhaft  sind. 

Die  Biene  ist  fenier  ein  Sinnbild  der  höchsten  Reinheit. 
Im  Liede  von  der  Königin  Anchroja  wird  die  unbefleckte 
EmpfSbigniss  mit  der  Blume  yerglichen ,  aus  i?eleher  die  Biene 
Honig  nimmt,  ohne  sie  ra  verletzen.  Daher  auch  Honig  und 
Wachs  so  vielfach  ehemals  zu  frommen  Zwecken  gebraucht 
wurden.  Wachs  behielt  seine  Bedeutung  hauptsächlich  in 
den  Kenen,  denn  nur  Wachskersen  werden  kirehlieh  ge- 
weiht In  Bezug  auf  die  Kerzen,  die  man  bei  Begräbnissen 
trägt;  sagt  ein  ylämisches  Volkslied  (Gent^  bei  van  Pämel 
Nr.  5.)  sehr  schön: 

T*  is  ecn  angcnaeme  Bccste, 

die  gctrouw  is  aen  den  iiicnscb, 
vcidriefl  van  ons  de  heische  ^esleO| 
as  het  gaet  ien  laestcu  eud. 

Von  dieser  Sympathie  zeugt  aucb  der  Aberglaube ,  nach 
welchem  man  den  Bienenstöcken  in  Frankreich  den  Tod  ihres 
Herrn  ansagen  und  ein  schwarzes  Tuch  Uber  sie  hängen  muss. 
MSmoiim  de  tacad.  edL  IV.  430.  In  den  PjTenSen^  Ausland 
1840.  Nr.  43.  In  Deutschland,  Haupt,  Zeitschrift  III.  3G6. 
In  der  Schweiz,  Toblers  Appenzeller  Sprachschatz  284.  Vgl, 
Scheitlin,  Thierseelenkunde  L  272.  Museum  des  Wunder- 
Tollen  I.  200. 

Ein  Bienenschwarm  l)edeutete  in  der  heidnischen  S}Tn- 
boUk  eine  Colonie.  In  diesem  Sinne  nennt  ein  altkatholischer 
Hymnus  den  Zug  der  Seligen,  die  von  der  Erde  zum  Himmel 
auffliegen,  einen  Bienenschwarm,  im  sichern  Fluge  süss  be- 
laden mit  ihren  Tugenden.  Fortlage,  christl.  Gesänge  S.  126. 
Der  firomme  Priester  Gottfried  sah  einmal  unter  einer  Brom- 
beerstaude Bienen  beschilftigt,  einen  zierlichen  Altar  von 
Wachs  zu  formen ,  baute  daher  an  dieser  Stelle  ein  Kirchlein. 
Darauf  sah  er  im  Traume  einen  langen  Zug  von  weissen, 
mit  Blumen  geschmückten  Jungfrauen  kommen ,  und  nicht 
knge  nachher  wurden  wirklich  Gebeme  Ton  Jungfrauen  aus 

MmmI,  chrlftü.  SyBib«Uk.  L  Q 
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dem  Gkfolge  der  heiligen  Ursula  hiehergebradit,  und  das 

Kirchlein  wuchs  zu  dem  grossen  und  berühmten  Kloster  Al- 
tenberg.  Von  Strambcrg,  Rhein.  Antiquarius  IL  3.  781.  — 
Ein  Sinnbild  der  seiigen  Seele  im  Himmel  schein!  auch  die 
Biene  su  sein,  die  auf  einem  altohrisdichen  Grabdenkmale 
von  einem  Genius  in  einer  Hand  gehalten  wird,  während  er 
im  andern  Arm  einen  Pfau  (Sinnbild  der  UnTerwealichkeit) 
hält  Bottaiii  die  Vignette  cur  Yoirede. 

Im  Sinne  der  sartesten  Unschuld  und  Reinheit  bOden 
in  mehrfach  sich  wiederholenden  Legenden  Bienen  um  eine 
weggeiTorfene  Hostie  eine  zierliche  Monstranz  von  Wachs. 
Zur  Besdiämung  und  Verdammung  des  ruchlosen  Machen, 
der  das  Sakrament  des  Altars  missbraucht  und  die  Hostie 
wegschlcudcrt,  dienen  dio  frommen  Thiere  dem  Ilciligthimi. 
Thomas  Caniiprat,  de  proprietate  t^um  II.  40.  Silberts  Le- 
genden L  296.  Auch  vom  berühmten  Balde  besungen.  In 
der  Kirche  des  lieih'gcn  Antonius  von  Padua  zu  Rom  ist  ab- 
gebildet ^  wie  dieser  Heilige  einmal  den  Bienen  befsdü,  um 
eine  in  den  Kelch  geworfene  Hostie  eine  Monstranz  Ton 
Wachs  zu  formen.  Eme  Frau,  welche  die  Hostie  frevelnd 
in  ihren  Bienenstock  that^  damit  die  Bienen  besser  gedeihen 
möchten I  sah  erschrocken,  wie  sie  eine  Monstranz  darum  Ton 
Wachs  formten.  Coefor.  HtUUrb.  hUU 

eap,  8.  Nach  der  Legende  der  heiligen  Bonizelhi  formten 
ilir  die  Bienen,  als  sie  einsam  gestorben  war,  einen  schönen 
Wachskelch  in  die  todte  jungträuliche  Hand.  Acta  8S.  zum 
6.  V3ktz,  Eigenihümlich  ist  das  Symbol  einer  zwischen  drei 
Aehren  gefallenen  Hostie,  um  welche  die  Bienen  die  Monstranz 
bildeten.  Stöber,  Elsäss.  Sagenbuch  S.  86.  —  Im  Hermhuter 
Gesangbuch  wird  öfters  die  Seitenwunde  des  Heilands  mit 
^er  Rose  und  der  in  Liebe  und  Andacht  in  die  Wunde 
sich  versenkende  Christ  mit  der  Biene  verglichen ,  die  in 
jener  Boso  den  Honig  sucht. 

Bienen  kommen  in  Legenden  als  treue  Begleiter  toq 
Heiligen  vor.  Sic  fu Igten  dem  heiligen  Mudomoc,  als  er 
Irland  verlicfis.    AiUa  SB.  zum  IS.  Februar.    Auch  dem 
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heiligen  D»Yid|  Ada  8S.  zam  1.  MXrz.  Sie  setsten  mch  im 
Enns  um  das  Haupt  des  heiligen  MauFontns,  als  Vorbild 

der  Tonsur,  denn  er  Avurde  Möncli,  Acta  SS.  zum  5.  Fcbiniar. 
Sie  Yertrieben  die  Feinde  der  heiligen  Qohinate,  Ada  B8» 
warn  11.  Febnuur.  £ben  so  yom  Kloster  des  heiligen  Sere* 
niens,  Ada  88,  sum  7.  März. 

Ein  Bienenkorb  lat  Siimbild  des  heiligen  Chrysostomus^ 
Ambrosias  und  Bernhard  Ton  Clainraux  (des  sogenannten 
dodar  md!iflma)j  wdl  ihre  Beredsamkeit  süss  wie  Honig  irar. 
Aus  gleichem  Grunde  setzten  sich  Bienen  auf  den  Mund  der  ^ 
neugebomen  heiligen  Ambrosius,  Isidorus,  Dominious  und  { 
der  heiligen  Bita.  BoffoUa,  aänur.  YIL  1.   In  xOmisehen  1 
Kirchen  kommen  oft  Bienen  vor  nur  als  Wappenthiere  des 
Hauses  Barberini.    So  umschwärmen  sie  die  clu-istlichen  Tur 
genden  in  einem  grossen  Plafonds  des  Pietro  von  Cortona 
im  Pallast  BarberinL    Aach  die  Kirche  der  Sapiensa  hat 
die  Bienengestalt  zum  Grundriss,  dem  barberinischen  Papst 
Urban  YUL  zu  Ehren. 

,  B  i  n  8  e , 

Sinnbild  der  geduldigen  imd  treuen  Ausdauer.  Dante  muss 
sich  im  Fegfener  damit  gürten.  Die  abgerissenen  wadisen 
sogleidi  wieder  nach.  Keimen  sie  auch  tief  im  Sumpfe,  sie 

streben  an's  Licht.  Dem  Sturme  geben  sie  nach  durch  sanftes 
Beugen  I  und  richten  sieh  dann  Avieder  frei  empor ,  ohne 
Stütee,  ohne  Nebensweig.  Dante's  Fcgfsaer  L  102.  Vgl 
die  Uebersetzung  ron  Kopisch  S.  1B9.  142.  Die  Binse  stellt 
also  in  der  Vegetation  dar^  was  der  Magnet  in  der  Stein  weit, 
den  imTerrückbaren  Zug  zu  GU)tt,  das  nie  ennüdende  Hinr 
streben  trotz  aller  Hemmungen.  —  Die  Binse  hat  gewöhnlich 
eine  welke  Spitze.  Das  soll  dalier  kommen,  weil  Gott  ein- 
mal mit  ihr  der  Blindschleiche  die  Augen  aiisgestochen  hat. 
Stöber^  Elaüss.  Sagenbuch  826.  Darin  liegt  wohl  eine  heid- 
nisefae  Erinneruxig. 

9  * 
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Bischof, 

(EniaxoTiog,  Aufseher),  der  Vorsteher  mehrerer  christlichen 
Oemeinden.  £r  wd  suniKohfit  als  Hirt  gedaditi  der  die 
Heerde4)ütel  Darum  führt  er  den  Bischofsstab  als  Hhien- 
stab ,  nach  dem  Vorgang  Aurons ,  den  der  blühende  Stab  als 
Hohenprmter  beeeiohnet.  4.  Mos.  17.  Der  heilige  Antonmus 
sagt  (HL  20.  2.),  der  Stab  solle  unten  spitz  seyn,  um  die 
Trägen  zu  stacheln,  mitten  gerade,  um  die  Schwachen  zu 
regieren,  oben  kmmm,  um  die  Verirrten  zu  sammeln.  VgL 
Binterim,  Denkw.  L  2.  B40.  Einer  der  knnstreiQhsten  Bisehois- 
stSlbe  ist  der  des  heiligen  Otto  von  Bamberg.  Die  Krümmung 
wird  von  einer  Scldange  gebildet,  auf  deren  Kopf  die  mitten 
in  der  Exümmung  stehende  Madonna  tritt.  Waagen,  Kunstw. 
in  Deutscbland  L  85.  Die  griechische  Kirche  bat  indess  nicht 
krumme,  sondern  gerade  Stäbe.  Die  Krümmung  am  obern 
Ende  blieb  hu  Abondhrnde  aber  das  chai'akteristische  Merkmal 
der  Bischofsstäbe;  weshalb  man  die  Kreusstäbe,  welche  die 
Bischöfe  eben&Us  Euweilen  trugen  oder  sich  Tonmtragen 
liessen,  nicht  damit  verwccli.^cln  darf.  Da;?  bischölliche  Kreuz 
kommt  in  den  maunigialtigsten  Grössen  vor,  es  wird  klein 
am  Halse  oder  auf  der  Brust  getragen;  es  ist  auf  den  Hand- 
sdiuhen  tmd  Schuhen  gestickt ;  es  wird  als  grosser  Kreuzstab 
dem  Bischöfe  bei  Prozessionen  vorangetragen,  und  es  steht 
endlich  auf  der  Spitze  der  bischöHichen  Kirchen  ^  die  man 
▼orsugsweise  Dome  neaant  Der  Erzbisehof  hat  zum  Unter- 
schied an  seinem  Kreuze  zwei  Querbalken,  der  Papst  drei. 
Ferner  zeichnet  den  Bischof  seine  Mütze  aus,  die  bekannte 
Mitra,  die  im  Profil  zwei  Horner  bildet ,  und  wahrscheinlich 
dem  iütem  jüdischen  Gultus  entlehnt  ist,  imd  von  der  zwei 
breite  Bänder  auf  die  Achseln  fallen.  Ducli  kommt  auch  eine 
einfache  runde  und  ungetheilte  Mitra  vor.  (Bintcrim  a.  a.  O. 
S.  364.)  Weiter  das  weisse  Kleid  und  der  (jetzt  nur 
noch  erzbischöfliehe)  Bischofs m ante)  (Pallium),  der  an&ngs 
hiiiQ  ^var,  nach  und  nach  aber  immer  mehr  verkürzt  und 
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Sur  bloasen  Zienath  inirde,  indem  der  Papst  sich  das  Recht 

Yorbeliielt,  ihn  jedem  Bischöfe  zu  verleihen,  und  ohne  dicso 
päpsthehc  Mautelvcrleihung  kein  Bischof  mehr  anerkannt 
inirde.  Sodann  die  weissen  Handschuhe  und  Schuhe  (ehe- 
mals Sandalen)  und  später  die  violetten  StrQmpfe.  Endlich 
cmpfiug  jeder  Bischof  hei  seiner  AVeihung  einen  King  und 
ein  Evangelien  buch.  Kippelt  im  j,Alterthumb  der  Cärcmonien** 
8.  270  bemerkt:  der  Bischo£»tab  bedeute  die  Ruthe  Aarons, 
des  Prototyps  aller  Bischöfe;  die  Mtttze  bedeute  die  beiden 
Hümer  Mosis  und  die  beiden  Testamente;  das  weisse  Kleid 
bedeute  die  Reinheit  des  Herzens;  das  Kreus  auf  den  Schuhen 
bedeute  den  emsigen  Fleiss  des  um  seine  Heerde  bemühten 
Hirten;  der  King  endlich  bedeute  die  Vermälilung  der  Kirche 
mit  Christo  durch  den  Bischof 

Blatt 

Ein  ganz  aus  BlUttem  zusammengenähtes  Kleid  bezeich- 
net die  heiligen  Emsiedler  Paulus  und  OnuMus.  —  Unter 
den  Ornamenten  der  Baukunst  nimmt  das  Blattwerk  eine 
ansehnliche  »Steile  ein,  und  ist  häufig  symbolisch.  Das  Drei- 
oder  Kleeblatt  weist  auf  die  heilige  Dreieinigkeit ,  das  Vier- 
blatt auf  das  Kreuz,  die  vier  Evangelien ,  Gardinaltugenden, 
das  Siebenblatt  auf  die  Gaben  des  heiligen  Geistes  etc.  Vgl. 
Kreuser,  Kirchenbau  I.  551.  Doch  wird  die  BLattzahl  auch 
bäuiig  durch  die  Grundzahl  des  ganzen  Kirchenbaues  im 
Chorschluss  oder  durch  das  örtliche  Bedürfhiss  der  Ausfüllung, 
die  Enge  des  Spitzbogens,  die  Weite  des  Kosettenraums  etc. 
bedingt»  Aber  gerade  diese  räumlichen  Bedingungen  gestatten 
eine  neue  Symbolik.  So  nimmt  das  im  Spitzbogen  der  Fenster 
und  Thören  krummgebogene  Blatt  die  Herzform,  das  vom 
Mittelpunkt  der  Fensterrosetten  an  sich  gleich  einem  Nelken- . 
bktt  ausbreitende  Bktt  die  Form  der  NKgel  Christi,  das 
oben  und  unten  zusammengedrückte,  in  der  Mitte  breitere 
Blatt  die  Form  des  Fisches  oder  der  ^landcl  an,  die  auch 
als  Glorie  den  Leib  Christi  und  der  heiligen  Jungfrau  umgibt 
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und  gewöhnlich  in  Kunstbüchern  mandorla  genannt  wird  ^  . 

Das  gekrlimmte  Blatt  an  der  Spitoe  der  ThnrmkreiUEe  bildet 

den  symbolischen  sogenannten  Frauenschuh  etc.  Vgl.  die  be- 
treffenden Artikel. 

Auch  die  Venehlingungen  des  BlItterweii^eB  dürften 
häufig  symltolisch  aufzufassen  seyn,  gleich  den  Verschlinpingen 
einfacherer  Bänder ,  die  den  alten  und  neuen  Bund  bedeuteni 
wobei  noeh  besondere  Beziehung  auf  die  Früchte  ^  Trauben, 
Vögel  ete.  j  die  sich  suweilen  in  dem  Bl&tterwerk  verbergen, 
ZM  nehmen  ist. 

1  a  u , 

Farbe  des  Himmels,  daher  auch  Sinnbild  des  Himmlischen« 
Auf  altem  christlichen  Bildern  in  Miniaturen  |  Mosaiken  etc. 
hat  Christus  ein  himmelblanes  Oberkleid  (Toga)  über  dem 
purpurfarbenen  Unterkleid  (Tunica).  Eben  so  die  heilige 
Jungfrau.  Waagen,  Pai'is  S.  203.  229.  Umgekehrt  in  blauer 
Tunica  und  rother  Toga  kommt  GK>tt  der  Vater  YOTy  ebend. 
8.  248.  Eben  so  auch  die  heilige  Jungfrau,  ebend.  8.  277. 
Die  rothc  Farbe  bedeutet  theils  das  Feuer  des  Geistes,  theils 
den  königlichen  Purpur ,  theils  die  Liebe  und  das  Blut  des 
Opfertodes.  Blau  bedeutet,  indem  es  das  himmlische  Element 
darstellt,  zugleich  dessen  Dauer,  Stetigkeit,  Treue.  Das  blaue 
Himmelszelt  ist  der  endluse  blaue  Mantel,  den  die  Himmels- 
königin über  die  Gläubigen,  ja  selbst  über  die  Sünder 
sehüteend  und  mütterlich  ausbreitet  Vgl.  den  Artikel  ManteL 
In  einem  altdeutschen  Iviichcnliodc  (Marian.  Liederschatz, 
Augsb.  1841.  S.  339.)  kommt  der  Jungfrau  Maria  ausser  roth 
und  blau  noch  die  weisse  Farbe  eu,  als  himmlische  Tricolore. 
G^öhnlich  fasst  man  ihr  blaues  Mantelgewand  als  Himmel, 
ihr  rothes  Unterkleid  als  Morgenrothe  auf,  aus  der  die  Sonne 
Christus  hervorgeht.  Gans  blau,  mit  dunkelblauem  Unter- 
kleid und  hellblauem  Mantel  erscheint  Gott  der  Vater  auf 
einem  niederländischen  Miniaturbild  des  löten  Jahrhunderts. 
Waagen,  Paris  ÖÖÖ. 
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Auch  der  blaue  Sapliir,  auf  den  der  thronende  Gott 
seine  Füsse  stützt,  Ezechiel  1,  26,  bedeutet  das  Blau  des 
HimmelB.  D»  der  Saphir  nur  in  sdir  kleinen  Steinchen  ror- 
kommt,  ersetzte  man  ihn  im  Kirchenschmnck  dorch  den  in 
grossen  Platten  vorkoninienden  lapis  laznli  oder  Lasurstein, 
dessen  tiefes  Blau  zugleich  goldene  Flämmchen  seigt,  die 
mit  den  Sternen  am  Hinunel  yerglichen  iKrerden  konnten. 
Solche  Lasnrplatten  brauchte  man  nur  zu  Altären  und  Thronen 
in  den  christlichen  Kirchen,  wie  sie  als  iSiimbilder  des  ge- 
stirnten ilinimels  auch  schon  in  indischen  Tempeln  gefunden 
irarden.  Vgl  Ritter,  Vorhalle  IdS.  Beckmann,  Oesch.  der 
Erfindungen  III.  184.  Das  grösste  bis  jetzt  bekannte  Stück 
Lasurstein  bildet  eine  Jlinimelskugcl  in  einer  Marmorgruppe 
der  Dreieinigkeit  am  Grabe  des  heiligen  Ignatius  sa  Rom. 
fionsen,  Beechr.  von  Rom  lEL  8.  504. 

Blind. 

Die  ganze  Menschheit  vnr  geistig  blind,  oder  in  tiefer 
Nacht  belangen,  ehe  ihr  die  »Sonne  Cliristus  aufgiii«j^.  Deshalb 
ist  die  Wintersonnwende,  die  jährlich  die  Geburt  des  neuen 
Liehts  in  der  dunkelsten  Wintemacht  erneuert,  ein  Sinnbild 
der  Erleuchtung  der  alten  Welt  durch  das  Cliristcnthum. 
Christus  heilt  die  ganze  Menschheit  von  der  alten  BHndheit. 
Daher  ist  der  Tag  des  Apostels  Thomas  der  kürzeste  im 
Jahre  (21.  Deeember),  und  gilt  dieser  Apostel  als  der,  welcher, 
dem  Heiland  am  nächsten  stehend,  gleichwohl  am  län«^sten 
an  seiner  Mission  zweiiclte,  weshalb  Christus  die  tief  bedeut- 
samen Worte  zu  ihm  sprach:  „Selig,  die  da  nicht  sehen  und 
dennoch  glauben.*  Joh.  20,  29.  Derselben  S}Tnbolik  ge- 
hört die  Feier  der  heiligen  Lucia  (13.  Dezember)  an,  die  * 
freiwillig  ihre  Augen  ausriss,  um  derentwillen  sie  Ton  ihrem 
Liebhaber  verfolg^  worden  war,  und  leibliehe  Blüidheit  w&hlte, 
luu  geistig  desto  heller  zu  sehen.  ^Die  Blinden  ^verden  sehen, 
wie  die  Sehenden  nicht  sehen."  Jesaias  29,  18.  „Wäret  ihr 
blind;  hättet  ihr  keine  Sünde ;  da  ihr  aber  ^recht:  wir  sehen  I 
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bleibt  eure  Sünde.''  Job.  9^  41«  In  dietem  Sinne  ist  auob 
sa  yerateben,  dass  kein  Blinder  den  Andern  fttbren  kann, 

es  fallen  denn  beide  in  die  Grube,  Matth.  15,  14.  Nur  Einer 
heilt  von  Blindheit,  von  dem  schon  der  alte  Prophet  sa^: 
,Icb  will  die  Blinden  führen.''   Jesaiaa  42,  16. 

Die  BUndhdt  wird  auch  speeiell  vom  Judenthmn  ver- 
standen. In  alten  christlichen  Bildern ,  besonders  Miniaturen, 
kehrt  oft.  ein  Weib  wieder,  welches  blind  ist  oder  die  Augen 
Terbnnden  hat,  und  dessen  Stab,  Lanae  -oder  Scepter  aer^ 
brechen  ist.  Das  stellt  die  Synagoge  oder  das  Judenthmn 
vor  ini  Gegensatz  ircij^cn  die  triumpliirende  christliche  Kirche. 
VgL  Waagen,  Paris  845.  Ilerrad  yon  Landsberg  von  Engel- 
hardt S.  40.  Die  Blindheit  ist  aber  in  yiel  weiterem  Sinne 
auch  Sinnbild  des  ganzen  Krdunlebcns,  denn  das  wahre 
Scliauen  wird  uns  erst  im  Ilinimel  beschieden.  Daher  die 
Heilung  des  Blinden  durch  Christus  eine  häufig  sich  wieder- 
holende Darstellung  auf  den  altchristlichen  Gräbern  in  den 
Katakomben. 

Die  Blinden,  welche  Christus  heilt,  sind  nur  Vorbild 
der  geistig  Blinden,  denen  er  das  Licht  gebracht  Die  heiUge 
Ottilie  war  von  Geburt  an  blind,  wurde  aber  sehend  durch 
die  Taufe,  und  das  geistige  Licht  gab  ihr  zugleich  das 
leibliche.  St  Quintinus,  Bekehrer  von  Amiens,  wurde  da- 
selbst im  Jahre  302  als  Märtyrer  enthauptet  Fttnfundf ünfidg 
Jahre  später  wurden  seine  in  der  Sommc  unvorwcst  erhaltenen 
Gebeine  der  blinden  Eusebia  von  einem  Engel  gezeigt,  die 
durch  ihren  Anblick  wieder  sehend  wurde.  Also  fluid  eine 
Blinde,  was  kein  Sehender  bemerkt  Sigeb,  OenM,  ad  annum 
964,  31.  Okt.  —  Ein  böhmisches  Mädchen,  blind  und  ohne 
Hände,  wiegte  unwissend  das  Christkind,  das  ihr  die  heilige 
Jungfrau  brachte,  wurde  dadurch  sehend  und  bekam  auch 
die  Hände  wieder.  Ida  von  Düringsfeld,  böhmische  Kosen 
S.  187.  —  Dass  Blinde  dui'ch  Heilige  oder  durch  Beriiluung 
ihrer  Reliquien  geheilt  werden,  wiederholt  sich  unaähiigemal. 

Oft  wilhlen  Heilige  eine  freiwillige  lUissere  Blindheit, 
weil  sie  zufrieden  sind  mit  dem  Innern  Geisteslichte.  Die 
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heilige  Lucia  ist  Patromn  der  Blinden,  wie  schon  gesagt;  ist 
Die  heilige  Taria  war  blind ,  imrde  Yon  der  heiligen  Brigitta 
sehend  gemacht,  bat  aber,  wieder  blind  werden  su  dürfen, 

um  die  Sünden  der  Welt  nicht  zu  sehen,  und  Brigitta  er- 
füllte ihre  Bitte.  Surius  zum  1.  Februar.  St  Aquilinus  war 
Bischof  von  Eyreoz  und  so  demttthig,  daas  ^ ,  nm  aich  nie 
durch  einen  Blick  zu  versündigen ,  Gott  bat ,  ihn  lieber  blind 
zu  machen.  Er  wurde  nuu  wiiklich  blind,  hielt  aber  die 
heirlichaten  Predigten,  besser,  als  ob  er  sie  hätte  auj&chrei* 
ben  nnd  atodiren  können.  £r  wird  am  20.  Oktober  yerehrt 
—  St.  Lukas  Ca^alius,  ein  sicilianischer  Abt  des  8ten  Jahr- 
hunderts-, war  blind.  Seine  Mönche  führten  ihn  einfit  in  eine 
Febkloft  und  maehten  ihm  weiss,  er  stünde  Tor  einer  sahl« 
rächen  G^einde.  Er  predigte  nnn,  aber  als  er  fertig  war, 
riefen  alle  Steine  umher:  Amen.  Da  fielen  die  Mönche  er- 
sehrocken ihm  zu  Füssen  und  üehten  ihn  um  Vergebung« 
2.  MSn.  Dasselbe  wird  vom  heiligen  Beda  von  Rovigo  be- 
richtet ,  zum  10.  April.  —  St.  Sahinus ,  ein  frommei'  Bischof, 
war  Yor  Alter  blind  geworden,  als  sein  Archidiakon  ihn  ver- 
giften lassen  wollte,  um  selber  Bischof  ssu  werden«  Aber  der 
Blinde  segnete  den  Kelch  und  trank  ohne  Sdiaden,  wtthrend 
in  demselben  Augenblicke  der  weit  entfernte  Archidiakon 
alle  AVii'kungcn  des  Giftes  fühlte  und  starb.  Gregorü 
Mog.  TEL  ö.  Die  selige  Jungfrau  Margarita  von  Bavenna 
war  blind,  fand  aber  den  Weg  in  die  Kirche  immer  ohne 
Führer ,  und  obgleich  sie  selber  nichts  sah ,  strahlte  doch  ihr 
Antlita  Andern  wie  YOn  Licht  Sie  starb  am  2d.  Januar 
1506.  Die  blinden  Nonnen  Luitgarde  und  Sibylla  zu  Payia 
wwden  jene  vom  Heiland,  diese  vom  Cliristkind  besucht. 
Steill,  Ephemeri4en,  zum  19.  März.  In  Turin  ist  ein  ^^alnder- 
thätiges  Muttergottesbildi  das  kein  Sehender  bemerkt  hatte, 
▼on  ebem  Blinden  gefunden  worden.  Gumppenbergi  mar. 
Atlas  1.  120. 

Blindheitals  Strafe:  Der  Zauberer  Eljnias,  Apostelg.  13. 
Saal,  der  drei  Tage  lang  geblendet  bldbt,  ehe  er  als  Paulus 
uiter  die  Apostel  tritt  Theodokles;  der  erblindet,  als  er  heilige 
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Gegenstände  auf  der  Scliaiibühne  profanirte.  Gfrörer,  Kirchen- 
geschiciite  L  244.  Francificus  de  Grotti^  der  als  Spieler  ein- 
mal seiiie  eignen  Augen  einsetEte  und  yerlor,  sogleieh  erblin- 
dete, aber  dnrdi  Bekehrang  wieder  sehend  nnd  ein  Heiliger 
wurde.   Askicpiadcs,  römischer  Präfekt  unter  Antonin,  liess 
die  ehristliche  Jungfrau  Veneranda^  weil  sie  den  Glauben 
nicht  absdiw^ren  wollte,  in  Pech  sieden.  Da  spritzte  ihm 
selbst  ein  Tröpflcin  in\s  Auge  und  er  erblindete  unter  den 
furchtbai'stcn  iSclimerzen.    Die  Heilige  aber  crbanntc  sich 
sdner,  betete  und  heilte  ihn.   Silbert|  Legenden  L  190. 
St  Andromams  bewirkte,  dass  ein  Meineidiger,  den  man  auf 
sein  Grab  führte,  sogleich  blind  wurde  und  in  drei  Tagen 
starb.   So  soll  es  Allen  ergehen,  die  einen  falschen  Eid  ge- 
schworen und  die  man  daher  zur  Probe  auf  sein  Grab  führt 
Paulli,  Schimpf  und  Emst  Nr.  460.   Zum  Heiligenberg  am 
Bodensee  brachte  Emericus  Geschenke  der  heiligen  Helena, 
ein  Stück  des  heiligen  Kreuzes  und  andere  Keliquien  Tim 
Jesu  Tode.    Eine  fromme  Frau,  die  heilige  Glareta,  aus 
jener  (  JcGrend  pilgerte  nach  Rom,  da  sagte  ihr  der  Papst,  es 
thäte  eher  Nuth ,  dass  er  zum  ^leiligenberg  pilgere.  So  A^wdo 
offenbar,  welche  GnadenschStze  der  Berg  besitze,  und  alles 
Volk  walHahrtete  dahin  und  brachte  reiche  Opfer.  Amelang 
und  Gilg,    zwei   mächtige  Herren  in   der  Nähe,  benei- 
deten '  den  Berg  und  wollten  seine  Schätze  plündern.  Als 
sie  aber  heranzogen,  wurdoi  sie  blind  aUesammt  und  nur 
durch  Bekehnmg  von  Seite  der  heiligen  Clareta  gerettet. 
Lirers  Chronik,  14.  —  Bonifacius,  Apostel  der  Bussen,  an- 
geblich ein  Verwandter  Kaiser  Otto's  UL,  ging  nach  Russ- 
"    land,  um  die  Wilden  daselbst  zu  bekehren,  wurde  aber  von 
des  Königs  Bruder  ere^ritiVn  und  sollte  hingerichtet  werden. 
Da  erblindete  das  ganze  Volk  und  wurde  nicht  eher  wieder 
sehend,  als  bis  Alle  gelobt  hatten,  sich  taufen  zu  lassen. 
Das  soll  im  Jahre  1008  geschehen  seyn,  in  welchem  aber 
Russland  schon  von  Constantinopel  aus  bekehrt  war.  Die 
Kirche  gedenkt  seiner  am  19.  JunL  Als  die  heilige  Epistene 
nackt  gemartert  wurde,  erblindeten  53  Mensdien,  welche 
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mmahexL  SuriuB  sum  5.  NovemW.  Als  die  Nonnamieii  die 
Alytei  des  heih'gen  Omer  in  den  Niederlanden  belagerten, 
machte  er  sie  alle  durch  sein  Cicbet  blind.  Berkenmeyer, 
kur.  Anüquit  L  228.  Zu  Heiligenbnom  in  Preussen  irollte 
ein  roher  G^esell  nicht  gkuben,  dass  die  heilige  Quelle  dv 
selbst  Blinde  heile,  und  Hess  zum  Spass  sein  blindes  Ross 
daraus  saufen.  Da  wurde  das  Ross  sehend,  er  aber  blind. 
Die  Quelle  selbst  verlor  seitdem  ihre  Kraft  K«rly  Danziger 
Segen  IL  9.  Noch  viel  dergleichen  Bdspiele  8*  ui  den  Re- 
gistern zu  den  Actis  SS.  unter  der  Rubrik  coems  und  coecitas. 

Ein  angesehener,  aber  sehr  lüderlicher  Mann  wurde  durch 
die  Syphilis  blind  und  'war  in  Verzweiflung,  bis  ihm  einmal 
tiimnte,  eine  Buhldime  hänge  sich  in  seine  iVrme,  und  um 
ne  ios  zu  werden,  stelle  er  sich  blind,  und  sogleich  fühlte 
er  adk  wieder  frei  von  ihr  und  daheim.  Da  erkannte  er, 
die  Dirne  bedeute  die  Sünde  dieser  Welt,  von  der  er  durch 
seine  Blindheit  frei  ^verden  solle,  und  von  Stund  an  ertrug 
er  sein  Unglück  mit  Demuth  und  Freude.  Magikon  von 
J.  l^emer  I.  9d* 

In  einer  modernen  Legende  von  Herder  kommen  drei 
Blinde  zu  einem  Heiligen  und  bitten  um  Hülfe.  Der  Eine 
ist  blind  geworden,  vreil  er  immer  in  die  Sonne  gesehen  hat, 
um  zu  prüfen,  ob  s^  Auge  den  steten  Glanz  ertrttge.  Der 
Andere,  weil  er  aus  seinen  Augen  die  JJclitkraft  selbst  hat 
herauspres.sen  wollen.  Der  Dritte,  weil  .ihm  ein  Todter,  den 
er  hatte  berauben  wollen,  die  Augen  eingedrückt  hatte.  Der 
HeiHge  erlöst  jene  Beiden,  dieser  Dritte  aber  soll  ewig  blind 
bleiben.  1  >ie  Anwendung  auf  die  Kuchcnpartcicn  und  Bibel- 
kzitiken  liegt  nahe. 

Blitz. 

In  der  jüdischen  und  christlichen  Sjnibolik  bedeutet  der 
Blitz  gewöhnlich  den  Schrecken,  der  von  Gott  ausgeht,  sej 
es,  dass  er  nch  nur  in  smner  HajestXt  offenbart,  wie  auf 

dem  Sinai,  oder  den  sündigen  Völkern  zürnt.  Aus  der 
Bondealade  achlugen  üütse  und  tödteten  die  riiüister.  Blitz- 
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artig  erscheint  auch  das  feurige  Schwert,  mit  dem  der  Engel 
unaere  sOndigen  £ltem  aus  dem  Paradiese  trieb|  imd  das 

Schwert,  das  Christus  im  apokalyptischen  Bilde  im  Munde 
führt.  Das  Schwert,  welches  Gott  am  jüngsten  Tage  zückeu 
irirdi  und  das  durch  den  ganzen  Himmel  fbiiren  soll,  wird  ein 
nngeheurwr  BlitE  seyn.  Matdi. 24,27.  In  Brüssel  sieiit  man  em 
berühmtes  Bild  von  Hubens,  auf  ilcni  Christus  mit  dem  Blitze 
in  der  Hand  wie  ein  zürnender  Jupiter  durch  die  Wolken 
schreitet  und  die  Madonna  ihn  f  ürfoittend  zurückzuhalten  sucht 

Der  Apostel  Paulas ,  wie  auch  der  heilige  Noi^rt  wur- 
den durch  Blitze  bekehrt  ^  welche  ihnen  Guttes  allmächtige 
Gegenwart  kund  gaben. 

Rettende  Blitze:  Als  Elias  zum  Himmel  fleht,  entzündet 
ein  Blitz  das  Opfer  auf  seinem  Altare.  Die  lajio  fulminatrix 
fleht  durch  ihr  Gebet  Begen  vom  Himmel  für  Mark  Aurels 
verdurstendes  Heer^  und  zugleich  Blitze  gegen  den  Feind 
Der  heilige  Donatus,  der  dabei  war,  und  dessen  Reliquien 
noch  zu  Münster -Eifel  aufbewahrt  sind,  wird  daselbst  als 
Schutzheiliger  gegen  das  Einschlagen  des  Blitzes  angerufen« 
—  £in  £ngel  wendete  den  Blitz  ab,  der  doi  heiligen  Hugo 
treffen  sollte.  Dem  heiligen  Bertulphus  leuchtete  bei  seinem 
nächtlichen  Lesenein  stehen  der  Blitz  ^  Ö.  Februar.  YgL 
die  Artikel  Barbara  und  Gewitter. 

^Blumen, 

Schmuck  der  Unschuld.  Die  Blumen,  mit  den^  man  Altibre, 
HeillgenbOder,  Kirchen  und  Wege  bei  hohen  Festen  schmückt, 

sollen  nichts  anderes  bezeichnen,  als  die  Seelen  der  GlXu* 
bigen,  die  sich  gleichsam  bräutlich  schmücken,  um  den  König 
der  Ehren  zu  empfimgen.  Wie  die  Blume  ihre  Schönheit,  die 
sie  von  der  Sonne  empfangen  hat,  dankbar  und  demüthig  der 
Sonne  zuwendet,  so  die  Seele  in  Bezug  auf  Gott  Sofern  aber 
Kindern,  Jungfrauen  und  £ngehi  die  Unschuld  am  meisten  zu- 
kommt, ist  ihnen  auch  in  Bildwerken  der  Schmuck  der  Blumen 
am  natürlichsten  und  eignen  sie  sich  am  besten,  das  Opfer  der 
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Bhimen  4en  fiOcliBteii  Personen  der  CkttheH  danrabringcn. 

In  einem  ilyninus  des  heiligen  Casimir  auf  die  heilige  J ungfrau 
heisBt  es:  Moles  tanquam  flara  examani  eeeUHam,  Zabuesnig, 
Kirchenges.  L  164.  Die  Blumen  selbst  yertreten  oft  auf  Bildern 
die  Stelle  der  Engel.  Ich  sah  in  Genua  ein  Bild  Gott  des 
Vaters  ganz  in  Blumen,  wie  anderwäi^ts  unter  kindlichen 
Engeln.  Die  grossen  Bosenkrange,  die  häufig  die  höchsten 
Personen  der  Gottbeit  oder  die  heilige  Jungfrau  umgeben, 
entsprechen  gleichfulls  den  anderwärts  sie  umringenden  Engel- 
cbören.  Durandus,  ration,  VL  47,  5,  bezeichnet  die  Blumen, 
die  man  dem  Heiland  bei  seinm  Einzug  in  Jerusalem 
streute,  als  virttäes,  die  Palmen  aber  als  Siegeszeichen.  In- 
dess  herrscht  der  Begrifi'  der  specifisch  jungfräulichen  Tugend 
in  den  Blumen  immer  Yor.  J^icht  Apostel  und  Helden, 
immer  nur  fromme  Jungfrauen  werden  mit  der  Blumenkrone 
geschmückt.  So  die  heilige  Martina,  in  deren  Kranz  jede 
Blume  eme  Tugend  bedeutet.  Ihre  altd.  Legende  in  GrafiOs 
DintiskA  U.  124. 

Nach  der  Legende  wurde,  als  die  hdlige  Jungfrau  Maria 
gestorben  war,  am  dritten  Tage  ihr  Leichnam  nicht  mehr  im 
Orabe  gefunden,  sondern  war  auferstanden  und  gen  Himmel 
ge&hren,  im  Sarge  aber  wuchsen  Blumen  zum  Beweise  des 
Wunders  und  zugleich  ihrer  Jungfräulichkeit.  Das  Fest  der 
Himmelfahrt  Mariä  (lö.  August)  ist  zugleich  das  der  Kj-äuter- 
weihe,  ein  grosses  Blumenfest  Vgl.  den  Art  Himmelfahrt  — 
Eme  Menge  Blumennamen  beziehen  sieh  auf  die  Maria  und 
werilcn  wegen  ihrer  zai'ten  Form  und  Farbe  mit  den  Kleidungs- 
stücken derselben  vergUchen.  Öo  der  M&rienhandschuh  {ey^ 
damm)f  der  Frauensohuh  oder  das  Marienpantoffelchen  {eifpri^ 
peeRum  ealeeolta),  Grimm,  d.  Myth.  1145;  Liebfrauenmantel 
(alcheniilla  vulgaris)  ^  Tobler,  Appenzeller  Sprachschatz  204; 
Marienflachs  (Löwenmaul),  Marienweiss  (ffenHana  mvaUs)j  Olaf- 
sen,  Rmse  nach  Island  L  229;  Marienbettstroh  (Hartheu),  Bock, 
Ki-äuterbucli  57;  Frauenhaar,  Mariengras  {capillus  renms), 
Grinim,  d.  Myth.  280;  Mariendistel  mit  weissen  FleckeUi 
auf  die  Tropüen  Ton  Mariens  Milch  sollen  ge&Uen  segmi 


V.  Martensi  Italien  II.  237.  Von  der  Heckenroee  glaubt  nun^ 
sie  rieohe  so  gut,  weil  einmal  Maria  üiren  Sddder  darauf 

gelegt  habe.    E.  Meier,  Sagen  aus  Schwaben  Nr.  275.  — 

Auf  einem  französischen  Miniaturbild  bei  Didronf  annaUil,  21 4| 

wSdist  Maria  mit  dem  Kinde  in  einer  flammenden  Glorie  ans 

einer  Blume  hervor.   Audi  A.  Dürer  bildete  in  einer  Rand- 

seiehnung  die  von  einem  Engel  gekrönte  Maria  auf  einer 

Blume  stehend.   UeUer  IL  2.  883.    Ueberhaupt  heisst  die 

heilige  Jungfrau  in  Kirchenliedern  ($fter  flo$  fiorunL  Marian. 

Liederschatz,  Augsburg  1841,  S.  267.    Der  alte  spanische 

Dichter  Gonzalo  Bcrceo  vergleicht  die  Namen  und  Tugenden 

der  heiligen  Jungfrau  mit  den  unsähligen  Blumen  der  weitesten 

Au.   Clarus ,  span.  Lit.  1. 256.  Auch  schon  in  Konrads  von 

Würzburg  goldner  Schmiede  188  heisst  es  von  der  Maria: 

Da  bist  ein  lebendes  Paradis 
viel  maniger  edclen  Bluomen. 

Blumen  charakterisiicn  insbesondere  die  Jungfräulichkeit. 
Ais  Anthäna,  eine  irische  Prinzessin,  schwanger  Yra£f  zeigte 
ihr  ein  Engel  einen  Schleier^  auf  dem  alle  Blumen  des  gansen 
Weltalls  gestickt  waren.  Nach  diesem  Traumgesicht  gebar 
sie  den  heiligen  Columban.    Kohl,  Heise  in  Irlmd  IL  218. 
Als  die  heilige  Sophronia  einsam  gestorben  war,  kamen  Vögel 
herbei  und  begruben  ihre  Leiche  unter  einer  Fülle  Ton 
Blumen.  St.  Fina,  eine  italienische  Heilige,  "war  so  ascetisch 
und  zugleich  krank,  dass  sie  von  dem  harten  Brette,  auf  dem 
sie  lag,  nicht  mehr  aufstehen  wollte  und  konnte |  und  dass  ihr 
faulender  Leib  an  das  Brett  festklebte,  wl&hrend  Hat  zugleich 
Mäuse  ganze  Löcher  in  den  Leib  frassen.    Als  sie  aber  starb, 
▼erwandelte  sich  der  Crestank  in  den  köstlichsten  WolUgeruch 
und  überall  sprossten  aus  dem  faulen  Brette  die  sdilSnsten 
Blumen  hervor  und  bildeten  ihrer  Leiche  ein  Bett  Acta  SS. 
14.  März.    In  dem  berühmten  lat  Lljninus:  Tandem  audiU 
me^  SUmit  fiUaey  der  ausser  einigen  Liedern  des  heiligen 
Franoiseus  wohl  das  glühendste  Liebeslied  der  Kirche  is^ 
%vUnscht  die  vor  Selmsucht  sterbende  Seele  auf  einem  Scheiter- 
haufen, der  aus  nichts  als  duftenden  Blumen  besteht,  sa 
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sterben,  um  als  PhSnix  inrieder  auikulebeiL  In  diesem  Feneiv 

tode,  den  süssesten  Duft  der  Blumen  atluaend,  fühlt  sie  vun 
der  höchsten  Lust  und  denx  tiefsten  ädunen  sugieich  sich 
«füllt,  daher  die  Frage:  An  amor  dolor  ät,  an  dolor  amor 
tU?  uLrumque  neseio. 

Eine  wunderbar  phuntastisclie^  doch  unleugbar  schöne 
Traumvorstellung  der  triluneanichen  Manichäer  erkannte  in 
dem  sartea  Duft  der  Bl«mea  den  Hauch  aua  dem  Paradiese, 
ja  den  Athem  des  Heilandes  selbst.  Die  Manichäer  nämlich 
glauben  y  die  in  der  Finsterniss  der  Erde  gefangenen  Licht- 
keime  yermiöditen  nur  in  den  Pflansen  emporsuwaehsen  und 
Jen»  ptOUrilis,  die  Seele  des-  Lichts,  leide  am  Hol«  innerhalb 
der  Bäume  und  feiere  seine  Auferstehung  durch  die  Blüthen 
und  Früchte ,  daher  die  Manichäer  auch|  «m  sich  Christum 
anaueignen,  nur  Pflanaennahrung  su  aicfa  nahmen.  AufpMnus, 
de  morib,  Mankh,  c.  IG. 

Blut, 

Sinnbild  des  Lebens  und  der  Seele.  3.  Mos.  17,  14.  5.  Mos. 
12,  23.  Die  Juden  durften  kein  Blut  eaam^  weil  sie  sonst 
die  Seele  gegessen  hUtten«  Wer  Blut  Tergiesst,  dessen  Blut 
soll  wieder  vergossen  -werden.  Blut  steigt  zum  Ilininicl. 
Der  persöoliche  Lebensgeist  klagt  im  Blut  den  Mörder  an. 
Vgl  Herder  zur  Theologie  L  219.  Bohlen,  Genesis  97. 
Jo$ephttSj  arth,  L  3, 8.  Das  Baarrecht  des  Mittelalters  beruht 
auf  diesem  Glauben.  Man  fülirto  den  des  Mordes  Verdäch- 
tigen zur  Leiche  und  wenn  deren  Blut  von  iNeuem  flo8S|  sah 
num  es  als  .Beweis  an. 

Daher  ist  das  Blutopfer  das  Edelste.  Daher  vergiesst 
der  menschgewordene  Gott  selber  sein  Blut  für  die  Sünde 
der  Menschen.  Und  daraus  folgt  wieder  die  Heiligkeit  des 
Blut  b  und  es.  Der  Gtonuss  des  Blutes  im  Abendmahlswein 
ßcliJicsst  einen  Blutbuiid,  das  Eingehen  einer  Blutverwandt- 
schaft in  sich,  die  eine  Gemeinschaft  der  Seelen  ist.  Die 
Bluttaufe  der  Märtyrer  oder  der  Blutzeugen  ist  eine 
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Naohahmung  des  göttlichen  Opfertodes,  in  dem  Sinne,  wie 
die  Helden  und  Getreuen  ilu-em  Fülirer  in  den  Tod  folgen, 
cngleich  aber  audi  eine  Aufioahme  in  den  höhem Blutadel 
der  Heiligen.  — -  Diese  Symbolik  iviederfaolt  sich  aueh  auf  der 
Nachtseite  des  teufliselien  Cultus.  Wie  der  Blutlniiid  mit 
Gott  durch  das  vergossene  Blut  der  Märtyrer  und  dmxh  den 
Genuas  des  allerheibgsten  Opfiarblutes  gesdilossen  -wird,  so 
geht  auch  der  Griese  den  Bund  mit  dem  TeuM  nur  ein, 
wenn  er  sich  demselben  mit  seinem  Blute,  d.  h.  mit  seiner 
Seele,  verschreibt. 

Vom  Blute  Christi  xuerst  Sein  Hauptsinnbild  ist  der 
Wein,  sodann  der  seine  Jungen  mit  eignem  Blut  tränkende 
Pelikan.  \^om  Blut  und  nicht  blos  vom  Purpur  der  könig- 
lichen Würde  ist  auch  die  rothe  Farbe  am  Grande  des 
Heilandes  hereuleiten.  Indem  aber  Roth  die  Farbe  der  Liebe 
ist,  drückt  es  zugleich  die  Liebe  aus,  die  Gott  den  Menschen 
bewies,  indem  er  sich  für  sie  opferte.  —  Zum  Beweise,  dass 
im  Abendmahl  der  wirklidie  Leib  und  das  wirkliehe  Blut 
Christi  empfiuigen  werde,  und  zweitens  aueh  Eum  Beweise, 
dass  die  Laien  in  der  Hostie  zugleich  Leib  und  Blut  des 
Heilandes  gßDJ^mea  und  des  Kelches  nicht  bedürften,  bluteten 
naeh  den  Legenden  häufig  die  Hostien  in  der  Hand  solcher 
Heiligen  und  i Diester,  die  ac\vürdigt  wurden,  die  Zweifler 
durch  das  Wunder  zu  bekehren.  Vgl.  den  Art.  Hostie.  — 
An  vielen  Orten  wird  ^heili^  Blut*  Christi  als  Beliquie 
aufbewahrt  Zu  Willisau  bei  Lusem  fiel  es  Tom  Himmel, 
als  ein  Spieler,  der  Alles  verloren  hatte,  den  Dolch  gen 
Himmel  schleuderte,  um  Gott  zu  treffen.  Mumer,  Helvetia 
§aneta  p.  342.  Zu  WaldthUm  in  Franken  fielen  dureh  Un- 
geschick des  Priesters  beim  Abcndmahlo  Tropfen  Wein  aüf 
das  Corporale  und  sogleich  zeigten  sich  auf  demselben  das 
Christusbild  und  umher  noeh  eilf  Christudcopfe,  mßh  der 
Zahl  der  Tropfen.  Man  wallfahrtet  dahin,  und  rothe  Seide, 
womit  man  das  Corporale  berührt  hat,  wird  weit  und  breit 
als  ncilniittel  gegen  Bliitkrankheiten  gebraucht.  Journal  von 
und  für  Deutschland  L  338.  Das  heilige  Blut  in  Weingarten 
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am  Bodenaee  soll  durch  den  Btfmar  Longmiu,  der  den  Heiland 

in  die  Seite  stach,  aber  bekehrt  und  ein  Heiliger  wurde,  nach 
Deutschland  gebracht  worden  seyn.  Es  wird  je  zu  llimmel- 
ührt  feierlich  um  die  Felder  getragen,  um  denselben  Segen 
SU  bringen  y  wobei  der  Bluttrttger  auf  einem  -weissen  Rosse 
reitet  und  von  oft  mehr  als  tausend  bcwatinetcn  Heitern  be- . 
gleitet  wird.    Oberaint.sbeschi'cibung  von  liavens;burg  8.  139. 

Tettnang  &  133.  K  Meier,  schwäb.  Sagen  S.  400.  —  Blut 
des  Heilandes  wird  auch  in  Iliantua  bewahrt,  wohin  es  gleich- 
falls Longinus  gebracht  haben  soll.  Milh'n,  Loiiil)ar(lei  11.  4Üi. 
Desgleichen  vormals  zu  \\  ilsnack  in  der  Mark  (Ludeci,  Ge- 
schichte des  heiligen  Blutes  586;  Palacki,  böhm.  Geschichte 
HL  216).  Ein  Tropfen  soll  im  Handschuh  des  Nicodemus 
nach  Rupella  gekommen  seyn.  Auch  Heiligen blut  unter  dem 
Bezüge  Glockner  hat  den  Namen  vom  Blut  des  Heilandes^ 
welches  der  heilige  Briccinus  dahin  gebracht  haben  solL 

Schaubach ,  Alpen  V.  45. 

Der  dunkle  Fleck  auf  dem  Blatte  des  polygonwrn  perskaria 
wird  Yom  Blute  Christi  hergeleitet    Regensburger  Flora 

1836,  im 

Nach  1.  Joh.  1,  7,  Ehr.  i),  14  und  der  Otienb.  Job.  7,  14 
werden  die  Gerechten  ilire  Kleider  weiss  waschen  im  Blute 
des  Lammes.  Dieses  Bild  und  das  der  Seitenwunde  des 
Heilandes  spielt  eine  grosse  Rolle  im  Gesangbuch  der  Herm- 
huter.  Die  Irommc  l'oesie  spielt  hier  etwas  zu  viel  mit  dem 
Blutsymbol  und  gefüllt  sich,  gleichsam  in  Blut  zu  baden. 

Auch  am  Blute  der  Heiligen  geschahen  viele  Wunder. 
In  Neapel  dient  das  Blut  des  heiligen  Januarius  als  Orakel; 
•  wenn  es  in  der  Hand  des  Priesters  flüssig  wird,  zeigt  es  der 
Stadt  Glück  an.  Daselbst  befindet  sich  auch  Blut  Johannes 
des  TKufers,  welches  flüssig  werden  soll,  wenn  es  seiner  Rippe 
nahe  gebracht  wird.  Mayer,  Neapel  11.  857.  Der  heilige 
Cletus  warf  einem  tyrannischen  Fürsten  vor,  er  sauge  dem 
Volke  das  Blut  aus,  und  brach  zum  Beweis  ein  Geldstück 
entzwei,  aus  dem  Bhit  floss.  Der  heilige  Spcnsippus  wurde 
in  seinem  eignen  Blute  getaut t.   Ada        IT.  Januar.  Als 

MmMl,  «InML  Srabtllk.  L  10 
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der  heOige  Polycarpus  lebendig  yerbrannt  werden  solHe, 

löschte  das  i" Cuer  von  seinem  Blute  aus. 

Kin  l*riester  vei  rieth  das  Beiclii^elieimniss,  brachte  dadui'ch 
den  beichtenden  Mörder  aufs  Blutgerttst,  glitt  aber  selber  im 
Blute  desselben  aus  und  brach  den  Hals. 

Der  Blutzaiiber  ist  meist  ein  Blutupfor,  in  edler  Hin- 
gebung dargebracht,  z.  B.  um  unheilbuie  Kranke  damit  zu 
heilen.  Vgl.  den  Art  Aussatz.  Aber  auch  ein  Opfer  fremden 
Blutes  zu  ruchlosen  Zwedcen.  So  glaubte  man  im  Mittel- 
alter, die  Juden  schlachteten  Christenkinder,  um  mit  dem 
unschuldigen  Blute  derselben  Zauberei  zu  treiben.  Constantin 
der  Orosse  soU  im  Blute  junger  Kinder  gebadet  haben ,  um 
sich  vom  Aussatz  zu  reinigen,  aber  erst  durch  die  Taufe 
geheilt  worden  sejn.  Bunsen,  Beschreibung  vouliom  ül.  1.538* 
Uieher  gehört  nuincherlei  Aberglaube ,  der  auch  schon  im 
heidnischen  Alterthum  geObt  wurde,  z.  B.  die  Anwendung 
des  Blutes  bei  Liebcäzauberei,  beim  Giesscn  von  Frcikugeln  etc. 

^  B  o  c  k. 

Der  Bock  gilt  als  unrein  gegenüber  dem  reinen  F^amine. 
Räudige  Böcke  werden  als  Sünder  den  frommen  Schafen 
entgegengesetzt  Der  zweite  Sonntag  nach  Ostern  heisst  der 
Bocksonntag,  weil  jetzt  erst  die  verspäteten  räudigen  BOcke 
(die  störrigen  Sünder)  ihre  Beichte  verrichten,  die  sie  schon 
zu  Ostern  hätten  ablegen  sollen.  Haltaus,  Jahrseitbuch  244. 

Die  Juden  übertrugen,  nachdem  sie  gebeichtet  hatten, 
alle  ihre  Sünden  auf  einen  Bock,  der  deshalb  Sündenbock 
hiess  und  in  die  AVüste  gejagt  wurde,  ^vodurch  sie  selbst 
sich  von  jeder  Strafe  befreiten,  während  den  armen  Bock 
die  Teufel  in  der  Wüste  zerreissen  konnten.  S.  Mos.  16,  22. 
\'gl.  dazu  JUn  hnrl ,  hirrnznicon  1.  OÖO.  Eisenmenger,  entd. 
Judenth.  II.  Man  hat  darin  ein  Vorbild  des  r.ammes 

gesehen,  das  der  Welt  Sttnde  triEgt.  Die  heidnischen  Bocks- 
opfer hatten  einen  andern  Sinn,  indem  hier  der  Bock  wegen 
seiner  Zotten  Schnee  und  Eiszapfen  des  Winters,  wegen 
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seiiier  FraehtlMurkeit  die  saaterwSnnende  El«ft  in  der  winter- 
lichen Erde  und  wegen  seiner  ll(>nior  als  Zciclien  des  Stein- 
bocks am  Himmel  die  Wiederau  fsteigeude  Bewegung  der  Sonne 
nach  der  Wintersonnwende  bedeutete.  Aber  «uch  diese 
Symbolik  wurde  auf  Christum  bezogen.  In  einem  alten 
'  Physiulügus  in  Iloffmanns  l  'undgrulM  n  I.  30.  wird  der  Heiland 
selbst  mit  dem  Zeichen  des  Steinbocks  am  Himmel  verglichen, 
in  das  seine  Gebart  fällt.  Damit  hängt  auch  die  Sage  zn- 
sammen,  dass  Schiffer  auf  dem  Meere  in  dem  Augenblick, 
in  welchem  Cluüstus  geboren  wurde,  hätten  rufen  hören: 
j^Pan  ist  gestorben  1^  YgL  Plutarch,  vom  Verfall  der  Orakel  17. 
Der  bo(^sfü8sige  Pan  war  eine  Personification  des  Winters, 
und  sein  Tud  kmuligte  diu  Aakuiift  dvs  Frühlings  an'.  Anderer- 
seits wurde  auch  wieder  unter  dem  Böcklein,  welche«  Abraham 
stellvertretend  für  seinen  Sohn  Isaak  opferte,  ein  Vorbild  des 
Oster-  und  geopferten  Ootteslammes  gesehen.  Daher  findet 
sich  auf  den  ältesten  christlichen  ( Jrälx'in  oft  ein  Buck  oder 
Widder  anstatt  des  Gotteslammes.  Vgl.  Bellermann,  Kata- 
komben von  Neapel  tob,  3.  4.  6.  Borio  p.  249.  Wenn  aber 
auf  solchen  Grabbildem  der  gute  Hirt  statt  des  Lammes  einen 
Bock  trägt,  so  entspricht  das  vollkommen  dem  Begriff  des 
Terlorenen  Schafes,  welches  der  gute  Ilirt  aufsucht ;  denn  das 
verlorene  Scbaf  bedeutet  einen  in  Sünde  Gefallenen,  und 
Sünder  werden  als  Böcke  von  den  Gerechten,  als  den  Schafen, 
unterschieden. 

.  Beim  Propheten  Daniel  8,  5.  ist  der  Bock  ein  Sinnbild 
des  maoedonischen  Reiches  wegen  der  Stärke  seiner  Hömer  ? 

und  vielleicht  auch  wegen  des  kühnen  Aufsteigens. 

Nach  der  spätem  christlichen  Vorstellungsweise,  gestützt 
auf  3*  Buch  Mos.  17,  7  und  Jesaias  13,  21,  kommt  die  Bocks- 
form wesentlich  dem  Teufel  zu  und  bildet  die  Grundlage 
seiner  ganzen  Gestaltung.  Kin  wie  ein  Mensch  aufrocht  ge- 
hender Bock  ist  das  Urbild  des  Teufels;  alles  von  andern 
Thieren  ^tlehnte  Hässliche  und  Karikirte  is^ur  Zusatz.  Der 
alt- ägyptische  Teufel  (Typhon)  war  mehr  arophibialiseh,  die 
indischen  Rakschasas  haben  mehr  \  ogcliormen.    Dass  der 

10* 
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Christ  gerade  im  Bock  den  Teufel  sah,  hat  wohl  seinen 
Grund  in  dem  tiefen  Abscheu  des  ohiisüiehen  Gemttthes 
Tor  dem  sinnlich  Gkmeinen. 

• 

y  B  o  g  e  n, 

Sinnbild  des  Krieges,  der  weltlichen  Macht   „Ich  will  ihren 

Bogen  zerbrechen^  spricht  der  Herr."*  Jereniiaü  49,  35.  Zacha- 
rias 9, 10. 

.Bohnen, 

Attribut  der  heiligen  Sängerin  Maria ,  welche,  nachdem  sie 
▼iel  geliebt  und  sich  bekehrt,  mit  einem  Krug  voll  vom 

heiligen  Wasser  Siloo  und  mit  wenigen  Bohnen  in  die  tiefste 
Einsamkeit  ging  und  daselbst  lange  Jahre  verweütc,  ohne 
dass  ihr  Wasser  und  ihre  Bohnen  jemals  abnahmen.  Surius 
zum  29.  Sept 

Braut 

In  der  Oft'enbarung  Johannis  19,  9,  ferner  21,  2.  9,  wird 
die  Tochter  Zion,  d.  i.  die  Kirche,  Braut  des  Lammes,  d.  L 
des  Sohnes  Gottes,  genannt  Vorbilder  dasu  sdion  im 
alten  Testament  bei  den  Propheten  Jesaias  54,  1,  Esechiel 
16,8,  lh)sea  2,  liuuptsiichlich  aber  das  Hohelied,  llieher 
gehören  insbesondere  auch  die  fünf  klugen  Jungfrauen  im 
Evangelium,  die  mit  gefüllten  Lampen  wachen  und  des 
Brilutigams  harren^  wlüurend  die  fünf  thörichten  ihre  Lampen 
ausgehen  lassen  und  im  1^'instern  die  Thür  nicht  finden.  ^lan 
kann  unter  ihnen  nicht  blos  einzelne  »Seelen,  sondern  ganze 
Gemeinden  verstehen. 

Die  Kirchenväter  vergleichen  die  Kirche  als  Braut  Christi 
mit  der  Kva.  Wie  nämlieli  diese  als  Kippe  aus  Adams  Seite, 
so  sey  die  ivirche  aus  der  Seitenwunde  Christi  am  Kreuze 
hervorgetreten,  um  ihn  als  Braut  zu  lieben.  ÄugutUmu, 
enarr.  cum  40sten  Psalm  %.  10*  und  TertviUUm,  de  anhna  c.  48. 
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Am  reichsten  erscheint  das  Bild  der  Braut  bei  Ezochiel  16. 
Misgef  Uhrt,  wo  ßber  auch  die  untreue  Braut  der  schrecklichste 
Vorwurf  und  Fluch  trifii  Das  OegenbDd  dazu  ist  die  wun- 
derbar phant<istisclie  Vorstellung  der  Manlciiäcr,  der  zufolge 
die  Gläubigen  sich  auf  Erden  aller  ehelichen  Gemeiuschaft 
und  der  Fortpflanzung  enthalten  sollen  ^  um  durch  einen  aU- 
gemeinen  keuschen  Selbstmord  der  Menschheit  das  Weltende 
zu  beschleunigen ,  an  welchem  dann  die  erlöste  Weltseele 
(Sophia- Acliamotli),  d.  i.  \vieder  die  personificii-te  Gemeinde 
oder  Kirche  I  endlich  als  Braut  Christi  die  Hochzeit  im  Him- 
mel feiern  werde.  Vgl.  Baur,  manich.  Rel.  315.  In  gewissem 
Sinne  ist  auf  fthnliche  Weise  die  gesammte  Gemeinde  der 
Seligen,  die  erlöste  Menschheit,  in  der  Jungfrau  Maria  re- 
prSsentirti  als  dem  menschlichen  und  zugleich  passiven 
Elemente,  welches  die  Gottheit  in  sich  aufiummt 

Aber  nicht  blos  die  Kirche,  die  Gemeinschaft  der  Heiligen, 
ist  Braut  Christi ,  sundern  auch  jede  einzelne  Seele  hat  sich 
in  dieses  Yerhältniss  zu  setzen.  Auch  die  männliche  Seele 
nimmt  den  brilutlichen  Charakter  in  dieser  Beziehung  an, 
TgL  einen  Gesang  des  heiligen  Franciscus  bei  Ozanam,  die 
Franciscanerdichter  S.  79.  Insgemein  sind  es  jedoch  Jung- 
frauen, die  sich  Christo  als  Bräute  widmen  nach  dem  \'orbild 
der  heiligen  Sjndetica,  die  zuerst  den  irdischen  Biüutigam 
um  des  himmlischen  willen  yerschnüihte.  Am  berühmtesten 
wurde  als  Braut  Christi  Katharina  von  Siena,  die  auch  un- 
zähligemal  in  dem  Moment  gemalt  wurde,  in  welchem  ihr 
Christus  den  Brautring  an  den  Finger  steckt  Vergl.  den  Art 
.  Katharina.  Audi  Rosa  von  Lima  und  Osanna  empfingen  den 
Ring  von  Christo.  Desgleichen  .Johanna  a  (^ruce,  Katharina 
Rirria,  Tjiria,  Maria  Villana,  Prudcntiana,  Stcpiiana,  Theresia, 
Ursula  Bonicasa.  Vgl  P.  Abraham,  Judas  HI.  138.  Mit  der 
blinden  Liutgarde,  auch  mit  Stephana  Quinzani,  tauschte 
einmal  Christus  das  Herz.  Ida  von  Leiwen  wurde  von  ihm 
aus  der  Hostie  heraus  gegrüsöt.  in  einem  dem  heiligen 
Qiegor  zugeschriebenen  Hjnmus:  Jent  eorona  virginum 
(FaMm  thes.  802)  tritt  der  Brilutigam  Jesus  in  einem  Gkurten 
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voll  Lilien  unter  die  juni^frilulichen  Bräute,  die  vor  ihm  lob- 
siiigen.  Als  Braut  Ckristi  bchiokte  die  heilige  Dorothea  ihrem 
irdificben  Bräutagam  Aepfel  und  liosen  aus  dem  Paradiese 
EU.  Die  armenische  Nonne  lUpsime,  welche  die  firevelhafte 
Liebe  des  Köni^  Tiridates  zurückstiess ,  wurde  auf  seinen 
Betehl  gemartert  und  lebendig  secirt;  auf  einmal  aber  erblickte 
sie  der  König  daneben  stehen  in  prachtvollem  Brautschmuck 
und  alle  ihre  Wunden  flimmerten  daran  ab  £delBteine,  Arm- 
bänder, Halsketten.  Zu  ihrer  Seite  stand  Christus,  der  sie 
iji  den  llimiuel  einführte.  Der  Tvrann  aber  wurde  wahn- 
sinnig  und  in  ein  Schwein  verwandeit,  bis  der  heilige  Gre- 
gorius  ihn  erlöste.  Surius  zum  30.  Sept  —  Sehr  schön  ist 
das  alte  Volkslied  von  des  Sultans  Töehterlein,  die,  an  ihrem 
Hochzeitstage  im  Garten  verirrt,  in's  I^aradies  kommt  und 
hier  einen  andern  Bräutigam  in  dem  ihr  bisher  ganz  un- 
hekannten  Christus  findet  Als  sie  nach  einer  Stunde  heimkehrt, 
*  ist  auf  Erden  Alles  yerSndert  und  sind  Jahrhunderte  Tergangen. 
Niemand  kennt  mehr  die  alteiihüinlich  gekleidete  Braut. 

Im  fürstlieh  Wallerstein'schen  Schlosse  Meüngen  befindet 
sich  ein  Codex  des  Hohenliedes  mit  Miniaturen,  worin  auf 
merkwQrdige  Weise  auch  der'  Brilutigam  als  ein  Madchen 
und  die  ganze  feurige  Scenerie  nur  als  innige  keusche 
Schwesterlicbe  aufgefasst  ist.  Vgl.  Kunstblatt  1847,  Nr»  13. 
und  £.  Förster,  deutsche  Kunst  U.  256. 

Als  Schutzpatron  der  Br&ute  ist  ausgezeichnet  Ambrosius 
von  Siona,  der  selige  Dominicaner,  der  sich,  obgleich  Cöli- 
batär,  doch  zum  Eheprocurator  machte,  indem  er  unablässig 
für  das  Glück  der  Brautleute  betete.  Alle  Verlobten  strömten  . 
ihm  zu,  aUe  Liebenden  suchten  durch  seine  Fürsprache  die 
Krlaubniss  zur  P^he  zu  erlan*^en,  und  noch  aul"  ^eiiioni  ( Jrabe 
pÜegten  \  erlobte  eine  Wachskerze  zu  opfern.  Er  starb  12Ö7. 

B  r  o  d  t| 

als  Lebensmittel  sinnbildlich  auch  das  Älittcl  zum  ewigen 
Leben.   Wer  den  Leib  Christi  im  Brodte  geniesst,  irird  mit 
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ihm  des  ewigen  Lebens  ÜheiUuiftig.   „Ick  bin  das  Brodt  des 

Lebens,*^  sagt  er  Juh.  6,  35.  Die  ganze  Christenheit  wird 
1.  Kor.  10,  17.  iriit  einem  Brodte  verglichen,  weil  die  Eines 
Brodtes  theilhaftig  geworden,  «ich  nur  Ein  Leib  sejen.  Das 
Brodt  ist  der  TerklSrte  ewige  Leib,  sofern  das  Mähen,  Dreschen 
und  Backen  des  Kornes  die  irdische  Qual  und  den  Tod  be- 
zeichnen, aus  dem  das  selige  Leben  im  neuen  Leihe  hervor- 
gehiL  Dem  ent^Hricht  das  Abschneiden  und  Keltern  der 
Traube,  beror  sie  sum  Weine  des  Abendmahls  wird. 

Die  Schaubrodte  der  Juden  waren  zwölf  ungesäuerte 
^Brodte  des  Angesicht»- ,  d.  h.  aus  dem  reinsten  Mehl  be- 
reitete und  mit  Weihrauch  bestreute,  auf  einem  heiligen  Tisch 
snr  Ansehanung  Gk>ttes  gebrachte  Opfer,  an  denen  er,  als  an 
dem  reinsten  irdischen  StoflFe,  Wohlgefallen  haben  sollte. 
Bähr,  Synihuhiv  des  mosaischen  L-ultus  1.425  f.  Menschen 
durften  sie  nicht  essen,  aber  David  ass  sie  (das  christliche 
Abendmahl  Tcnrbüdend)  aus  Hunger.  1.  Sam.  21,  6.  Auf  sie 
wird  das  Brodt  bezogen,  womit  nach  dem  1.  Buch  Mos.  14, 18. 
dci-  i'riostor  Meh4iise(h'k  den  siegreichen  Al)rahani  Ijevvirthete, 
als  V'orbihl  des  heiligen  Abendmahls.  Vorbilder  desselben 
sind  auch  die  swansig  Brodte,  womit  der  Prophet  £lisa 
hundert  Mann  speiste,  2.  Kön.  4,  43;  die  fQnf  Brodte« und 
swei  Fische,  \v«jmit  Christus  50(X)  .Mann  speiste,  Lucas  9,  14; 
die  sieben  Brodte,  womit  er  40Ü0  speiste,  Matth.  15,  36.  Diese 
Speisung  ist  daher  schon  auf  altchristlichen  Gräbern  in  den 
römischen  Katakomben  abgebildet  und  gewöhnlich  durch  drei 
kh^ine  Körbe  bezeichnet,  vor  denen  Christus  steht.  Daneben 
wird  insgemein  die  Verwandlung  des  Wassers  in  Wein  zu 
Kana  ganz  entsprechend  durch  drei  Krüge  ausgedrückt  Der 
akdentsche  Mystiker  Bruder  Albrecht  verglich  die  f  ttnf  Brodte 
mit  Gehorsam,  Gebet,  Coneentrirung  der  Ge<lanken,  Versenken 
in  Gott  und  kSeligkeit.    Haupt,  Zeitschr.  \11L  236. 

Eine  seltsame  Symbolik  hat  sich  (nach  Berckenmeyers 
kuriosem  Antiquarius  I.  22.)  in  Coimbra  in  Portugal  erhalten. 
Dort  wird  nändich  zum  Andenken  an  die  drei  Männer  im 
feurigen  Ofen  jährlich  ein  riesenhaftes  Brodt  gebacken,  von 
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dem  sich  Jedermann  ein  Stückchen  aufbewahrt  ab  Heiligthum 
und  um  sich  immer  daran  zu  erinnern,  daas  die  Seele  des 

Christen  im  Fcuor  proliliitert  werden  müsse. 

Als  Siiini»ild  einer  hühcrn  Weihe  des  Lebens  diente  das 
Brodt  auch  bei  der  Feier  der  Geburt,  der  Hochzeit  und  des 
Todes,  bei  Einweihung  eines  neuen  Hauses,  bei  Krönungen  eta 
Uebenall ,  wo  ein  neuer  wichtiger  Abschnitt  des  Lebens 
begann,  sollte  er  durch  eine  Brodtweihe  eingesegnet  werden. 
Brodt  dem  £jnde  bei  der  Taufe  mitgegeben,  soll  es  Yor 
Armuth  bewahren.  PkiLtorius,  Glückstopf  190.  Derselbe  he- 
richtct,  Bräute  hätten  beim  Gange  zur  Kirche  Brodt  ausstreuen 
müssen.  Auch  hob  man  vom  Hochzeitsmahl  Brodt  auf  und 
glaubte,  so  lange  es  dauere,  so  lange  werde  auch  dem  ver- 
mählten Paare  nie  das  Brodt  mangeln.  Aus  demselben  Grunde 
wird  in  der  Wallachei  bei  Hochzeiten  ungeheuer  viel  Brodt 
gebacken  und  verschwenderisch  auf  dem  Wege  ausgeworfen. 
Die  Kassuben  backen  bei  der  Hochzeit  nur  ,ein  Brodt  und 
heben  es  dann  ihr  Lebenlang  auf.  In  Budissin  sdienkt  die 
Braut  dem  Ersten,  der  ihr  begegnet,  ein  Brodt  Anton,  „die 
Slaven"  S.  128.  Bei  den  Kioaten  heisst  dieses  Hochzeits- 
brodt  Fogadscham,  Das.  H.  78.  In  den  P3rrenäen  wird  bei 
Taufen  ein  weisses,  bei  Begriibnissen  eui  schwansee  Brodt 
mit  in  die  Kirche  genommen.  Ausland  1838,  Nr.  319.  In 
ein  neues  Haus  soll  man  Brodt  und  Salz  tragen.  Prätorius, 
a.  a.  0.411.  Bei  der  Krönung  Ferdinands  HL  wurden  zwei 
Brodte,  ein  vergoldetes  und  ein  versilbertes,  dem  Könige 
vorangetragen.  Berckenmeyer ,  kur.  Antiqu.  I.  741. 

Derselben  Symbolik  gehört  das  Brodtorakel  und  der 
Brodtzauber  an.  Zu  dem  Gottesgerichte  im  Mittelalter  ge> 
hörten  die  zwölf  runden  G«rstenbrodte,  nebst  zwölf  Küsen, 
die  man  am  Altar  weihte  und  von  denen  dann  der  Angeklagte 
essen  niusste.  War  er  schuldig,  so  blieb  ihm  der  Bissen  in 
der  Kehle  stecken.  Binterim,  Denkw.  V,  3.  83.  In  der  Bre- 
tagne sucht  man  Leichen  unter  dem  Wasser,  indem  man  auf 
demselben  Brodt  mit  einem  brennenden  Lichte  schwimmen 
Üfcsst   Wo  es  still  steht,  da  liegt  die  Leiche.   Blätter  für 
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lit  Unterhaltung  1837,  S.  802.  Daselbst  wird  erwähnt,  man 
werfe  Brodt  auf's  AVa.sser  und  uenue  Nomen  j  bei  wessen 
Namen  es  untersinkt,  der  habe  gethan,  wessen  man  ihn  be- 
schuldigt Brodt  schtttst  auch  gegen  die  Dttmonen,  weshalb 
man  es  beim  Schätzegraben  bei  sich  tragen  soll.  J^ätorius 
a.  a.  O.  142.  Hieher  gehört  auch  maniiigt'acher  Misäbrauch^ 
der  mit  der  Hostie  getrieben  wurde. 

Brodt  ist  auch  ein  Sinnbild  der  Wohlthätigkeit,  daher 
Attribut  der  Heiligen,  die  es  den  Armen  reichen.  -Drei  Brodte 
sind  z.  B.  Atti  ihut  des  heih'gou  Xiculaus.  Ein  arahisrlies  Sprich- 
wort sagt:  „Wirf  dein  Brodt  in's  Wasser,  wenn  es  der  Fisch 
nicht  weiss,  weiss  es  doch  Gotf  Derselbe  Siim  im  Prediger 
Salomonis  il,  i. 

Ein  Brodt  mit  einem  Wasserkrnge  ist  Attribut  des  Pro- 
pheten Abdias.  1.  Könige  18,  4.  Dmi  Elias  brachte  ein  Ilabe 
das  Brodt  in  der  Wüste.  Der  heilige  Einsiedler  Albert 
empfing  von  der  Jungfrau  Maria  ein  Stückchen  Brodt,  welches 
sich  nie  veniiinderte.  Bovius,  marian.  Wun(h'rschatz  IV.  28. 
Der  heilige  lÜchard  speiste  3000  Personen  mit  einem  Brodte. 
Diese  wnnderbanen  Speisungen  in  Hangersnöthen  wiederholen 
sich  oft  in  Legenden.  Sie  sind  gesammelt  bei  BagaUa, 
admir.  IV.  1. 

Brücke. 

Das  Bild  einer  Brücke,  über  welche  die  Todten  gehen 

riiii>sen  und  von  der  sie  in  den  hr>llischen  Abgrund  hinUnter- 
fallen,  wenn  sie  nicht  fromm  gelebt  haben,  ist  heidnisch  (die 
Brücke  Tschinevad  im  altpers.  Zendavesta).  Doch  ist  sie  in 
die  christliche  Vision  des  Tundal  aufgenommen.  I^ach  per- 
sLjchem  Glauben  bcjiicegnet  (Iciii  todton  Sünder  auf  der  Brücke 
eine  gespenstische  Gestalt,  aus  allen  den  Sünden  zusanimen- 
geselEt,  die  er  auf  Erden  begangen  hat,  und  stürzt  ihn  hinab. 
Der  scheintodte  Tundal,  dem  während  seines  rermeinten 
Todes-sclilafes  ein  Blick  in  die  Ibdle  vergönnt  war,  erblickte 
daselbst  unter  andern  Einen,  der  ciiimal  eine  Kuh  geraubt 
hatte  und  dieselbe  Kuh  nun  über  die  schmale,  mit  Messern 
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und  Stacheln  besetste  BrOcke  führen  sollte,  und  einen  Andern, 

der  iliiii  mit  einem  vormals  gleichfalls  gestohlenen  schweren 
Sack  Korn  entgegenkam,  also  dass  Beide  einander  nicht  aus- 
weichen konnten  und  mit  ihrer  Last  In  tödtiicher  Angst 
sehwebten,  in  den  Abgrund  unter  ihren  Füssen  hinabaustürsen. 
Görres,  Gesch.  d.  Mvslik  III.  lU).  Eine  Brücke,  die  sich 
für  den  Gerechten  erweitert,  für  den  Sünder  verengt,  sah 
auch  Alberictts  in  seiner  Vision.  Vgl.  Gaanani;  Dante.  Münster 
i8U,  S.  305. 

Im  altwendischen  und  altdeutschen  Glauben  galt  jede 
Brücke  als  eine  Concession  des  Flussgottes,  des  im  Wasser 
herrschenden  Nixen ,  dem  man  daher  nach  heidnischer  Sitte 
ein  Opfer  schuldig  war.  Auch  hütete  inan  sich,  wenn  man 
sich  einer  Schuld  bewusst  war,  über  die  Brücke  zu  gehen, 
weil  dann  der  xSix  Gewalt  über  den  Menschen  bekam.  In 
der  christlichen  Zeit  wurden  aus  demselben  Grunde  die  Brücken 
geweiht  und  mit  Kreuzen  oder  einem  schützenden  Heiügm- 
bilde  versehen,  um  den  jetzt  als  Teufel  gedachten  Dämon 
des  wilden  \\  asserelements  im  Zaume  zu  halten.  Auch  ge- 
hörte der  Bau  einer  nützlichen  Brücke  Torzugsweise  zu  den 
guten  ViTerken,  und  Sünder,  die  sich  Gnade  von  Gott  er- 
kaufen wollten ,  oder  Verwandte ,  deren  Angehörige  wegen 
schwerer  Schuld  hingerichtet  worden  waren,  bauten  zur  Sühne 
Brücken. 

Benedikt  von  Ayignon,  ein  armer  Hirtenknabe,  hörte  im 
Jahr^  1177,  als  er  seine  Heerde  auf  den  Bergen  bei  Avignon 
weidete,  während  einer  Sonnentinsterniss  die  Stiniiue  des 
Heilands,  der  ihm  befahl ,  bei  jener  Stadt  eine  Brücke  über 
die  Rhone  zu  bauen.  Gehorsam  ging  der  Knabe  zur  Stadt, 
konnte  aber  nicht  über  den  Fluss.  £inen  Juden,  der  Ffthr- 
mann  war,  bat  er,  ihn  iiiu  der  Liebe  Maria  willen  über- 
zuführen. Dieser  aber  sagte;  ^Ich  habe  lieber  drei  Plenuigc, 
als  die  Liebe  deiner  Maria.''  Da  gab  ihm  der  Knabe  die 
einzigen  drei  Pfennige,  die  er  hatte,  fuhr  über  und  schrie  mit 
heller  Stiimnc  durch  die  Strassen  von  Avignon:   ^Der  Herr 

♦ 

hat  mich  gesandt,  um  eine  Brücke  über  die  Hhono  zu  bauen. 
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Man  brachte  ihn  vor  <lea  Richter ^  der  ihn  für  wahnsinnig 
hielt  und  ihm  spöttisch  einen  ungeheoren  Stein,  den>  hundert 
Männer  nicht  fortbewegen  konnten,  zum  BrUckenban  schenkte, 
wenn  er  ihn  tragen  könne.  Der  Knabe  aber  nahm  den 
Stein,  als  ob  es  ein  leichter  Kiesel  wäre,  und  trug  Ilm  in  den 
Fiuss.  Dieses  Wunder  verscliaffte  iimi  Glauben.  Alles  steuerte 
bei  nnd  half  am  Brfickenbau.  Eine  blinde  Frau  machte  der 
Heilige  auf  der  Brücke  sehend;  sie  mu^^te  aber  ein  ganzes 
Jahr  nüt  l)auen  helfen ,  denn  so  wie  sie  sich  von  der 
Brücke  entfernte,  wurde  sie  wieder  hlind.  Nach  sieben  Jahren 
vollendete  der  beilige  Jüngling  die  Brücke,  starb  selig  und  liess 
sich  im  dritten  Pfeiler  derselben  begraben.  Ueber  seinem  Grabe 
baute  man  eine  schöne  Kapelle.  l)ie  Kirche  verehrt  ihn  am  ^ 
14,  April.  Nach  ihm  bildete  sich  ein  eigner  Orden  für  Brücken- 
bau in  der  Provence,  die  frhres  panüfet.  Vgl.  lieljot  IL  335. 

Seit  dem  15ten  Jahrhundert  aber  wird  als  der  eigent- 
liche Briickonheilip:e  Johann  von  Nepomuk  verehrt,  den  Köni^ 
^\  enzel  zu  I*rag  in  der  Moldau  ertränken  Hess,  weil  er  das 
geistliche  Beichtgeheimmss  gewahrt  und  dem  König  nicht 
hatte  verrathen  wollen,  was  ihm  die  Königin  gebeiditet  hatte. 
Seine  Statue  steht  in  Br»linieii  und  im  ganzen  (»stlichen 
Deutschland  auf  last  allen  Brücken  als  deren  Schutzwächter. 
Sein  Haupt  aber  trilgt  einen  Stemenkranz,  was  in  einem  lat. 
Hymnus  lieblich  gedeutet  ist  Als  der  Heilige  m  der  Nacht 
ertränkt  worden  und  Alles  still  umher  war,  spicjü^-clten  sich 
die  Sterne  im  Muidauiluss  und  hielten  ihm  die  Parentation. 
Doch  sollen  die  Sterne  wie  um  seinen  Leichnam,  so  auch 
schon  lun  sein  kindliches  Haupt,  als  er  geboren  wurde,  einen 
Kranz  gebildet  haben.  Zahucsnig,  kathol.  Kirchengc^änge  I.  IXX 

Brunnen. 

Ich  unterscheide  den  gegrabenen  Brunnen  von  der  natttr- 
liehen  <,\|uelle.  Der  verschlossene  Brunnen  ist  im  Ilohenliede 
4rl3-  ein  Sinnbild  der  Jungfräulichkeit,  welches  auch  öfter 
auf  die  Jungfrau  Maria  angewendet  worden  ist.  Von  dem 
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Brunnen  zu  Bethlehem,  aus  welchem  Maria  getrunken,  heisst 
es  bei  Gregor  von  Tours,  der  Stern  der  Magier  lasse  sich 
noch  immer  darin  sehen,  aber  nur  reine  jungfräuliche  Augen 
könnten  ihn  erblicken.  Das  Gc^gaibild  zum  Sterne  der  Magier 
im  Brunnen  der  Jungfräulichkeit  zu  Bethlehem  ist  nach  der 
Ofifenbaining  Johannis  9,  1.  der  Stern,  der  den  Brunnen 
des  Abgrunds  öffiiet  und  das  Verderben  über  die  Welt 
kommen  lässt 

Der  Brunnen  ist  Sinnbild  der  Taufe,  als  Brunnen  des 
Lebens,  der  Wiedergeburt,  vgl,  \\  aagen,  Paris  S.  237  f.  Er 
kommt  auf  Miniaturen  vor,  umgeben  von  den  vier  Evange- 
listen. Ein  Brunnen  aller  Oüte  heisst  die  heilige  Jungfiran. 
Vergl.  Wackernagel,  Kirchenlied  Nr.  123.  —  Dem  vier- 
getheilten  Fluss  im  Paradiese  entspricht  der  lebendige  Wasser- 
brunnen im  neuen  Jerusalem,  za  welchem  das  Lamm  leiten 
solL  Offenb.  Joh.  7|  17.  Das  ist  der  -wahre  christliche 
„Jungbrunnen^,  in  welchem  der  Mensch  wiedergeboren  wird. 
Ein  (ie<iciibild  dazu  ist  in  der  Vision  des  Ritters  Owein  (dor 
in  der  Höhle  des  heiligen  Patrik  in  Irland  die  Hölle  sah) 
der  Brunnen  der  Tiefe,  in  welchen  alle  Verdammten  fiidlen 
und  aus  welchm  sie  nachher,  in  FeuorgewSnder  eingehüllt, 
wieder  ausgespien  werden.  Ozanam,  Dante  S.  303.  Das 
Weissglühen  in  diesem  Feuerschlunde  karikirt  die  Bekleidung 
mit  weissen  Grewanden  im  Hinunel. 

In  den  Brunnen  gestürzt  werden,  hat,  seit  Joseph  von 
seinen  Brüdern  in  einen  geworfen  wnirde,  die  Bedeutung  der 
Erniedrigung,  um  erhöht  zu  werden.  So  war  diese  Todesart 
für  den  heiligen  Gereon  die  Stufe  zur  Canonisation.  Johannes 
tr»  piäeo  wählte  sogar  seine  Wohnung  in  der  Tiefe  eines 
alten  Brunnens,  wo  ihn  der  Teufel  vielfach  versuchte.  Als 
er  aber  starb,  wuchs  aus  dem  Bruimen  eine  l*alme  voll  von 
Früchten.  Aeta  SS,  90.  März.  —  Ein  trockener  Brunnen 
füllte  sich  mit  Wasser,  als  man  das  Bild  des  heiligen  Theo- 
dosius  von  Antioohia  hineinhing.  Acta  SS.  1.  679.  Der 
Brunnen,  in  welchen  man  den  heüigen  Evasius  stürzte,  wurde 
zum  Heilbrunnen.  Miliin ,  Reise  in  Savoien  II,  BIS. 
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Brust 

Auf  einem  aitdentschen  Bilde*)  «is  der  Ulmer  Schule 
(die  ttberhaiipt  Tiele  bisher  imbekaimte  Symbolik  bewahrt) 

erblickt  man  Gott  den  Vater  als  Kaiser  thronend,  über  ihm 
den  heiligen  Geist  als  Taube,  vor  ihin  Gutt  den  Sohn,  dem 
der  Vater  den  Kelch  der  irdifichea  Trübaal  reicht,  indem  er 
ihn  SU  seiner  Mission  einweiht.  Unten  abw  kniet  die  Jung- 
frau Maria  und  ^ntblösst  die  Brust,  um  das  Kind  vom  Himmel 
daran  zu  empiaugen.  Das  Gegenbild  dazu  stellt  die  sterbende 
Maria  dar^  deren  Seele  in  kleiner  Kindsgestalt  von  Clukto 
in  die  Arme  genommen  wird.  Das  will  sagen:  wie  sie  ihn 
als  Kind  auf  Erden  aufnahm,  so  nimmt  er  sie  nun  wieder 
als  Kind  im  IJiinmol  auf.  Noch  ein  anderes^  eben  so  sinniges 
Gegenbild  findet  sich  meiirfach  auf  DarsteUuugen  des  Welt- 
gerichts. Indem  hier  Maria  ihren  Sohn  als  strengen  Bichter 
um  Gnade  für  die  Sünder  bittet,  entblSsst  sie  Tor  ihm  die 
Brust,  als  wollte  sie  sagen:  An  diese  habe  ich  dich  gelegt 
nach  deiner  irdischen  Geburt,  vergönne  nun  auch  den  Men- 
schen die  Wiedelgeburt  und  dass  ich  ihnen  gleiche  Pflege 
im  ewigen  Leben  angedeihen  lasse.  MtUama,  hiH,  imag.  p.  438. 
Ein  solches  Bild  in  Hamburg  beschreibt  Fiorillo  II  103. 

Von  dieser  zarten  Symbolik  ist  man  später  in  ^vidrige 
und  unziemliche  Vorstellungen  abgewichen.  Auf  einem 
Eirchenbilde  in  Brixen  presst  die  heilige  Jungfirau  Maria 
Milch  aus  der  Bi*ust  und  spritzt  sie  in  eine  Schale,  in  die  auch 
das  Blut  aus  des  Heüands  Seitenwunde  Üiesst.  Bilder  dieser 
Art  erwähnt  schon  MoianuB,  huL  imag,  115.  Auf  dem  Titel- 
kupfer SU  SteiUs  (sonst  sehr  sehltebaren)  Ephemeriden  des 
Donunicauerordens  ist  die  heilige  Jungtiau  eine  Brunnenstatue 


)  Aus  Unter  -  Li niburjj:  bei  Scll^väl»isL■ll  -  Hall ,  wo  ich  es  im  Jalu  c 
1843  Hill  dem  Gesiclit  i^oi^«'n  die  ^Va^d  iicriclitel  eiildcckk',  gct^rn- 
wäitig  in   der  Öammiuiig  des  Würtlemb.  Alterlhuinsvereins  in 
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und  spritzt  aiu  beiden  Brüsten  ein  ganzes  Bassin  voll  Milch, 

aus  welchem  Kaiser  Leopold  mit  der  dicken  Lippe  nebst 
Familie  zu  trinken  kommen,  während  Türken  und  Heiden 
davonfliehen.  Noch  unschicklicher  und  in  christlichen  Kirchen 
durchaus  nicht  zu  dulden  sind  die  Nachahmungen  der  heid- 
nischen charita  romana  in  den  Darstellungen,  wie  der  heilige 
Dominicas,  der  heilige  Jiernhard  von  Clairvaux  oder  Alanus 
a  rupe  an  der  Brust  der  heiligen  Jungfrau  trinken.  Auch 
St  Fulbert  von  Chartres  wurde,  als  er  schwer  erkrankte, 
dadurch  geheilt,  dass  ihm  die  Mutter  Gottes  selber  die  Brust 
reichte  und  von  ihrer  Milch  einflösöte.  Matibeck,  calemiarium 
BmedieUnumj  10.  April,  besungen  in  Emmerans  Glorie  der 
Jungfrau  S.  100.  Eben  so  unschicklich  ist  das  latein.  Gedicht 
des  Pontanus  auf  die  sacra  uhera,  als  der  Inbegriff  von  aller 
Welt  Süssigkeit.  \'gl.  v.  liuchers  Werke  IL  479.  Auch 
die  Sympathien  der  Gertrud  von  Osten,  Lidwina  von  Schie- 
dam  etc.,  in  deren  jungfräulichem  Busen  sich  alle  Milchpro- 
zesse der  heiligen  Jungfrau  wiederholt  haben  sollen  {Acta 
Januar  1.  350.) ,  ^ind  eher  anstcKssig,  als  dass  sie  zur 
herrlichung  der  Jungfrau  etwas  beitrügen. 

Als  Patronin  der  Ammen  gilt  übrigens  in  der  Bretagne 
St  Enora,  die,  obgleich  jungfräuliche  Einsiedlerin,  aus  ^t- 
leid  einmal  ein  armes  Kind  NUigte.  Keller,  Bretagn.  Volks- 
lieder 2J3.  Wenn  anderwärts  die  heilige  Tryphäna  Patronin 
der  Ammen  ist,  weil  aus  ihirem  Grabe  milchgebendes  Wasser 
floss,  nachdem  sie  von  einem  Stier  niedergestossen  worden 
war  {Ada  SS.  zum  31.  Januar),  so  könnte  der  Stier  und 
die  Milchquelle  wohl  auf  heidnische  Symbolik  zurückweisen. 

Abgeschnittene  BrUste  sind  das  Attribut  der  heiligen 
Agatha,  desgleichen  der  heiligen  Basilissa  und  Anastasia 
{Ada  SS.  April  IL  372.),  weil  sie  ihnen  im  ^Lirtyrium  mit 
Zangen  ausgerissen  wmdeu.  Die  Brüste  der  heiligen  Agatha 
^  werden  an  ihrem  Feste  zu  Catanea  in  Sicilien  feierlich  in 
Prozession  herumgetragen.  Der  Engländer  Blunt  in  seiner 
Schrift  üher  den  Ursprung  der  Reliiiuien  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  schon  vor  zweitaubcnd  Jahren  an  demselben 
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Ort  in  Sicilien  beim  grossen  Jahresfest  der  heidnischen  bona 

dea  zwei  kolossale  Brüste  als  Symbole  des  mütterlichen  Natur- 
segens herumgetragen  worden  seyen,  und  tindet  auch  im 
griechischen  Namen  der  Agathe  (die  gute)  jene  bona  dea 
wieder.  Damit  stimmt  auch  das  Fest  der  heiligen  Agueda 
in  Zamarramala  bei  Segovia  in  Spanien  überein ,  welches  nur 
von  verheiratheten  Frauen  begangen  werden  darf,  die  mit 
Nadelstichen  jeden  Mann  forttreiben.  Ausland  1840,  Nr.  293. 
Die  heilige  Agatha  wird  vorzugsweise  in  Brustkrankheiten 
als  Schutzpatronin  angerufen. 

Buch. 

» 

Das  Buch  der  Bücher,  Ehrenhezeichnung  der  heiligen 

Schrift.    1  >as  Ijucli  mit  sieben  Siegebi  in  der  Offenbarung  Jo- 
hannis by  1  y  dessen  Siegel  vom  Lamme  gelöst  werden,  ist  kein 
anderes,  als  das  Buch  des  Gerichts,  welches  nach  derselben 
OflenbaruBg  20,  12.  beim  jüngsten  Gerichte  aufgeschlagen 
wird  und  worin  alle  llaniUungen  und  ( ledanken  der  Menschen 
aufgezeichnet  stehen,  nach  denen  sie  gerichtet  werden.  Vgl, 
Psalm  139,  16.  Die  Oeffhung  der  sieben  Siegel  durch  das 
Lamm  bedeutet  nur,  dass  nunmehr  die  Zeit  des  Gerichts 
.  gekoninieii  ist.    In  derselben  Offenbarung  10,  10.  niuss  der 
Seher  Jühaunes  ein  Büchlein  verzehren,  das  ihm  der  Engel 
reicht  und  das  ihm ^honigsilss  mundet,  dann  aber  sehr  bitter 
schmeckt   Dieses  Büchlein  bedeutet  die  Botschaft  von  der 
Krlösung.  die  freudige  Hoffnung  und  tiefe  Trauer  erweckt. 

Bücherroilen  (gebundene  Bücher  kamen  erst  im  Mittel- 
alter auf)  sind  auf  Kirchenbildem  das  Attribut  der  Propheten, 
Evangelisten,  Sibyllen,  EirchenTSter  und  derjenigen  Heiligen, 
voH  denen  beriibmte  Schriften  erhalten  sind.  ( Jelnnidene  Bücher 
in  (1er  viereckigen  Form  dürfen  nur  bei  Aposteln  und  jüngern 
Kirchenvätern  und  Heiligen  vorkommen.  Ein  mit  dem.  Schwert 
durchstochenes  Buch  ist  Attribut  des  heih'gen  Bonifadus,  dem  dib 
Heiden  seine  Bibel  durchstachen,  ohne  ein  Wort  darin  zu  ver- 
letzen, islin  Buch  im  Nimbus  ist  Attribut  des  heiligen  Liborius, 


Buchet. 


Die  heilige  Magdalena  liest  gewöhnlich  in  einem  Budi.  Der 
heilige  Nicolaus  h&lt  ein  Buch ,  auf  dem  drei  goldene  Aepfel 
oder  Brödtehen  liegen,  der  heilige  Ulrich  emBuch,  auf  dem 
ein  Fisch  liegt. 

Ausnahmswelse  hatte  sowohl  die  Maria  als  Johannes  der 
Täufer y  zur  Seite  Gk>tte8  stehend,  auf  dem  berühmten  Oenter 
Altare  des  Johann  yan  £yk  jedes  ein  Buch  in  der  fland; 
das  Buch  der  Maria  bedeutet  ohne  Zweifel  das  neue  Testa- 
ment, das  des  Täufers  das  alte.  Ein  Buch  hat  die  Maria 
gewöhnlich  auch  auf  Bildern  der  Verkündigung  vor  sich, 
indem  der  Engel  s;e  beim  Gebete  überrascht.  Bilder,  auf 
denen  Anna  die  Maria,  oder  Maria  (his  ('hri.stkind  lesen  lehrt, 
gehören  eher  dem  Genre  als  der  Kii'che  an. 

Durandus,  rat,  ofße,  L  3.  12,  macht  die  Bemerkung, 
ein  rerschlossenes  Buch  sollen  die  Maler  nur  Oott  dem  Vater 
in  die  Hand  geben,  dem  Sohne  aber,  den  Evangelisten  etc. 
immer  ein  oÜ'enes. 

Büchse. 

Die  i^jzneibüchse  ist  Atti*ibut  der  heiligen  Brüder  Cos- 
mas  und  Daniianus,  weil  sie  Aerzte  waren.  Sie  sind  Patrone 
des  Hauses  Medids,  daher  oft  gemalt  —  Die  Balsambüchse 
ist  Attribut  der  heiligen  Magdalena,  auch  der  drei  Marien, 
die  zum  Grabe  des  lleilunds  gehen,  scineu  Leichnam  zu 
salben. 

Burg, 

Sinnbild  des  Festen,  Schützenden,  L nbez^^ingHl'hen.  ..Gott 
ist  meine  Burg,^  Psalm  144,  2.  Der  christliche  Glaube  schUtst 
gegen  die  Dämonen  gleich  Mauern  und  ThUrmen.  ChrifiaiUmniB, 
in^perf,  haminum  40. 

Bäsch, 

der  brennende,  aus  welchem  Jehoyah  2U  Moses  auf  dem 
Berge  Horeb  redete  (2.  B.  Mos.  3,  2.),  wird  häufig  als  Sinn- 
bild der  unbefleckten  Empfängniss  gebraucht,  weil  er,  obgleich 
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ganz  m  Fiammeii  steboML,  «BrerielKt  blieb.  Im  Mittd^lter 
Make  man  daher  geradem  die  bdlige  Jiugfraa  selber  in  die 

Flammen  dva  Busohe»,  während  Moses  davor  kniet.  Didron, 
numuel  p.  94.  icon.  p.  179.  v.  Quandt,  Keise  in's  südliche 
Fraakreiok  241.  4Ü0.  Auch  kommt  mifeer  den  Propheten^ 
wenn  sie  auf  Kirehenbildern  der  heiligen  Jwigfiraa  ihre  Hul- 
digung darbringen ,  indem  jeder  irgend  ein  auf  &ic  bezüglichem 
biunbild  trü^t,  Moses  mit  dem  brennenden  Busch  im  Arme 
▼or.  Ebend.  p.  290.  Bei  Ghalone  sahen  einmal  die  Hirten 
auf  dem  Felde  eüien  Dombusdi  wanderbar  erglllnaen  und 
fanden  darin  ein  Muttergottesbild  mit  dem  Jesuskinde.  Da 
knieten  nicht  nur  die  Hirten,  sondern  auch  die  Schafe  an- 
betend Tor  ihm  nieder,  und  man  baute  hier  die  berühmte 
schöne  Kirche  NiOre  dorne  de  Vipine.  Ebend.  ]>.  95.  König 
R^ne  malte  zu  Aix  den  Busch  als  ein  Gebüscli  von  weissen 
Bosen  in  rothen  Flammen  und  mitten  darin  die  heilige  Jung- 
frau mit  dem  Kinde.  Kunstblatt  1843,  Nr.  67. 


Busse. 

Ihre  Attribute  "sind  Kinsamkeit,  Fasten,  rauhe  Kleidung, 
reuige  CöntempUtion  und  G^bet,  schwere  Arbeit  Schon  die 

Juden  büssten  in  einem  Sack,  indem  sie.  sich  mit  Asche 
bestreuten.  Die  gewöhnliche  Kirchenbusse  im  Mittelalter  war, 
im  Hemd  mit  einer  brenn^den  Kerse  vor  der  Kirchthüre 
SU  stehen.  Auch  bediente  man  sidi  der  Gkissel,  um  das 
eigne  Fleisch  zu  züchtigen ,  welche  Selbstpeinigung  im  14ten 
Jahrhundert  bei  den  sogenannten  Geisslern  zu  so  fanatischer 
Wuth  und  rigoristiBcher  Unduldsamkeit  g^gen  Andere  ausar- 
tete, dass  die  Kirche  mit  einem  Verbot  einschritt  Auch  hat 
die  christliche  Kirche .  wenn  sie  gleich  die  Tödtung  des  Flei- 
sches billigte,  doch  nie  so  ausschweifende  und  unnatUi'üche 
SelbstqulÜereien,  wie  sie  2.  B.  in  Indien  vorkommen,  Tor- 
geschrieben.  —  Attribut  der  contemplatiyen  Busse  ist  ge- 
wöhnlich der  Todtenkopf,  entsprechend  der  Asche.  Man  soll 
dabei  an  die  Vergänglichkeit  alles  Irdischen  denken.  —  Die 

Montl,  «hfflsIL  SyaMlk.  L  H 
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dttm  Weinrebe  ist  Symbol  der  Bosse  gewovdsn,  weil  ne 
im  ersten  Fxtthjahr  weint  Der  Sinn  ist:  ans  den  Thribmi 
der  Reue  geht  die  Fnieht  der  Besserung  hexror,  Dieie 

Frucht  ist  die  Hauptsache.  Wie  schon  die  Propheten,  n»» 
mentlicli  J esaias,  die  Besserung  in  guten  Werl^en,  im  Erfüllen 
der  Ckbote  Gk^ttes,  im  Gutesthun  etc.  erkttmten,  so  schürft 
dasselbe  auch  Ohnstos  ein. 
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st  Cicllia, 

▼ünugsweiBe  die  christliche  Muse,  die  Patronin  der  Mnsilr. 

Die  Tochter  eines  vornehmen  Römers ,  war  sie  heimlich 
Christin  geworden,  und  ihre  jungfräulich  reine  Seele  stand 
in  80  wunderbarer  GemeinMhafit  mit  dem  Himmel ,  daas  sie 
nicht  nur  zum  Öftem  den  Gesang '  der  Engel  mit  den  leib- 
fichen  Ohren  vernahm,  sondern  auch  mit  leiblichen  Augen 
beständig  ihren  Schutaengei  um  sich  sah  und  mit  ihm  ver- 
kehrte. Als  ihr  Vater  sie  dem  jimgen  Yalerianos  veriobte, 
Mumnte  sie  diesem,  in  welcher  himmlisdien  Gksellsehaft'sie 
lebe  und  warnte  ihn ,  sie  niemals  zu  berühren ,  weil  ihn  sonst 
ihr  Engel  verderl)en  würde.  Valerianus  wollte  es  nicht  glau- 
ben,  als  er  sie  aber  einmal  im  Gebet  überraschte ,  wurde 
sein  Auge  anfgethlui  und  er  erkannte  neben  ihr  den  EngeL 
Da  bekehrte  er  sich  selbst  asnm  Christenthum  und  der  Engel 
segnete  nun  ihre  Verbindung  und  setzte  der  Jungfrau  einen 
Brautkranz .  von  Lilien ,  dem  Jüngling  einen  von  Rosen  auf, 
nidit  f flr  die  Hochfleit,  sondern  für  den  blutigen  Tod.  Denn 
bald  darauf  wurden  sie  als  Christen  enthauptet.  Snrins  zum 
2SL  I^ovember.  Auch  lang  nach  ihrem  Tode  wirkte  sie  noch 

11* 
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Wunder.  Heinrich  von  Kleist  (Werke  IIL  243-)  erzählt  von 
.OuTi  als  2ur  Zeit  dee  Biiderstünns  in  Aachen  eine  frerelhafte 
Rotte  in  ein  Nonnenkloster  eindrang,  sangen  die  Nonnen, 
denen  anstatt  der  sdiwererkrankten  Orgelspielerin  die  heilige 
Cacilia  selber  vorspielte,  so  himmlisch  schön,  dass  die  Rotte 
Yerstummte,  sich  bekehrte  und  von  Stund  an  nichts  mehr 
that,  als  Gott  lobsingen.  Nach  einer  von  August  Stöber  im 
Morgenblatt  1831 ,  Nr.  305.  mitgetheilten  Sage  soll  «n  stum- 
mes Kind,  dessen  Mutter  die  heilige  Cacilia  um  Erbarmen 
für  dasselbe  anflehte,  ein  grosser  Sänger  geworden  seyn. 
Fast  alle  Musikvereine,  auch  protestantische,  haben  die  Hei- 
lige zu  ihrer  Schutzpatronin  gewählt  und  ihr  Bild  in  ihre 
Fahnen  gemalt.  Die  an  ihrem  Tage  zu  London  gefeierten 
Musikteste  haben  zahllose  Lieder  zu  ihrem  Lobe  veranlasst. 

Auf  Kirchenbildem  erscheint  sie  theils  dem  Gesang  der 
Engel  horchend,  theils  selber  singend,  oder  die  Orgel  spie- 
lend, oder  mit  einer  kleinen  Orgel  in  der  Hand,  oder  auch 
di^  Geige  spielend,  dosgieichen  die  Harfe.  Lukas  von  Leeden 
gab  ihr  ausser  der  Orgel  sum  Attribut  noch  die  Palme  des 
Ifartyrerthums  und  das  Lamm  der  Unschuld  (yormals  in  der 
Boisseree'schcn  Sanmilung).  Auf  dem  berühmten  Bilde  Ila- 
phaels  2U  Bologna  trägt  die  Heilige  nur  eine  kleine,  ihr 
entsinkende  Orgel  in  der  Hand  und  horcht,  der  eignen  Musik 
yergessend ,  nach  oben  auf  den  Gesang  der  Engel ,  in  Begei- 
sterung verloren.  Neben  ihr  steht  der  Apostel  Paulus  in 
gewaltiger  JbLrai't  da  mit  dem  Schwerte,  die  Macht  der  Töne 
beseiehnend,  die  siegreich  das  Gemeine  ttberwindei;  femar 
Magdalena  in  strahlender  Schönheit  und  seligem  Frieden  den 
Zauber  der  Harmonie  bezeichnend  und  zugleieh  die  Läute- 
rung dei*  Seele  durch  das  heilige  Bad  der  Töne.  Das  ganze 
fiüd  soll  das  innerste  Wesen  der  Musik  und  namentlich  ihre 
Bestimmung ,  den  Menschen  zu  heiligen  und  sum  HhimM^  m 
erheben,  ausdrücken.  Es  ist  so  voll  Schönheit,  dass  man 
sagt,  als  es  Francesco  I  rancia,  der  damals  auch  seine  Cacilia 
in  Bologna  malte,  von  Baphael  sugesendet  erhielt,  er  seiafln 
Knsel  -weggeworfen  habe  und  in  Sdiwennnth  gestorben  sej. 
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Calvaritaberg.  105 

VMsri  n.  2.  343.  —  Merkwürdig  ist  ein  schönes  Bild  der 
heiligen  Cacilia,  welches  Ludwig  Scherer  1823  malte,  und' 
an  <kr  nadi  Friedrich  Schkgds  (Werke  VL  239.)  Erkltfrung 
Alles  Ttm  dea  goldenen  ArmbKadern  bis  bu  den  sohwarsen 
Bfodem  der  Sandalen  hinab  symbolische  Bedeutung  hat. 
Es  sclieint  mir  doch  gar  zu  viel  hineingetragen,  so  dass 
Einen  die  allzu  künsdiche  Erklärung  behiahe  iliigstigt.  Der 
Künstler  sdbst  hat  auch  wohl  an  yiel  andeuten  wollen,  In- 
dem er  8.  B.  den  Wiedersehein  «nes  Regenbogens  auf  die 
Orgel  dergestalt  falk'ji  lässt,  dass  die  sieben  Töne  der  Musik 
durch  die  sieben  Strahlen  des  Farbenspectrums  Tersinnlicht 
werden* 

Calvarlenberg. 

Calvaria  oder  Golgatha  hiess  der  Berg ,  auf  dessen  Höhe 
die  SehMdebtlttfee  bei  Jerusalem  sieh  befiuidy  wo  Christus  ge-. 
kreuaigt  wurde.   Die  fromme  Andaeht  der  Christen  nsnnte 

darnach  eine  grosse  Menge  Berge,  zu  denen  man  Wallfahrten 
machte,  um  oben  das  Andenken  des  Kreuzestodes  in  Buss- 
gebeten WBL  feiern.  Auf  dem  Wege  aum  Gipfel  bringt  man 
die  Stationen  an,  kleine  Kapellen  oder  Kreuae  mit  Bildern, 
welche  den  Tode.sgang  Jesu  unter  der  Last  des  Kreuzes  dar^ 
stellen.  Bei  jeder  Station  halten  die  Pilger  an  und  beten. 
Diese  sieben  Stationen  sind  genau  nach  Sehritten  aoi^messen 
und  jede  ist  durch  etwas  Besonderes  charakterisirt:  1.  Christus 
begegnet  seiner  in  Ohnmacht  hinsinkenden  Mutter;  2.  Simon 
hilft  dem  Heiland,  der  unter  der  Last  des  Holzes  erliegt, 
dasselbe  tragen;  d.  Christus  spricht:  „Ihr  Tik^ter  Jerusalems, 
weinet  nicht  Uber  midi,  sondern  ttber  euch  und  eure  Kinder;^ 
4.  Christus  drückt  sein  blutendes  Hauj)t  in  das  Scinveisstuch 
der  Veronika;  5.  Christus  wird  von  den  Schergen  hart  ge- 
schlagen; 6*  Christus  m  Ohnmacht;  7.  Klage  der  Madonna 
um  den  hingesunkenen  Sohn.  Aus  diesen  sieben  Stationen 
hat  man  aber  auch  vierzehn  gemacht.  Die  sieben  ergänzen- 
den, die  zu  den  vorigen  hinzukommen,  sind:  i)  Christus  vor 
Pilatus;  2)  die  Aufnahme  des  Kreuzes;  3)  das  erste  Nieder- 
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siiiken;  4)  und  5)  wie  oben  1.  2.;  6)  das  zweite  TTmsrnlcen; 
7)  wie  oben  3.;  8)  das  dritte  Umaaken;  9)  und  10)  wie  oben 
4.  5.;  11)  die  Annagelung-  an's  Kreuz;  12)  die  EFeuBerh9hung; 

13)  die  Kreuzabnahme:  14)  fiio  ( J nihlogunp;-.  Auf  jeder  dieser 
vierzehn  Stationen  der  via  crucis  >verdeii  in  Italien  kurze 
Lieder  yoh  hoher  Schönheit  und  in  den  lieblichsten  Melodien 
gesungen,  wovon  man  die  beste  Beschreifonng  in  Hengsten» 

bergs  Eyangel.  Kirchenzeitung  1827,  Nr.  40  ff.  findet  Das 
erste  dieser  Liedchen  lautet: 

Mit  bUilendem  Herzen 
Will,  Herr,  ich  nun  gehen 
Did  BuhiK  H  der  WehcD, 
Die  du  betratest  etc. 

C  a  n  a, 

kleinem  StSdtchen  in  Galiläa,  wo  die  berühmte  Hochzeit  ge- 
feiert wurde ,  bei  weicher  Christus  das  Wasser  in  Wein  ver- 
wandelte, als  die  armen  Brautleute  keinen  Wein  mehr  hatten. 
Es  war  dies  sdn  erstes  Wunder.  Daher  der  Glaube,  dasa 
Christus,  so  oft  in  der  Christnacht  sein  Geburtsfest  gefeiert 
wird,  auch  dieses  Wunder  wiederholt  und  eine  Stunde  lang 
nach  Mittemacht  alles  Wasser  in  Wein  verwandelt  ist  Grimm, 
deutsche  Mythologie  651.  Wie  sich  das  Wasser  2um  Wein 
▼erhält,  so  die  Taufe  als  erste  Reinigung  des  Gefässes  eum 
Weine  des  Abendmahls,  als  der  FUlluni:;  des  gereinigten 
Gefässes  mit  heiligem  Geiste.  Das  erste  Wunder  Christi 
musste  daher  au  seinem  höchsten,  dem  blutigen  Mittlertode 
am  Kreuze ,  in  sinnbildlicher  Verbindung  stehen.  Der  Wein, 
den  er  den  Gästen  zu  Caiia  vorsetzte,  vorbedeutet  das  Rlnt 
des  Lebens,  durch  das  er  die  ganze  Welt  erlöste.  Daher  ist 
dieses  Wunder  schon  auf  den  ältesten  christlichen  Grabdenk- 
malen in  den  Katakomben  dargestellt,  und  die  drei  W«n- 
gefässe  correspondiren  gewöhnlich  mit  den  drei  Brodtkörben, 
welche  die  Speisung  der  Fünftausend  bedeuten.  Vgl.  die 
Bilder  bei  Annghi,  Bottari  etc.,  wo  sieh  diese  Symbolik  stets 
wiederholt 
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Im  Evangelium  Johann»  2j  4.  ist  Jesus  ungehalten  dar- 
flber^  duB  die  Mutter  ihn  gleichsam  zu  dem  Wunder  swingen 
-mXL  Der  Zweck  ist  nicht  wflrdig  genug,  das  Wunder  an 
sich  kleinlich.  Erst  indem  der  höhere  Sinn  liineingclegt 
wird,  verdient  es  vollbracht  zu  werden. 

Bis  cur  Niederträchtigkeit  gemein  ist  die  nrtionaüstische 
Aiislegimg  (unter  aadem  im  Leben  Jesu  yon  Paulus),  wo- 
nach das  ganze  Wunder  darauf  hinauslaufen  soll,  dass  Chri^^tus 
heimlich  die  Diener  in  s»  Wirthähaus  ge^schickt  und  Wein  habe 
holen  lassen.  —  Nach  OWiausen  IL  76.  schrieb  Johannes 
das  Gapitel  gegen  die  sogenannten  JokannesjOnger,  die  sieh 
flbertriebener  Aseese  hingaben,  und  wollte  sie  dadurch  erin- 
nern, dass  Chriütus  selbst  unschuldiger  Weltluüt  nicht  abge- 
neigt gewesen  sey,  sundern  auf  einer  Hochaeit  mit  Wein  . 
getrunken  habe.  Auch  diese  üjrklirung  verstiSsst  gegen  den 
Man  Sinn  der  Handlung. 

Nach  einer  unbegluubigtcn  und  unpassenden  Legende  war 
das  Paar,  das  zu  Cana  Hochzeit  machte,  .Fohannes  der  Evan- 
gelist selbst  und  Ale  schöne  Maria  Magdalena;  betroffsn  aber 
durch  das  Wunder  der  Weinverwandlung,  gelobten  sie  ein 

keusches  Leben.    Nach  Ludolf  Saxo  in  Üorbergs  Apokr. 
L  585. 

Eine  sienlich  unschuldige  Spielerei  sind  die  Bilder  der 
Hochseit  cu  Cana,  auf  d^Mn  berühmte  Personen  der  spKtem 

Zeit  als  Gäste  portraitirt  er.schoincn ,  z.  B.  das  grosse  Bild 
des  Paolo  Veronese  zu  Paris,  auf  dem  die  liraut  das  Portrait 
der  habsburgischen  Eleonore,  Gemahlin  Königs  Franz  L  ist, 
der  als  Bräutigam  neben  ihr  sitzt  Daneben  die  spanische  Maria 
(Königin  von  Kiigland)  und  Sultan  Soliman  11.  An  einem 
Nebentisch,  Befehle  gebend,  Kaiser  Karl  V,  (Bruder  Eleo- 
nora*s).  Der  Maler  seihst  und  andere  berühmte  Maler  der 
Zeit,  8.  B.  Titian,  sind  in  der  Musikbande  portraitirt  Viel 
unschicklicher  sind  die  Spässe,  die  gelegentlich  auf  solchen 
Bildem  angebracht  wui'den,  z.  B.  der  Schinken  unter  den 
anj^giesetsten  Speisen.  Vgl  Kolloä:',  Paris 
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Caritas, 

(die  Liebe),  Schwester  der  Fides  (Glaube)  und  Spes  (Hoff- 
nung), Tochter  der  Sophia  (Weuheit),  Eine  Familie  rem 
ehrisftHehen  HeÜigeBy  die  gemeinsam  enAmnptet  worden,  Ada 
68.  i.  August,  Ton  der  christlichen  Kunst  jedoeh  immer 
allegorisch  aufgefasst  als  eine  Dreieinigkeit  christlicher  ür- 
togenden,  die  sich  pasiiT  und  von  unten  her  im  mensch- 
lichen Gebiete  yerbalten  wie  drei  Blnmen,  die  der  adiTe 
Strahl  der  dreieinigen  Sonne  tou  oben  Ofihet.  Wie  unter 
der  Hofiuung  nur  die  auf  Christum  zu  verstehen  ist,  so  auch 
unter  der  Liehe  nur  die  zu  ihm,  gemäss  dem  Glauben  an 
ihn.  Als  zum  Himmel  strebende  Liebe  emiefat  die  Oantas 
unter  all^  Wesen ,  die  auf  der  Himmelsleiter  emporsteigen, 
das  hohe  Ziel  zuerst  oder  allein  in  der  Handschrift  des 
Herrad  von  Landsberg  zu  Strassburg. 

Inswischen  haben  sie  neuere  Kttnstler  meist  nur  als 
nrdisdie  Liebe  aufgefasst,  und  um  alles  Ünedle  von  ihr  su 
entfernen,  hauptsächlich  als  Muttoi liebe,  daher  sie  ihr  ein 
Kind  in  die  Arme  legen  oder  sie  mehrere  Kinder  liebkosen 
lassen.  Auch  wird  sie  gewöhnlich  mit  Bosen  geschmttckt 
Auf  dem  berühmten  Bilde  von  Hess  sitsen  die  drei  Schwe- 
stern unter  oinom  Baume,  Caritas  hat  die  Rose.  Fides  die 
Lilie,  Spes  das  Veilchen  (das  erste  Blümchen  im  Frühling) 
sum  Attribut 

Der  Carneol 

heisst  auch  der  Stephansstein,  weil  er  früher  weiss  gewesen 
und  erst  durch  das  Blut  des  heiligen  Stephan  bei  dessen 
Bteuiigung  roth  gefkrbt  worden  seyn  solL 

C  e  d  e  r. 

Aus  den  berOhmten  eolossalen  Gedern  des  Gebirges  JA- 
banon  liess  König  Salomon  den  Tempel  zu  Jerusalem  bauen. 
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CMernhok  soll  er  namenflicfa  aar  Decke,  dagegen  Cypreaeeii» 

holz  zum  Fussboden  genommen  haben,  weil  die  Ceder  dem 
Himmel  nahe  auf  den  höchsten  Bergen  wächst,  die  Cy presse 
aber  auf  Gräbern  ak  Sinnbüd  des  Todes.  Bei  Eaecfaiel  17,  22. 
wird  das  oberste  Reb  der  Oedem  to«  libanon  durch  einen 
Adler  abgebrochen  und  auf  den  Berg  Israel  getragen ,  wo 
es  zum  grossen  fruchttragenden  Baume  wächst ,  vorbedeutend 
den  Messias.  Dasselbe  Bild  braucht  Rabbi  Jedaja  Badraseh 
von  der  Ceder,  die,  ▼on  Stunnwind  getragen  und  unter 
Domen  gefallen,  doch  zu  hohen  Ehren  kommt,  indem  die 
Bundeslade  aus  ihr  gezimmert  wird,  ^gross  im  Falle,  noch 
grtaer  im  Auftteben.''  Vgl.  Morgenblatt  1S12,  Nr.  92.  Im 
Hennhuter  Gksaagbudi  1741,  8.  479  wird  Christus  die  Ce* 
der  genannt,  aus  der  die  Kirche  gezimmert  sey.  —  Bei 
Ezechiel  31 .  ist  jedoch  die  Ceder  auch  Rinnbild  der  Hoffahrt, 
die  ttbermtt^g  emporstrebt  Das  Reich  Assyrien  wird  mit 
einer  Ceder  auf  libanon  vergliehen,  die  auf  Gxxttes  Geheiss 
zerbrochen  wird.  Mit  der  stolzen  Ceder  contrastirt  dann  das 
kleine,  unscheinbare,  aber  heilbringende  Kräutlein  Ysop,  z.  B. 
bei  Bernhard  Ton  Clairvanx,  s.  Fortlage,  ehristl.  Gesänge 
8.  61. 

Cerberus, 

der  dreiköpfige  Höllenhund  der  Alten,  findet  sidi  suweilen 
auch  in  dirisilichett  Darstellungen  der  Hölle,  a.  B..bei  Dante, 

und  erscheint  als  teuflisches  Gegenbild  gegen  die  heilige 
Dreieinigkeit. 

Cham, 

der  dritte  Sohn  Noahs,  der  seines  Vaters  spottete  und  dafttr 

den  Fluch  empfing.  Vgl.  auch  den  Artikel  Arche.  Er  ver- 
tritt Im  der  zweiten  Generation,  die  mit  Noah  beginnt^  ganz 
die  nXmliche  Sielle,  wie  bei  der  ersten  mit  Adam  bannenden 
Generation  der  böse  Kain.  —  Originell  ist  die  Dichtung  des 

Talnuidj  nach  welcher  er  die  Zauberei,  deren  geheime  Zeichen, 
auf  Felsen  geschrieben,  sidi  in  der  Sündfluth  erhielten,  in 
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G«flcU«ehte  fortgepfbuict  ImUmq  aolL    £ia  blosefl 
Wortspiel  macht  ihn  auch  wm  Erfinder  der  Chemie  (Chemie 

von  Cham).  Fahricii  codex  pseudtpigr.  p.  297.  301.  Man  hat 
ihn  sogar  mit  Jupiter  Amnion  in  Verbindung  bringen  wollen. 
BayU  f.  V,  Das  Letztere  hätte  nur  maofmft  Srnn^  als  man 
allerdings  aUgemein  annimmt,  die  Nadikommen  Chams  seyen 
nach  Afrika  gezogen  und  die  Neger  p^eworden,  die  dem 
Fluche  Gottes  gemäss  die  geborncn  Sklaven  der  edleren 
Raoen  sind.  Ammon  aber  ist  der  bekannte  Hauptgölt  am 
Nil.  Vgl.  Buttmann,  Mythologos  I.  222.  Cham  bedMtet 
die  ilitze  des  Südens.  Die  Neger  gelien  nackt,  weil  Cham 
'  Uber  seines  Vaters  Blös.se  spottete.  Sic  sind  sur  Sklaverei 
▼erdammt.,  veil  Grott  die  gaaise  Nachkonunentehaft  Chans 
cum  Dienst  Tefdammte.  1.  B.  Mos.  9,  2B. 

Unter  den  beiden  andern  Brüdern  ist  Sem ,  der  älteste, 
Erbe  aller  Tugenden  iSualis  und  der  irommen  Sethiten,  daher 
man  ihn  für  den  Stammvater  der  edlen  weissen  kaukasischen 
Mensehenrace  hllt  Sein  Name  soll  Hodiland  bedeuten.  Henke^ 
neues  Magazin  IV.  558.  v.  Bohlen,  Genesis  113.  Japhet 
heisst  ,.die  Ausbreitung^  und  soll  Stannuvater  der  mongo- 
lischen Kace  seyn,  der  in  den  weiten  Steppen  des  Novdens 
ausgebreiteten  Nomaden. 

Man  hat  aus  den  Namen  der  Kinder  Sems,  Chams  und 
Japhetö,  wie  sie  im  10.  Cap.  des  1.  B.  Mos.  vorkommen, 
die  Namen  der  berühmtesten  alten  Völker  heigeleitet,  dooh 
nicht  inmier  mit  ^Sidierhett 

Charfrtitag, 

der  jährlich  gefeierte  Todestag  des  Heilands,  so  genannt  yon 

xäQig,  Gnade,  oder  von  earuM,  lieb,  theuer,  oder  von  caro, 
Fleisch,  oder  von  quadragesima  (Name  der  Cliarwoche)  und 
corema,  d|uraus  Kusammengeaogeni  die  vienugtägige  Fasten. 
Vgl.  Binterim,  Denkw.  V.  1.  179.  Man  hat  auch  an  das 
deotsdie  Wort  kar  (büssen,  strafen)  gedacht;  und  an  das 
griechische  nccQcecx^vij ^  das  Luther  mit  iiüsttag  übersetzt,  und 
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dM  Andm  imt  €krotag  "Hbwaeteten  (msammenhlKiigend  mit 
gar,  fertig).   In  Rippclls  Alterthumb  der  CXremonien  8.  70 

wird  char  von  carritm ,  einem  Wa^cn  hergeleitet,  mit  dem 
man  durch  die  Gassen  fuhr,  um  die  Christen  zusammensa- 
rafen,  elie  die  Glooken  erfunden  waren.  —  Sonstige  Namen: 
der  Blottag,  Martertag,  Kreiutag^  der  gute  Freit^^  (^^^g^ 
der  durch  Christi  Tod  bewirkten  Krlüsung),  der  stille  Freitag, 
weg^n  der  stillen  Feier  des  Tages. 

Man  foiert  den  Tag  in  der  katbolisohen  Welt  dnroh  die 
strengste  Fasten  und  durch  BnssQbnngen.  Kdin  Instrument 
darf  gehört  werden,  keine  Glocke  tönen,  keine  Orgel.  Nur 
die  menschliche  Stimme  darf  in  der  Kirche  Klagelieder  singen. 
Aneh  alle  Lichta  werden  ausgelöscht,  selbst  die  ewigen 
Lampen.  Aller  und  jeder  Sehmnck  verschwindet  aus  den 
Kirchen  und  von  den  Altären.  In  der  Peterskirche  bleibt 
bei  tiefster  Stille  und  Dunkelheit  nur  ein  giosses  in  Lichtern 
flammendes  Krenz  hoch  in  der  Luft  sichtbar,  t.  Martens 
'ItaL  n.  571.  Man  lltecht  von  dreisehn  Lichtem  gewöhnlich 
eines  nach  dem  andern  aus,  stellt  aber  das  letzte  hinter  den 
Altar,  um  anzuzeigen,  ^vie  Christus  von  allen  zwölf  Aposteln 
▼erkssen  wurde.  RippeUi  Alterth.  72.  * 

läne  der  sehlhisten  Gharfreitagsitten  ist  in  der  kareli- 
schen Kirche  das  Gebet  für  alle  Heiden,  Juden,  Ketser, 

Schismatiker,  Sünder  und  Feinde  des  Kreuzes. 

» 

Cherubim, 

Engel  der  Allmacht,  Urkräfte,  durch  welche  Gott  im  Räume 
wirkt  Ein  Chemb  mit  flammendem  Schwert  hütet  nach 
•1.  B.  Mos.  2,  24.  das  Paradies,  nachdem  Oott  den  Adam  ans 
demselben  yertrieben  haf ,  und  hindert  ihn ,  zum  Baume  des 
Lebens  zu  gelangen.  Zwei  Cherubim  mit  ausgebreiteten 
Flügehi  waren  auf  der  Bundeslade  angebracht,  einander 
gegenüber,  md  swisohen  oder  ilb^  ihnen  dachte  man 
sieh  den  unsichtbaren  Jehovah,  dessen  Gebote  der  Hohe- 
priester yernabm.   2.  B.  Mos.  25;  20.  37,  9.   1.  Sam.  4,  4% 
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Psalm  80,  2.  Oefters  heisst  es  aber  auch,  Jehovah  fuhr  oder 
flog  auf  dem  Cherub  (wie  sonst  auf  Adleraflügelu  des  QtuM^ 
Jes.  37,  16.   2.  Sam.  22,  11.   Psalm  lg,  11,  wo  es  au». 

driicklieh  heisst:  „Er  fulir  auf  dem  Cherub  und  schwebte  auf 
den  Fittigeu  des  Windes,'^  so  dass  der  Sinn  kein  anderer  seyn 
kami,  als:  er  bewegte  sieh  kraft  seines  Oeistes  dveb  dea 
Raum.  In  allen  diesen  Bibelstellen  ist  von  der  eigentlichen 
Gestalt  der  Cherubim  nicht  die  Kede,  ausser  dass  ihnen 
Flügel  und  eine  liand  zukommen.  Wir  müssen  sie  als  Men- 
sehen mit  Flügeln  denken. 

Bdl  Esechiel  10.  sind  es  vier  (äiembun,  die  den  ThixMt 
Gottes  tragen ,  der  aber  zugleich  als  in  der  Luft  daher- 
rollender  Wagen  aufgefasst  wird,  weshalb  jedem  der  vier 
Cherubim  ein  nach  allen  Seiten  bewegliehes  Rad  beigesellt 
wird.  Es  sind  hier  beide  Bilder  offenbar  ineinander  gedacht, 
80  dass  sie  sieli  wechselseitig  decken ,  der  Thron  mit  den 
Cherubim  und  der  Wagen  mit  den  liädero.  Beide  sind 
identisch.  Eeeohiel  aber  gibt  jedem  der  yier  Cherubim  vier  • 
Gesiebter,  eines  Cherubs,  Menschen,  Löwen  und  Adlen, 
und  bezeichnet  die  Räder  als  ringsum  voller  Augen.  Was 
das  Cherui>sgesicht  sey,  erhellt  aus  Eaeohiel  1,  7,  wo  allen 
Cherubim  Rinderfttsse  ■ugeechrieben  werden,  und  aus  der 
Ofakbarung  Johannis  4,  7,  wo  die  yier  Gresiehler  wiedsr- 
kebren,  anstatt  des  Cherubsgesichts  aber  das  Kalbs-  oder 
Rindergesicht  genannt  wird  neben  dem  Menschen-,  Löwen - 
und  Adleigesicht  -Es  kann  mithin  kein  Zweifel  sejn,  dass  den 
Cherubim  Ezechiels  die  Stiergestalt  Torzugsw^se  zukommt 
Der  Stier  aber  hatte  bei  den  Juden  eine  gute  Bedeutung, 
weil  er  den  Ackerbau  fördert,  und  wegen  seiner  Stärke, 
konnte  mithin  recht  wohl  eine  dem  höchsten  Gott  dienende» 
im  Räume  wirkende  Kraft  bedeuten,  und  ohne  Anstand  in 
die  jüdische,  wie  christliche  Vorstellungsweise  aufgenommen 
werden ,  wenn  sie  auch  Ezechiel  ursprünglich  von  ägyptischen 
oder  altpersischen  Flügelgestalten  entlehnt  haben  sollte.  Ritteri 
Erdkunde  Vm.  947.  Schnaase,  Gesch.  der  bihknden  Künste 
L  262.       Löwe  und  Adler  sind  Könige  der  Qoadrupeden 
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und  Vögel;  mithin  gleich  dem  Stier  Sinnbilder  der  Krftt'tj  <Ue 
flttgttl  und  Bädor  fiumbilder  der  MhnelUottftigslen  Bewegung, 
die  vielen  Augen  Simbüder  der  göttlichen  AUwissenlieit  nebcm 
der  Allmacht.  Auf  seinem  i'hronwagen  von  den  Cherubim 
getragen,  ist  (iott  au^eiasst  ab  der  im  ganzen  sichtbaren 
Weltraum  'nnch  eilen  Beüen  Hinwirkende,  ttbendl  Gegen- 
w&rtigc. 

In  der  Offenbarung  Johannis  4.  werden  die  vier  Che- 
rubim TJhiere  genannt  und  hat  jeder  nur  einen  Kopf,  aber 
jeder  einen  andern;  auch  werden  hier  jedem  sechs  Flügel 
lugeeehrieben,  ein  Attribut,  das  sonst  nur  die  Seraphim  aus- 
zeichnet, mit  denen  sie  also  hier  identificirt  zu  werden 
scheinen.  Die  Bedeutung  bleibt  dieselbe.  Das  Doppeibild 
des  Cherubim  mit  vier  Köpfen,  der  ai^leieh  Seraphim  iet 
mit  sedis  Flügeln,  kommt  aueh  auf  bywntuuadliai  Miniatum 
vor.    Didron,  icon.  p.  464. 

Im  öten  Jahrhundert  begann  man,  die  vier  Thiei^e  auf 
die  vier  Evangelisten  zu  beaiehen  und  denselben  als  Attribut 
beisttlegen,  sofern  die  ^gute  Botschaft'  des  neuen  Bundes 
die  ganze  Welt  nach  allen  Richtungen  duichdringen  und 
erfüllen  sollte.  Vgl.  den  Art  Evangelifiten.  Im  alten  Testa- 
ment und  auch  noch  in  der  OlGanbarung  Johannis  standen 
die  Gherabim  aussehliesslich  in  Beaehung  zu  Oott  dem  Vater. 
Der  heilige  Hierunvuius  bezog  sie  nun  auch  auf  Gott  den 
Sohn,  indem  er  sagte:  Christu»  esi  homo  nascendo,  vitulu$ 
wioHmdOß  Uo  rmtrgmdo,  aquila  mtmdmdo.  Vgl  Didu^ 
fnamul  p.  307. 

Die  Cherubim  mit  je  einem  Menschen-  und  Löwenkopf 
am  idealen  Tempel  des  Ezechiel  41,  18.  haben  keine  andere 
Sjmbolik,  sondern  beaeichnen  gleich£Alls  nur  die  you  Gott 
aaegehenden  Kräfte. 

Auf  einem  alten  Bilde  bei  Agincourtj  sculpt.  tav.  12.  /?</.  lü. 
steht  die  Mutter  Gottes  zwischen  zwei  Cherubim,  deren  Räder 
ein  sdtasmes  Geflecht  darstellen.  £s  wäre  nicht  unmöglich, 
dass  manche  ähnliche  GMechte  in  der  christlicfaen  Orna- 
mentik ursprünglicli  aus  solchen  Vorstellungeu  von  den  Che- 
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174  BW  ClirUtopta. 

rubini^rädem  hervorgegangen  sein  könnten.  In  einem  alten 
Paalterium  der  öffentl.  Bibliothek  in  Stuttgart  (Bibi.-Nr.  23.) 
■ind  die  Chernbim  mehmuds  (p.  20^  96)  als  ein  ans  Tiar 
Flügeln  Knsaaimengesetetes  Kreus  gebildet,  in  dessen  Mitle 
nur  ein  Meiischenkopl ,  unter  dessen  beiden  wagrechten 
Flügeln  ein  Paai*  Hände  und  unter  deisea  untaSter  Mügel- 
spitse  noch  ein  Paar  FUsse  hervortrelen. 


St  ChrlBtopli. 

Gbristopboros  beisst  wOrtlich  der  CbnstMger.  ^acb  der 
Legende  ist  der  Heilige  ein  heidnisdier  Riese  gewesen^  der 

durch  die  Welt  zog,  Plinen  zu  suchen,  welcher  stärker  sey 
als  er.  Nachdem  er  lange  vergeblich  gesucht,  ergab  er  sich 
dem  Teufel;  ak  er  aber  einmal  sab,  "wie  dieser  ebnem  Kreos 
auswich,  merkte  er,  der  Mann  des  Krenses  müsse  noch  stibrker 
seyn  als  der  Teufel ,  hörte  von  Christus  und  suchte  ihn  auf, 
erfuhr  aber  von  einem  Einsiedler,  das  beste  Mittel,  denselben 
JTO  finden,  sey:  gnte  Werke  zu  tbon.  Nun  entschioss  sich 
Chnstoph,  an  emem  breiten  und  tiefen  Flusse  sieb  nleckv- 
zu hissen  ,  um  arme  Wunderer  •  hinüberzutragen,  weil  er  so 
gross  war,  dass  er  über  das  Wasser  hervorragte.  Da  rief 
ihn  such  einmal  ein  Kind,  er  solle  es  binttbertragtn.  Aber 
Kind  war  so  schwer,  dass  Christoph  sagte:  «Mir  ist,  als 
läge  die  Welt  auf  mir!**  „Mehr  als  die  Welt,**  sprach  das 
lund,  „denn  du  trägst  Den,  der  Ilinmiel  und  Erde  geschahen 
hat^  £s  war  das  Christkind,  welches  den  von  der  Schwere 
niedergedruckten  Kopf  des  Kiesen  im  Wasser  tanfte.  Ada  8S. 
zum  25.  Juli.  Stra»burger  Legendtnbuch  vom  Jahre  1517. 
Altd.  Gedicht  in  Mones  Anzeiger  1839,  S.  590.  —  Man  hat 
den  Heiligen  von  dem  ägyptischen  Anubis,  der  das  Sonne»- 
kind  Horns  durch  den  Nil  trigt,  hergeleitet,  und  smf  grie- 
chischen Bildern  kommt  ( 'hristvjph  auch  noch  mit  dem  Hunds- 
kopf des  Anubis  vor,  Didron,  man.  p.  325;  allein  der  Sinn 
der  Legende  ist  rein  christlich  nnd  onendlicb  tiefer,  als  der 
Sinn  der  Anabisn^rtfie» 
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Im  jigrasen  Chnitof»h^,  -irie  das  Volk  ihn  nennt,  irt 
das  Volk  aelbal  perao&ificnrty  die  roh»,  aber  gutartige  MaMe, 

die  für  Bekehrung  empfänglich  ist,  und  der  dann  auch  eine 
grosse  Gewalt  inwohnt  zum  Schutz  der  einmal  von  ihr  an- 
«kannten  Kirche.  Deshalb  pflegte  man  vonnais  das  Bild 
des  greaaen  Cfaristoph  ror  die  Tkfir  der  Kirche  su  stellen. 
Vgl.  Kreeser,  Kirchenbau  I.  139.  Man  findet  es  aiich  nidit 
selten  unter  den  Kanzeln  und  ISakramentshäuschen  als  starken 
Tiüger,  jedoch  nicht  -wie  die  Karyatiden  und  wie  den  Atlas 
der  Alten  gedrttekl^  aondeni  frei  herFortretend. 

Die  Teoföl,  die  asf  einem  Bild  in  Erfort  im  Wasaee 
auftauchen  und  gegen  den  gi'ossen  Christoph  anstürmen^ 
scheinen  überflüssig,  tragen  wenigstens  niekts  bei,  um  dem 
lieien  «id  aobönen  Sinn  der  Legende  noch  etwas  Beeaeres 
kmaonif  ügen.   \  gl.  Fiorilto  I.  480l 

Christus. 

Sowohl  die  ▼omekmaten  Acte  im  Leben  des  HeÜandea^ 

als  seine  Symbole  sind  in  besonderen  Ai*tikehi  in  weitester 

periphenseher  Ausbreitung  behandelt    loh  £use  hier  nur 

daa  CentEmle  in  seiner  Persönlichkeit  auf. 

Wie  in  ihm  die  göttücke  und  menschliche  Natur  innig 

vereinigt  und  doch  unterscheidbai*  sind,  so  tritt  uns  auch 
schon  in  den  ältesten  Bildnissen  von  ihm  ein  G^egensats  von 
gOttlicker  Hoheit  und  von  menschlichek  Leiden  entgegen» 
Dieser  Gegensate  geht  sodann  durch  alle  Darstellungen  der 
spätem  Zeit,  so  dass  man  überall  die  Salvatorbilder  als 
die  des  göttlichen  Herrn ,  des  tröstenden,  erlösenden,  thro* 
nendcD  und  riehtenden,  Yon  den  Vesperbildern,  als  Bildern 
des  leidenden  und  sterbenden  Mensehensohnes^  untmcheidet 
Alle  Salvatorbilder  haben  ihren  Ursprung  in  dem  liildniss, 
welches  König  Abgarus  von  Edessa  von  Christo  entwer£an 
iiees,  nachdem  er  durch  denselben  von  einer  schweren  Krank- 
heit geheilt  w<Hrden  war.    Der  Maler  wurde  dureh  einen 
Glanz  geblendet^  da  soll  nach  der  Legende  Gott  selbst  das 
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Bild,  vollendet,  oder  Christus  einen  Schleier  über  sein  Gesicht 
gedeckt  und  es  auf  denselben  abgedrückt  iudbeiL  Naeh  fiuaev 
bins,  Evagrius,  Job.  Dimaaceaua  etc.  in  MaislU,  d£  def&MUme 


m 
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W.  Grimm,  die  Sage  vom  Ursprung  der  Christus bilder,  Berlin 
184d|  26  f.  Dieses  Abgarusbild  enthält  den  ältesten  grie- 
ehischen -Typus  der  Ghiistasbüdery  imd  «war  hemoht  darui 
die  göttliche  Natur  Tor.  Der  Kopf  ist  schön  ^  vvhig;  heiler, 
voll  Hoheit.  Das  .>5chiaiike  Oval  der  Wangen  umt'asst  ein 
schmaler  schwarser  Bart,  der  sich  unter  dem  Kinne  spaltet; 
das  Kopfhaar  ist  gescheifeeit,  der  Mund  £ein,  die  Augen  toU 
Glanz  und  Gkist.  I  Das  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  der 
TypuÄ  aller  griechischen  Christusbilder,  und  auch  das  Abend- 
land hat  denselben  angenommen.  Die  Beschreibung  der 
Person  Christi  in  dem  angeblichen  Briefe  des  Lentdai  an 
den  Senat  (aus  dem  3ten  Jahrhunderte,  aber  erst  im  Ilten 
bekannt  gewurden)  stimmt  ganz  damit  überein.  Vgl.  Kugler, 
Gesch.  d.  Mal.  I.  14.  —  Die  heitere  göttliche  Natur  tritt  auch 
in  den  Ghrtitusbildem  herror,  die  sieh  in  den  rdmischen 
Katakomben  aus  den  ernten  Jahrhunderten  erhalten  haben, 
in  den  ältesten  Bildern  dieser  Art  erscheint  Christus  noch 
nach  antiker  Darstellungsweise  wie  ein  junger  Apollo  oder 
Merkur,  s.  B.  als  guter  Hirt;  erst  in  den  etwas  qitttem  nimmt 
er  den  Typus  der  bärtigen  Abgamsbilder  an.  Vgl.  Schnaase, 
Gesch.  d.  Kunst  III.  176.  Waagen,  Paris  196.  Didron,  icon, 
p.  63. 54.  lUa  244.  262.  Dies  ist  sehr  natürlich,  hlhe  man 
in  Rom  ein  edites  beglaubigtes  fiild  des  Heüaikls  hatte, 
sahen  sich  die  Maler  auf  die  conventioneile  Manier  der  ältem 
heidnischen  Kunst  beschi-änkt  Vgl.  Piper,  christl.  Myth. 
I.  IUI  L  Immer  aber  herrschte  auch  in  jenen  aus  der  antiken 
Kunst  geborgten  Formen  der  Charakter  des  Sal^atorbildes, 
die  göttliche  Hoheit  und  Heiterkeit  vor,  und  wo  Christus 
nicht  mehi'  jung,  sondern  schon  bärtig  dargestellt  wird,  findet 
rieh  auch  alsbald  jener  Typus  der  Abgarusbilder  ein  {Armghi 
L  879. 561.  BoUmri  tov.  70),  der  sich  hsuptsäehlich  in  den 
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Mosaikbildem  der  ältesten  Kirchen  ernst  und  in  grossartiger 
Ruhe  autbildete..  Kilver ,  Gesch.  «L  Malerei  L  17. 

Den  mehr  mensohüchen  und  leidenden  Charakter  tragen 

die  Vesperbilder,  \velclie  sich  säninitlicli  uut  das  Schweisstuch 
der  heiligen  Veronica  zurückführen  lassen.  Nach  der  Legende 
lieh  diese  HeiMge  dem  Heiland  bei  der  Kxenstragiing  ihr 
Tuch,  um  sich  den  Sohweiss  abzutrocknen,  und  der  blutige 
Schweis»  drückte  sein  Bildnlss  auf  dem  Tuche  ab.  Einige 
glauben ,  Vcronica  sey  das  trunime  Weib  gewesen ,  welches 
Ghrktus  früher  Tom  Blolfla»  geheilt  hatte.  Man  findet  alle 
Quellen  dieser  Legende  beisammen  in  Grimms  Abhandlung. 
Die  Hauptsache  bleibt,  dass  diese  Veronicabilder  erst  der 
römischen^  wie  die  Abgarusbüder  der  älteren  griechischen 
Kirche  angehören,  und  dass  sie  den  Accent  auf  die  mensch- 
liche vnd  leidende  Natur  des  Erlösers  legen ,  ^vrtthrend  jene 
Xheren  Bilder  mehr  die  göttliche  Hoheit  hervorheben.  Der 
Gegensatz  erhält  seine  genügende  Erklärung,  wenn  man  an 
die  pantheistischen  Ausschweifungen  der  griechischen  Gnostiker 
denkt,  die  Christum  in  einen  Aeon,  Engel,  xeinen  Geist  oder 
in  die  Wdtseele  auflösten  und  ihm  nichts  Menschliches  mehr 
liessen ;  wogegen  die  römische  Kirche  die  menschliche  Natur 
Christi  nicht  fest  genug  vertheidigen  konnte.  Uienach  muss 
aneh  der  sonst  befremdlich  scheinende  Streit  beurtheilt  werden, 
der  sich  darOber  erhob,  ob  Christus  im  Leben  schön  oder 
hässlich  gewesen  sey?  Justinus,  Tcitulliuuus,  Basilius,  Cle- 
mens von  Alexandrien,  Cyrillus  erklärten  sich  für  die  Pläss- 
hchkeit;  Origmes,  Hieronymus,  Chrysostomus,  Ambrosaus, 
Augustinus,  Job.  Damascenus  für  die  Schönheit  VgL  Wessen- 
berg,  christl.  Bilder  I.  259  f.  Die  Erstem  beriefen  sich  haujit- 
sächlich  auf  Jesaias  Ö2,  14,  die  Letztern  auf  Psalm  4ö,  3*  Die 
Entern,  sofern  sie  die  mensdüiche  !Natur  in  Christo  aus  guten 
Ghünden  yertheidigten ,  gingen  nur  zu  weit,  indem  sie  die- 
selbe in's  HSssliche  karikiren  zu  müssen  glaubten.  Die  Neu- 
tralen halfen  sich  dadurch,  dass  sie  menschliche  Darstellungen 
des  Heilandes  gans  yermieden  und  dafür  Symbole,  das  Lamm, 
das  Kreiu  etc.,  setsten.  Aber  die  Kirche  gab  dnen  weisen 
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Entscheid  auf  der  Synode  zu  Constantinopel  im  Jahre  692, 
wonach  die  nicht  menschlichen  DarsteUungen  TerworfeDy  dne 
menschliche  ausdrücklich  verlangt  tmd  die  sdiOne  typische 

der  Abgarusbilder  festgostellt  wurde.  Didron^  man.  p.  163. 
—  Da  nahmen  sogar  die  Yeronicabilder  den  .schönen  und 
heiteren  Typos  an.  Aher  auch  die  kltere  deutsche  und  ita- 
lienisdie  Malerei  hielt  diesen  Typus  fest  Jedoch  kam  das 
Hässlichc  unter  dem  Vor^v^ln(l  des  Natürlichen  und  Schmerz- 
haften in  der  abendhii^dischen  Kunst  -wieder  auf  und  wurde 
sogar,  wenigstens  in  den  Crucifixen,  in  den  lotsten  Jahr- 
hunderten Torherrschend.  In  diesen  neuem  Zeiten  hatte  man 
keinen  Grund  mehr,  die  menschliche  Seite  des  Rüttlers 
gnostischen  Häresien  gegenüber  zur  Geltung  zu  bringen;  es 
handelte  sich  daher  nur  von  einem  yerwerfUchen  NaturalismiiSy 
in  welchen  die  Kunst  fiel,  nachdem  ihr  das  heilige  Ideal  ab- 
handen gekommen  w.ir.  In  diesen  Naturalismus  versteckte  sich 
viel  Rohheit,  ja  sogar  Grausamkeit.  Man  muss  zweifeln,  ob 
immer  allein  tiefes  Schmerzgefühl  und  Mitleid,  ob  nicht  auch 
oft  eine  unwillkürliche  Henkerslust  den  Malern  die  Hand  ge;^ 
"führt  hat,  wenn  sie  den  Heiland  bluttriefend,  in  absdureckender 
IJässlichkeit  malten,  um  den  Sieg  des  Fleisches  über  den  Geist 
im  Schmerze  zu  beurkunden,  den  andere  in  Marien-  und 
Magdalenenbildem  vielmehr  in  einem  koketten  Ausdmok 
suchten.  Damit  soll  indess  der  wahren  Heiligkeit  des  Schmerzes 
in  den  bessern,  namentlich  sj>anischen  Bildern  des  ecce  homo 
oder  des  sterbenden  Heilands  nicht  zu  nahe  getreten  werden. 
BeschXmend  aber  ist  es  für  unsere  Zeit,  dass,  w&hrend  es 
jetzt  gerade  darauf  ankXme,  dem  extremen  Naturalismus  in  * 
der  Kunst,  w*ie  dem  Kationalismus,  der  an  Christo  nichts 
Göttliches  mehr  anerkennt,  Cliristusbilder  von  hoher  Idealität 
en%pg«nEUBetBen,  es  den  Malern  an  Geist,  d.  h.  an  Glauben, 
dazu  bis  jetzt  noch  zu  gebrechen  seheint  Deim  die  berühmtesten 
Christusbilder  der  Neuzeit  kommen  den  älteren  an  Heiligkeit 
nicht  gleich,  wenn  man  auch  Ausdruck  und  selbst  Schönheit 
keineswegs  in  ihnen  yennisst 
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und  im  AtUetMieny  in  einer  Nadiahmuiig  des  Antiken,  nacb 

dem  Vorgang  Michel  .Vngelo's.  Dieser  berühmte  Maler  und 
Biidliauer  furmte  die  iii  der  rümischeii  Kirche  Maria  sopra 
Minerr»  stehende  Statue  des  Erlösers  als  christUehen  Herkules 
mit  klüftigster  Musculator.  Aber  dieses  Extrem  der  Körper- 
st&rke  ziemt  dem  Heiland  eben  so  wenige  als  das  andere 
Extrem  der  ausgehungerten  Magerkeit ,  der  ausgehöhlte 
Bauchi  die  zählbaren  Rippen  so  vieler  Crucifixe.  Die  Künstler 
suchen  snderersetts  ilur  Verdienst  im  Ausdruck  der  Seelenr 
Schönheit,  der  zartesten  Milde.  Aber  sie  fallen  damit  nur 
zu  oft  in  eine  sentimentale  SchwUchliehkeit,  und  weil  man 
die  Absicht  merkt,  erscheinen  solche  Christusbilder  sogar  in 
iriderlicher  Koketterie.  Hierin  sind  die  neaem  fransösiseheii 
Maler  «m  weitesten  gegangen,  von  denen  sich  einige  sogar 
bemülit  haben,  die  jüdische  Natiunalphysiugnomie  im  Heiland 
in  einer  A\'cise  modern  veredelt  auszudrücken,  wie  ein  ele- 
ganter Judenjttngling  in  einem  Pariser  Salon  voll  Selbst- 
genügsamkeit blineelt. 

Den  deutschen  Künstlern  ist  es  gelungen,  wenigstens 
viel  von  der  deutschen  Ehrlichkeit  in  ihre  Clmstusbilder 
hineinzutragen,  wenn  auch  der  genialere  Ausdruck  götthcher 
Hoheit  meist  ganz  fehlt  und  auch  hin  und  wieder  Koketterie 
sich  einmischt.  Am  meisten  Anerkennung  verdienen  die 
Spanier  y  weil  es  ihren  Künstlern  immer  sichtbar  heiliger 
Emst  war  und  man  ihnen  ansieht ,  ihr  Glaube  war  auch  da 
stark,  wo  ihre  Hand  schwadh  war.  Es  ist  merkwürdig,  dass 
diese  spanischen  Künstler  mehr  die  Schönheit  der  Seele  als 
die  des  Körpers  aussuchen  und  oft  die  letztere  zu  sehr  ver- 
nachlässigen,  was  bei  den  Italienern  umgekehrt  der  Fall  ist. 

Ein  Hauptfehler,  den  sich  selbst  sehr  firomme  Künstler 
haben  zu  Schulden  kommen  lassai,  ist  das  Verlassen  des 
alten  ehrwürdigen  Typus,  mii  einen  Heiland  nach  eigner 
Piiantasie  oder  gar  ein  Portrait  darzustellen.  Der  altgriechische 
Typus  der  Abgams-  und  Veronicabilder  ist  der  historisch 
-  echte  imd  zugleidi  der  am  meisten  der  Würde  des  Gegen- 
standes entsprechende,  den  die  Künstler  nicht  zu  ändern, 
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nur  in  seiner  yollen  8oh5nheit  anssuführen  baben.  Dieser 

Typus  ist  allein  fHhig,  in  Harmonie  zu  bringen,  was  jede 
andere  Dai-stcllungsweisenur  einseitig  herausgreift,  die  wunder- 
baren Gregensätae,  die  in  Christo  yereinbart  sind:  Gottheit 
und  Menschheit,  Allmacbt  und  Demuthy  höchste  Weisheit 
und  kindliche  Einfalt,  der  Held  und  das  Opfer,  der  Riditer 
und  der  Gerichtete. 

Heilige  Ruhe  bleibt  immer  der  Hauptausdruck  fttr  Christus- 
bilder.  Diese  schliesst  sowohl  den  ttbertriebenen  Ausdruck 
körperlichen  Schmerses,  als  leidenschaftlicher  Emilmung  aus ; 
desgleichen  auch  jede  gewaltsame  Bewegung  oder  unnatür- 
liche Krümmung,  ^'crtlrehung  imd  Verküraung  deü  Leibes, 
worin  sidi  die  Maler  in  Bildern  der  KreuEabnahme  und 
Grablegung  so  sehr  gefallen  haben.  Es  riemt  sich  nirgends, 
mit  dem  höchsten  Gegenstand  der  Anbetung  solche  künst- 
lerische Spielerei  zu  treiben.  Hierin  hat  die  griechische 
Kunst  weit  mehr  firommen  Tact  bewiesen,  als  die  abend- 
l&ndische.  Doch  hat  sie  in  sklavischem  Einhalten  des  Typus 
die  herkömmlichen  Züge  desselben  geist-,  ja  leblos  wieder- 
holt, bis  zur  Hässlichkeit. 

Sehr  achtbar  erscheint  die  tiefiunnige  Bemühung  der 
altniederlXndischen  Malerschule,  die  Ruhe  der  Chrutusköpfe 
nach  dem  alten  Typus  von  den  Augen  aus  zu  beleben  und 
in  diese  letztern  eine  wunderbare  Gluth  der  Seele  zu  legen. 

Das  Haar  des  Heilands  ist  dunkel,  jedoch  nicht  sehwars, 
mehr  dunkelbraun.  Auf  Miniaturen  des  9ten  Jahrhunderts 
ist  es  ausnahmsweise  röthlich.  Waagen,  Paris  245.  Ks  ist 
lang,  fällt  bis  auf  die  Achseln  herab,  aber  schlicht  ohne  zu 
yiel  Grelock.  Dagegen  erscheint  es  an  Danneekers  berühmtem 
Christus  SU  glatt  und  gelockt  Der  Bart  ist  kurs  und  ein 
wenig  gespalten.  Der  Nimbus  ist  verschiedenartig,  ursprüng- 
lich das  Kreuz  im  Kreise,  welches  allen  drei  Personen  der 
Gottheit  zukommt,  häufig  aber  so  gestellt,  dass  etwa  nur  der 
EreiB  oder  nur  das  Kreua  Itbrig  bleibt;  Ton  letsterem  treten 
meist  nur  drei  Arme  hervor  als  Strahlenbüsdiel  Uber  Stinie  * 
und  Schläfen.    Vgl.  den  Axt.  Nimbus. 
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D6rLeü>dwHeikndBi7ftr  TonmttÜerarGKtote.  Kttnstfer 
sollen  ihn  nie  weder  zu  gedrungen  (wie  Miohel  Aogelo), 

noch  zu  hoch  und  schlank  (wie  Dannecker)  darstellen. 
Nach  der  Kreuzigung  und  auch  nach  der  Auferstehung,  selbst 
noch  im  Himmel  sind  Hünde  und  Füsse  des  Heilands  dnroh 
die  Wundmale  beaeichnel.  lieber  das  Unaiemliche  der  nackten 
Christusbilder  vgl.  den  Art.  Crucifix. 

Die  Kleidung  Christi  auf  Kirchenbildern  besteht  aus  der 
Tumca,  d.  k  dem  ungenähten  Book  (dem  ich  einen  besondeml^ 
Artikal  widmen  werde)  als  Unterkleid,  darüber  hXnfig  nooh  \^ 
einer  Toga  (Ueberwurfmantel).  Die  Tunica  ist  gewöhnlich 
purpurn,  weii  sie  Jen  König  bezeichnen  soll ;  mit  Beziehung  V 
auf  das  Morgenrot  des  neuen  Lebens,  sofern  das  Kleid  der  *  ' ' 
Maria  gewOhnlidi  das  Blau  des  Himmds  ist,  aus  dem  jener 
Morgen  hervorgeht.  Die  Toga  Christi  ist  aus  demselben 
Grunde  ebenfalls  blau,  vgl.  Waagen,  Paris  204 ;  selten  grün, 
I.  B.  in  einer  TransfiguratiSS^  das.  206.  Vgl.  Waagen, 
Kttnsiler  In  Dentsdiland  L  104. 107.  Blau  und  rofth  in  violett 
gemischt  ist  die  Farbe  des  Kindes  Christi  in  einem  alten 
Breviarium.  Rathgeber,  Annalen  63.  In  den  Ecce  homo^ 
Bildern  ist  Christus  nackt  und  nur  mit  dem  Porpurmantei 
bekleidet.  Am  Kreuse  war  er  firUher  bekleide,  erst  apitter 
nackt  bis  auf  die  Leiblnnde.  Vgl.  den  Art  Onidfix.  Nadi 
der  Auferstehung  ist  er  wieder  nackt  und  mir  mit  dem  pracht- 
vollen Kdnigamantel  bedeckt.  Der  heiligen  Magdalena  er- 
scheint er  ausnahmsweise  ab  Gärtner  in  grünem  Kleide  und 
mit  einem  Hute^  —  Die  FOsse  des  Heilands  sind  gewöhnlieh 
imbeschuht  oder  tragen  nur  Sandalen  nach  Matth.  3,  11^ 
Joh.  1,  27. 

Als  Kind  kann  Christus  jenen  alten  Typus  nicht  aus- 
drücken,  die  Kfinsder  hatten  daher  immer  in  dieser  Benehung 

freiere  Wahl.  Jedoch  suchten  die  griechischen  das  allzu 
gemein  Menschliche  und  Kindische  zu  vermeiden  und  stellten 
das  Kind  auf  dem  8ohoosse  der  Mutter  thronend  als  ioUvaior 
.mundi  mit  segnender  Rechten  und  der  Weltkugel  in  der 
Linken  dar.   Die  italienischen  Künstler  aber  trachteten,  auch 
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-vremi  sie  das  Gbristkind  'nur  "wie  etn  anderes  Kind  in  gleich- 
gültiger Handlang  darstellten^  doch  in  sein  Gksicht  einen 
genialen  Auadrudc  eh  logen,  einen  die  Jahre  des  Kindes- 

aJters  weit  übersclu-eitendcn  Geij?t.  Bei  Raphael  ist  dieser 
Aoidntck  nicht  immer  heih'g  genug  und  kann  man  aweifeln, 
ob  ans  dem  Kinde  ein  Ghnatiia  oder  Napoleon  werden  soll. 

Vom  VerfaKltnias  Gott  des  Sohnes  sni  Gott  dem  Vater 
und  dem  Geiste  wird  im  Art.  l)reieini<j^keit  besonders  zu 
'handeln  seyn.  In  Bezug  auf  das  VerhiÜtniss  zum  Vater  allein 
ist  SU  bemerken  I  dass  die  Kirche  gegenüber  den  Häresien 
eben  so  fest  und  bestimmt  hier  gegen  die  Arianer  die  Gleich- 
heit, wie  dort  gegen  Manichüer  und  Gnostiker  die  Yer- 
schicdciüieit  IxMder  vertheidigen  musste.  „Im  Anfang  var 
das  Wort  und  das  Wort  war  bei  Gott  und  Gott  war  das 
Wort,  Dasselbige  war  im  Anfang  bei  Gh>tt  und  alle  Dinge 
sind  durch  Dasselbige  gcinacht."  Job.  1,  1.  Epbcser  3,  9. 
ffEko  denn  Abraham  war,  %m  ich."  Joh,  8,  58.  17,  6,  ;,Nie- 
mand  kennt  den  Sohn,  als  nur  der  Vater,  und  Niemand  den 
Vater,  als  nur  der  Sohn  und  wem  es  der  Sohn  will  offen- 
baren.*^ Mattb.  11,  27.  In  diesem  8inne  werden  auf  Drei- 
einigkeitsbildern der  A'ater  und  Sohn  häufig  vollkommen 
gleieh  dargest^t,  bald  beide  in  der  ältem  G^estalt  des  Vaters, 
bald  beide  in  der  jungem  des  Sohnes.  In  diesem  Sinne 
darf  auch  einmal  Christus  dem  Samuel  erscheinen,  denn  von 
Ewigkeit  her,  wie  der  \'ater,  wirkte  er  auch  schon  vor  seiner 
irdischen  Geburt.  Didron,  107.  Vgl.  Olshausen  IL  41. 

Aber  die  Gleichheit  schliesst  eine  Verschiedenheit  der 
Personen  in  sich,  sonst  wttre  es  Überhaupt  nur  eine  einsigek 
j,Nicbt  meinen  AVillen,"  spricht  der  Sohn,  „gilt  e^,  sondern 
den  Willen  meines  Vaters.^  Joh.  6,  30.  6,  38.  Nur  der  Sohn 
hat  gedient  und  gelitten ,  nicht  der  Vater  (daher  die  Xiehre 
der  Patripassianer  ron  der  Kirche  yerworfen  wurde).  In 
diesem  Sinne  erscbeint  der  Soiui  aut  JÜldcrn  der  Dreieinigkeit 
dem  Vater  untergeordnet,  als  der  jüngere  neben  dem  älteren, 
als  König  neben  dem  Kaiser;  auch  als  Kind,  packt  und 
nur  durch  den  Kreumimbus  ausgezeichnet,  vor  dem  mit 
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Krone  und  Scepter  Üuroneadea  Vater.  Minktaren  des  14teii 
JabrirandertB  bei  JDidton,  ieon.  p.  802.  —  In  dtesem  Sinne 
hlüt  der  thronende  Vater  anf  Dreteinigkeitsbödem  den  Sohn 

am  Kreuz  vor  sich,  oder  in  spätem  Bildern  den  Leichnam 
des  Sohnes  auf  dem  Schoosse.  Oder  der  Sohn  zeigt  ihm, 
wieder  emporstrigend  Ton  der  Erde  nnm  Hinmiel ,  seine 
Wnnden.   IMpo»,  ieon.  p.  310.  Waagen ,  Paris  917. 

Symbolik  des  Christkindes.  Dieselbe  darf  nicht 
bios  im  Attribut,  sie  muss  auch  in  den  Mienen  und  (leberden 
liegen.  Es  Tersleht  sich  von  selbet,  dass  jede  hässliohe  und 
gemeine  Bfldnng  des  Ohristkindes  ym^erflich  ist,  weil  Gx>tt 
in  Christo  zwar  die  Menschheit  angenommen,  aber  nicht  um 
sie  zu  verhässlichen  oder  sich  ihrer  Gemeinheit  hinzugeben, 
Sendern  nm  sie  zu  Tsredeln.  Indess  darf  auch  die  Idealisi- 
rvng  dee  kiftdliehen  Heilandes  nieht  au  sehr  in  heroisches 
Pathos,  noch  in  zu  weiche  Sentimentalität  umschlagen. 
Friedrich  Schlegel,  Werke  VI.  36,  zieht  die  tiefsinnigen 
Kinder  des  Leonardo  da  Vinoi  den  m  jevialen  des  Raphael 
Tor.  Ich  glaube  anoh,  liebe  solle  in  dem  göttlichen  Kinde 
eher  ausgedrückt  seyn,  als  Stolz,  und  es  soll  mehr  hinzu- 
blicken scheinen  auf  seine  Leiden  und  auf  den  Zweck  der- 
selben, als  auf  die  Macht  und  den  Sieg. 

Attribute  des  Christkindes.  Der  Apfel  mit  Beeng 
auf  den  SOndenfidl,  ron  dessoi  Folgen  Christos  erlöst,  oder 
in  Bezug  auf  die  Weltkugel.  Das  Buch,  als  das  Evangelium 
oder  Gesetz  des  neuen  Bundes.  Die  Dornenkrone,  die  ihm 
▼orbildiich  von  Engeln  geseigt  wird.  Der  Finger  auf  dem 
Munde,  der  im  Chrisdnnd  stets  den  Logos  beaeiohnet  Der 
Ilirtenstab,  vorbildlich  für  den  guten  Hirten.  Das  Kreuz, 
auf  dem  das  Christkind  ruliig  Schlatt  (ein  oft  wiederholter 
sdiöner  Gedanke),  oder  dem  es  Engel  zdgen.  Das  Lamm, 
das  ihn  selbst  als  Opferlamm  bedeutet  Das  Rohrkrena,  Yor- 
bildlich  für  die  Dornenkrone.  Rosen,  die  das  Christkind 
aus  den  Wolken  über  die  Welt  streut,  vorbildend  die 
Wunden  der  Märtyrer.  Die  Schlange^  welcher  das  Kind 
auf  den  Kopf  tritt    Die  Sieges&hne.    Der  Todtenkopf, 
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den  es  betrachtet.  Die  Weltkugel  ^  welche  das  Christkind 
anf  griebhischen  Kirchenbildem  in  der  Lmken  hält,  indem 
68  mit  der  Rechten  segnet  Einiger  seltenem  Attribute  irird 
noch  in  besondem  Artikeln  gedacht  werden. 

Manche  Attribute  sind  unpassend,  z.  B.  die  Monstranz, 
die  das  Clu*istkind  auf  einem  Bild  Ton  Titian  in  der  Hand 
hält  Viele  sind  nur  Spielereien,  00  die  mandierlei  Blumen, 
Vögel  und  andere  Oesehenke,  die  das  heilige  Kind  empf  Sngt. 

Die  Mutter  mit  dem  Kinde  kann  rein  idyllisch  in  mütter- 
licher Liebe  au^efasst  werden,  um  die  menschliche  Natur 
des  üeilands  herrorsttheben.  Sie  säugt  das  Kind,  '  sie  küsst 
und  liehkost  es,  sie  hütet  seinen  Schlaf,  sie  hebt  den  Schleier 
von  dem  schlafenden  Kinde  auf,  um  es  zu  betrachten  etc. 
Unpassend  dagegen  sind  alle  Wäschereien  und  kleinliche 
Tändeleien  mit  Spielsachen.  Auch  das  Lesm  lehren  erscheint 
SU  kleinlich  und  widerspricht  den  Bildern,  in  denen  um- 
gekehrt das  Christkind  seinen  Eltern  die  Schrift  auslegt, 
li^ne  gewisse  Hoheit,  die  iVhnung  des  Göttlichen,  sollte  hier 
auch  den  natürlichsten  Beziehungen  der  Mutter  sum  Kinde 
nicht  abgehen.  Die  griechische  Kirche  malt  das  Kind  immer 
in  götthcher  Hoheit  segnend  und  mit  der  Weltkugel  auf 
dem  Scliooss  der  geklönten  und  thronenden  Mutter.  Die 
abendländische  Kirche  kann  davon  abgehen,  darf  aber  nie 
▼eigessen  lassen,  dass  der  Meosehensohn  zugleidi  Gottes 
Sohn  ist  Daher  sind  den  idyllisdien  und  rein  mensch- 
lichen Bildern  diejenigen  vorzuziehen,  in  denen  jenes  Höhere 
seinen  Ausdruck  findet,  z.  B.  die  vor  dem  eignen  Kinde  an* 
betend  kniende  Mutter.  Alkru  spitzfindig  ist  dagegen  das 
Bild  von  Ingres,  auf  dem  die  Mutter  das  Kind  nicht  in  natttr* 
lieber  Gestalt,  sondern  erst  in  der  Hostie  verehrt.  Kunstbl. 
1841,  S.  191.  Das  Würdigste  ist  geleistet  in  den  Bildern, 
die  man  in  Italien  piefa  nennt,  auf  denen  die  Mutter  um  den 
Leidmam  des  Sohnes  trauert. 

In  Bezug  auf  die  Kngel  liat  die  Kirche  dieselben  dem 
Sohne  wie  dem  Vater  nur  zu  Dienern  gegeben,  während  die 
Ghiostiker  den  Sohn  selbst  zum  ersten  Engel  machten  (wie 
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den  lüioifer).  Auf  griaohifcheii  Büdem  kommt  Ghiutus  m  gol- 
deoenoy  nut  Eddftemen  gesdmUdrten  Oewande  und  mit  groMen 

Flügeln  vor,  im  Begriff,  den  llinimel  zu  verlassen,  um  auf 
Erdea  als  Kind  geboren  zu  werden.  Als  Engel  bezeichnet 
Arn  die  «udrücklkfae  gnecfaische  Beischriflt  (0  ATFEAQ^ 
TH2  MErjumS  B0YAH2),  aber  als  Christum  maclil 
ihn  der  Kreuznimbus  kenntlich ,  den  nur  die  drei  höchsten 
Personen  der  Gottheit  tragen  dürfen.  Didron,  icon,  300.  Das 
ist  keki  gnottisches  Bild,  es  will  mir  auf  eine  naive  Weise 
den  kireiilidien  Gedanken  ausdrücken ,  demgemXss  der  Sohn 
des  Vaters  Willen  gehorcht.  —  In  der  abendländischen  Kirche 
wird  jede  solche  Zweideutigkeit  vermieden.  Christus  ist  hier 
nie  £ngel|  sondern  die  Engel  dienen  ihm  nur.  Sie  verkünden 
ihn  der  Maria  und  den  Hirten,  sie  dienen  ihm  in  der  Wüste, 
sie  wachen  an  seinem  Grabe  etc.  Es  liegt  etwas  ungemein 
Zartes  im  Yerliultiii«s  der  Engel  zum  Menschensohn.  Als 
überirdische  Wesen  der  Menschennatur  überlegen ,  erkennen 
sie  doeh  in  diesem  Mens^toüdnd  ihren  Herrn  und  GK>tt 
Das  gibt  den  Bildem,  auf  welchen  Engel  das  sdilafende 
Chri.stkind  anbeten,  einen  eignen  Heiz.  Das  Nämliche  gilt 
von  der  Trauer  der  Engel  um  (Jen  Leichnam  Christi,  ein 
Gegenstand,  den  die  Kirchenmaler  gleidifidls  oft  und  mit 
Liebe  behandelt  haben.  Die  sanfte  Trauer  der  Engel  um 
Christum  geht  in  einem  naiven  Bilde  des  Nicolo  Alunno  zu 
Assisi  in  herzinniges  Weinen  über.  Leider  ist  nicht  immer 
in  solchen  Bildern  eine  fidsche  Sentimentaütät  und  Koketterie 
vermieden  worden.  Dahin  gehört  s.  B.,  dass  Engel  alle 
Passionsinstiuniente  herbeitragen,  während  das  Christkind 
schläft,  das  sie  also  gleichsam  imTrai^  erblicken  soll  (Bild  . 
von  GaroDalo  in  Dresden). 

Christus  im  VerhXltniss  Bum  TeufeL  Die  Ka- 
tharer  und  Albigenscr  hatten  den  altpersischen  Dualismus 
angenommen  und  glaubten,  Christus  und  der  Teufel  seyen 
beide  Söhne  Gottes  und  theilten  sich  in  die  Welt,  beständig 
mit  einander  kämpfend,  wie  bei  den  alten  Persern  das  gute 
und  böse  Princip,  Ormuzd  und  ^Uuiman.    Petri  monachi 
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Äirt.  AWiff.  bei  Duchesne  Script.  hitL  Franc.  V.  556.  Die  recht- 
gläubige Kirohe  bot  dem  böan  Pkincip  nie  eine  Gleich- 
stellung mit  dem  guten  sugestanden.    In  der  Bibel  selbst 

ist  das  Vcrhältniss  am  klarsten  geniaclit  in  der  A'orsuchiing 
Jesu  in  der  Wüste.  Der  Versucher  ist  hier  kein  anderer  als 
Laotler,  der  den  Sohn  Gottes  bewegen  will,  sein  Beispiel 
Beohsashmen  und  sieh  von  Gk>tt  lossnsagMi.  Die  Herrlieh- 
kclt,  welche  der  \'ersiicher  dem  Heiland  zeigt,  ist  die  Freiheit, 
die  Zaubermacht  des  Geistes,  die  sich  alle  HeiTlichkeit  der 
Binnenwelt  sohaffen  kenn,  eber  eben  deshalb  ein  ttbertünchtes 
Grab,  ein  gletssender  Sodomsapfel,  innerlich  ven  Asche. 
Christus  bleibt  im  Gehorsam  gegen  den  Vater,  darum  "wird 
er  König  des  wahren  Himmels  im  Gegensatz  gegen  jenen 
Scheinhimmel  Lucifers,  und  ,,die  £ngel  traten  bu  ihm  und 
dienten  ihm'. 

C'hristus  etwiederte  den  Besuch  und  fuhr  nieder  zur 
Hölle.  Zwischen  seine  Grablegung  und  Auferstehimg  fällt 
diese  Fahrt,  durch  die  er  nach  den  Apokryphen  die  P*- 
iriardien  erl(Sste,  die  aber  ttberhaupt  den  Sieg  des  obem 
Princips  über  das  untere  bezeichnet  Vom  Sündenfall  des 
ersten  Adam  bis  zur  Menschwerdung  des  zweiten  hat  Lucifer 
ein  gewisses  Recht.  Dem  Engelfall  ist  der  Menschenfiill 
gefolgt  und  die  Erlösung  ist  noch  nicht  su  Stande  gekommen. 
In  dieser  ganzen  langen  Zeit  des  Heidenthums  und  Juden- 
thums ist  die  Menschheit  gleichsam  umnachtet,  im  Netz  der 
feindlichen  List  und  Gewalt;  da  erscheint  der  Welterlöser 
und  durchreiBst  jenes  Nets  des  Bösen«  Indem  er  nadi  dem 
apokryphen  Erangelium  Nieodemi  20.  die  Pforten  der  Hölle 
sj)reiigt,  um  die  Patriarchen  freizumachen,  ist  das  schon  eine 
symbolische  Befreiung  der  Menschheit  überhaupt  aus  der 
Macht  der  Hölle.  Dieselbe  -wird  erst  vollendet  beim  Welt- 
gericht Was  die  Bibel  von  Maria  sagt,  sie  "werde  der 
Schlange  den  Kopf  zertreten,  ist  nur  möglich  durch  ihren 
Sohn,  Was  sie  ferner  vom  Siege  des  Erzengels  Michael  über 
Satan  sagt,  ist  gleich£Edls  auf  Christum  eu  beziehen,  ohne 
dessen  Leiden  und  Sterben  auch  jener  Sieg  des  Engels 
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unmöglich  gewesen  wiire.  Deshalb  haben  die  Eirohenbilder 
nioht  mit  Unrecht  jene  beiden  Handlmigen  auf  CbriBtum 
nnouttelber  anwenden  kennen.    Anf  dnem  schönen  Bilde 

des  Fr.  Francia  tritt  nicht  nur  Maria  der  Schlange  auf  den 
Kopf,  sondern  das  Christkind  drückt  auch  noch  seinen  kleinen 
Fuss  auf  den  der  Mutter.  Lmtdon,  armaUi  V.  21.  Auf  emem 
Bild  von  Calabrese  in  Neapel  stürst  Christas  selbst,  statt 
Michael,  den  Satan  in  den  Abgrund,  A'iardot  p.  285.  (liristus 
tritt  auf  den  Drachen,  Statue  zu  Kheims,  Didron,  icon,  305. 
Et  tritt  auf  L5w6  und  Schlange  sa  Chartres,  das.  304,  805. 
Ich  vermntfie ,  der  L5we  bedeutet  hier  die  Macht  des  Todes 
(wie  auch  Simson,  indem  er  den  Rachen  dos  Löwen  aufreisst, 
die  Oeft'nung  der  Gräber,  die  Auferstehung  bedeutet)  und 
die  Sohlange  allein  die  Macht  des  Teufels. 

Christus  Oberwindet  Tod  und  Teufel  sogleich  auf  yielen 
Bildern.  Er  steht  aul  eiium  Todtengerippe  und  bohrt  dem 
Teufel  eine  Lanze  in  den  Rachen,  zu  Sclmceberg  im  Ki-z- 
gebkge.  Waageni  Deutschland  L  57.  Im  Dom  su  Halberstadt 
fahrt  Christus  den  Tod  und  Tenfel  ge&ngen  fort  Auf  einem 
Kid  Ton  Giulio  Romano  tritt  er  den  Tod  mit  Füssen.  In 
einem  Miniaturbild  des  Ilten  Jahrhunderts  hält  er  den  Tod 
«n  enier  Kette.   Didron,  tcon.  p.  306. 

Vorbild  Christi,  sofern  er  die  Pforten  der  H&lle  aufbricht,  ^ 
ist  Simson,  der  den  Löwenrachen  aufreisst  und  der  die  Thore 
von  Gaza  aushebt.  Rupert.  TuiL  p.  256.  Vorbildlich  ist  auch 
die  Huldigong,  welche  die  Drachen  der  Wüste  dem  Christ- 
lünde  auf  der  Eludit  nach  Aegypten  darbringen.  fivangeL 
▼on  der  Geburt  Mariä  und  Kindheit  Christi^  18.  —  Bosch 
hat  auf  einem  merkwürdigen  Bilde  den  Heiland  in  einer 
Glorie  mitten  unter  scheusslichen  Teufelsgestalten  gemalt, 
Yon  denen  jede  euie  andere  Sünde  darstellt,  mit  der  Inschrift: 
Cave,  eave,  domimu  videL  Dieses  Bild  hing  im  Zunmer  Kaiser 

Karls  V.   Kunstbl.  1822,  S.  218. 

Das  V  erhältniss  Christi  zum  ^lenschen  ist  ein£ftch  das 
des  Erlösers.  Grott  nahm  mensdiliche  Katur  nur  an,  um  die 
Meudien  na  erKtoen.  Er  trat  in  die  Mensdiheit  ein  und 
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wieder  auB  ihr  heraus.  Man  darf  ihn  daher  nicht  in  allen 
Bemebongen  mit  der  Menschiieit  ideotificireni  wie  dies  aAxm. 
▼on  Philo  geechehen  ist,  der  ihn-  als  diu  lebendig-  gewordene 
Wort  Gottes  (Logos),  als  das  Ccntriim  aller  Offenbarung  des 
Vaters,  und  zwar  als  Urbild  der  ganzen  Menschheit,  als  Ur- 
mensdi  aufiCasste.  Philo,  von  Q^riker  L  301.  Neander, 
gnoetiBche  Systeme  15.  Der  Jude  Elxai,  der  eme  chorul^ 
liehe  Sekte  stiftete,  hatte  von  Christo  die  fabelhafte  Vor- 
stellung, derselbe  sey  ein  von  Gott  geschaffener  Geist  oder 
Engel  gewesen,  der  Menschengestalt  angenommen  habe,  aber 
in  cdossalen  YerhältnisseD,  so  swar,  dass  er  96  Meilen  lang 
und  24  dick  gewesen,  aber,  mit  Zauberkraft;  begabt,  sich  in 
•den  Adam  (vor  der  iSünde),  wie  später  in  den  historischen 
Christus  habe  verwandeln  können.  Epiphaniu$  haetm.  30. 
Walch,  Kirefaengesch.  L  592.  Alle  diese  VoEStellmigen  sind 
verwerflich.  Christus  war  Gott  und  ging  nur  einmal  als 
Christus  in  die  Menschheit  ein,  weit  entlernt,  je  als  iSchöpfer 
mit  dem  Geschöpf  Adam  identiffcirt  werden  au  dUrfen.  VgL 
die  Art  Adam,  Leib,  Kreungong. 

Christus  als  TrSster  und  Erbarmer,  als  der 
wahre  Heiland,  der  da  lieilt  die  schwererkrankte  Menschheit. 
„Kommet  Alle/  spricht  er,  „zu  mir,  die  ihr  mühselig  und 
beladen  seyd,''  Matth.  Ii,  28.  Abgesehen  von  den  vielen 
Bildern,  auf  denen  Christus  Blinde,  Lahme,  AussKisige  etc. 
heilt,  hat  man  sein  Erbarmen  möglichst  auf  einem  Bilde  zu 
concentrireu  gesucht  So  erblickt  man  ihn  umgeben  von 
lanter  reuigen  Sündern,  Magdalena,  David,  dem  Scfaftoker 
und  verlorenen  Sohn,  gemalt  von  Otto  Venius  in  Mains,  und 
ganz  älinlich  von  Hubens  in  München;  unter  lauter  Armen 
auf  einem  Bilde  von  Nanteuil,  Kunstbl.  1837,  S.  175.  Aller 
ältem  Bilder  Buhm  ist  aber  übertroffen  worden  doroh  swei 
neue  von  Begas  hn  Berlin,  Kunstbl  1844,  S.  116.  1848,  8.  217, 
und  von  Scheffer  in  Paris,  das.  1837,  S.  165.  Das  erstere 
zeigt  Christum  thronend,  umringt  von  Menschen,  die  alle 
Erlösung  von  ihrer  Qual  von  ihm  hofien,  vom  Kdn%  bis  hinab 
snm  Bettler,  Leidenden  ans  den  mannigfachsten  Ursadien, 
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die  um  den  Tod  des  Geliebten  klagen,  Verwdflte,  Aime, 
Misshandelte ^  Sklaven  in  Kotten,  der  ruhelose  Pilger  etc. 
Das  zweite  ist  entstellt  durch  politische  Beziehungen  ^  indem 
unter  den  Leidenden,  die  Trost  bei  Cbriato  suchen,  griechische 
und  polnische  FllichtUngej  Terliebte  Nonnen,  der  vergötterte 
Dichtemarr  der  weltschmerzlichen  Neuzeit  Tasso  etc.,  vor 
Allem  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen.  Nichts  Christ- 
liches, sondern  eine  Schmeichelei  für  den  damaligen  Pariser 
Geschmack.  Das  Bild  von  Begas  ist  Tiel  edler.  Die  Fran- 
Bosen  haben  überhaupt  schon  in  der  ersten  Revolution  die 
Huld,  welche  Christus  den  iVrmeu  und  Elenden  erwiesen,  ii> 
demokratischem  Sinne  genommen,  mit  ihm  als  einem  »guten 
Sanseolotten*  fimtemisnt,  und  Gallinard  hat  ihn  gemalt,  "wie 
er  das  Wort  fraiemüS  auf  die  Weltkugel  schreibt,  Indem 
die  Freiheitsgöttin  in  rother  Mütze  ihm  zusieht.  KunstbL 
1836 ,  S.  137. ' 

K<mnte  Gtrtt  den  Menschen  grössere  Liebe  erwdsen^  als 
indem  er  seinen  einzigen  Sohn  in  den  Tod  sandte,  um  sie 

zu  erlösen?  Das  ist  und  bleibt  der  Grundgedanke  der  Huld 
und  Gnade,  welche  jVllen  erwiesen  worden  ist  und  wogegen 
das  Erbarmen  m  Nothfällen  Einaelner  sich  nur  verhSlt  wie 
der  Bach  sum  Osean;  das  unergründliche  Meer  der  Gnade 
kann  keine  Dankbarkeit  ausmessen.  Das  Bild  ist  hier  zu 
ohnmächtig,  nur  der  lyrische  Gefühisausdruck  dem  ange- 
messen, was  man  bezeichnen  m(>chte  und  doch  nimmer  Termag. 
Daher  die  hohe  Sdi9nheit  kirchlicher  Hymnen,  b.  B.  des 
Jesu,  diiUis  memoria  vom  heiligen  J^ernhard  von  Clairvaux. 

Christus  ist  Haupt  der  Kirche,  Tlohe'i-priester  und  Bräu- 
tigam der  Kirche.  Sein  Priesteramt  erhellt  aus  Psalm  110^  4. 
Ebri&er  6, 14.  7,  3.  Auf  Bildern  der  griechischen  Kirche  ist 
er  im  Ornat  des  Patriarchen  gemalt.  Die  der  römischen 
Kirche  behalten  jedoch  den  päpstlichen  Oniat  Gott  dem  Vater 
Tor  und  heben  mehr  das  Königthum  in  Christo  hervor. 
Beides  füllt  zusammen,  indem  Christus  sowohl  von  Priestern 
als  Königen,  nämlich  zugleich  vom  Geschlecht  Levi  und  Juda 
herstammt   Vgl.  liofmaim ,  Apokr.  298. 
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Chriitiis  daher&hrend  in  den  Wolken  "wie  JehoTili  «Is 
der  verheissene  Messiaa.  Daniel  7, 13.  Matük.  24,  80.  Offenb. 

Joh.  1,  7.  14,  i4.  Umgeben  und  angebetet  von  allen  Wesen 
nach  Psalm  148  und  lÖO.  Vgl.  l'iper,  MytL  II.  84.  Christus 
auf  dem  Siegeswagen  von  Titian.  Climti  grosser  allegorisdier 
Triumphzug  in  eilf  Tafeln  von  Füluig.  KunstbL  1840^ 
Nr.  54.  Hier  gehen  die  Christusbilder  in  die  Triumphbilder 
der  Ku'che  Ul)ei  haupt  über.  Verschieden  von  den  Triumphen 
der  Kirche  auf  iilrden  sind  die  Bilder  der  im  Himmel  triumphi- 
renden  Ejrchey  der  Einsog  des  Heilands  im  neaen  Jerusalem 
^welchem  der  irdische  nur  zum  Vorbild  diente).  DerOffsnb. 
Joh.  gemilsä  zeigt  ein  gi-osses  Bild  in  Padua  den  auf  weissem 
Iloss  in  das  neue  Jerusalem  einziehenden  Christus ,  dem  die 
.  Heiligen  als  weisse,  gleicfafalls  berittene  Jttn^inge  folgen. 
KnnstbL  1838,  S.  6a 

Des  Heilandes  königliches  Auftreten  auf  Erden  beim 
Einzug  in  die  iStadt  Jerusalem  hat  zmn  Gegenbild  die  Ver- 
spottung des  eeee  homo  im  Purpurmantel}  mit  der  Domen- 
]ax>ne  und  dem  Rohrscepter.  Game  eben  so  hat  sdne  Ver- 
klärung (Transliguration)  zum  Gegenbild  die  Angst  und  den 
blutigen  Schweiss  auf  dem  Oelberg.  Hierin  liegt  ein  tiefer 
Sinn,  entsprechend  dem  Dc>gma  von  der  zweifiMshen  Natur 
des  Heilands. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  auferstandenen,  zur 
Rechten  Gottes  thronenden  Christus.  Sinnig  malten  ihn  die 
altdeutschen  Maler  gewöhnlich  mit  der  deutschen  Königs- 
krone neben  dem  Vater  mit  der  Kaiserkrone.  In  der  kttnig^ 
liehen  Würde  trägt  er  ein  Kristallscepter  (welches  die  Herr- 
schaft des  Lichtö  bedeutet)  und  die  ^\  eltkugel  als  lleicbsapfel. 
Auch  trägt  er  nur  nach  der  Auferstehung  den  königlichen 
Mantel,  Torher  immer  nur  die  ein&che  Toniea,  Oft  thront  er 
auf  Wolken  mit  der  Siegesfisthne^  um  aaiudeuten,  dass  er 
schon  das  Werk  der  Erlösung  vollbracht  hat,  umringt  von 
himmlischen  Heerschaaren,  die  ihn  anbeten.  So  ein  Bild 
von  Fiesole  in  Born«  Bunsen,  Besdureibung  von  Born  HL  8, 166. 
So  erscheint  er  auch  mit  der  Siegeafiüme  'triumphirend  und 
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trMend  seiner  Mutter  «uf  emem  Bilde  rm  A«  Dürer, 
Heinecikeii ,  neue  Nadiiiohteii  L  169.  In  einer  Olorie  auf 

den  Wolken  schwebend  über  den  vier  Evangelisten  von 
Uubner  in  Berlin;  Uber  den  zwölf  Aposteln  von  Correggio 
in  Paxma. 

Christus  als  Richter.   Der  Vater  hat  das  Riditer- 

aint  dem  Sohne  übertragen.  Der  sich  zu  den  Menschen 
bcrubliesS;  selber  Mensch  -wurde,  durch  seinen  Tod  die 
Mensehen  erlöste,  soll  sie  aneh  am  jüngsten  Tage  richten« 
Dieses  Dogma  ist  yon  Widitigkeit,  indem  es  ron  Tomherein 
den  Zorn  de«  altjüdischcn  Jehovah  von  der  Gesinnung  des 
Richters  ausschiiesst.  Die  griechisclie  Khche,  die  überhaupt 
mehr  vom  alten  Testament ,  s.  B.  die  Patriarchen  und  Pro- 
pheten  unter  ihre  Heiligen  aufgenommen  hat,  steUt  auch  den 
HeOand  als  Richter  noch  in  strengerer  Weise  ^  gleich  dem 
zürnenden  Jehovah  dai'  und  lässt  gewöhnlich  unter  seinen 
Füssen  das  Feuer  der  Hölle  ausfliesseu.  Didron^  numud 
p.  268  f.  Die  römische  Kirche  £Eusste  ihn  milder  auf,  wenn 
auch  ernst  und  strenge,  doch  nicht  l^denschaftlioh.  Nach 
der  Offenb.  Job.  i ,  i  2  f.  ist  er  weiss  gekleidet  mit  weiss- 
glänzendem  Haar,  goldgegürtet;  seine  Augen  flammen  und 
ein  Schwert  geht  aas  seinem  Munde.  Daselbst  14, 14.  trägt  er 
yuch  eine  goldene  Krone  und  eine  Bichel  in  der  Hand.  Auf 
altem  deutschen  Bildern  des  Weltgerichts  hat  er  ge\Yöhnlich 
das  Schweif  im  linken,  einen  Lilienstengel  im  rechten  Auge, 
jenes  über  die  Verdammten,  diesen  über  die  Seligen  aus> 
streckeiKL  Gans  kriegerisch  mit  Schwert,  Pfeil  und  Bogen 
kommt  er  vor  bei  JDidron,  man.  p.  Auf  einer  rothen 

Feuerkugel  tluronend  malte  ihn  Ambrogio  di  Lorenzo.  ^(it 
emer  Sense  ist  er  auf  einem  Bild  in  Padua  bewaffiiet.  KunstbL 
1838,  S.  50. 

Ein  berühmtes  Bild  von  Rubens  in  Lyon  stellt  Christum 
vor,  wie  er  im  höchsten  Zorn  die  Erde  mit  einem  Blitze 
sersdbmettam  wilL  Aber  der  heilige  Dominicus  breitet 
sdifiteend  seinen  Mantel  üher  die  £rde  und  der  heilige 
Fnmciscus  deckt  die  H&nde  darüber  und  die  Madonna  wirft 
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sich  flehend  dem  Enttmten  su  FUaseni  der  ihrer  jedooh  nicht 
SU  aeliteii  seheint,  ja  ihr  sogar  mit  dem  BUtse  so  nahe 

kommt.  Kein  ^glücklicher  Gedanke,  v.  Quandt,  Reise  in's 
mittägliche  Frankicicli  S.  99.  iJer  Heilaud,  der  sich  aus 
Liehe  fUr  die  Menschen  opferte,  kann  nicht  cum  alten  cor- 
nigen  JehoTsh  oder  Jupiter  degradirt  werden.  Er  seihst  ist 
ja  höchste  Quelle  der  Gnaden.  iVllein  man  würde  in's 
andere  Extrem  fallen,  wenn  man  in  ilim  den  Gott  der 
Gerechtigkeit  verkennen  woUte.  Seine  Marter,  sein  1^- 
Ittsungstod  waren  unerlässlicfai  um  die  Gkrechti|^eit  su 
sQhnen.  In  demselhen  Act,  in  dem  er  die  Übersehweng- 
lichste  Gnade  ühte,  vollzog  sich  auch  die  strengste,  unumstöss- 
lichste  Gerechtigkeit.  Darum  und  nur  darum  ist  das  Opfer- 
lamm sogleich  der  Bichter. 

Das  Schreckliche,  das  dem  Hdland  als  Weltrichter  su» 
kommt,  liegt  vorzugsweise  in  seinen  Augen,  in  dem  durch- 
diingenden  Blicke,  vor  dem  auch  der  geheimste  Gedanke 
sieh  nicht  mehr  yerbergen  kann,  der  Allee  an's  Licht  i^ieht 
Es  bedarf  keiner  drohendoi  Geberde,  der  Blick  aUein  macht 
Mark  und  Gebeine  beben.  „Siehe,  er  kommt  mit  den  Wol- 
ken und  es  werden  ihn  seiien  alle  Augen,  und  die  ihn 
gestodien  haben,  und  werden  heulen  alle  Geschleohter  der 
Erde.*'  Offenb.  Job.  1^  7.  Weit^  durchgeführt  in  einer 
schönen  Hymne:  Jucundantur  et  laetantiir.  Zabuesnig  L  241. 

Die  letzte  Erscheinung  Christi  ist  in  der  Offenb.  Joh. 
19,  11  L  geschildert,  wie  er  einsieht  in*s  neue  Jerusalem  als 
Ktfnig  der  Seligen,  auf  weissenr  Rosse,  im  weissen,  aber 
blutbesprengten  Gewände,  mit  vielen  Kronen  auf  dem  Haupte, 
in  seinem  Gefolge  das  himmlische  Heer  auf  weissen  Rossen. 

Christi  Attribute  sind  verschieden  nach  der  Art  seiner 
Erschemung  und  den  Scenen  seines  Lebens,  Leidens  und 
Triumphes.  Die  bildende  Kunst  legt  auch  schon  dem  Christ- 
kind alle  Attribute  des  erwachsenen  Heilands  bei,  als  poetische 
Vorbedeutungen.  Das  Christkind  schläft  auf  dem  Kreuse,  es 
spielt  mit  der  Wasge  (des  Gkriehts),  dem  Lamm,  es  triigt 
die  Si^geeiüme;  *es  trügt  die  Krone  und  die  Weltkugel  etc. 
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Die  Symboki  unter  denen  Christiis  dargestellt  ivird,  smd 
theils  Ton  seinein  Namen,  Üieils  Ton  seinem  Wesen  enüehnt 

Auf  den  ältasten  cluistliclicii  Denkmälern,  Grübern,  Sie- 
geln etc.  ist  sein  Namenazug  ein  grieciußches  Ch ,  au£  welchem 

ein  griechisches  M  steht  >p  .    Dieses  Zeichen  kommt  bd 

Bottari  I.  tav,  30.  in  einem  dicken  Lorbeerkranz  vor,  in  an- 
tiker Weise.  YgL  die  Abbildungen  der  übrigen  Katakomben- 
werke  und  Bunsens  Beschr.  yön  Rom  L  395.   Die  Formen 

nor  Abkürzungen.  Der  NameuBzug 

I  H  S  {Jesui  hominum  salvator)  kam  erst  zur  Jesuitenzeit  auf. 
Das  A  und  0  hat  der  Sohn  mit  dem  Vater  häufig  gemeinsam. 

Vorbilder  Christi  im  alten  Testament  sind  Abel,  Isaak 
(wegen  seiner  Opferung),  Melchisedck,  Joseph,  die  Quelle 
und  eherne  Schlange  Mosis^  Aarons  blühender  Stab^  das 
Manna  in  der  Wüste,  Simson,  David,  Salome,  Elias,  Daniel, 
Jonas.   Vgl.  diese  Artikel. 

Willkülu'Iich  ge>Yählte  Vorbilder  aus  dem  Heidenthum: 
Jupiter,  Herkules,  Perseus,  Orpheus. 

Sinnbilder  Christi  aus  der  unorganischen  Katar  entlehnt 
sind  vorzugsweise  die  Sonne,  das  Licht,  die  Quelle,  der 
Stein;  aus  der  Pflanzenvrelt  der  Weinstock,  Oelbaum,  Weih- 
ranch, Balsam;  aus  der  Thierwelt  das  Lamm,  der  Löwe,  der 

Fisch,  das  Einhorn,  der  Pelikan,  Thünix:,  Hahn. 

Anderweitige  Sinnbilder:  der  Weg,  die  Pforte,  das  Brodt. 

In  diese  Symbolik  hat  sich  viel  fromme  Spielerei  einge- 
mischt, die  in  den  Vcrgleichungen  nicht  selten  bis  zum  Un- 
ansüindigen  ausgeschweift  ist.  In  Uhlands  Volksliedern  H. 
88^  und  888.  finden  sich  Vergleidiungen  des  Heilands  mit 
dnem  Müller  und  mit  einem  Bergwerke.  Bei  Pierim,  Meropl. 
72.  mit  einem  Käfer.  Ein  spanisches  Epos  macht  ilm  zum 
Löwenritter,  der  unter  den  Augen  des  Kaisers  (Gott  des 
Vaters)  tumiert  und  abentheuert  Geisse,  Poesie  Europa^s  131. 

In  die  Erscheinungen  und  Besuche  Christi  bei  frommen 
Personen,  "wie  in  die  an  Christubbüder  sich  knüpfenden  Wunder 
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hat  sidi  ebenfalls  b&ufig  fromme  Spielerei  eiiigeBchlicheiu 
Solche  Wunder  kSnnen  sich  nur  zutragen ,  wo  die  iirfirdigste 

Veranlassung  fj^egcbcn  ist,  und  unter  chrfurclitgcbietcnden 
Umstünden,  nicht  aber  in  einer  kindischen,  sentimental  kränk- 
lichen oder  koketürenden  Weise.  Von  der  letastem  verwerf- 
lichen Art  sind  z.  B.  die  nicht  selten  yorkommenden  Bilder, 
auf  denen  Christus  als  antiker  Kroä  mit  buhlerisehen  Blicken 
einen  IM'eil  gegen  die  mein*  irdisch  als  chi'isthch  schmachtende 
heilige  Therese  abschiesst  Auch  dass  Christus  in  der  Le- 
gende des  heiligen  Johannes  de  Deo  diesem  als  Bettler 
erscheint  und  sich  von  ihm  förmlich  ins  Spital  tragen  lässt, 
ist  keine  würdige  Auflassung.  Gürrcs,  Mystik  1.  449.  Chri- 
stus kann  auch  zum  besten  Zwecke  keine  Comödie  spielen. 
Zu  den  abzuweisenden  Dingen  gehören  auch  die  mannigfachen 
Vertraulichkeiten  der  Heiligen  nn't  Christo.  i>er  Abstand, 
der  Ixespect  ^vii*d  hier  oft  vergessen.  Albigi,  ein  Minorit  zu 
Pisa^  schrieb  am  Ende  des  14ten  Jahrhunderts  sogar  ein 
Uber  c<mfarmikUum,  worin  er  den  heih'gen  Franciscus  mit 
Christo  verglich  und  weit  Uber  denselben  stellte,  ja  die  ganze 
Bibel  nur  für  ein  Vurbild  und  eine  Weissagung  des  heiligen 
Franciscus  ausgab.  Das  tolle  Buch  wurde  yon  Erasmus  Alber 
in  j,der  Barfüssermöndi  Eulenspiegel  und  Alcoran'^y  ISdly 
derb  verhöhnt.  Wie  billig,  denn  wenn  die  Frömmigkeit  sich 
übersteigt  und  wahu witzig  \fird,  bekommt  der  Teufel  sein 
Recht  wieder. 

Auch  mit  dem  Christkinde  sollten  nicht  so  viel  Mönche 

und  Nonnen  spielen  dürfen,  wie  uns  in  Legenden  berichtet 
und  in  Bildern  dargestellt  wird.  Niu*  ganz  kindliche  Seelen 
sind  dazu  berechtigt,  und  am  meisten,  wenn  es  sich  nicht 
blos  dabei  von  emer  andftchtigen  Spielerei,  sondern  von  emem 
ganz  besondem  Trost  handelt.  So  der  Besuch  des  Christ- 
kindes bei  der  kranken  Nonne  Elisabeth  von  Ivuflach  (Görrcs, 
Mystik  L  295.)-  Nocli  mehr  sein  Besuch  der  blinden  Sibjlla 
von  Pavia  nach  Steills  Ephemeriden  des  Dominicanerordens 
zum  19.  März;  die  nichts  sehen  konnte,  die  nie  eines  Men- 
schen Angesicht  erblickt,  sah  Chiistum  allein.  Höchst  lieblich 
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ist  auch  die  L^nde  Ton  Santirena  in  Partugal.  Hier  sassen 

einst  tVninnie  Kinder  in  der  Kirche  vor  einem  Marienbilde 
und  reichten  dem  duistkindc  einen  Apfel,  das  Christkind 
aber  stieg  Tom  Sohoosse  der  Mutter  herab ,  spielte  mit  ihnen 
nnd  lud  sie  dann  ein ,  auch  einmal  zu  ihm  zu  kommmi.  Drei 
Tage  nachher  aber  waicn  öle  todt.  Ada  SS,  zum  8.  MaL 

Chrysam, 

die  Concentration  aller  Gewürze  in  (u  r  Xatur,  als  Sinnbild  der 
geistigen  Kraft  und  Würze.  ^Vniangs  nur  Oel ,  dann  Balsam 
mit  Oelf  endlich  eine  Mischung  aus  allen  einheimischen  und  aus- 
ländischen Gewürzen  (Alant,  Lavendel,  Salbei,  Johanniskraut, 
Terpentin,  ZinuiRt,  Wov,  Vk'i\'ei\  Nägelein.  Ingwer  etc.),  dient 
der  Chrjsam  zur  Salbung  bei  Taufen,  Firmelungen,  Bischofs- 
weihen  etc.  Vgl  Binterim,  Denkw.  1.  1«  237.  Bruder  David 
von  Augsburg  im  ISten  Jahrhundert  kennt  nur  eine  Mischung 
von  Oel  und  Balsam,  und  vergleicht  sie  mit  der  \'erbindiing 
der  göttlichen  und  menschlichen  Natur  in  Christo.  Pfeüi'er 
in  Haupts  Zeitschr.  IX.  21.  Das  Gefüss  mit  dem  Chrysam 
irird  unter  solchen  Geremonien  geöfihet  und  verschlossen,  • 
dass  darunter  thcils  die  Geburt,  theils  die  Bassion  und  (  Jrab- 
legung  des  Heilands  zu  verstehen  ist  AmpuUa  cum  chrismaU 
eorpui  domini  ex  virffine  Maria  a$$unipium  —  an^uUa  eocperia, 
quia  ChritHa  in  immolaticne  carpu»  tuum  nudum  montiravU  sfo. 
Durwidi,  rationale  VI.  74,  17  f.  Die  Weihen  mit  diesem 
kräftigsten  aller  Würzen  sind  also  gleichsam  auch  unniittcl- 
bare  Berührungen  mit  dem  Heiland. 

Cruclf Ix, 

Qiristas  am  Kreuze.  Wie  sehr  -wir  an  den  Anblick  der 
Orudfixe  gewöhnt  sind  und  ihnen  hohe  Verehrung  sollen, 

dürfen  wir  doch  nicht  vergessen,  dass  es  in  iütem  Zeiten 
der  Kirche  und  wohl  mit  liecht  für  unzicndich  gehalten 
wurde,  den  Heiland  unbekleidet  darzustellen.  In  den  ersten 
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Jahrhimderteii  der  Christenheit  malte  man  daa  Leiden  Chriafti 
nur  symholisch^  nie  ihn  selbst  am  Krebse.   Man  stellte  nur 

das  Lamm  als  Sinnbild  des  sich  selbst  zum  Opfer  bringenden 
Heilands  unter  das  Kreuz.  Erst  im  8ten  Jahrhundert  kamen 
die  förmlichen  Gnidfixe  auf;  allein  anfiuiga  immer  noch  im 
Dienst  der  Symbolik  und  noch  nicht  mit  dem  Anspruch  der 
Portraits.  Christus  erschien  stets  im  langen  Gewände,  nicht 
angenagelt,  vielmehr  mit  gen  Himmel  erhobenen  Händen 
betend  und  mit  heiterem  Angesicht  Auch  das  Kreus  "wurde 
symbolisch  als  Baum  aufgefasst,  daher  grttn  gemalt.  Nach 
und  nach  fand  sich  die  Annagelung  ein ,  jedoch  blieben  beide 
Füsse  nebeneinander  gestellt,  nicht  übereinander  gelegt ,  und 
trugen  daher  keine  NUgeL  Auch  der  Bock  wurde  kttixer. 
Endlich  &nd  sich  mit  dem  Uebereinanderlegen  der  Füsse  an 
einen  Nagel  auch  die  völlige  Entkleidung  bis  auf  ein  Tuch 
ein,  das  noch.  dieHUitc  bedeckte.  Zu  dieser  Neuerung  trugen 
die  Fiamsiskaner  am  meisten  bei,  deren  Lieblingsheilige  Bri- 
gitta den  Heiland  am  Kreus  in  einer  Vision  nur  mit  dem 
Ilüfttuch  bedeckt  erblickte.  .S.  Brigiitae  revd.  70.  Vgl.  3fo- 
Uxni,  hist.  imag,  389.  Damit  der  entblösste  Leib  nicht  anstössig 
werde  I  legte  man  in  ihn  den  Ausdruck  des  höchsten  Leidens 
und  bildete  ihn  nicht  selten  sogar  hXsslidi  in  der  ab- 
schreckenden Magerkeit  und  Kriininiung  seines  Leibes.  Vgl. 
Didron,  icon.  ]>.  266.  ^Vaagen,  Paris  205.  —  Ein  volksthüm- 
liches  Gefühl  y  welches  an  der  Nacktheit  der  Crucifixe  Anstoss 
nahm,  Terräth  sich  in  der  schönen  Sitte  des  Landvolks  am 
(»lockner,  ein  bei  Ileiligcnblut  hoch  im  (Jebirg  aufgerichtetes 
Crucihx  mit  Kleidern  zu  behängen,  die  von  Armen  und 
Bedürftigen  benützt  werden. 

Wo  auch  das  Grucifix  steht,  soll  es  von  Osten  nach 
Westen  gewendet  stehen;  von  ihm  i;«  ht  alle  Orientirung  in 
der  Kii'che  aus.  Kreuser,  Kirchenbau  II.  51.  Christus  am 
Kreuze  war  gegen  Westen  gewendet  Joh,  JOttmoK,  fid,  orth, 
4y  18.  Adrkhcmiw,  Theair,  terrae  Bonetae  178.  Sedulius  bei 
Beda,  carm.  5.  Jmc.  22.  llofmann,  Apokr.  376.  Der  Kreuzes- 
stamm 9  der  jetzt  als  von  rohen  Baiken  gezimmert  erscheint^ 
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galt  der  alten  Symbolik  als  Baum  des  Lebens,  war  grün 
vnd  trug  rothe  Aeste;  spttter  wurde  der  ganise  Stamm  roth 
gemalt  (Didron,  icon*  p.  421.),  welche  Farbe  aber  hi^  nicht 

mehr  auf  das  Leben,  sondern  vielmehr  auf  den  blutigen  Tod 
gedeutet  wurde.  Auf  den  berülimten  KorssuTrscheu  Thüren 
in  Nowogrod  ist  das  Kreuz  ans  zwei  rohen  PaimenstiUnmen 
gefügt ;  eben  so  in  der  EJrche  8.  Paolo  fiiore  deUe  mure  bei 
Rom.  Wiener  Jahrb.  XX \'.  298.  Als  Weinstoek  wird  das 
Kreuz  aufgefasst  in  einem  altdeutsclien  Volkslied,  Uhlands 
Volkal.  L  883.  Eben  so  auf  einem  alten  Kupferstidi  yon 
G.  de  Mallery.  Ein  Crucifix  in  der  Lorenzkirche  zn  Nürn- 
berg briclit  an  allen  Enden  in  Rosen  aus. 

Alttestamentalische  Vorbilder  des  Cmciüxes  sind  erstena 
die  Ton  Moses  aii%erichtete  eherne  Schlange;  zweitens  wegen 
der  Seitenwunde  Christi  am  Krenze  der  Fels,  aus  dem  Moses 
mit  seinem  Stabe  das  die  Durstenden  rettende  Quellwasser 
schlug.  Als  Vorbilder  sind  diese  Scenen  häufig  den  Krcu- 
zigmigsbildem  zugetheilt  Vgl.  Schnaase,  niederl.  Briefe  300. 
Kugler,  Gesch.  der  Malerd  II.  61. 

Symbole  des  Crucifixes  sind  das  Opferlamm ,  der  Pelikan. 

Als  widerwärtige  Ketzerei  erscheint  der  mannweibliche 
Chnstos- Achamoth  am  Kreuze  auf  gnostisehen  Bildern.  Nean- 
der,  Gnostiker  S.  202.  Tie&innig  und  edel  dagegen  sind  die 
öfter  vorkommenden  alten  Kirclienbilder,*  auf  denen  Gott  der 
Vater  im  päpstlichen  oder  kaiserlichen  Ornat  das  CrucÜix  in 
seinen  Armen  hält  Did/rm,  icon,  p.  232.  265* 

Der  Heiland  selbst  wurde  am  Kreuze  früher  nicht  so 
leidend  dargestellt,  sondern  betend  und  heiter,  gewöhnlich 
im  rothen  Gewände  (Königspurpur),  in  einem  alten  Evan- 
gelienbuch in  München  mit  Königskrone  und  Priesterstola. 
Kugler,  G^sch.  der  Malerei  L  14.  Mit  einer  Krone  von 
Edelsteinen  und  in  kostbaren  Kleidern  in  Luoca.  Keyssler, 
Reise  343.  Vgl.  Kunstblatt  1847,  S.  15.  Das  ist  der  im 
Leiden  triumphirende  Christus.  Das  wirkliche  Leiden  dar- 
zustellen, machten  sich  später  die  Künstler  der  Kirche  zur 
wichtigsten  Aufgabe ^  die  sie  jedoch  fast  nie  auch  nur  an« 
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nähernd  zu  lösen  vermochten.  Insgemein  ^\^r(le  der  Heiland 
zu  häaslich,  elend  und  selbst  absclireckend  dargestellt^  was 
sich  80  wenig  ziemte  |  vn»  die  Kieiderlosigkeit  Eine  eben 
80  gefiihrliche  Klippe  für  die  Künstler  war  die  Bemühung, 
den  leidenden  Heiland  als  einen  schönen  Mann  darzustellen 
und  auf  ihn  überzutragen,  was  die  Welt  geistreich  und  ge- 
f üldvoll  nennt. 

ChristuB  wendet  den  Kopf  meist  nach  rechts,  Euweflen 

aber  auch  nach  links  hin.  Kunstblatt  1841  ,  S.  370.  Eine 
bestimmte  Regel  steht  nicht  fest.  Lebend  blickt  er  häufig 
gerade  in  die  Höhe  gen  Himmel  y  todt  senkt  er  das  Haupt 
auf  die  Brust  herab. 

Eine  sehr  eigenthUmlielic  Art  von  Kreuzen ,  statt  der 
Cruciüxe ,  findet  man  an  den  Strassen  in  Toscana.  Es  hängt 
nämlich  kein  Christus  daran  (höchstens  oben  ein  Christuskopf), 
statt  dessen  aber  eine  ganze  Sammlung  seiner  Lcidensinstra- 
mente  und  der  auf  sein  Leiden  bezöglielien  Attribute.  Oben- 
auf sitzt  der  Huhn  Peti*],  darunter  hängt  der  iSpeer,  das 
Bohr  mit  dem  Schwamm ,  der  ungenähte  liock,  der  Würfel- 
becher,  Hammer,  Nägekange,  Leiter,  Domenkrone,  Oeissel, 
die  Säule  der  Geisselung,  das  Sch\Ycrt  Petri,  die  LateiTie 
der  Gefangennehmung  etc.  Aehnliche  Bilder  kamen  auch 
schon  früher  vor.   Vgl  Twming,  iymboU  p.  19. 

Crucifix-Legenden  zur  Erklärung  von  Kirehen- 
bildern.  Der  Heiland  löste  einen  Arm  vom  Kreuze  ab,  um 
die  blinde  heilige  Luitgai-de  zu  umarmen.  Ein  andermal  that 
dasselbe  der  Teufel  in  des  Heilands  Gestalt;  um  die  Nonne 
Anna  de  Nativit^  zu  verführen;  aber  sie  betete  und  der  Zauber 
verschwand.  Görres,  Gesch.  der  Mystik  IV.  2.  319.  Das 
Crucifix  erschien  dem  heiligen  Francbcus  in  der  Luft,  und 
Strahlen  gingen  von  seinen  fünf  Wunden  aus  und  drangen 
in  Hände,  Füsse  und  Seite  des  Heiligen,  ihm  gleiche  Wun- 
den beibringend.  Sehr  oft  in  Kirchen  gemalt.  Aus  dem 
Crucifix,  welches  König  Erich  von  Schweden,  der  Apostel 
Finnlands,  vor  den  Heiden  aufstellte,  ^gen  hundert  Strahlen 
herror  und  fielen  auf  die  erschreckten  Heiden,  welche  nieder- 
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knieten  und  sich  bekehrten.  Zum  18.  Mai,  besungen  von  SeidL 
Auf  einem  alten  Kupferstich  von  Gerhard  Alpenbach  unuunat 
die  lieUige  Kathwrin»  ron  Siena  ein  Gnicifix,  welehes  aus 
einem  Lilienstengel  gebfldet  ist  Jaeobus  de  Blancombns 
>vur<le  von  <loni  Crucifix,  vor  dem  er  betete,  über  und  über 
mit  Blut  begossen.  MajoU,  def.  imag.  330.  Ein  Crucifix 
mirde  im  Heraen  der  heiligen  Clara  gefunden.  Ein  Hirsdi 
mit  dem  Cmcifix  auf  den  Hörnern  erschien  den  heiligen 
Eustachius  und  Ilubei-tus. 

Ucbcr  alle  ^ebenumstände  des  Todes  Jesu  ygl.  den 
Artikel  Kreusigung. 

Cypreflse, 

der  Todtenbaum;  im  Süden ,  wo  er  heimisch  ist,  gewöhnlich 
auf  Gräber  gepflanzt ,  was  schon  die  Heiden  thaten.  Plinius, 

Naturgesch.  XVl.  10.  Servius  zu  Acneis  III.  04.  Das  kommt 
nicht  blos  von  seiner  schwarzen  Farbe  her.  Durandus,  rat, 
offU,  YIL  döu  38 1  bemerkt  I  die  Cjpresse  bedeute  den  Tod, 
weil  sie,  einmal  abgehauen,  nie  wieder  ausschlage.  Gregor 
der  Grosso,  cantic.  I.  IG,  rühmt,  ihr  llulz  faule  nie.  Aniliro- 
siuSy  senn,  4.  in  psalm.  118.  c,  21  y  nennt  sie  den  Baum  der 
Gerechten,  weil  sie  ihre  Blätter  nie  Tcrliere.  Eine  maurisdie 
Königin  pflanzte  eine  Cypresse  auf  das  Grab  ihres  geheimen 
Geliebten,  als  Sinnbihl  der  Verschwiegenheit,  Aveil  sie  nie 
die  ßliittcr  bewegt,  v.  Quandt,  Reise  in  Spanien  S.  94.  Auf 
dem  Adami^ic  der  Insel  Geyion  ist  eine  gewachsen,  die  mit 
Adam  ans  dem  Paradiese  herabgefallen  seyn  solL  Das  Volk 
glaubt,  wer  ein  von  derselben  abgefallenes  Blatt  erhaschen 
kömie,  bleibe  ewig  jung,  es  sey  aber  noch  nie  eines  abgefallen. 
Parcüal,  Ceylon.  Ritter,  Erdk.  VL  Ö6.  Wegen  ihrer  Be- 
aehung  zur  ünsterblichkeit  und  cum  Paradiese  wurde  sie  auf 
christliche  Gräber  gepflanzt  und  kommt  daher  auch  bihllich 
auf  altcliristlichen  Sarkophagen  vor.  Arimjhi  II.  340.  Mamachi 
L  40&  Munter,  christL  Sinnbilder  L  29.  Eine  Cypresse  soll 
Ton  edbst  ans  dem  Grabe  des  heiligen  Athanasius  gewachsen 


Digitized  by 


MO 


Cirprlanui. 


seyn.  Das  ist  ein  Wortspiel,  denn  Athanasius  bedeutet  den 
jyUnsterbUchen^. 

An  einem  Cypremenbamn  imrde  nach  der  Legende  die 
heilige  Theodula  in  Giliden  mit  den  Haaren  aufgehangen 
und  mit  den  Füssen  angenagelt.  Acta  SS.  5.  Februar.  Ein 
Muttergottesbild  zu  Smyma,  in  eine  Cypresse  eingewachsen, 
heilt  Kranke.  Gumppenberg,  marian.  Atlas  Nr.  467. 

Cyprlanus, 

m  Zauberer,  wurde  im  3ten  Jahrhundert  zu  Antiochia  von 
dem  Jttngling  Aglaides  gedungen,  ihm  die  Liebe  der  schönen 
Justina  zuzuwenden,  die  ihn  verschmähte,  weil  sie  eine  eif- 
rige Christin  Avar.  Cyprianus  beschwor  den  bösen  Geist  und 
bezauberte  die  fromme  Jungfrau,  dass  plötzlich  unreine  Oe- 
Ittste  in  ihr  erglühten.  Allein  ävaeck  eifriges  Gkbet  und 
Asceee  beswang  sie  die  höUisdie  Anfechtung.  Da  scbidcte 
der  Zauberer  einen  der  vornehmsten  und  versuciitcsten  Teufel 
in  Gestalt  einer  ehrbaren  Frau  zu  ihr,  um  ihre  Gedanken 
auf  den  Ehestand  zu  lenken,  aber  auch  dieser  Yersnehung 
iriderstand  das  heih'ge  Ifitdchen.  Als  nun  der  Teufel  be- 
schämt zum  Zauberer  zmückkchrte,  sagte  dieser:  ^ Was  nützt 
mir  meine  Kunst  und  wie  gering  ist  deine  Macht  gegen  den 
GekreuzigtQn,  zu  dem  jene  Jungfrau  betet  Und  von  Stund 
an  Terbnumte  er  aUe  seine  Zauberbttcher  und  ging  zum 
nächsten  christliclien  Bischof,  nicht  von  ilmi  weichend,  bis 
er  alle  Geheimnisse  des  ChrLstenthums  erfaliren  hatte,  getauft 
und  endlich  sogar  zum  Diakon  gewdht  wordiD^mr.  Stau- 
nend sah  das  Volk  den  berühmten  heidnischen  Zauberer  auf 
einmal  als  christlichen  IViestcr  wieder.  Die  Sache  erregte 
grosses  Aufsehen  und  da  gerade  Kaiser  Diocletian  eine  Chri- 
steuTerfolgong  yerhXngt  hatte,  wurde  sowohl  Justina  ab 
Cyprianus  vor  Gericht  gezogen.  Beide  litten  aufs  Stand-' 
hafteste  die  Martern,  die  man  ihnen  anthat.  Beide  zugleich 
ANiuden  zuletzt  in  einen  grossen  Kessel  voll  Pech  und 
Schwefel  gesetzt,  um  darin  verbrannt  zu  werden,  aber  das 
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Feuer  Versehrte  sie  nicht.  Cyprianus  sprach  der  Jungfrau 
beBtändig  Muth  suy  bis  beide  enthauptet  wurden,  am  27.  Sep- 
tember. In  dieser  Legende  wird  sehr  schön  die  Unterordnung 
des  Wissens  unter  den  Glauben  dargethan.  Ein  dem  Hei- 
ligen zugeschriebenes  iiekenntniss  in  griechischer  Sprache 
schildert  auf  erschütternde  Weise  die  Qual  der  Verzweiflung^ 
in  die  er  gefidlen,  als  er  erkannt,  dass  er  in  der  Grewalt 
der  Teufel  sey,  und  als  er  sich  so  ohnmächtig  föhlte  gegen- 
über der  Mädchenunschuld.  Marlene  et  Durand.  Thes,  notms 
aneedoL  LuteL  1717.  HL  1629. 

Die  ganxe  Poesie  dieser  Legende  erschöpft  Calderon  in 
seinem  El  magieo  prodigioso.  An  der  Decke  der  Abtei  Braun- 
weiler bei  Köhl  ist  der  Tod  der  beiden  Heiligen  mit  den 
drei  Männern  im  feurigen  Ofen  zusammengestellt  Ein  sehr 
berühmtes  Bild  im  Wiener  Belyedere  yon  Moretto  (angeblich 
von  Pordenone)  zeigt  den  Herzog  Ercole  von  Ferrara  als 
Magus  vor  der  Jungfrau  kniend,  und  neben  ihr  ein  Ein- 
hmokf  das  Sinnbild  der  Jungfräulichkeit 
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Daniel, 

der  Prophet,  ist  ein  Vorbild  Christi  im  alten  Testament,  wie 
der  keusche  Joseph.  Joseph  rettet  das  Volk  Gottes  in  der 
Sgyptischen,  Daniel  in  der  babylonischen  Qefimgenschaft. 
Beide  sind  jung,  schön,  demlithig  und  keusch  und  doch  EU- 
gleich  von  einer  prinzlichen  Vornehmigkeit.  Beide  sind  Skla- 
ven ü'emder  Könige  und  stehen  dennoch  hoch  über  ilmen. 
Beide  peisonificiren  yorbildüch  die  aus  der  unreinen  Zwiebel 
des  Judenthums  in  Christo  emporwachsende  Lilie,  die  im 
alten  Testamente  niedergelegte  Vorhersagung  des  neuen.  — 
Daniel,  unverletzt  in  der  Löwengrube ^  bedeutet  insbesondere 
den  Aufenthalt  Christi  im  Grabe  vor.  Daher  er  zwisdien 
zwei  Löwen  stehend  sehr  oft  auf  den  HltestA  christlichen 
Sarkophagen  vorkommt.  Vgl.  Aringhi  I.  331,  333,  423,  567, 
57i.  Den  Sieg  des  Christenthums  iiher  das  gesammte  alte 
Heidenthnm  deutete  Daniel  in  dem  Traum  Nebucvdneiars. 
Eben  so  deutete  er  die  Drohworte,  die  Gottes  Hand  an  die 
Decke  bei  Bclsazars  Gastmahl  scliricb,  auf  den  Untergang 
Babylons.  Eine  sinnbildliche  Beziehung  liegt  auch  darin, 
dass  Daniel  sich  der  Susanna  annimmt  ^  der  keusohea  Lüie 
mitten  in  dem  yerderbten  Babylon. 
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das  alttestamcntalischc  Vorbild  der  Könige,  in  .'^ich  vereini- 
gend alle  Tugenden  und  Fehler,  alles  Glück  und  ITnglück 
der  Könige.  Wenn  er  nämlich  der  Ton  Gott  erwählte  König 
«08  heiligem  Stamme,  also  im  Tollsten  Maasse  legitim  und  ' 
doch  zugleich  U.suq>ator  ist,  wenn  er  psaltcriul  vor  der  Biin- 
deslade  das  Ideal  eines  kommen  Königs ,  ja  ein  Priesterkönig 
isty  andrerseits  als  grosser  Feldherr  Siege  gewinnt  und 
dann  wieder  als  ein  Yollkommener  Snltan  die  Bathseba  in 
seinen  Harem  bringen  lUsst  und  von  Nabal  als  oftcnbarer 
T)Tann  behandelt  wird,  endlich  sogar  im  Kampfe  mit  seinem 
bösen  Sohn  Absalon  als  Schwächling  erscheint,  so  hat  man 
in  ihm  em  gimses  Compendinm  von  Eönigscharaktcren  bei- 
sammen und  darf  sar!:en ,  dass  ihm  nichts  Menschliches  unter 
der  Sonne  fremd  geblieben  ist 

In  der  kirchlichen  Kunst  wird  David  meist  nur  als  der 
Psalmist  y  als  der  grosse  Vorsänger  aUer  lobsmgenden  Chöre 
aufgefasst,  daher  auch  mit  Krone,  Pnrpurmantel  und  goldener 
liarfc  auf  Orgeln  vorgestellt. 

Der  Sieg  des  idein^  Hirten  David  über  den  grossen 
Riesen  Gk>liath  dient  zum  Vorbild  aller  Siege ,  die  frommes 
Gottvertrauen  bei  schwacher  Macht  über  gottlose ,  wenn  auch 
iiberstarke  Feinde  erringt.  Davids  Triumpbzug  mit  dem 
Haupte  Goliaths  ist  Vorbild  des  Einzugs  Christi  in  Jerusalem« 
Davids  Busse  wird  zuweilen  als  alttestamentalisches  Vorbild 
der  Angst  Christi  auf  dem  Oelberg  gebraucht.  Kunstblatt 
1843,  S.  430.  lieber  die  Lade,  die  zuweilen  Davids  Attribut 
ist^  Tgh  Arche. 

Delphin. 

Dieser  klugbiickende  Fisch  des  Mittelmeeres  galt  Griechen 
und  Bömem  als  Sinnbild  der  Humanität  in  der  sonst  feind* 
ael^pen  Tiefe  (Greuzer,  Symb.  IL  602.)  9  daher  auch  als 
hülfLciclier  Führer  in's  Reich  der  Todten«  Auf  den  ältesten 
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christlichen  Sarkophagen  kommt  er  noch  in  derselben  Bedeu- 
tung vor,  und  zwar  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Sym- 
bolik, die  überhaupt  im  Fische  Christum  sieht.  Vgl.  den 
Artikel  Fisdi.  Der  Delphin  auf  Orilbem  bedeutet  die  Macht 
des  Christeiilhunis,  die  sicher  durch  das  Dunkel  des  Todten- 
reichs  führt  Vgl.  Piper,  Mythol.  I.  222  f.,  wo  die  Sarko- 
phage verzeichnet  sind.  Aus  derselben  Symbolik  stammen 
auch  die  Legenden  von  christlichen  HeiL'gen ,  die  in^s  Wasser 
gestürzt,  aber  von  Imlfreichen  Delphinen  an  das  rettende 
Ufer  getragen  wurden.  So  der  heilige  Basilius  iijremitay  Call- 
stratus,  HadrianuSy  Julianus ,  Martinianus. 

D  e  in  1  u  r  g. 

Als  das  rijmische  Keich  und  das  Heidenthum  in  tiefiiter 
Zerrüttung  waren  und  das  Chnstenthum  in  seiner  Reinh«t 

sich  noch  nicht  hefostljj^t  hatte,  zugleich  aber  von  aussen  her 
die  noch  heidnischen  Germanen  und  Parther  dem  alten  Iteiche 
der  Gultur  unTermeidlichen  Untergang  drohten,  gab  es 
schwache  Christen ,  auf  weldie  das  allgemeine  Verderben 
einen  so  tiefen  Kindruck  machte,  dass  sie  sich  einbildeten, 
die  Welt  konune  gar  nicht  von  Gott,  sie  mUsse  von  einem 
untergeordneten  I  wohl  gar  bösen  Dämon  geschaffen  sejn. 
Den  nannten  sie  nun  den  Demiurg.  Die  gnostisdie  Sekte 
hielt  ihn  für  ein  nur  bewusstloscs  Organ  Gottes,  die  ophi- 
tischc  Sekte  aber  hielt  ihn  geradezu  für  den  Bösen;  die 
manich&ische  Sekte  stellte  ihn  am  höchsten,  indem  sie  ihn 
zwar  noch  zu  ^em  blosen  Diener  oder  Organ  Gtittes  machte, 
jedoch  zu  einem  bewusstcn.  Alle  aber  stimmten  darin  über- 
cin,  dass  es  darauf  ankomme,  aus  der  Gewalt  des  Demiurg 
frei  zu  werden  und  unmittelbar  zu  Qott  zu  gelangen.  Dass 
die  indische  Lehre  von  der  Emanation  aus  Buddha,  und  die 
persisciie  von  Ornuizd,  der  als  Herr  der  sichtbaren  Schöpfung 
doch  nur  das  Organ  des  hohem  geistigen  Weltprincips  ist, 
auf  jene  christlichen  Vorstellungen  eingewirkt,  ist  natürlich; 
allein  der  Gtmnd,  warum  die  Sekten  zu  jenen  Vomtellungen 
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hmneigteni  war  immer  die  fürchterliche  Coiruption  der  Zeit, 
die  ihnen  den  Gedanken  ^  diese  Welt  sey  nur  ein  Strafort, 

von  einem  uns  quälenden  KorkorwUohtcr  beherrscht,  beiutalic 
aufdrängen  musste.  Aber  auch  der  menschliche  Hochmuth 
machte  sich  in  dieser  Vorstellung  geltend;  denn  anstatt  de- 
mfithig  zu  werden ,  stellte  man  hochmütliig  den  Menschen, 
als  ein  dem  höchsten  Gott  verwandtes,  wenn  auch  zunächst 
leidendes  Wesen,  dem  Demiui'g,  als  einem ,  wenn  auch  zu- 
nXchst  herrschenden  y  doch  untergeordneten  oder  gar  bösen 
Wesen,  gegenüber,  und  that  sich  auf  den  Trotz  gegen  den 
Demiurg  nicht  wxnig  zu  Gute.  Dabei  mischte  sicli  der  Utiss 
der  Griechen  gegen  die  Juden  und  die  \  erachtuug  ein,  mit 
welcher  die  heidnischen  Philosophen  auf  das  Judenthnm  her- 
abzusehen gewohnt  waren.  Der  Jehovah  des  alten  Testa- 
mentes gab  in  seinem  Zorn  und  indem  er  sich  manchmal 
verstelite,  Züge  her,  die  man  auf  den  Demiurg  leicht  Über- 
trag. Nun  kehrte  man  aber  die  ganze  Genesis  um,  und 
behauptete  unter  Andenn,  Jehovah  sey  der  b($se  Demiurg,  der 
den  ursprünglich  güttliclien  und  über  ihm  stehenden  Menschen 
überlistet,  des  WLssenfi  beraubt  und  gefangen  gehalten  habe; 
während  die  Schlange,  welche  Adam  und  Eva  vom  Baume 
des  Erkenntnisses  essen  Hess,  ein  gutes  Wesen  sey,  die  es 
mit  dem  Menschen  wohl  gemeint  habe.  Von  dieser  verehrten 
Schlange  des  Heils  nannten  sich  die  Sektirer  auch  Ophiten. 

Am  meisten  poetisch  ist  der  Grecjankey  dass  der  Demiurg 
den  Manschen  schafft,  imd  ihn  ganz  und  gar  für  sein  Gre- 
schöpf  hält,  ohne  zu  ahnen,  dass  der  viel  höhere  Gott  Keime 
in  den  Menschen  gelegt  hat,  die  er,  der  Demiurg,  gai*  nicht 
SU  würdigen  Torsteht.  Vgl.  den  Glauben  der  valentinianischen 
Gnostiker  in  Neanders  Gnostikem  S.  124. 


Dienstag 

gilt  im  Orient  als  Bluttag,  an  dem  man  aderlassen  und 

schröpfen  soll,  weil  auf  diesen  Ta^  Eva's  erste  Reinigung 
und  hLaina  Mord  fallen,  .ilaumieri  osman.  Dichtkunst  S.  ÖO, 
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Distel, 

gleich  dem  Dorn  Sinnbild  irdischer  Schmerzen  im  Gegensatz 
gegen  die  himmlische  Kiuft  und  Geduld,  die  sie  ertragen 
macht  Zu  Widdern  bei  Wimpfen  ist  ein  steiler  Beigpfitd, 
auf  dem  auch  der  Schwerbeladenste  nicht  ermüdet.  Lange 
wunderte  man  sich  darüber,  bis  mau  am  Wege  tief  in  Disteln 
Terborgen  ein  -wundertliätiges  Marienbild  entdeckte.  Gumppen- 
berg,  marian.  Atlas  L  68.  —  Dass  die  schöne  Distel,  deren 
grOne  Blätter  wei'ssgeHeckt  sind,  Mariendistel  heisst,  hat  wohl 
seinen  Grund  in  der  Legende,  mich  welcher  einmal  Milch 
der  Mutter  Gottes  auf  die  Erde  träufelte.  Es  gibt  noch  mehr 
weissgefleckte  Pflanzen ,  an  die  sich  diese  Sage  knttpft. 

Als  Jakob  V.  im  16ten  Jahrhunderte  in  Schottland  den 
St.  Andrciisordcn  stiftete,  wäldte  er  zum  Sinnbil*!  desselben 
die  Distel  mit  der  Devise:  Nemo  me  impunc  lacessit.  Der 
Heilige  hat  selbst  wohl  keine  Beziehung  auf  dieses  Sjmbol, 
Die  Distel  bedeutet  nnr  das  Land,  entweder,  weil  auf  den 
schottischen  Haiden  viele  Disteln  wachsen,  oder  weil  es  in 
80  viele  spitzige  Vorgebirge  ausläuft 

Domen. 

Vor  Adams  SUndeniall  soll  es  noch  keine  Dornen  ge- 
geben haben ;  sie  wuchsen  erst  mit  der  Sünde.  Pater  Abrahami 
Judas  IV.  278.   Sie  sind  daher  ein  Smnbild  der  ans  der 

Sünde  entsprungenen  Schmerzen.  Der  unfruchtbare  Durn 
wird  zum  Gegenbild  der  lockenden  Erucht  de9  Apfelbaums 
im  Paradiese. 

Der  berühmte  Dombusch,  in  welchem  Jehovah  als  eine 

grosse  Flanmie  dem  Kloses  erschien,  soll  als  die  schlechteste 
und  verrufenste  Pflanze  der  ihn  durchdringenden  Gottheit 
zur  Folie  dienen.  Vgl.  Busch.  An  diesen  Contrast  mnss 
man  denken  und  nicht  an  die  rothen  Ha^bntten,  die  den 
Strauch  gleichsam  in  Ecucifai  bc  eingehüllt  haben  sollen^  ^vie 
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einige  alberne  nlionftlistiflohe  firklllrer  yennuthet  liaben.  Der- 
selbe Contrast  des  Niedrigsten  und  Höchsten  findet  nch  aneh 

in  der  schönen  Fabel  wieder,  die  uns  das  Buch  der  Richter 
Kap.  9.  aufbewahrt  hat.  Die  Baume  wollen  sich  einen  König 
wählen,  aber  alle,  auf  welche  die  Wahl  fällt,  weigern  sich. 
So  der  Oelbaum,  die  Feige  ^  der  WeinstocL  Da  kommen 
sie  endlich  an  den  Dorubusch,  der  die  h<die  Würde  aiiiiiiiinit^ 
aber  seinen  neuen  Unterthauen  auch  gleich  sagt:  „Ist's  wahr, 
dass  ihr  mich  Bum  König  salbet  über  euch,  so  kommt  und 
Tcrtrauet  euch  meinem  Schatten;  wo  nicht ^  so  gehe  Feuer 
aus  dem  Dornbusch  und  verzehre  die  Gedern  Libanons. 

Ganz  derselbe  Contrast  motivirt  auch  die  symbolische 
Bedeutung  der  christlichen  Domenkrone.  Jene  stechenden 
Domen,  die  einst  dem  Heiland  su  seiner  Verhöhnung  als 
König  der  Juden  autgedrückt  wurden,  sind  \virklich  die 
Krone  aller  Kronen,  das  Diadem  des  liöchsten  aller  lienen 
geworden.  Die  Krone  soll  aus  dem  Uundsrosenstrauch  ge- 
nommen worden  seyn,  in  den  seitdem  nie  ein  Blitz  einschlägt. 
Büsching,  wöchentl.  Nachr.  1\  .  35. 

Eine  Geschichte  der  Doraenia'one  des  Heilands  findet 
man  in  Nieremberg,  kiiL  naturae  V.  491.  Darin  wird  die  An- 
gabe widerlegt^  nadi  welcher  man  die  erste  Krone  von 
Weissdorn  dem  Heiland  vor  der  Kreuzigung  abgenommen 
haben  soll,  um  ihm  eine  zweite  de  juncis  marinis  aufzusetzen. 
Im  südlichen  Europa  güt  überall  der  purpumblUhende  Weiss- 
dom als  die  tpina  eania  oder  tpina  ChrUH  (der  Sdiwarzdom 
blüht  weiss).  Nieremberg  scliildert,  mit  welcher  Feierlichkeit 
Ludwig  der  Heilige  die  echte  Dornenkionc  nach  I*aris  ge- 
bracht^ nachdem  er  sie  von  den  Griechen  erkauft  habe.  Gibbon 
ab^  hat  in  seinem  grossen  Oesciuchtswerke  (übersetat  von 
Sporschil  1837)  S.  2816  diesen  Gegeii-itand  noch  ausführlicher 
behandelt.  Die  Bai-one  der  Romania  versetzten  wähi'end  des 
kurzen  lateinischen  Kaiserthums  in  Constantinopel  im  Jahre 
1217  die  Dornenkrone  den  Venetianemy  durdi  grosse  Geld- 
noth  dazu  gezwungen.  König  Ludwig  von  Frankreich  löste 
sie  aus.   Kaiser  Friedrich  XL  erlaubte  ihr  den  ehrcnvoilen 
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Durchpass  durch  Deutschland;  König  Ludwig  aber  ging  ihr 
mit  seinem  ganzen  Hofe  bis  Troyes  entgegen  und  holte  sie 
mit  p^iisstem  Pompe  nadi  Paris  ein.   Olbbon  schöpfte  ans 

du  Caui/e,  hisi,  d.  C.  P.  IV.  11.  \xin\.  Fleury,  hisL  eccl.  XVTI.  201. 
Die  Spanier  zählen  am  heiligen  Domenkraioe  72  Stacheln, 
eine  mystische  ZahL  Clams,  span.  Lit  II.  218.  £in  einaelner 
Zwei^  aus  dem  heilip^en  DomenkranEe,  der  sn  Piacensa  auf- 
bovalirt  wird,  isoll  an  jedem  Charfreita|;  Mühen.  Desgleichen 
zu  Malta,  Montone  und  Donauwörth.  BagaUa,  admir,  VL  2. 
P.  Abiaham,  Judas  L  841,  IV.  146.  Zu  Brixen  schiritrt  er 
Blut,  das.  L  841.  Der  Weissdorn  soll  an  eben  diesem  Tage 
deutlich  seufzen.  In  Pisa  hcisst  eine  Kirche  della  spina,  "sveil 
hier  einer  von  den  hei h'gen  Dornen  anlandete.  Nach  dem 
altital.  Gedicht  Leandra  (Schmidt,  itaL  Heldengedichte  8. 120.) 

die  Domenkrone  schon  an  Karl  äm  Gtotsen  gekommen, 
in  dessen  Hand  sie  blühte. 

Um  dem  Heiland  nachzuahmen,  tragen  bekanntlich  alle 
Mönche  die  Tonsar,  als  ein  Surrogat  für  die  Domenkrone. 
Die  heOige  Rosa  yon  Lima  trag  zeitlebens  einen  Kranz  von 
blutig  stechenden  Dornen.  Desgleichen  die  heilige  Verona, 
Magdalena  da  Pazais,  Johannes  de  Deo.  Um  die  biblische 
Frage  zu  beantworten:  j,Wer  kann  Traubeif  lesen  Ton  den 
Domen?'  liess  der  heilige  Maximas  aus  Domen  eine  Wein- 
traube hervorwachsen,  tlcren  Genuss  den  sterbenden  Felix 
von  Nola  wieder  belebte;  dalier  ein  Dorn  mit  einer  Traube 
das  Attribut  des  heiligen  Maximua  ist  Der  heilige  Benedikt 
und  der  heDige  Franz  von  Assisi  wSlzten  sich  in  Domen. 
Der  Letztere  offenbarte  seine  lleib'gkeit  dadurch,  dass  aus 
jedem  Dorn  plötzlich  eine  Kose  wuchs.  Die  heilige  Lidwina 
Ton  Schiedam  wurde  im  Traume  nach  Bom  entrückt,  ver^ 
wnndete  sidi  dort  an  einem  Dom  und  fand  am  Morgen  nodi 
die  Wunde.  Auch  Britta  von  C'assia,  eine  Augustincmonne, 
wurde  bei  Betrachtung  des  Crucitixes  von  einem  lang  vor- 
schiessenden  Dom  aus  Christi  Domenkrone  tief  in  die  Stirn 
yerwundet  TardU,  Aiit  ord,  Aug,  OSires ,  Mystik  IL  417. 
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Eine  Dornenkrone,  um  ein  durcbbolirtes  Herz  gelegt,  ist 
Attribut  des  heiligen  Frmnciscas  toh  Sales. 

Die  zehntausend  Märtyrer  unter  Kaiser  Hadiian  wurden 
in  Domen  gespiesst,  "was  auf  schauerliche  Weise  noch  in 
altdeutschen  Bildern  zu  sehen  ist. 

Die  Lilie  unter  lien  Dornen  ist  allgemeines  Sinnbild  der 
höchsten  sittlichen  Keinheit  und  Unschuld  unter  den  Gefahren 
dw  Sünde  und  unter  den  irdischen  Leiden,  daher  yorzugs- 

weise  Bild  der  heiligen  Jungfmu  Maria,  aber  auch  der  christ- 
lichen Kcligit'n  überhaupt.  In  einem  schönen  alten  Wall- 
fahrtsliede  im  Paderbomer  Liederbuch  Nr.  99.  heisst  es : 

Maria  durch  den  Dornenwald  ^iog^, 
Der  halte  tiebef#'0&hre  kein  Laub  gelragen« 
Was  trug  Ifafta  onler  ihrem  Herzen  T 
Ein  kleines  Eindlein  ohne  Schmerzen. 
Alt  das  Kindlein  durch  den  Wald  getragen, 
Da  haben  die  Dornen  Rosen  getragen. 

'  Es  gilit  mehrere  Walltahrtsorte,  wo  ;,U.  L.  Frau  in 
Domen"  verehrt  wird,  weil  num  einmal  hier  ihr  wunder- 
tfaUiges  Bild  unter  Domen  gefunden.  So  zu  Rovet  und  bu 
Nbn^iMb  hl  Spanien.  Oumppcnberg,  nutfian.  AdasL  172.  383. 
So  auch  zu  Turzan  in  Mähren  ,  das.  I.  118;  bei  Kaltenbäk, 
Ifarieusa^en  17,  heisst  der  Ort  Turas. 

Die  Kuni^t  hat  fast  immer  die  Dornenkrilnze  versehJ^nert 
und  auf  's  Zierlichste  fireÜocliten.  Auf  einem  altfranzubischen 
|j^^i^9|!^Mdey  das  Waagen  (Paris  388)  sah,  findet  sich  das 
karnttiMaAe  Domengeflecht  als  Randversierung.  In  einer 
Kirche  zu  Rio  Janeiro  ist  ein  Domen-  und  ein  Sternen- 
lu^l^^^^^ander  geflochten.    Meycn,  lieise  L  91. 

Ein  Domenzweig,  der  um  einen  TodtenschÄdel  sich 
schlingt,  ist  das  schönste  Sinnbild  der  \  ordanmnn'ssj  des  über 
das  'GnU^  hinausreichenden  Unglücks  |  des  nie  endenden 

Mcm«l,  «Man.  SyaUUk.  L  14 
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Drache, 

die  geflügelte  BiesensdilaDge,  ein  Fabelthier  fast  aller  alten 

Völker.  In  der  Offenb.  Johannis  12,  3  erscheint  der  Teufel 
alfi  f^Tiiimiigstcr  Feind  Gottes  in  Gestalt  eines  ruthen  Drachen 
mit  sieben  Köpfen  und  zehn  Hörnern,  ähnlich  dem  schon  bei 
Daniel  7.  vorkommenden  Thiere.  Er  zieht  mit  seinem  auf- 
gehobenen Schweife  den  dritten  Theil  aller  Sterne  vom  Himmel 
herunter  und  vorfidgt  das  mit  der  iSonne  bekleidete  Weib, 
die  den  ^lond  unter  den  Füssen  hat  und  den  Knaben  gebiert, 
welchen  Gott  errettet;  der  Drache  aber  wird  vom  heiligen 
Ereengel  Michael  besiegt.  Das  ist  der  Sieg  Gottes  ttber  den 
Teufel  und  zugleich  der  Sieg  des  in  seinem  Urspnmg  ge- 
i'äbrdeten  Christenthums  über  das  mächtige  ileideuthum.  Das 
rothe  Thier  mit  sieben  Köpfen  und  sehn  Hörnern  kommt  in 
der  OfFenb.  Job.  17.  nochmals  yor  und  trägt  hier  die  baby- 
lonische Hure  mit  dem  Taumcihecher  der  Sünde.  Auf  einem 
Bilde  der  griechischen  Kirche  iri&st  der  Drache  vier  Könige 
und  zwjei  Mönche.  Didrony  man,  p.  275.  Dante  in  seiner 
Hölle  19, 109.  nahm  an,  die  sieben  Köpfe  hätten  ursprünglich 
die  sieben  Sakramente  und  die  zehn  Hörner  die  zehn  Gebote 
bezeichnet,  und  dii'  heilige  Kirche  selbst  sey  es  gewesen,  die 
durch  innere  Verdorbenheit  sich  in  den  Drachen  verwandelt 
habe.  Statt  des  heiligen  Michael  erscheint  in  christlicher 
Symbolik  auch  die  heilige  Jungfrau  als  Ueberwinderin  de^ 
Drachen  (ueil  sie  der  Schlange  den  Kopf  zertreten  soU), 
6o  stellt  sie  in  einem  Bilde  zu  Verdun  auf  dem  Drachen. 
Oumppenbei^,  marian.  AtUs  Nr.  528.  Christus  selbst  steht 
auf  dem  Drachen  im  PortaleMes  Mainzer  Domes.  Auf  Drachen 
und  Löwen  zugleich  naeh  Psalm  90,  113.  steht  er  auf  vj^Jen 
alten  Bildwerken,  auf  den  Neowogroder  Thürcn,  zu  Cbartres, 
Amiens  etc.  Auch  auf  Grabsteinen  als  Ueberwinder  der  das 
Leben  beunruhigenden  Dttm<»ien.  Vgl  Heider,  ThiersTmbolik 
8.30.  Schon  aL>  Kind  soll  er  auf  der  Flucht  nach  Aegypten 
in  der  Wüste  von  Drachen  angebetet  worden  seyn«  Hofiauum^ 
Apokr.  141. 
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Daniel  tSdtete  den  Drachen,  indem  er  ihm  eine  ver- 
giftete Speise  yorwarf,  an  der  er  oerbant  Vom  Drache^i  wa 
Babel  22.  - 

In  vielen  Legenden  werden  Drachen  durch  Heilige  be- 
siegt, wobei  jedoch  zuweilen  eine  ältere  lieidnische  VorstelluAg 
nur  auf  das  Ghnstenthum  übergetragen  und  in  dessen  höherem 
und  gelttater^em  Sinne  anfge&sst  -worden  eu  seyn  scheint.  \ 
Wie  lVi*seus  die  Andromeda  vom  Mecrungeheuer,  so  befreite  ' 
der  heüige  Greorg  eine  christliche  Prinzessin  vom  Drachen. 
Perseos  bedeutet  die  Semmersonne,  -welche  die  gefesselte  Ve- 
getation Tom  starren  Winter  befreit,  und  Gkorg  (Erdwirker) 
bedeutet  wörtlich  den  Ackerbauer,  aber  es  ist  der  Acker 
der  Seelen  gemeint  und  unter  dem  Drachen  das  Böse.  In 
Poitiers  soll  ein  Drache  von  einem  Ritter  überwunden  worden 
seyn,  aber  das  Volk  verehrt  den  Dradien  (la  hcnne  $afnt^ 
vermim)  eigentlich  mehr  als  den  Kitter  {Memoire  dt  V  academie 
CMgue  Y.  51.).  liier  ist  offenbar  alter  Naturcultus  nur 
duistlich  umgedeutet  worden.  Dagegen  ist  in  den  meisten 
Legenden  der  Drache  nur  Stellvertreter  des  Teufels.  So  die 
«wei  gegen  den  Apostel  Matthäus  abgeschickten  l)rachcn,  die, 
von  seiner  Heiligkeit  bezwungen,  zu  seinen  Füssen  ein- 
schiieien.  Abdias  Apostelgeschichte  VII«  4.  So  deap  Drachel 
der  die  heilige  ^largarelha  verschlang,  aber  durch  das  EreuE, 
da«  sie  ihm  entgegenhielt,  bezwungen,  voneinander  berstend, 
eie  wieder  freilassen  mui^ste.  So  der  Drache,  den  die  heilige 
Martha  durch  Weihwasser  tödtete;  den  der  heilige  Gyriacus 
und  der  heilige  Johannes  von  Rheims  fesselte;  der  fünf- 
köpfige Drache,  den  der  heilige  Ai*nold,  der  siebenköpfige, 
den  der  heilige  üermanus  besiegte}  dieDrachen,  welche  der 
heilige  Ammon,  Beatus,  Erasmus^  Domitianus,  Donatis^ 
HUarion,  Leon,  ICaums,  Mercurialis,  Marcellus,  Huphillus, 
Severin,  Parascius,  Theodor,  Timotheus  etc.,  verjagten  oder 
tödteten  etc..  Vgl.  Les  dragom  au  moyen  age  par  üt,  Genois* 
Gand.  1840. 

Nur  m  seltenen  Flülen  erscheint  der  Dradie  unschuldig 

oder  gai'  himmlischen  Mächten  dienstbar.    So  der  blinde^ 
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den  der  heilige  Simeon  Stylites  lieilte;  so  der,  welcher  die 
heilige  Eudoxk  Bchützte  und  ihre  Verfolger  tödtete. 

Dreieinigkeit 

Da  sich  das  Dogma  von  der  heiligen  Dreieinigkeit  im 
jabrinindertelangen  Kampfe  gegen  die  Hüreaien  aiisbildetei 
die  entweder,  Ton  der  Einheit  ausgehend,  den  beiden  andern 

Factoren  eine  allzu  untergeordnete  Stellung  anwiesen,  oder 
von  der  Dreiheit  ausgehend,  eine  Thcilung  der  Gewalten 
annahm^  der  keine  wahre  Einheit  mehr  uiwohnte,  ao  versteht 
es  sieh  von  selbst,  dass  die  ganze  echt  kirchliche  Symbolik, 
die  sich  an  jenes  Dogina  knüpft,  iiimier  sowohl  die  drei 
Factoren  in  vollkominner  ( ileichheit  neben  einander  bestehen 
IXsst  und  insofern  auseinanderhält,  als  auch  augleich  sie  iden- 
tificut  und  in  der  innigsten  und  unsertrennlichsten  Einheit 
verschmilzt. 

Die  iSyniboLik  ist  schwierig,  weil  man  In  der  Natur  und 
Formen  welt  keine  Figur  findet,  die  in  gleicher  Vollkommenheit 
den  Centraipunkt  der  Einheit,  die  Theilung  in  Drd  und  die 
alle  gleichförmig  unischliessende  Peripherie  darböte.  Das 
y  (Ypsilon)  oder  X  (^^'^0  zeigt  nur  die  drei  liichtungen  vom 
gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  an;  es  ist  Sinnbild  der  Drei- 
einigkeit in  mittelalterlichen  Kirdien.  VgL  Twming,  tymboU' 
pl.  37.  Eben  so  das  Kleeblatt ,  das  insonderheit  der  heilige 
Patricius  zum  Sinnbild  der  Dreieinigkeit  erhob,  nachdem 
es  vorher  schon  ehi  druidisches  Symbol  gewesen  su  seyn 
seheint 

Das  gleichseitige  Dreieck  A  zeigt  nur  die  drei  Seiten 
.  ohne  den  Mittelpunkt  der  Einheit.  Auch  war  es  Symbol  der 
•  Manichäer  (so  wie  der  indischen  Trimurd),  weshalb  es  der 
heilige  Augustinus  verwar£  Dennoch  kommt  es  oft  in  Kirchen 
als  Sinnbild  der  christlichen  Dreieinigkeit  vor,  indem  ihm  in 
einer  Sonne  oder  in  dem  Namen  Jehovah,  oder  in  einem 
Auge  die  fehlende  Mitte  gegeben  wird.  Seltener  ist  das 
Dreieck  innerhalb' des  Kreises.  Didran,  ieon.  p.  574y  wo  aber 
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ineder  ,die  Peripherie  allein  yorhemcht  and  des  Mittelpunktes 
entbclirt. 

Drei  in  einander  goschlungeDe  lünge  gewähren  ebenfalls 
kein  gins  riehtiges  Bild;  denn  wenn  sie  die  Ecken  eines 
gleiehwinkligen  Dreiedces  su  Mittelpunkten  haben  (Twining 
pi.  36.),  so  fehlt  wieder  die  Mitte  zwisclicn  allen  dreien ;  oder 
wenn  sie  als  eine  Sonne  mit  ihren  Nebensonnen  erscheinen 
(Afmsirmi  »ymb,  p.  367.) ,  so  sind  die  beiden  Nebensonnen 
der  mittlern  sn  sehr  untergeordnet.  Nicht  ganz  klar  ist  die 
Vorstellung  bei  Dante,  Paradies  33,  i f 5  f. ,  wo  drei  Kreise 
von  drei  Farben  und  von  einem  Umfang  {di  Ire  colori  e  cT  una 
eonHnmza)  sich  so  eu  einander  verhalten  sollen,  dass  der  eine 
(der  Sohn)  nur  Abglans  des  andern  (des  Vaters) ,  der  dritte 
aber  (heilige  Gleist)  Feuer  ist,  das  yod  beiden  aus8tr<>mt.  Im 
Ilten  Jahrhunderte  waren  eine  Zeitlang  die  sogenannten 
Drei£ftltigkeit8ringe  sehr  beliebt  Es  wai*en  drei  kunstreich 
in  einander  geflochtene  Runge  aus  drei  verschiedenen  Stoffeni 
meist  von  Gold,  Silber  und  Elfenbein«   PauOini,  Luststunden 

am 

Das  allgeineinste  Symbol  Gottes  ist  bekanntlich  das  Kreuz 


im  Kreise 


0. 


elclies  daher  auch  als  ausschliesslicher 


Nimbus  bei  jeder  der  drei  Pereonen  in  der  Gottheit  gebraucht . 
wird.  Der  untere  Arm  des  Kreuzes  wird  im  Nimbus  ge- 
wöhnlich durch  den  Kopf  der  göttlichen  Person  (sey  es  Gott 
der  Vater,  oder  der  Sohn,  oder  der  heilige  Greist,  das  Lamm, 
die  Taube  etc.)  gedeckt,  so  dass  nur  der  obere  Arm  und  die 
Arme  zu  beiden  vSeitcn  sichtbar  bleiben,  was  wieihr  eine 
.  Dreiaahl  eigibt.  Obgleich  dieselbe  nur  optisch  und  eine 
Täuschung  ist,  so  liegt  doch  solchen  Bildern  di»  Idee  su 
Gnmde,  dass  in  jeder  der  drei  göttlichen  Personen  wieder 
die  ganze  Dreieinigkeit  enthalten  ist.  Die  drei  Strahlen  des 
2iimbus  gehen  ans  jedem  der  Dreieinigen  hervor. 

Die  Nebeneinanderstellung  dreier  vollkommen  gleicher 
Dinge  drückt  eben  so  unvollkonmien  die  Dreieinigkeit  aus, 
weil  nicht  abzusehen  ist,  warum  es  nicht  noch  ein  vierteS| 
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f ttnfles  T0n  gans  gleicher  Art  geben  sollte.  Dieser  Symbolik 
fehlt  die  Bindung  an  die  Dreisahl ;  Nebeneinanderstellun^  ist 

keine  Bindung.  Deshall»  t»:enü«^t  weder  die  B<Mnifting  auf  das 
Dreimalheilig  bei  Jesaias  6,  3,  noch  die  häufig  aut  Kirchen- 
bildem  Toricommende  Gleiehföimigkeit  der  drei  nebenein- 
ander stehenden  götüichen  Personen.  So  werden  sie  als  drei 
^anz  gleiche  Greise  (alle  als  Gott  Vater)  abgo]>il(h^t.  Tminiruj^ 
jytndo/«  p/.  38.  39.  Auch  hei  A.  Dürer,  Heller  II.  2.  781. 
und  aof  einem  Bild  in  Scbleissheim.  £.  Förster ,  deutsche 
Kunst  n.  251.  Als  drei  y9llig  gleiche  Christusse  in  der 
Handschrift  der  Herrad  von  Landsher^;-  und  bei  Didron,  icon. 
p.  446.  Als  drei  gleiche  Kinder,  das.  p.  484;  drei  gleiche 
Adler,  Twining  pL  23;  drei  Fische,  das.  pL  66.  Der  Versuch, 
sie  ans  der  blossen  Nebeneinanderstellung  rar  wahren  Ver^ 
einigung  zu  bringen,  ist  durchaus  misslungon  und  zu  ver- 
pönen  in  Darstellungen,  die  an  die  vielköpfigen  Gr»tzen  der 
Indi^  erinnem.  Gleichwohl  kommen  christliche  Bilder  der 
Dreieinigkeit  vor,  die  einen  Kopf  niit  drei  Gesichtern  zeigen. 
Di'htm,  irnn.  p.  575.  580,  dessen  annnlrs  H.  '22.  y^x^.  Molani^ 
hisL  icon.  p.  43,  der  die  gute  Bemerkung  beifügt,  dass  nach 
einem  Fortsetzer  des  Sigebert  von  Gemblonrs  {Robertus,  abba$ 
maniü)  der  Teufel  einmal  dreiköpfig  erschienen  sey,  um  sich 
für  die  Dreieinigkeit  auszugeben.  Eine  solche  Monstrosität 
könne  nur  der  Teufel,  aber  kein  frommer  Maler  aushecken. 

Schon  sehr  alt  ist  die  ViHraussetsung,  dass  die  drei  Engel, 
die  zu  Abraham  kamen,'  die  heilige  Dreieinigkeit  gewesen 
sev.  Sie  werden  nnf  einem  altvenetianischen  Mininturbild 
einer  Darstellung  der  Dreieinigkeit  als  alttestamentulisches 
Vorbild  zugetheilt.  Kunstbl.  1823,  S.  64.  Auch  tragen  sie 
den  Kreuznimbus,  der  nur  den  höchsten  Personen  der  Gottheit 
zukommt.    Didrony  rnanuel  p.  88. 

Ungleich  bestimmter  tritt  die  innigste  Einheit  in  der 
Dreihcit  hervor  in  folgenden  Sinnbildern.  Im  Leichnam  der 
heiligen  Clara  sollen  drei  Gallensteine  gefunden  worden  sevn, 
wovon  nicht  nur  jeder  dem  andern  an  Grösse,  Gestalt,  Farbe 
und  Schwere  vollkommen  gleich  war,  sondern  wovon  jeder  aueh 
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genau  so  viel  wog,  als  die  beiden  andern  und  alle  drei 
OTBammfingenommen.  MaioU,  bitt.  13>  24.  Blainvüle,  Beise 
n.  900.  So  Terhielt  ea  ach  Moh  mit  den  drei  Steinen,  die  der 
hallen  Ida  Ton  einem  P]ngel  «gebracht  wurden,  mn  Ihr  dasGe- 
heiumiss  der  Dreieinigkeit  deutlich  zu  machen.  Acta  ÜJS,  1. 1Ü63. 
So  auch  mit  den  drei  krystallreinen  Tropfen,  die  m  Baaas 
(vi  VoBOiemi  urbe)  wSlirend  der  Messe  niederfielen  und  za 
einem  zusammenrannen,  der  nicht  grösser  war.  Siytb.  Gembl. 
ad  artnuin  453.  Auf  einem  Bilde  des  Mazuola  in  Berlin 
(Catalog  von  1830,  S.  44)  steht  St.  Clara  Yor  der  thronenden 
Maria  und  auf  den  Stufen  des  Thrones  liegen  drei  Kirsch«!, 
deren  Kerne  wohl  die  Steine  der  heiligen  Clara  bedeuten 
.sollen.  T Jeber  den  Kirschen  sitzt  ein  Stieglitz  (vgl.  dieson 
Artikel).  Derselben  Symbolik  gehören  wohl  auch  die  drei 
Kugeln  an,  welche  der  heilige  Frandscus  (Seelenfreund  der 
heiligen  Clara)  trägt.  Auf  einer  dieser  Kugeln  sitzt  die 
heilige  Jungfrau.  Stich  von  Paul  rontius.  Iluber,  Kupferst. 
V.  301. 

inzwischen  sind  alle  solche  Vergleichungen  zu  kleinlich, 
um  die  Eriiahenheit  des  Gegenstandes  würdig  genug  ans- 
zuilrücken.  8ie  eignen  sich  nie  zu  Jlaiiptbildeni  in  Kirchen, 
höchstens  zu  Ornamenten,  iiandverzierungen ,  in  denen  ein 
tieferer  Gedanke  bescheiden  angedeutet  ist  ohne  die  An- 
massung,  ihn  zu  ersdi^pfen.  In  diesem  Sinne  ersdieinen  die 
dreifachen  Ver.sclilin«;imi^rii  von  Bändern,  die  ,die  Gewebe 
in  Drilch  gevlocliten  und  gestriket"  (W.  Grimm,  goldne 
Schmiede  8.  XXX.),  in  ihrer  Anspruchslosigkeit  als  Ornamente 
gerechtfertigt 

l  iipa>sond  sind  folgende,  die  Einheit  in  drei  Momenten 
nur  üehr  unvollkommen  ausdrückende  V  ergleichungen  des 
Job.  Damasoenus:  Sonne,  Licht,  Strahl  —  Quelle,  Fluss, 
Mündung  —  Pflanze,  Blume,  Duft.  Eben  so  die  von 
W.  Grimm  a.  a.  O.  zusammengestellten:  Mandel,  Fjuser, 
Schale;  Harfe,  Holz,  Ton;  Licht,  Docht,  \\achs;  AVasser, 
Schnße^.£is;  Quelle,  Fluss,  See;  Glanz,  Rauch,  Uitzef  Rad, 
Schiene  I  Nabe  etc.  Desgleichen  versudit  Ro^nd  in  dem 
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Gedicht  von  der  Königin  Anchrrga  die  Dreieinigkeit  zu  er- 
'  klären  als :  Auge,  Pupille  und  Stern,  —  Eben  so  spielend  er- 
Bcheinen  die  Namen  DreifaitigkeitsblUmcheQ  (Stiefioitttterclien), 
welches  drei  Farben  hat;  die  Insel  St  Trinidad,  die  sieh 
von  fern  durch  drei  gleich  hohe  Berge  beinerklich  niuclit  etc. 
Auch  die  drei  einander  entgegenstehenden  Spiegel  (PicineUi, 
munduB  ßifmh.  JL  40)  passen  nicht,  weil  der  Spieg^  an  sich 
nur  die  leere  Erwartung  eines  Andern  ist,  das  ihn  erst  aus- 
füllen soll,  und  (Ircinial  leer  doch  immer  nur  leer  bleil)t. 

Noch  schlimmer  sind  die  philosophischen  Spielereien, 
die  von  Abälard  an  bis  auf  die  neueste  Zeit  mehr  oder 
weniger  pandieistisch  die  Dreieinigkeit  aus  dem  Centrum  Gtittes 
heraus  an  die  Peripherie  der  Welt  verbreitet  nn<l  vertheiit 
hüben.  Schon  die  Vertheihmg  der  höchsten  Gaben,  der 
Macht  an  den  Vater,  der  Weisheit  an  den  Sohn,  der  Liebe 
an  den  Greist  (nach  Ab&lard),  ist  yerwerflidi,  weil  allen  drei 
Personen  alle  drei  Gaben  gleich  stark  inwohnen.  Noch  un- 
passender ist  die  neuere  Distribution,  wonach  dem  Vater  die 
alte  Weltgeschichte,  dem  Sohne  die  mittlere,  dem  Öeiste  die 
künftige  untereuordnen  seyn  soll ;  oder  gar  die  Unterscheidung 
des  Vaters  als  Gottes  ausser  dem  ^lenschcn ,  des  Sohnes  als 
Gottes,  der  sich  zum  Menschen  bewegt,  und  des  Gei&tes  als 
Gt>ttes,  der  in  uns  und  gans  von  uns  verschlungen  ist 

Die  Andacht  verlangte  und  die  Naivetftt  des  Mittelalters 
erlaubte  Darstellungen  der  Dreieinigkeit,  in  denen  bei  un- 
zulänglichen Mitteln  des  ^Künstlers  doch  tiefer  Ernst  und  ein 
zarter  Sinn  vorwalteten.  Von  dieser  Art  ist  das  vielfach  vor- 
konunende  Selbdritt  der  drei  höchsten  Personen:  Gott  der 
Vater,  gewöhnlich  als  Kaiser  dargestellt,  hält  in  seinen 
Annen  den  Heiland  am  Kreuz  so,  dass  über  dem  Kopf  des 
Heilandes  noch  Baum  für  den  heiligen  Geist  in- Tauben- 
gestalt bleibt  und  so  die  drd  Köpfe  gerade  über  einander 
zu  stehen  kommen.  THdron,  icon.  p.  520.  Tirinmfj,  pl.  39. 
Waagen,  Paris  319.  Dessen  Catalog  der  Berliner  (  ^aler.  1830, 
S.  268.  Kunstbi  1847,  S.  220.  Ein  ühnüches  BUd  von 
Albrecht  Dürer  befindet  sidi  im  Wiener  Belvedere.  Diese 
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Bilder  entvprecheD  der  fMUk  (Christi  Leiehaam  auf  den  Armen 
der  MutierOottes)  und  beswecken  hanptsHdilieb,  das  Erlösim^s- 

werk  als  den  innersten  Lel)ens-  nnd  fjnheitspunkt  in  dor 
Dreieinigkeit  aufzufassen;  wie  denn  auch  Gott  nie  aus  der 
£inheit  in  die  Dreiheil  lieraosgetreten  ii^&re^  wenn  nicht  die 
Mensdiwerdting  es  erfordert  hKtte.  Somit  wird  das  Krens 
znni  Mittelpunkte  der  Dreieinigkeit.  Ans  demselben  Grunde 
theilt  sich  auch  die  Sonne  erst  bei  Christi  Geburt  in  drei 
Sonnen,  die  wieder  an  enier  gnsanunenschmelgen ,  nach  spa- 
nischer Sage.   Vgl.  Hofinann,  Apokr.  110. 

Das  Kreuz  im  Kreise  kommt  überall  nur  den  drei  höchsten 
Personen  der  Gottheit  oder  den  Symbolen  zu,  in  welchen 
dieselben  rersinnlieht  werden.  Es  bedeoiet  nicht  blos  die 
dem  Krense  Torherbestimmte  Herrschaft  anf  Erden  (das  ist 
vielmehr  das  IManetenzeichen ,  das  Kreuz  ül)er  dem  Kreise, 
wie  auch  über  dem  Reichsapfel  und  über  der  geschlossenen 
deutschen  Kaiseriorone),  sondern  Torsogsweise  das  Mysterium 
der  Erlösung  als  herrsdiendes  Prineip  in  der  Weltgeschichte, 
im  Verhalt"  der  Dinge  von  der  Schöpfimg  an  bis  zum  Welt- 
ende. Auf  einem  Miniaturbild  des  lOten  Jahrhunderts  hat 
nnr  der  Vater  das  Kreuz  im  Kreise,  Sohn  und  Geist  den 
Kreis  alleni  ohne  Krens,  IMron,  icon.  p.  55,  yns  der  remen 
Dreieinigkeitslehre  nicht  entspricht,  daher  fast  überall  der 
Kreuznimbus  sich  bei  allen  drei  Personen  findet. 

Um  jedoch  das  Krens  der  Person  des  Sohnes  zu  yindi- 
dren ,  ist  anf  Fenstern  des  Berges  Athos  hödist  sinnig  der 
Nimbus  der  beiden  andern  Personen  verändert.  Gott  der 
Vater  trägt  zwei  zur  Stemform  übereinander  gelegte  Dreiecke 

als  Nimbus,  was  auf  die  sechs  Schöpfungstage  bezogen 

werden  mag    ;  Qoü  der  Sohn  iriigt  das  grieofaische  Kreuz 


*)  Doch  ist  zu  iM'inerkcn,  dass  bei  d«'n  Hcidoii  durcliiräni,'it,'-  das  auf- 
gcriclil'  l»'  Diciock  A  da.s  mrumlii he  Wcllpriiicij).  das  veikohrU! 
^  da:,«- (11  das  weibliche  bedeutet,  ilirc  Vtrcini^iing"  in  sechs* 
ecjü^em  Sterne  mithio  das  Ganze  der  geschaffenen  Welt. 
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im  Kreise  als  Nimbus,  der  heilige  Gei«t  aber  einen  Sonnen- 
nimbiis,  als  reihes  Lichtsymbol;  alle  drei  schweben  über  der 
Weltkugel.  Didron,  icon,  p.  6f .  Die  Weltkugel  ers^eint  oft 
mit  der  Dreieinigkeit  verbunden.  Auf  ihr  thront  sie  anch 
in  einem  Bilde  von  Hubens  in  der  Münchner  Pinakothek. 
Auf  einem  alten  Miniaturbild  halten  Vater  nnd  Sohn  die 
Kugel  j  auf  der  die  Taube  sitst.  DIdron,  ieon,  p.  42.  Nodi 
öfter  jedücli  hält  Gott  der  Vater  allein  die  Kugel  in  der 
Hand.  —  Auch  in  Kiner  Sonne  kommen  die  drei  Personen 
yerbunden  vor,  auf  einem  Bild  des  Spipello.  Vasari,  heriuBg. 
▼on  Schorn  I.  378.  In  efaier  Sonne  sttst  Gott  Vater  und 
hiilt  den  ihm  gleich  alten  Geist  und  den  jUngern  Sohn  in 
den  Armen,  während  ihr  Untertheil  vom  halben  Monde 
bedeckt  ist,  auf  dem  sie  wie  in  einem  Kahne  schiffen.  Fran- 
BÖsisches  Miniaturbüd  .des  16ten  Jahrhunderts  bei  Dtdirofi, 
annahm  1.  221. 

Gott  der  Vater  erscheint  zuweilen  den  beiden  andern 
Personen  ydllig  gleidi,  wie  schon  bemerict  worden  ist;  vrird 
jedoch  in  der  Regel  als  SHerer  Greis  im  kaiserlichen  odet 

Papstornat  von  dorn  jüngern  Sohne  und  von  der  Taube  ,  al> 
dem  heiligen  Geist,  unterschieden.  Auf  einigen  alten  Bildern 
sind  Vater  und  Sohn  gleich  jugendlidi  im  Ghristustypus  ge- 
bildet und  nur  der  Geist  s^webt  als  Taube  Ewischen  ihnen. 
Didron,  icon.  p.  220.  221.  Auf  einem  Miniaturbild  in  Venedig 
sitzen  Vater  und  Sohn  in  rotlien  Mänteln  nebeneinander 
und  halten  gemeinschaftlich  einen  Soepter;  zwischen  ihnen 
schwebt  die  Taube.  Kunstbl.  1828^  S.  54.  Einmal  ist  der 
Vater  als  Greis,  der  Sohn  als  Mann,  der  Geist  als  Kind  ge- 
bildet ,  Didron,  icon.  p.  483.  Die  jugendliche  Auffassung  de^ 
Vaters  herrschte  bis  zum  15ten  und  16ton  Jahrhunderte  vor, 
dann  wurde  dw  Sohn  selbst  mit  dem  Vater  IÜtlich'au%efii88t. 
Daselbst  p.  226. 

Der  Sohn  zeigt  in  Dreieiiiigkeitsbildern  die  meiste  Ver-  , 
schiedenhcit.   Bald  ist  er  den  beiden  andern  Personen  völlig 
gleich,  bald  nur  den)  Vater,  wie  schon  bemerkt  Ausnahms- 
weise ist  ihm  einmal  nur  der  Geist  gleich,  daselbst  p.  307. 
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Oft  ersdieait  er  als  Crocifixy  oft  auch  als  König,  -wem 
Gott  Vater  Kaiser  ist.  Didron,  ieon,  p.  812.  Auf  einer  iranaö- 
sischen  Sculptur  des  16ten  Jahrhunderts  ist  der  Vater  Papst, 

der  80I1U  Uftckt  mit  der  J  )()nieiikronc  als  c<ce  Iioma  auf- 
gefasst,  das.  p.  508.  Oft  trägt  der  Vater  die  Weltkugel,  der 
Sohn  aber  ein  Buch  in  der  Hand,  das.  p.  221.  223.  307.  312. 

Der  Geist  erscheint,  die  schon  erwShnten  F%Ue,  in  denen 
er  dem  Vater  oder  »Sulme  gleicht,  abgerechnet,  immer  als 
Taube  mit  dem  Kreuznimbus  oder  in  Sonnenstrahlen.  Auf 
einem  Bild  des  Königs  Ren^  berührt  die  Taube  mit  den 
Flügelspitzen  den  Mund  des  Vaters  und  Sohnes,  um  anzu- 
deuten, dass  der  Geist  von  ihnen  ausging,  von  Quandt,  Reise 
in's  mittägl.  Frankreich  S.  151.  Mehrere  ähnliche  Bilder  bei 
Didron,  ieon,  p.  586.  592*  593.  Zuweilen  ist  der  Geist  wie 
Christus  gebildet,  z.  B.  zu  Augsburg  und  Basel.  Wa^igen, 
Künstler  in  Deutsehland  II.  lü.  301.  Christo  ganz  ähnlich, 
trägt  er  zum  Abzeichen  die  Taube  auf  der  Hand  oder  auf 
dem  Kopfe.  Didnm,  ieon,  p.  506.  604.  Ausnahmsweise  steht 
der  Geist  als  Lamm  neben  Vater  und  Sohn.  Rathgeber, 
^iothaer  Muh.  379.  Auf  einem  .Miniaturbild  des  lUten  Jahr- 
hunderts ist  Gott  \'ii\vv  alt  und  bärtig,  der  Sohn  ein  Jüngling 
und  der  Geist  ein  Engel  mit  grossen  Flügeln.  Didron^ 
ormaleBl.  15. 

Die  heilige  Dreieinigkeit  tritt  in  mannigfache  Beziehung 
zur  Mutter  Gottes,  in  Häresien  ist  dies  bis  zu  ciucr  Leber- 
ordnung der  Letzteren  über  die  Erstere  ausgeartet,  wie  im 
indischen  Glauben  die  allgemeine  Mutter  der  Dinge  Bhawani 
über  der  'rriiuui  ti  (den  (hei  höchsten  Gfittern :  Brama  als 
schaflfendcs,  Wischnus  als  erhaltendes,  Schiviis  als  zeri^törendes 
Piincip)  steht.  Zu  dieser  Ausschweifung  konnten  Bilder  der 
sdiwangem  Maria,  in  deren  Leibe  die  Dreieinigkeit  sichtbar 
wird,  leicht  verführen,  welche  Bilder  daher  anstüs>ig  und 
unzulässig  sind.  Vgl.  Gersonj  ojrp.iWAl.  Die  Kirche  di'ückt 
die  Uochstellung,  aber  auch  zugleich  Unterordnung  der 
Maria  dadurch  aus,  dass  sie  die  Letztere  durch  die  Personen 
der  heiligen  Dreieinigkeit  im  liimmel  gekrönt  werden  lässt. 
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Die  krönende  Drei  steht  immer  höher  als  die  Gekrönte. 
YgL  das  sohöne  Sinnbild  unter  dem  Artikel  BniBt 

Es  gibt  auch  Bilder,  in  denen  es  rieh  anssdiliesslich 

um  die  Anbetung  der  heiligen  Dreieinigkeit  von  Seiten 
sämmtlicher  himmhscher  Heerschaaren  handelt,  z,  B.  von 
Dürer,  Heiler  II.  1.  266,  ähnlich  den  Anbetungen  des 
Lammes. 
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Ecce  homo, 

der^Kunstname  (Ibr  die  fiilder,  weldie  den  Heilaiid  darstellen, 

"wie  er  zum  Spott  als  angomasstcr  König  der  Juden  nackt  mit 
einem  Purpurmantel  angethan,  mit  einem  Domenkranz  ge- 
krönt und  efakem  Bobratab  als  Soepter  m  den  maammen* 
gebundenen  Hüaden  dem  Volke  cur  Schau  ausgestellt  wurde. 
Die  tiefste  Erniedrigung  des  höchsten  Wesens,  gleichsam  der 
moralische  Mord,  der  dem  physischen  vorherging;  daher 
ancb  hier  die  psycbisdlie  Seite  des  Opfers  besonders  henror- 
levchtet  Zugleich  geht  hier  die  aittliclie  Verblendung  und 
Umnachtung  des  Volkes  der  Finstemiss  der  Natur  vorher, 
die  den  Tod  Jesu  verhüllte.  Sie  hatten  den  König  aller 
Könige  vor  Augen  und  eikannten  ihn  nicht  und  spotteten 
seiner. 

Li  einem  richtigen  Gefühl  stellen  die  Rirchenmaler  den 
Heiland  in  «liesem  Zustande  gelassen,  demiithig,  mit  gesenkten 
Augen  dar,  sich  hetrübend  und  für  die  ganze  Menschheit  die 
Scham  empfindend^  -weldie  yiehaiiehr  ihr  gesiemt  hXtte.  Nur 
▼on  einem  modernen  Maler  ist  mir  bdLannt,*das8  er  den 
lieilaiid  al»  ecce  homo  mit  erhobenem  Haupte  stolz  und  trotzig 
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9      dargestellt  hat,  HUbner  in  Düsseldorf.   W.  FUssli  IL  561. 
Das  18t  unschicklich. 

Alttestainentalische  Vorbilder  des  eeee  Homo  in  der  bibUa 

paupfTum  waren:  i)  die  Verspottung  des  Noah  durch  Cham, 
2)  des  kahlen  Elisa  durch  die  bösen  hLnaben.  Vgl.  Hcinecken, 
Nachrichten  von  Künstlern  H.  124. 

♦  • 

Edelsteine. 

'  Nach  der  Offenb.  Joh.  21, 19  und  20.  sind  die  Mauern 
des  neuen  Jerusalems  gegründet  in  zwölf  Edelsteinen,  ent- 
sprechend den  zwölf  Thoren ,  üher  denen  nach  Vers  12  die 
Namen  der  zwölf  Stamme  geschrieben  waren.  Auch  sind 
die  hier  genannten  Edelsteine  meistens  die  nämlichen ,  die 
nach  2.  Mos.  28, 17  f.  auf  dem  Brustschilde  des  Hohenpriesters 
vorl\(»nini('n  und  auch  hier  die  z\vr>l}' Siäinnie  bedeuten  sollen, 
nur  in  etwas  anderer  Ordiiuiig.  Am  ßrustschild  nämlich: 
Sarder,  Topas,  Smaragd,  Bubin,  Saphnr,  Demant,  Lyncnrer, 
Achat,  Amethyst,  Türkis,  Onyx,  Jaspis.  Im  neuen  Jerusalem: 
tJaÄ>j)i.s,  (Jnyx,  riialcedon,  Smaragd,  Sardonix.  Sardis,  Chry- 
solith, Jieryll,  Topas,  Chrysopras,  Hyacinth  und  Amethyst 
Wenn  das  Brustschild  des  Hohenpriesters  das  Palladium  des 
Volkes  war  und  dessen  Einheit  in  steter  Erinnerung  bewahren 
sollte,  so  gehört  dagegen  das  neue  dcrusalem  rein  der  christ- 
lichen Symbolik  an,  erhebt  sieli  über  den  nationalen  Horizont 
der  Juden  und  hält  die  altjüdische  Symbolik  der  swdlf  Edel* 
steine  nur  fest,  um  eine  christliche  Anwendung  yon  ihnen 
SU  machen.  Das  alte  tJerusalem  nämlich  war  Sitz  des  Volkes 
Gottels  in  dem  besclu'änkten  Sinn  des  alten  T<»tameuts,  aus- 
schliesslich die  Juden  in  sich  begreifend;  das  neue  Jerusalem 
aber. sollte  Sits  des  Volkes  Gottes  in  dem  höhem  Sinne 
werden,  in  welchem  es  alle  Heiligen  und  Seligen  der  cbrist- 
iiclien  Kjrche,  ohne  Unterschied  der  Nation,  in  sich  ver- 
einigen sollte.  In  diesem  Sinne  pflegten  die  Bwölf  Apostel 
atn  die  Stelle  der  sw9lf  Söhne  Jakobs  bu  treten,  oder  auch 
die  christlieben  Tugenden.    A  gl.  Didron,  annaUi  V.  221  i 
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Inzwischen  weichen  die  Kirchenväter  und  Mystiker  in  den 
euuelnen  Bem'ohiwwigen  nemlich  von  einander  ab^  so  dasB 
eine  klare  Tabelle  nieht  eh  ermitteln  igt  Wae  klar  hervor- 
leuchtet, wercU'  ich  in  den  Artikeln,  die  von  den  Edelsteinen 
im  Einzelnen  handeln,  beibringen.  Den  zwölf  Aposteln  ent- 
sprechen: Jaspis  ==:  Petrus;  Smaragd  =  Paulus  (aber  auch 
Andreas);  Chaleedon  :=  Jakobus iru^or;  Onyx  =  Philippus; 
Sardon  —  Bartholomäus;  Chrysolith  r=  Matthiiu.s;  Beryll  = 
Thomas;  Topas  =  Jacobus  minor;  Chrysopras  —  Thaddäus; 
Ligurios  =  Simon;  Amethyst  =  ICathias. 

Ueber  das  Orakel  der  Urim  und  Tbumim  und  über  die 
Frage,  ob  Urim  und  Thumim  mit  dein  Bru«tschild  des 
Hohenpriesters  identisch  oder  von  ihm  verschieden  sey,  vgh 
Winer,  bibh  Kealwörterbnok  «.  «.  und  nodi  insbesondere 
Züllieh,  Offenbarung  Johannis  L  408  f.  IL  427  £  Der  chrisir 

liehen  Symbolik  kummt  es  nicht  mehr  darauf  an,  ob  und 
wie  der  Hohepriester  im  iSpiiQgei  der  Edelsteine  die  Verhäng- 
nisse des  jüdischen  Volkes  gelesen  habe« 

Philo  glaubte  in  den  swölf  Edelsteinen  die  awölf  Him- 
nielszeichen  wiederziihnden ,  und  erklärte  demnath  da.s  i*io- 
phezeilien  aus  denselben  auf  astrologische  Art  Vgl.  ZüUich 
L  443^  Das  hing  mit  der  Aueonenlehre  susammen.  Sofern 
nun  aber  das  neue  Jerusalem  nur  Sinnbild  für  den  christ- 
lichen Himmel  Uberhaupt  war,  la^-  es  nahe,  auch  die  zwölf 
Kdeiöteine  mit  den  hiimnlischen  iieei  schaai'en  zu  identiticiren, 
den  £ngel-  und  Hei%enohörea,  die  eben  so  die  Bevölkerung 
des  himmlischen  Jerusalems  bilden  sollen,  wie  die  Nacb- 
komnien  der  zwölf  Stämme  des  alten  irdischen  Jerusalems. 
Daher  in  dem  altdeutschen  \'aterunser  des  lleim'ich  von  Ki'O- 
loTitB  im  19ten  Bande  der  Bibliothek  der  Nationalliteratur 
die  ansfübrliche  Vergleidiung  der  Eddsteine  im  neuen  Jeru- 
salem mit  den  einzelnen  Heerschaaren  des  Himmels.  Auch 
hier  kommen  wieder  Abweichungen  im  ^'amen  der  i'Älelüteine 
Tor.  Der  W^eise  bedeutet  die  Maria  i  der  Kristall  die  Engel, 
der  Diamant  die  Eraengd^  der  Magnet  die  Patriarcheii)  der 
Smamgd  die  Propheten,  der  Jaspis  die  Apostel,  der  Kar« 
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fuukel  die  EyangellBten,  der  Rubin  die  Märtyrer,  der  Saphir 
die  Heiligen y  der  Sardomx  die  keuschen  Jungfrauen,  der 
Ghrysopns  die  frommen  Wiftwen,  der  HjadnAb  die  frommen 
Eheleute. 

Ehe. 

DasB  die  alte  Kirohe  die  £3ie  n  einem  Sakrament  erhob, 
'hängt  auf*8  Genaueste  mit  ihrem  OrundsatB  soMonmen,  das 

Naturleben  christlich  zu  weihen.  Der  Protestantismus  glaubte 
dagegen ,  die  Kirche  ziehe  au  viel  Ni^tur  in  sich  hinein  und 
nahm  der  Ehe  die  aakramentale  Bedeutung  'wieder,  wodurch 
*%8ie  allerduigs  profimirt  und  ein  Ittderiiehes  Sjatem  von  leidilen 
Scheidungen  begi'ündet  worden  ist 

iilheu  dürfen  nicht  vollzogen  werden  in  der  goscbloasenen 
Zeit,  d.  h.  in  der  Fasten  mid  in  den  Buss-  und  Traueraeiten 
der  Kirche.  Das  Symbol  der  gegenseitigen  An  gelobung  ist 
der  Ringwechsel  zwischen  Bräutigam  und  Braut.  Der  Ring 
hat  die  Bedeutung  der  Bindung.  Der  Kranz,  den  ehemals 
der  3iüutigam  wie  die  Braut  trug,  ist  die  Krone  der  Jung^ 
frttulichkeit  Wer  nicht  mehr  rein  war,  durfte  dieses  Ehren- 
zeichen nicht  tragen.  Zum  Handschlag,  den  sieh  die  \  erlobten 
vor  dem  Altare  geben  müssen,  kommt  in  der  kathc4ischen 
Kirche  noch  die  kreusweise  Bindung  ihrer  Hibide  mit  der 
priesterlichen  Stola.  Eine  Menge  Hochaeitsgebiiludie  scheinen 
aus  dem  ültern  licidenthum  als  unschuldig  oder  feinsinnig  im 
Christeuthum  beil)ehaltcn  worden  au  seyn.  So  das  Bestreuen 
des  Brau^aam  mit  Waisen  oder  das  Austheiien  von  Brodt, 
als  Sinnbild  der  Fruditbarkeit.  Der  sogenannte  Johannis- 
trunk ,  den  man  den  Brautleuten  reicht  (Rippel ,  Alterth.  der 
Cäremonien  S.  415),  wird  zwar  auf  das  in  Wein  verwan- 
delte Wasser  auf  der  Hoehaeit  au  Gana  beaogen,  scheiiit 
jedoch  mit  dem  althddnisclien  Minnetrinken  ansammenau- 
hän^^en.  Nicht  zu  gedenken  zahllosen  Hochzeitsaberglaubens, 
der  otlenbar  schon  bei  den  Heiden  üblich  war. 

Die  MoDogunie,  die  den  Christen  nirgends  geatattet, 
sugleidi  mehr  als  Ein  Weib  au  hab^,  imd  die  den  Katholiken 
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sogar  keine  Wiederverheirathung  erlaubt,  wenn  das  erste 
Ehegespons  noch  lebt,  ist  die  schönste  und  edelste  Auffassung 

der  Ehe,  tille  andern,  Polygamie,  Polyandrie,  so  wie  auch 
der  Leichtsinn  des  Kliewechsels  in  dvv  protestantischen  Kirche 
sind  nniTürdiger.  Der  Mensch  soll  in  dem,  mit  dem  er  rieh 
ehfitidi  yerhindet,  nicht  blos  die  Befriedigung  thieriseher 
Naturtriebe,  noch  auch  irdische  Vortheile  suchen,  sondern 
ilm  als  Glied  der  Kirche,  als  mitbegriffen  in  der  Gemein- 
schaft der  Heiligen  betrachten,  und  in  den  Kochten,  die  er 
im  Ehegoiossen  durt,  die  eigene  Würde  spiegeln. 

Eine ' seltsame  Auslegun^^  des:  „Die  Ehen  "werden  im 
Himmel  geijchlusseu,'*  üiukt  sich  in  der  hist.  Jeschnae  Nazareni, 
Jesus  und  Petrus  wandern  und  wissen  den  Weg  nicht  Sie 
fingen  einen  faulen  Schäfer,  der  nur  den  Fuss  aufhebt  und 
ihnen  damit  die  Richtung  weist.  Dann  eine  fleissige  Schä- 
ferin, die  mit  ihnen  geht,  bis  sie  nicht  mehr  irren  können. 
Nachher  gibt  Jesus  ihr  den  Segen,  dass  sie  den  £iulen 
Schäfier  heiiaihen  soU.  Petrus  findet  das  ungerecht;  Jesus 
aber  erwidert:  Sie  wird  ihn  selig  machen,  der  sonst  durch 
seine  Trägheit  in's  Verderben  käme,  ich  aber  bin  der  barm- 
herzige Gott,  der  Ehen  stilltet  nach  den  Werken  der  Menschen« 
Vgl  ßehnM,  dimiipl  cler.  &  146. 

Im  Kirehenjahr  ist  den  ehelichen  Besiehungen  ein  eigner 
Zeitraum  besonders  geheiligt  und  vorbehalten,  vom  16.  bis 
23.  Januar.  Unmittelbar  vorher  sind  die  meisten  Tage  Ton 
Epiphania  an  den  heiligen  Einsiedlern  und  Aseeten  gewidmet, 
in  denen  die  Heiligkeit  des  jungfräulichen  Standes  yerherr- 
licht  erscheint.  Um  aber  das  Gleichgewicht  herzustellen  und 
auch  die  Heiligkeit  des  Ehestandes  und  des  häuslichen  Lebens 
dacralegen,  sind  die  folgenden  Tage,  der  16.  Januar  der 
*  heiligen  Coneordia,  der  19.  dem  Marius  und  der  Martha, 
einem  musterhaften  Ehepaar,  der  20.  dem  Fabian  und  Seba- 
stian, als  Patronen  der  Fruchtbarkeit,  der  21.  der  keuschen 
Agnes,  der  23^  dem  Verlobungsfest  der  heiligen  Jungfirau 
Maria  gemdmet,  und  das  Sonntagserangelium  betrifft  die 
Hochzeit  von  Cana.  Vgl.  Strauss,  Eirchcnjahr  S.  146  f. 

MoMtl,  duML  SynboUk.  L  15 
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Ehebrecherin  vor  Christo. 

Man  hiüt  bekanntlich  diese  ganze  Ensühlung  im  ETan- 

geliuiu  JoliaimLs  8.  für  einen  spätem  Zusatz ,  weil  sie  in  den 
ältesten  und  besten  Handschriften  fehlt  und  auch  innere 
Gründe  für  die  Unechtheit  sprechen.  Sie  bat  gleichwohl  einen 
schönen  Sinn.  Die  Phariäler  wollten  dem  Heiland  einen 
Fallstrick  legen,  indem  sie  ihm  die  Ehebrecherin  zufühi-ten. 
Hätte  er  sie  verdanunt,  so  würden  sie  gesagt  haben  ^  er 
mische  sich  unbefugt  in  Gerichtssachen.  Hätte  er  de  frei- 
gesprochen,  so  würden  sie  ihn  einen  Prediger  der  ünsitt- 
lichkcit  genannt  liaben.  Christus  aber  antwortete  nichts, 
sondern  schrieb  etwas  mit  dem  Finger  in  den  Staub  dos 
Bodens  hin.  Dann  erhob  er  sich  wieder  und  sagte:  nWer 
unter  euch  ohne  Sünde  ist,  der  hebe  den  ersten  Stein  wider 
sie  auf."  Die  Pharisäer  schlichen  sich  nun  beschämt  davon 
(wahrscheinlich  lasen  sie  in  dem ,  was  Christus  auf  den  Boden 
geschrieben^  ihre  eigene  Sünde).  Das  Weib  blieb  allein  surUck. 
„Hat  dich  Jemand  verdammt?"  frug  Christus.  „Nein,''  ant- 
wortete sie.  „Nun,^  fuhr  er  fi»rt,  „so  verdamme  ich  dich 
auch  nicht;  gehe  hin  und  sündige  hinfort  nicht  mehr!'*  — 
Dieser  Schluss  rettet  den  sittUchen  Emst  der  Handlung  ^  der 
sonst  SU  fehlen  scheinen  würde.  Es  ist  nicht  m  leugnen, 
dass  eine  laxe  Observanz  aus  diesem  Capitel  der  Bibel  nur 
allzu  viel  Trost  schöpft. 

Die  Ehebrecherin  vor  Christo  ist  ein  in  der  Malerei  sehr 
beliebter  Gegenstand,  sey  es  wegen  des  Trostes,  den  man 
daraus  schöpfte,  sey  es  wegen  der  reizenden  Contra^^te,  die 
er  darbietet,  die  afi'ectirte  Sittenstrenge  und  rigoristische  Miene 
der  innerlich  schlechten  Pharisäer,  die  Demuth  und  Scham 
der  Sünderin,  die,  öffentlich  angeklagt,  doch  immer  noch 
uiiscliuldi^cr  ist,  als  ihre  Ankläger,  endlich  die  Reinheit  und 
über  all  diesem  irdischen  Treiben  hocherhabcue  Heiligkeit 
des  Erlösers.  Noch  einen  weiteren  Contraltt  sachte  Titian  in 
semem  berühmten  Bilde/  indem  er  der  Ehebrecherin  ein 
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anderes  y  gerecht  lebendes  und  nicht  ehehrecherisehes  Weib 
gegentlberstellt,  derselben  aber  einen  ungleich  gemeineren 

und  roheren  Ausdi  uck  gil)t,  iih  der  Sünderin.  Es  liegt  etwas 
Wahres  darin,  dass  gerade  oh  die  edleren  und  feiner  gebil- 
deten Naturen  snr  Sünde  hingerissen  werden,  wo  gemeinere 
Wesen  ans  blosem  Stompfsinn  keine  Anfechtungen  erleiden; 
allein  Titian  liätte  in  einem  Bilde  aus  der  heiligen  Geschichte 
doch  nicht  so  direkt  darauf  ausgehen  sollen,  die  Sünde  als 
edel  und  die  Tugend  als  gemein  au&ufiissen.  Sein  Bild  ist 
die  ^nnsto  Beschönigung  des  Ehebruchs ,  die  es  geben  kann. 

Besonders  fehlerhafte  Darstellungen  sind  die  von  Maiconi 
in  Venedig,  indem  die  Ehebrecherin  hier  einen  gar  zu 
gemeinen  Ausdruck  hat  und  hartgefesselt  erscheint  KunstbL 
1885.  8.  891.  Die  von  6aro&lo  in  Petersburg,  weil  hief  die 
Ehebrecherin  die  Unschuldige  spielt  und  sich  vertheidigt, 
was  gar  nicht  im  Charakter  der  biblischen  Erzählung  liegt 
üand,  Petersburg  L  168.  Die  yon  Varotari  in  Wien,  weil 
hier  die  Ehebrecherin  noch  schalkhaft  kokettirt  und  die  Um* 
gebung  gar  zu  launisch  dareinsieht.  KunstbL  1834.  Ö.  147. 
Die  Ehebrecherin  von  Nie.  Poussin  in  Paris  (Laudon  anncUes 
L  Ö3.)  ist  yidleicht  bu  demiithig  und  in  Angst  susammen- 
gebogen.  Die  von  Navez  dagegen  wieder  gar  SU  yeirf tlhre* 
risch,  wodurch  das  Hauptinteresse  von  Christo  gar  zu  selir 
abgelenkt  wird.  KunstbL  1837.  S.  174.  Titians  schon  er- 
wShnte  Idee  wurde  noch  übertrieben  in  einem  Bilde  von 
Lucas  Sunder  in  Prag,  der  die  Ehebrecherin  allein  schön 
und  edel  malte,  alle  übrigen  Anwesenden  aber  verworfen 
und  scheusshch. 

iriM  ;  _  , 

Ei, 

Siimbild  der  Auferstehung.  Christus  brach  am  Ostermorgen 
aus  dem  Grabe»  wie  das  junge  Küchlein  aus  dem  Ei,  in 
dem  es  begraben  liegt  Daher  in  der  Christenheit  von  sehr 
■her  Zeit  her  der  Grebrauch  der  Ostereier,  die  man  sieh 
wechselseitig  schenkt,  indem  man  sich  zur  Auferstehung  des 
Heiknda  Glück  wünscht  Dieser  Gebrauch  henscht  jetzt  noch 
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am  allgemeinstell  in  der  griechifichen  Kirche»  wobei  in  der 
Zahl,  Grosse  und  symbolischen  Bemalong  oder  inneren  Aus- 
füllung der  Eier  erstaunlicher  Luxus  getrieben  wird.  Vgl. 
Kohl,  8t.  Potcrsburg  L  128.  LI.  188.  E«  gibt  ein  eigenes 
Werk  über  Ostereier,  ova  pasehaUa  von  Stengel,  worin  un* 
zählige  Arten  der  Eierverziemng  verzdchnet  sind.  Alle  mög^ 
liehen  auf  Christu«  bezüglichen  Symbole  werden  hier  den 
Eieni  eiugcätzt,  auij^( malt  oder  ijn  Innern  derselben  ange- 
bracht. Die  grossen  Osterder,  auf  denen  das  Lamm  Grottea 
steht,  als  Symbol  der  Dreieinigkeit,  erscheinen  abgebÜdet  in 
Nicolais  Reise  durch  Deutschland  im  Anhang  des  8ten  Bandes. 

Iii  der  Iriiliern  Ileidenzeit  waren  bei  den  Frühlingsfcöten 
ebenfalls  Eier  im  Gebrauch,  als  Sinnbilder  der  wieder  zum 
Leben  erwachenden  Pflanzen-  und  Thiarwelt  Bei  den  Indem 
war  daa  Ei  Sinnbild  des  Weltganzen ,  Erde  und  Himmel  wur- 
den den  beiden  Hälften  eines  Eies  verglichen.  Dem  cnt^^pricht 
in  der  christlichen  Symbolik  nur  eine  Vision  der  heiligen  Hilde- 
gard von  Bingen,  die  im  Innern  des  Eies  die  sicher  ruhende 
Kirche,  ausserhalb  desselben  die  Welt  voll  Flammen  sah. 

Von  der  heiligen  Katharina  von  Siena  sagt  die  Legende, 
sie  habe  einnud  auf  Eiern  geschiaf^m  und  keines  zerbrochen. 
P.  Abraham,  Judas  IV.  313. 

Eiche. 

Die  Legende  kennt,  namentlich  in  Fraakrdoh  und 

Deutschland,  eine  grosse  Menge  alter  Eichen,  in  denen  ein 
wundertliätiges  Marienbild  gclunden  wiu'de,  und  wohin  das 
Volk  wallfahrtet,  A'ötre  dame  du  eherne j  Unsre  Liebe  Frau 
zur.  Eiche.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  durch  diesen  christ- 
lichen Mariencultus  nur  ein  älterer  heidnischer  Eichencultus 
der  galiii^chen  Druiden,  alten  Deutschen  und  Slavcn  verdrängt 
worden  ist,  indem  man  dem  an  die  Wallfahrt  zu  alten  hei- 
ligen Baumen  gewohnten  Volke  einen  würdigen  Gregenstand 
•der  Verelining  an  demselben  Orte  darbot.  Unter  den  franzo- 
sischen Marieueichen  ist  am  berühmtesten  die  von  ¥oy  und  die 
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von  Aspricol,  aiis  deren  Holz  eine  Menge  andenvärU  hoch  ver- 
ehrter und  wimderthädgerJ^iarienbildcr  geschnitzt  worden  sindy 
die  alle  in  Gumppaiibergs  maiiao.  Atlas  Terzeiehnet  stdien. 

Zu  Labiau  in  Prenssen  stand  vormals  eine  hoble  alte 
Eiche,  in  welche  die  Schifl'er  Geld  zu  werfen  pflegten  als 
Opfer  für  ihren  Patron ,  den  heiligen  Jodocus.  Als  aber 
einmal  ein  Dieb  den  Schats  leerte ,  verdoirte  die  Eiehe. 
T.  Tettan  und  Temme,  Yolkssagen  Ostprensseils  122.  Zu 
Siena  steht  eine  alte  Eiche,  die  aus  dem  diiiTcn  Stabe  des 
heiligen  Franciscus  gewachsen  seyn  soll.  Kreysslers  Belsen 
S.  411.  Die  Leiche  der  heiligen  Christina  wurde  von  einer 
Eiche,  die  sich  ihr  freiwillig  öffuete,  aufgenommen  und  ver- 
schlossen. Der  lieilige  Bernhard  nannte  sich  j.Schüler  der 
Eichen',  weil  er  in  eeiner  Jugend  in  einem  Walde  einsam 
lebte.  König'  Garcias  von  Navam  sah  im  Jahre  722  em 
Kreuz  auf  einer  lÄthß  etraiden,  was  ibm  Sieg  über  die  89r 
rasenen  verkündete. 

Die  Eiche  von  Sichem  im  Buche  der  Richtor  9,  6.  und 
bwJdÜM^  24)  28«  26.  war  dn  heidmscher  Zauberbaum,  später 
Ms^MlMMh  geweOity  und  hat  nichts  mit  chiistlicher  Sym- 
bolik zu  schatfen. 

Oifcmial  /  '  .  Eidechse, 

^  Tliiercfaeti,  welehe«  gern  in  der  Soime  sitzt,  daher  Sinn- 
bild des  Lichts.  Wird  daher  zuweilen  als  Zierde  an  cliiist- 
lielKA  Leuchtern  angebracht.  Didron,  annales  lY.  Titelkupi'er. 

Tmfftm^gMoäiacnf  z.  B.  im  Ulmer  Munster.  In  der 
<<C!lfiN«8'  eingemauert,  z.  B.  in  Egolsheim  bei 
Ludwig8biu*g.  Üeygleichen  im  Kloj?ter  !Maulbronn.  Diese 
Thiere  befinden  ach  ganz  unten  au  der  Wand  nahe  über,  der 
Erde,  als  kämen  sie  eben  erst  aus  dem  Dunkel  heraus.  Ich 
glaube  nicht,  dass  man  sie  für  bose  Dämonen  der  Tiefe  hal- 
ten dürfe ,  bondern  vielmehr  für  den  Ausch'uck  der  Sehnsucht 
nach  dem  Licht  Hieher  ist  wohl  auch  die  Eidechse  in  der 
Hand  eines  Genius  zu  beziehen  auf  einem  altchristlichen 
Grabdenkmal,  auf  dem  die  Genien  Traobea  lesen.  Bottari, 
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die  Vignette  zor  Vonrede.    So  andi  die  Eidechse  aof  dem 

schönen  alterthümlichen  "Wcihrauchgefäss  in  Trier,  abgebildet 
bei  Didron,  annales  IX.  269.  In  einem  altdeutschen  Thier- 
ba<^  in  Graffs  Diutiska  UL  31.  hnaet  es  yon  der  Eidechse, 
wenn  sie  alt  und  blind  w^e,  8tre<^  sie  den  Kopf  aus  der 
Erde,  bis  die  Sonne  sie  bescheint,  worauf  äie  wieder  yeliend 
wild.  „Alßo  soll  der  Mensch,  der  die  alte  Sünde  an  ihm 
hat,  sich  zu  Christo  bekehren,  der  die  rechte  Sonne  ist*' 

Einhorn. 

Von  diesem  Fabelthier,  das  weniger  auf  das  Nashorn,  ab 
auf  die  Grazelle  der  Wüste  und  am  wahrecheinHehsten  axif  alt- 
persische  Skul])turen  zurückzuführen  i«t,  enthäh  der  jüdische 
Talmud  allerlei  Träumereien,  die  man  bei  Eificnmenger,  cntd. 
Judenth.  L  886  f.  gesammelt  findet,  und  die  nicht  hieher 
gehören.  Bei  I£ob  39,  9.  wird  das  Thier  als  ein  ganz  un- 
zähmbares bezeichnet. 

In  der  chriHilichen  Symbolik  bedeutet  das  Einhorn  Chri- 
stum. Man  glaubte  nämlich,  das  gewaltige  und  unzühmbare 
Thier  lasse  sich  von  keinem  Jäger  fangen ,  wenn  es  aber  eine 
Jungfrau  sehe,  lege  es  sich  friedsam  in  deren  Schooss  und 
schlafe  ein.  Das  deutete  man  mm  auf  die  göttliche  AUmacht, 
die  im  Schoosse  einer  Jungfrau  Mensch  geworden  sej.  So 
IMoruB^  orig.  XII.  2.  Boeharii,  Merox^icon.  I.  940.  Der 
altdeutsche  Physiologus  in  llothuanns  Fundgruben  I.  24. 
Conrad  von  ^Icgenberg  im  Buch  der  Natur  etc.  Auch  im 
Parcifal  des  Wolfram  von  Eschenbach  1440Ö  ist  die  Sage 
wiedelholt  Vgl.  Döbenek,  Volksglaube  II.  187.  Miinter, 
Sinnbilder  I.  41.  Obgleich  sich  Grcgurius  der  Grösse  gegen 
diese  Symbolik  erklärte ,  weil  er  sich  unter  dem  Einhorn  nur 
das  hässüche  Nashorn  dachte,  also  das  Bild  ganz  unwürdig 
fand,  behielt  man  den  alten  Olauben  doch  bei,  nur  dass 
man  bicli  das  Thier  ininier  als  ein  edles  Pfertl  mit  einem 
langen  gewimdencn  Elfenbeinhom  auf  der  Stirn  dachte.  So 
wuide  es  auch  oft  gemalt.  Auf  einem  alten  Bilde  in  Braun- 
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»ohwdg  (FkMritto  IL  57.)  BeMäft  es  im  Sohoose  der  Jongfiran, 

wobei  (lie  Insclirift:  Quem  cocla  capcre  non  possunt,  in  tuo 
granio  coninUtti.  Dabei  ein  Engel  mit  Horn,  Spichs  iiud 
Hmden,  der  dae  Einhorn  gejagt  hat.  Die  Hunde  bedeuten 
hier  Tagenden.  Gk>tt  Vater  selbst  ist  der  Jäger  in  Conrad 
von  Würzburgs  goldiicr  Sohmiede,  250  i.  Dieselbe  Symbolik 
wiederholt  in  einem  alidtuUchen  Kirchenliedc.  Marian.  Lie- 
dereehatsy  Augsb.  1S41.  S.  85.  —  Das  Einhorn  im  Schooss 
der  JungfiraUy  die  es  liebkost,  malte  auch  Annibal  Caracci  im 
Pallast  FamcBe.  Buni^cn ,  Beschreibung  von  Rom  III.  3.  427. 
Es  kommt  auch  auf  einem  C'horstuhl  in  Maulbronn  vor.  Auf 
Mimatoren  vgL  Piper,  Myth.  I.  869.  Twining,  tymboUpl,  85* 

Als  Symbol  der  Jungfräulichkeit  ist  das  Einhorn  auch 
Attribut  der  heiligen  Justina.  Christliche  Kunsts^Tiibolik  i'839. 
S.  48.  Desgleichen  der  Keuschheit,  wo  t>ie  unter  den  christ- 
lidien  Tugenden  aufgeführt  wird»  z.  B.  fährt  sie  auf  goldnem 
Wagen  mit  Emhönibhen  auf  Miniaturen  zu  Dresden.  Piper,  ' 
Myth.  I.  908.  Vgl.  Domenichinos  Werke,  von  Laudon  pl.  35. 

Weil  da«  Einliorn  ganz  allein  in  Wildiiic^sen  lebt,  iöt  es 
auch  Sinnbild  der  Einsamkeit,  und  insofern  Wappen  des  tief 
in  Einöden  durch  den  hdligen  Sturmio  gegründeten  Klosters 
Fidda.  Am  elfenbeinernen  BitJc]iof8.«*tabe  diencs  Heiligen  sieht  • 
man  das  Einhorn  vor  einem  Kreuze  kniend  dargestellt.  Auf 
onem  Miniaturbilde  daselbst  verjagt  das  Einhorn  Sohaafe^ 
d.  h.  ausgeartete  Mönche.  Munter  a.  a.  O.  —  Auf  einem 
alten  Ku])fcrstich  reitet  ein  rauhhaanges  nacktes  ^^'ei])  mit 
einer  Krone  auf  dem  Einhorn.  Heiuccken,  neue  ^»aciu'ichten 
^  847.  Auch  diese  Bauhhaarigkeit  ist  ein  K^mzeichen  d^ 
Verwilderung  wxä  der  Einsamkeit. 

E  i  s, 

KimHM  der  im  Natiu*gcsetz  waltenden  Strenge,  die  gleich- 
wohl durch  Ivi'aft  des  Glaubens  und  Heiligkeit  überwunden 
heilige  Sebalduö  kam  einmal  im  Winter  in  die 
Sttl|i>fiim  armen  Mannes,  der  grausam  an  Kälte  litt,  brach 
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sofort  Eiszapfen  vom  Dache  und  machte  ihm  damit  ein  FeiMBr 

an.  Vgl.  liagalta^  admiraiula  II.  1.  3,  wo  von  ein  paar  iingc- 
nannten  Heiligen  dasselbe  gemeldet  wird.  —  Vierzig  römische 
Bitter,  die  unt^  Kaiser  Lidnios  tiefer  gegen  seine  Feinde 
gestritten,  weigerten  sich  als  Christen,  den  heidnischen  Götzen 
des  Kaisers  zu  opfern,  indem  sie  für  ihren  himmlisclicn  Herrn 
eben  so  tapfer  streiten  wollten,  wie  für  den  irdischen.  Man 
Hess  sie  nackt  in  einem  See  bei  Sebaste  in's  Eis  einMeren. 
Einer,  der  aus  Angst  heraossprang  und  den  Götzen  opfern 
wollte,  starb  sogleich.  Seine  Stelle  aber  wurde  ersetzt  durch 
einen  der  Wächter,  der  aus  Bewunderung  ihrer  iStandhaftig- 
keit  ihr  Schicksal  theilen  wollte  und  Christ  wurde.  Da  brach 
mn  Licht  aus  dem  Himmel  hervor  und  schmolz  das  Eis, 
sämmtliche  Ritter  aber  wurden  nun  auf  des  Kaisers  Befehl 
verbrannt.  Man  verehrt  sie  am  9.  März,  und  es  ist  noch 
allgemeiner  Volksglaube»  dass  das  Wetter,  so  wie  es  an  diesem 
Tage  der  vierzig  Ritter  beschaffen  ist,  von  da  an  noch  vierzig 
Tage  dauern  müsse.  Ist  es  kalt  imd  bangt  der  Landmann  für 
seine  Saaten,  so  trfi^tet  er  sich  mit  der  irommen  Geduld  der 
Bitter.  —  Die  drei  Heiligen  Innas,  Finnas  und  Binunas  erlitten 
gleichfalls  im  Eis  eingefi:oren  den  Martyrertod,  Acta  88.  20.  Jar 
nuar.  Adelheid  von  Sigolzheim ,  eine  Nonne  zu  Unterlinden, 
von  heiligem  Feuer  so  durchglüht,  dass  sie  sich  im  Winter  in 
den  eisbedeckten  Fluss  stellte  und  dann  die  ganze  Nacht 
vor  dem  Chore  stehen  blieb,  ohne  zu  frieren,  vielmehr  von 
der  innern  Liebcsglutli  geröthet  und  in  heftigem  Schweisse. 
Görres,  Mystik  1.  290.  St.  Petrus  von  Alcantara,  ein  bo- 
rtthmter  spanischer  Franciscaner,  war  gleichmässig  gegen 
Feuer  und  Eis  unempfindlich,  19.  Oktober.  Von  der  frommen 
Perroiieta,  die,  lun  einer  Ilcirath  zu  entgehen,  in  den  höch- 
sten Alpen  Savoiens  lange  im  Eiswasscr  bis  an  den  Hals 
verborgen  lebte,  s.  Görrcs,  Mystik  IV.  1.  23.  —  Im  Gesang 
der  drei  Männer  im  feurigen  Ofen  71.  heisst  es:  „Eis  imd 
Frost,  lobet  den  Herrn  ewiglich."  Alle  Elemente  werden  hier 
als  (jeschöpfe  und  Werkzeuge  des  Herrn  angesehen,  mit 
denen  er  macht,  was  er  will,  so  dass  ihnen»  die  im  Ofen 
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verbrannt  werden  sollen,  das  Feuer  eben  so  wenig  schadet, 
«1b  ihnen  das  Eis  schaden  ¥rürde. 

ElsvogeL 

Nach  einem  schon  ältem  heidnischen  Volksgiauhen  nistet 
dieser  Vogel  auf  offenem  Meere,  imd  sobald  er  sidb  in  sein 

Nest  niedergelassen ,  schweigen  alle  Stürme  des  Meeres.  Dies 
ge!:ichieht  aber  gerade  in  der  Wintennitte ,  und  man  nennt  des- 
halb die  schönen,  idaren,  windstillen  Tage  des  harten  Winters 
die  halkyomschen  (von  Halkyone  oder  Alkjone  =r  EisTogel). 
Da  nun  gerade  in  diese  Zeit  das  Weihnachtsfest  fallt,  hat 
die  christliche  Sjinbülik  in  dem  meerstillenden  Nisten  des 
EisTogek  dn  Sinnbild  der  Matter  Gottes  während  ihrer 
Niederininft  in  BetUebem  eikannt  PkineUi,  tnundui  $ynib, 
p.  258. 

Elias, 

der  Prophet,  ist  Vofbüd  Christi  im  alten  Testament  Er 

bereitet  sich  in  der  Einsamkeit  der  Wüste  für  sein  Amt  vor; 
er  streitet  für  die  reine  Lehre  siegreich  gegen  die  falschen 
Götzen;  er  heilt  Kranke  und  weckt  ein  todtes  Kind  auf;  er 
nOurt  endlich  lebendig  gen  Himmel.  Diese  Himmelfahrt  anf 
dem  feurigen  Wagen  ■\>'urde  sehr  oft  auf  altcliristlichen  Sar- 
kophagen angebracht  als  Vorbild  der  Himmclfalurt  Christi. 
VgL  Piper,  Myth.  L  65.  7ö.  Wobei  die  alten  christlichen 
Künstler  mn  so  mehr  das  altere  heidnische  Kunstmotiv  des 
im  Sonnenwagon  aufsteifrcnden  Helios  brauchten,  als  an  dio^^cn 
zufällig  auch  der  Name  des  Propheten  erinnerte.  Diese  heid- 
nische Schale  thut  aber  dem  christlichen  Kern  des  Gedankens 
keinen  Eintrag.  Auf  dnem  berOhmten  Bilde  des  Berliner  Mu- 
seums von  Rogier  von  Briiirgc  wird  Klias  in  der  Wüste  von 
einem  Engel  aufgeweckt,  um  zu  essen  und  zu  trinken,  ein  Vor- 
bild des  heiligen  Abendmahls.  Kugler,  Gesch.  d.  Malerei  II.  63. 

Attribute  des  Propheten  sind  das  von  ihm  geweckte 
Kind;  daa  Schwert,  womit  er  die  Baalspfafien  schlachtete  j  der 
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Habe,  der  ihm  in  der  Wüste  Brodt  brachte;  der  flammeade 
Wagen ,  auf  dem  er  gen  Himmel  fuhr.  .  Die  Maier  legen  in 
seine  Bewegung  und  in  sein  kUhn  aufgeworfenes  Haar  aeUMt 
etwas  Flammendes.  Eine  gewisse  BegriflByerwandtschafl  zwi- 
bchen  KVvds  und  Johannes  dem  Täufer  ist  niclit  zu  verkennen, 
doch  wird  der  Letztere  immer  als  jüngerer  Mann  aufgefasst. 

Elia«  gilt^  weil  er  in  der  Wüste  lebte,  ab  erster  Einsiedler. 
Wdl  er  auf  dem  Berge  E[aTmel  gelebt  haben  soll,  betrach- 
teten ihn  die  Karnielitermönche  als  ihren  ei-sten  Gründer.  Die 
Hechtmässigkeit  dieser  antedatirten  Gründung  eines  Mönchs- 
ordens vor  Christo  wurde  von  den  Jesuiten  lebhalt  bestritten. 

Sofern  Elias  Feuer  vom  Himmel  auf  seinen  Altar  herab- 
betete und  im  Feuer\\a<^en  auftuhr,  und  es  bei  Sirach  46,  1. 
von  ihm  heisst:  „Er  brach  hervor  wie  ein  Feuer  und  sein 
Wort  brannte  wie  eine  Faekd/'  galt  er  im  Volksglauben  des 
Mittelalters  so  viel,  wie  der  alte  heidnische  Donnergott.  In 
den  Actis  ^SS.  zum  26.  Mai  lieisst  es  im  Leben  des  Andreas 
Sali,  wenn  es  donnert,  fahre  Elias  durch  die  Wolken. 
Kalendertag  des  Elias  ist  der  20.  Juli,  dner  der  bdssesim 
im  Jahre  und  mitten  in  der  Gewitterzdt  Ein  altes  serbisches 
Volkslied  gesellt  ihm  die  „flannnende  Maria',  d.  i.  Maria 
Magdalena  am  22.  Juli,  und  den  heiligen  Pantaleon  am  28sten 
zu,  alle  drei  als  Gewitterwolken  gedacht,  welche  von  gefan- 
genen Christen  angerufen  werden,  die  am  heiligen  Sonntag 
für  die  Türken  in  der  Acrndte  arbeiten  müssen.  In  einem 
andern  serbischen  Volksliede  (Talvj  IL  215*)  wird  Maria 
(Magdalena)  noch  bestimmter  als  Begenwolke  gedacht,  und 
der  zürnende  Donnerer  Elias  beschwört  sie,  keinen  firucht- 
baren  liegen  mehr  auf  das  Land  der  Ungläubigen  träufeln 
ZU  lassen.  —  Noch  viel  grossartiger  ist  Elias  in  dem  alt^ 
deutsehen  Gedicht  Muspilli  48  f.  aufgefasst  Bier  kiunpft 
er  als  Donnerer  mit  dem  Antichrist,  wie  Zeus  mit  den  Ti- 
tanen oder  Thor  mit  den  Riesen,  empfängt  aber  selbst  eine 
Wunde  und  von  seinem  Blute  entbrennen  die  Berge.  Nach 
Olearius  pers.  Bdsebeschreibung  1647,  S.  522»  opfert  man 
im  Kaukasus  am  Eliastag  eine  Ziege  (mit  Böcken  fulu-  der 
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nordische  Thor).  Vgl.  Gihnm»  deutsche  Myth.  157.  772. 
YgL  eme  waUadosche  Legende  vom  Donnerar  Elias  in 
A.  Schotts  walla«^  Sagen  S.  375.  ^  Die  Friesen  halten  das 

Sternbild  dea  Wagens  (grost?en  Bären)  für  den  Wagen  des 
Elias.  Kolli,  die  Marschen  II.  275. 

Auch  an  den  Umstand»  dass  Elias  lebend^  in  den  Himmel 
kam  tmd  nicht  starb,  smd  viele  Fabeb  angereiht  worden.  Im 
apokrvphibchen  Evangelium  det*  Nicodemus  heisst  es,  Chri- 
stos habe,  als  er  die  Patriarchen  aus  der  Vorhölle  in's  Pa- 
radies emftthrtay  Niemand  darin  Torgefimden»  als  Henoch 
und  Elias,  die  ach  voriier  miteinander  allein  darin  unter- 
halten hatten.  Schön  i^t  die  Vorstellung,  derzufolge  das 
Echo  die  Stimme  des  unsichtkar  fortlebenden  Elias  seyn  soll 
und  insofern  den  Juden  inm  Orakel  diente.  Sanhedrin  foL  11. 
Tor  dem  Wehende  soll  Elias  wieder  auf  Erden  erscheinen. 
Mulcachi  4,  5.  Matth.  17,  11.  Ein  altdout.sohes  Gedicht  (Mone, 
altd.  Schauspiel  IL  id.)  enthält  die  Vorstellung,  dass  Elias, 
wie  Henoeh;  am  jüngsten  Tage  doch  noch  sterben  mflssten) 
weil  Keiner,  der  den  Tod  nicht  schaut,  in*s  neue  Reich 
Gottes  kommen  könne.  Deshalb  gelten  Ilenoch  und  Elias 
für  die  beiden  Zeugen,  die  nach  dem  11.  Capitel  der  Offen« 
harong  Johannis  in  den  letaten  Zeiten  werden  getödtet,  aber 
nach  drei  Tagen  wie  Christus  wieder  auferwedrt  werden.  Vgl. 
Evang.  Nicodemi  25.  Hisior.  Josephi  31.  ilofinann,  Apokr.  447. 

In  der  muhamedanischen  Legende  ist  Elias  mit  dem  wun- 
deri>areQ  Arat  Chisr  identifidrt,  in  welchem  der  BegrÜf  des 
Heh'os  insofern  wiederkehrt ,  als  die  Sonne  ewiger  Quell  des 
Lebens  und  der  Verjüngung  für  die  Natur  ist. 

St.  Elmsfeueri 

die  elektrischen  Strahlenbüschel,  die  bei  Gewittern  auf  hohen 
Stangen ;  insbesondere  auf  den  Masten  der  Schiffe  gesehen 
werden,  und  weil  sie  doppelt  erscheinen  vermöge  der  posi- 
üvm  und  negativen  Elektricität  bei  den  Alten,  dem  Gasior  und 
PoUux  zugeschrieben  'wui-dcu;  die  andrerseits  als  Zwillings- 


gestim  am  Himmel  stehen.  Die  Alten  glaubten,  wenn 
man  diese  Fenerstrahlen  sehe^  so  seyen  die  göttlichen  Zwil« 
linge  nahe  und  brachten  den  Yom  Stunn  bedrohten  SchifFem 

HüJfe.  Denselben  Schutz  schreiben  die  christlichen  Schiffer 
dem  heiligen  Elmo  2U  und  nennen  die  Strahlen  deshalb 
St  Elmsfeuer.  £hno  ist  snsammeDgezogen  aus  EtmOj  Erasmus. 
Der  heilige  Erasmus  von  Antiochia,  der  im  Öten  Jahrhun- 
dert lebte  und  am  2.  Juni  verehrt  wird,  wirkte  zu  Mola 
di  GUietay  wo  er  den  Mart3rrertod  ütt  Von  ihm  ist  auch 
das  berühmte  Castell  St  Elmo  in  Neapel  benannt  Er  pre- 
digte einmal  mitten  im  Ungewitter,  der  Himmel  aber  blieb 
über  ihm  und  seinen  Zuhörern  klar  und  l  uhigj  deshalb  Heben 
die  Schiffer  ihn  in  Stnrmnöthen  auf  dem  Meere  an.  Acta  SS, 
cum  2.  Juni.  VgL  dazu  TiUemoiüj  mSm,  V.  127.  In  Spanien 
wurde  sein  Amt  und  sogar  sein  Name  auf  den  lieiligen  Petrus 
Gonzalez  übertragen,  in  dessen  Legende  sich  nichts  aut  die 
elektrische  Erscheinung  beiieht,  der  aber  ein  beim  Volke 
beliebter  Heiliger  war.  Aeia  88,  zum  i6.  Aprü.  Vgl.  Piper, 
Myth.  IL  429  f.,  wo  mit  Recht  die  Hcrleitung  des  Nanioiis 
Khuo  von  der  Helena,  der  als  Schwester  der  beiden  Dioscui*en 
Castor  und  PoUux  die  Alten  ebenfalls  die  feurige  Erscheinung 
zuschrieben ,  als  unstatthaft  bezeichnet  wird ,  und  eben  so  die 
vom  griechischen  Hermes.  Wenn  (Inj^onen  Piper  S.  425  aus 
Potho,  de  mirac.  Mariae  p.  363  und  J'fcillers  Marienlegcnden 
S.  83  anfuhrt,  dass  diese  Lichterscheinung  sich  auch  auf 
Sehifibmasten  gezeigt  habe,  nachdem  die  bedrängten  Schiffer 
zur  ^laria  gebetet,  so  gibt  ihm  dies  noch  kein  Recht,  den  Stern 
des  Meeres,  das  berühmte  Sinnbild  der  Maria,  auf  das  St.  Elms- 
feuer zu  beziehen.  Der  Stern  des  Meeres  ist  ohne  Zweifel  als 
Stern  der  Hoffifiung  au&u&ssen,  als  wirklicher  Stemi  nicht  als 
elektrisches  Licht. 

Engeli 

die  Ton  Gott  zuerst  geschaffenen  rein  geistigen  Wesen,  die 

theils  (rutt  treu  blieben  und  dienten,  theils  von  ihm  abfielen 
und  Teufel  wurden.  Vgl.  den  Artikel  Luoifer.  Die  Geistigkeit 
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(das  Dämonis»clie)  ist  ihr  vorhen-scheiider  Charakter.  Zu  Gott  i 
Terhaltea  sie  sich  als  dessen  Boten  und  Diener,  zu  den! 
Menschen  als  deren  Sehuizgeister,  Warner,  aber  auch  ak 
A  ullzicher  des  Gerichts.    Unter  den  drei  IVisoiicn  der  hei- 
ligen Dreieinigkeit  ist  es  hauptsäclüicii  die  dritte,  der  heilige 
Geist,  SU  dem  sie  als  reine  Geister  in  Beeiehung  stehen. 
Auffmtintis,  de  ehli.  Bei  12,  9.   Bei  den  Sekten,  denen  der 
Geist  höher  als  \';itor  und  Sohn  stand,  und  die  überhaupt 
das  Concreto  in  Schöpfung  und  Weltgeschichte  an&ulösen 
traditeten  in  blose  Phänomene  des  Geistes,  wurden  die  Engel  \ 
im  pantheistischen  Sinne   zu  Emanationen  des  göttlichen  { 
ürgeibtes.    Vgl.  den  .'\jL't.  Aeonen.    Der  Geist  wurde  auch  j 
^reiblich  aufgefasst  als  ewige  Weisheit,  Sophia,  und  diese  j 
Yorstellung  scheint  noch  leise  in  der  Unterordnung  der  Engel  ; 
unter  die  Gottesmutter  anzuklingen.   Es  scheint  aber  nm*  so.  J 
W'eit  entfernt  von  einer  gnostischen  Häresie  ist  die  Kunst  • 
vnd  Poesie  des  Mittelalters,  indem  sie  in  der  heiligen  Jungfrau 
die  regina  angelorum  erkannte,  dabei  nur  von  der  anima 
candidissima  Mariens   ausgegangen.     Je  naeluleiii   man  die  j 
Engel  als  Emanationen,  ürkräfte  und'  unmittelbare  Theüe  der  j 
Crottheit  selbst  betrachtete,  drohte  das  Ghristenthum  in  den  * 
•heidnischen  Polythdumus  und  Pantheismus  aurttckzuAdlen, 
daher  schon  der  Apostel  I-aulus  Col.  2,  18.  davor  warnte  und 
das  Goncü  von  Laodicea  den  Kngclcultus  verbot.  Vgl.  Schrökh, 
KirdiengesoL  YL  m  IX.  212.  Binterim,  Denkw.  Y.  1. 467. 
Die  Kirche  achtete  sorgfältig  darauf,  dass  die  Engel  immer 
nur  im  Verhiiltniss  von  Dienern  und  Werkzeugen  des  iiuien 
wie  den  Menschen  absolut  übergeordneten  Herrn  beti-aditet 
wurden.  Den  Menschen  sicherte  sie  sogar  einen  Vorzug  vor 
den  Engeln,  wenigstens  galt  Adam  vor  dem  Falle  und 
Christus,  der  neue  Adam,  als  Ideal  der  Menschheit  für  ein 
höheres  Weesen,  dem  die  Engel  huldigen  und  dienen  sollten. 
Berihold  in  seinen  Predigten  bemerkt  sinnig:  Gott  schuf  den 
Menschen,  um  wieder  gut  zu  machen,  was  die  gefallenen 
Engel  gelehit;   denn  sie  fielen  in  llochmuth  wegen  ihrer 
Geistigkeit  und  uneingeschränkten  Macht,  weshalb  Gott  den 
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Menschen  schuf,  dessen  Leiblichkeit  den  Geist  gefangen 
nimmt  mid  ihm  Demuth  lehrt  Vgl.  Wiener  Jahrb.  82. 207. 
Brno  sagt  eimnal:  „Mehr  als  Engel 'ist  der  leidende  G^erechte, 
denn  P^ngol  leiden  nicht.^  (Jail,  Stimmen  aus  d.  Mittel- 
alter 171.  „HcnoranwM  angdos  eairiMe,  nan  terviMe,  nee  eii 
templa  ecnttndmuB^^  sagt  8t  AagnstiniiSy  de  vera  reHg,  5& 

Die  Engel  sind  so  sehr  nur  Vollzieher  des  götlüefaen 
Willens,  dass  sie  zuweilen  mit  Gott  identisch  erscheinen. 
Vgl.  Genesis  81;  11. 13.  Exod.  df  2.  Kichter  6y  11.  Anderer- 
seits stehen  sie  wieder  in  inniger  Wahlverwandtschaft  mit 
den  Seelen  der  Seligen,  denen  rerheissen  ist,  zu  werden,  wie 
die  Engel.  Matth.  22,  30.  Luk.  20,  36.  Hebr.  12,  22.  Ueberall 
aber  gehören  sie  einer  hohem  Geisterregion  über  den  Men- 
schen an,  und  es  demt  ihnen  dedialb  in  bikUüohen  Dar- 
stellungen eine  heitere  Unbefangenheit,  die  sich  mit  der 
Naivetät  der  alten  Malerei  viel  besser  vereinigen  lässt,  als 
mit  dem  Pathos  der  modernen.  Der  wie  aus  einer  fremden 
Welt  herablächelnde  Engel  ist  schicklicher  ab  der  vom  Welt- 
schmerz ergrifFenc  oder  in  Sorgen  nnd  Leidenschaft  sich  ab- 
arbeitende Engel,  in  dem  tlie  neuern  Maier  alle  menschlichen 
Gefühle  auszudrücken  bemüht  sind,  Tergessend,  dass  die  Engel 
dartttoer  erhaben  sind.  Am  Unpassendsten  ist  es,  in  die  Phy- 
siognomie der  Engel  etwas  Anspruchsvolles,  kokettes  Be- 
wusstscyn,  hohe  Selbstschätzung  mit  aufgeworfener  Nase  und 
yeckniffener  lippe  su  leg^  Die  carte  Engelwelt  eignet  sich 
am  wenigsten,  in  die  Sphttre  künstlerischer  Vomehmäiuerm 
und  Rcnonnuisterei  hinabgezogen  zu  werden. 

Die  Engel  verhalten  sich  zu  den  Teufeln  in  der  Geister- 
welt ganz  so  wie  die  Frommen  zu  den  Gt>tÜosen  in  der 
Menschenwelt;  daher  sind  sie  Vorbilder  der  Christenheit  hn 
Gegensatz  gegen  Heiden  und  Ungläubige,  des  Lichtreichs 
auf  Erden  im  Gegensatz  gegen  das  Nachtreich;  im  engeren 
Sinne  aber  Vorbilder  des  Priesterthums  im  G^gensais  g^gen 
die  Laienwelt.  Jeder  Priester  soll  sich  bestreben,  so  k(5rperlo8 
als  möglich  zu  werden  und  als  Gottes  Diener  und  Bote  auf 
Erden  zu  erscheinen^  wie  die  EngeL    VgL  Maleachi  2^  7. 
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Als  Vorbilder  des  Priesterthums  voUaidien  £iigel  die  gaoae 
Liturgie  auf  alten  Kirohenbildera.  Didron,  230  l 

Als  Ghoiknabeii  erscheinen  sie  höchst  reizend  auf  dem  be- 
rühmten Gentcr  Altar  von  Eyck.  Vgl,  auch  Bathgeber^ 
Gothaer  Museum  S.  228. 

Die  Engel  tind  in  Bangordnnngen  getheilt,  die  unter 
sich  in  vollkommener  Harmonie  stehen.  Die  Engelwelt  soll 
auch  in  dieser  Beziehung  Vorbild  der  in  der  christlichen 
Kirche  hurmoniäoh  vereinigten  Menschenwelt  seyn.  Daher 
naht  man  auf  Kirchenbildem  des  Mittelalters  oben  die  himm- 
lischen Hecrschaaren  oder  Engckhöre  und  unten  eben  so  viele 
und  denselben  entsprechende  Abtlieilungen  von  menschiicheu 
Heiligen y  Märtyrern,  Propheten,  Sibyllen ,  heiligen  Jung- 
firanen,  heiligen  Rittern,  heiligen  Matronen,  heih'gen  Ein- 
siedlern etc.  Als  Chorführerin  cU  r  J^^ngel  tritt  dann  immer 
die  heilige  Jux^&aii,  als  Führer  der  irdischen  Heiligen  da- 
gegen Johannes  der  Täufer  hervor. 

Die  Classification  der  Engel  ist  sehr  mannigfach  imd 
Ycrschiedeiiarti^^.  Abgesehen  von  den  gnostischen  Häresien, 
deren  Aeonenlela-c  pantlicistisch  wai*,  imterscheidet  man  in 
den  Engein  hauptsächlich  ihre  Tugenden  und  ihre  Zwecke. 
Sie  diarakterisiren  sich  entweder  durch  die  Eigenschaften 
der  Macht,  Weisheit,  Liebe,  die  ihnen  Gott  mittheilt,  oder 
durch  die  Bestimmung,  die  er  ihnen  gibt,  durch  ihr  Amt 

Eine  personificirte  Einheit  der  Engelwelt  gibt  es  nicht, 
«liueifer  als  erster  Engel  kann  sie  nicht  darstdlen,  weil  erx 
abfiel.  Alle  guten,  Gott  getreuen  Engel  bilden  nur  eine  Mehr- 
zahl, eine  Peripherie  um  das  göttliche  Centruin  her.  Erst  die 
neuere  Kunst  hat  yersueht,  sie  auf  eme  Zweiheit  eu  redudren, 
auf  einen  Engel  als  Vertreter  der  göttlichen  Gnade,  einen  an-  ' 
dern  als  Vertreter  der  göttlichen  Gerechtigkeit.  So  brachte  sie 
Pezolt  an  den  beiden  iSeiten  des  Altars  in  der  Hauakapclle  des 
Gardinal-Erzbischoft  Ton  Salaburg  an,  den  einen  mit  Ldlien 
und  Palmen  dankbar  emporschwebend,  die  Flamme  der  Erleuch- 
tung auf  dem  Haupt;  den  andern  sein  Gesicht  verhüllend  und 
um  einer  Schale  die  Flammen  göttlichen  Zornes  ergieasend. 
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Die  älteste  di'eitiiclie  Eintheilung  der  llikgel  liing  wohl  von 
der  Dreiemigkeitslehre  ab.  Sie  begegnet  uns  schon  im  Besuch 
der  drei  Engel  bei  Abraham,  die  auch  wohl  ftlr  die  göttliche 
Dreieinip^keit  selbst  gehalten  worden  sind,  weshalb  sie  auf  ahen 
Bildern  auch  den  sonst  nur  den  hücli^ten  Personen  der  Gottheit 
Eukommenden  Kreucnimbus  tragen.  Dtdlron,  man,  p.  88. 

Allen  andern  Engeln  sind  die  Erzengel  vorgesetEt^  unter 
'denen  der  kriegerisclic  Michael  die  Jbüscn  Dämonen  über- 
windet und  die  Waage  des  letzten  Gerichtes  hält,  Ilaphaei 
als  Begleiter  des  jungen  Tobias  Torsugsweise  sich  als  Schuts- 
geist  guter  und  leidender  Menschen  eu  erkennen  gibt,  und 
Gabriel  j  der  Engel  der  Verkündigung.  Miohael  entspricht 
am  meisten  Gott  dem  Vater,  sofern  diesem  noch  am  meisten 
Ton  den  Eigenschaften  des  Jehovah  geblieben  sind  und  über- 
haupt erst  die  alte  Zeit  siegreich  im  Kampf  tiberwunden  seyn 
musste,  bevor  die  neue  kommen  konnte.  Raphael  entspricht 
am  meisten  dem  unmittelbar  zur  leidenden  Menschheit  herab- 
gestiegenen Erlöser ;  Gabriel  sodann  dem  heiligen  Geist,  dessen 
ewiges  Friedensreich  uns  erst  yerheissen  ist  Vgl.  die  sinnigen 
HjTiincn  des  lihabanus  Maui*us  in  Fortlage's  Gesängen  ohristl. 
Vorzeit  S.  203.  Alle  drei  Erzengel  vereint  tragen  das  segnende 
Christkind  in  einer  Aureole.  Didron,  man.  p.  77.  Baphael 
mähe  die  drei  Enscngel,  zum  Christkind  emporblick«ftd,  und 
zwar  Gabriel  verkündigend,  ^Michael  auf  den  Drachen  tretend 
und  Raphael  mit  einem  KindCi  das  er  fürbittend  dem  kleinen 
Heiland  empfiehlt  —  Die  Zomengely  die  in  Hagel|  Schnee^ 
Dampf  und  Sturmwind  des  Herrn  Wort  ausrichten,  Psalm 
148,  8,  vgl.  Ot^enb.  Job.  7,  12.  14,  18.  lü.,  6,  sind  dem  Michael, 
die  Schutzengel,  Tsalm  34,  &  91, 11.  Daniel  10, 13.  20,  dem 
Raphael  zu  unterstellen. 
I  Eine  Vierzahl  der  Engel  tritt  uns  in  den  vier  Cherubim 

j     entgegen,  siehe  diesen  Artikel.    Man  pilegt  auch  die  drei 
I    eben  genannten  Ersengel  durch  Uriel  ajb  Tierten  sn  etgUmxL 
\    Das  soll  der  Engel  gewesen  sejn,  der  Christi  Grab  bewachte. 
Die  Siebenzahl  der  Engelwelt  nach  Tobias  12,  15.  gehört 
der  Aeoneniehre  an  und  lässt  sich  auf  die  Planeten  zurück- 
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führen y  obgleich  der  nebenarBiige  Leuchter,  die  sieben  von 
Gtyit  ausgehenden  Strahlen  etc.  aoch  darauf  bezogen  werden 

köiui«  11.  Vgl.  Jcsaias  11,  1.  Oftenb.  Joh.  5,  6.  Auf  Glas- 
fenstern des  Mittelalters  kommt  Christus  unter  sieben  Tauben 
Yor,  Didron,  iean»  p.  297 ;  das  sind  die  sieben  Geister  Gottes. 

Erst  Dionysins  Areopagita  nahm  in  seinem  Buch 
coelcsti  hicrarchia,  Cap.  G— 11),  neun  Engelchöre  an,  die  seitdem 
in  der  christlichen  Kunst  beibehalten  wurden.  Sie  bilden  ein 
heiliges  Dreimaldrei: 


1)  Gqövoi, 

Xegovßifi, 

JSe()c((fifi, 

Thronij 

Cherubim^ 

Seraphim. 

Thi'one, 

Cherubim,  ' 

Seraphim. 

2)  EiovaUu, 

.  Dominaikmes, 

principatus , 

potetUties, 

Herrschaften, 

Für^tenthümer, 

Gewalten.  * 

AnffOi, 

archangeU, 

vitkOet, 

Engel, 

Erzengel , 

Tugenden.  ^ 

Die  Throne  sind  entlclint  aus  Kolosser  1,  16,  die  Ge- 
walten und  Fürstenthümer  aus  Epheser  1,  12,  die  Jlerrschaften 
und  Tugenden  aus  Epheser  3, 10. 

Die  Throne  beziehen  sich  auf  die  feurigen  Regenbogen,  auf 
denen  Gott  zu  thronen  pHegt,  und  auf  die  feurigen  Räder  neben 
den  Cherubim,  und  bedeuten  das  Gericht,  die  Macht  Gottes. 
Die  Cherubim  dienen  der  Weisheit,  die  Seraphim  (so  viel  als 
die  Brennenden)  der  Liebe  Gottes.  Die  Herrschaften  sollen  sich 
auf  das  Befeiden ,  die  Fürstenthümer  auf  das  Gehorchen,  die 
Krifte  auf  die  Ordnung  beziehen.  Die  Erstem  sind  Engel  Uber 
die  Engel,  die  Andern  Engel  der  Völker,  die  Dritten  kriegeri- 
sche Engel  zur  BekKmpfnng  der  Teufel.  Die  Tugenden  werden 
vorzugsweise  auf  die  Wunder  bezogen  und  die  Erzengel  als  die 
grossen,  die  Engel  als  die  kleinen  Boten  erklärt;  jene  in  wich- 
tigen Angelegenheiten  der  ganzen  Menschheit,  diese  als  Schuts- 
cngol  der  Einzelnen.  Vgl.  die  aurea  legenda^  cap.  86,  Dante's 
Paradies,  28ster  (iesang,  das  altdeutsche,  von  Hahn  herausg. 
Passionale  S.  340  £,  wo  dieselbe  Engellehre  wiederholt  ist 

*  MmmI,  ckibO.  Syakolik.  I.  10 
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In  der  griechischen  Kirche  werden  die  Throne  als  feurige 
und  geflügelte  lUder  dargestellt;  die  Cherobim  als  Köpfe 

mit  zwei  Flügeln;  die  Senapln'm  als  Kngel  mit  sechs  Flügeln; 
die  Herrschaften,  Fürstenthümer  und  Krätte  als  Engel  mit 
einer  Ruthe  (Scepter)  und  einem  Siegel  in  den  Händen;  die 
drei  niedem  Ordnungen  als  Engel  mit  Lanzen.  Didrcn, 
p.  71  f.  Sehr  ähnlich  sind  auch  die  Darstellungen  in  einigen 
altfranzösischen  Kirchen  j  nur  erscheinen  hier  neben  den  krie- 
gerischen Erzengeln  die  gemeinen  Engel  alle  in  Priester- 
gewitndem;  Didron,  75. 

Auf  einem  ital.  Miniaturbildo  aus  dem  IBten  Jahrliundcrte 
sind  die  neun  Engelchöre  in  neun  Gruppen  dargestellt,  von 
denen  jede  aus  drei  geflügelten  Engelköpfen  besteht  Sie 
schweben  vor  Gott,  der  sie  mit  der  Rechten  segnet  und  mit 
der  Linken  die  Weltkugel  hält.    Didrorij  icon.  p.  246. 

Cornelius  hat  in  den  Fenstern  in  der  ^lünchncr  Ludwi2:s- 
kirche  die  darmnationes  als  gesetzgebende  Gewalt  (Engel  mit 
Weltkugel  und  Scepter),  die  poteOates  als  vollziehende  Gewalt 
(Engel  mit  liichterstab  und  Schwert)  charaktcrisiii;;  die  vir- 
tutea  als  adetUiae  (Engel  der  Wissenschaft  mit  Messinstru- 
menten) und  virUUes  (Engel  der  Kunst  mit  musikalischen 
Instrumenten)  unterschieden;  endlich  die  ihroni  und  prffkrf- 
patus  als  die  Macht  der  Religion  genonmien,  die  er  aber  nicht 
auf  die  Menschen  herabwirken  lässt,  sondern  die  er  (als 
kniende  und  Korn  und  Weihrauch  darbringende  Engel)  Gtoit 
zu  Füssen  legt  —  eine  willkührliche  Auffassung,  welche  die 
ganze  Engehvelt  aus  dem  subjectiv  menschlichen  Standpunkt 
betrachtet,  gleichsam  als  Ausflüsse  der  Menschheit  (un  staat- 
liehen,  wissenschaftlichen,  künstlerischen  und  andächtigen 
Thun);  nicht  der  Gottheit.  Stelnle  im  Kölner  Dom  hat  in 
seinem  Bilde  besser  den  Grundsatz  festgehalten ,  dass  die 
Engel  im  Namen  Gottes  Ton  obenher  wirken  wie  in  den 
Raum,  so  in  die  Zeit,  wie  in  die  Natur,  so  in  das  Völkerlebeii. 

Eine  eigenthtimliche  Verbindung  der  Neun-  und  Sieben- 
zahl hat  Vasai'i  in  der  Kuppel  des  1  )omes  von  Florenz  ange- 
bracht.   Beim  thronenden  Christus  befinden  sich  zunächst 
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Serapliim  nnd  Gherobhn,  dann  folgen  die  sieben  andern 

Engelcliüre ,  und  zu  den  Füssen  eines  jeden  liegt  eines  der 
Hauptlaster  überwunden.  Unter  den  Xluonen  der  Neid  als 
Sehlange,  unter  den  virttOei  der  Zorn  als  Bär,  unter  den 
pote$tale$  die  Faulheit  als  Ejuneel,  unter  den  dominalioM»  die 
Völlerei  als  Cerberus ,  unter  den  principatns  der  Geiz  als 
Kröte ;  unter  den  i>rzen>,^elu  die  Wollust,  unter  den  Engeln 
der  Hochmuth  als  Lucifer. 

Unzählige  Engelsehaaren  erseheinen  malerisch  gruppirt 
uni  den  Thrun  des  Herrn  an  den  Festtagen  des  Himmels, 
an  den  Tagen  grosser  A  erkündigamg  und  Veridäruug,  an  den 
Tagen  der  Himmelfahrt  Christi,  der  Jungfrau,  der  Heiligen, 
endlieh  am  Tage  des  Weltgerichts. 

Die  Kngel  bilden  alsdann  eine  lebendige  Glorie,  einen 
lebendigen  Nimbus,  einen  lebendigen  Rosenkranz  um  die 
allerheüigsten  Personen.  Eine  mandelförmige  Glorie  (maii- 
cforla)  Ton  lauter  Engelsköpfen  s.  AgmeouH  §e,  iah,  44.  Eine 
Glorie  von  Cherubim,  die  unten  in  goldnen  Flügelspitzen  statt 
der  Füsse  enden,  malte  Alunno  in  Foligno.  Spekter,  Briefe 
aus  Paris  L  87.  -  Solche  Engelreigen,  frei  in  der  Luft 
schwebend,  kommen  besonders  häufig  auf  Deckengemälden 
der  Ivii'chen  vor,  im  Innern  der  Kuppeln.  In  der  Kuppel 
der  Damkirche  zu  Parma  malte  Correggio  die  heilige  Jungfrau 
umgeben  Ton  Engelreigen,  die  in  immer  weiterer  Entfernung 
oner  hinter  dem  andern  zu  schweben  scheinen,  immer  einer 
sciiüner  als  der  andere.  Vasari  Hl.  1.  04.  ^lillin.  Reise  in 
der  Lombardei  U.  190.  Ein  ähnliches  Kuppelgemälde  in 
Florenz.  Die  spätem  Maler  haben  nur  den  Fehler  begangen, 
den  Engeln  zu  viel  Fleisch  zu  geben  und  in  dem  Durch- 
eiuanderächweben  derselben  am  Himmel  zu  viel  blos  anato- 
misdies  Studium,  kunstreiche  Verkürzungen  etc.  anzubringen. 

Den  Engelch5ren  kommt  yor  Allem  das  Anbeten  der 
liüc'li>ten  Personen  zu,  indem  sie  knien,  die  Hände  betend 
erlieben  etc.  Dann  als  Loböinger,  indem  sie  den  Mund  zum 
Gesang  5ffiien  oder  auch  Saiteninstrumente  spielen.  So  eiv 
zeheinen  sie  auf  unzähligen  Eirchenbildern.  Wessenberg^ 
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cbnsU.  Bilder  IL  3,  sagt  zwar,  in  den  ffimmel  gebßre  nur 

Gesang j  kein  Instrument;  allein  wir  dürfen  der  Kirchen- 
nuilerei  wohl  einige  iSaivetät  zugestehen.  Auf  einem  alt- 
deutschen Bilde  in  der  Sammlung  des  Procor.  Abel  in  Stutt- 
gart^ darstellend  die  Anbetung  der  Hirten,  sieht  man  von 
den  singenden  Engeln  nichts ,  aber  der  Ausdruck  der  auf  die 
himmlischen  Stimmen  horchenden  Hirten  ist  hüclist  lebendig. 

Die  Engel  tragen  Attribute  der  Passion  beim  Tode  des 
Heilands  oder  aueh  ausgeseiehneter  Heiligen ;  Sinnbilds  der 
Sakramente,  der  Tugenden;  Sinnbilder  der  Länder,  deren 
Schutzgeister  sie  sind.  Je  nachdem  ihre  Erscheinung  eine 
bestimmte  Beziehung  hat,  wird  dies  auch  in  ihren  Attributen 
und  Geberden  ausgedrückt  Sie  weinen  und  klagen  in  der 
Trauer  um  den  Herrn  und  die  Märtyrer.  Sie  jubeln-  und 
freuen  sich  an  den  hohen  Freudentagen  der  Kirche.  Sie 
erscheinen  alle  kriegerisch  im  Kampf  mit  den  hHaen  Dä- 
monen; alle  priesterlich  in  Uebung  der  Friedenslimctionen. 
Ein  schönes  Lied  vom  Frieden  der  Engel  im  lümmcl  im 
Hermhuter  Gesangbuch  1741,  S.  819. 

Die  Zahl  der  Engel  ist  unermesslich  (Matth.  26,  öd. 
Hebr.  12,  22.  Offenb.  Joh.  19,  14.)  und  soll  der  Zahl  der  ge- 
rechten und  seligen  Menschen  entsprechen;  daher  öfter  auf 
Kirch eubildern  oben  das  ganze  lieich  der  Engel  und  unten 
das  der  guten  Menschen  einander  gegenUbeigestelit  werden. 
So  auf  einem  Bilde,  wo  die  ganze  Welt  das  Qloria  oder 
Te  Deum  singt,  alle  Engel  oben  und  alle  guten  Menschen 
unten,  beide  in  charakteristische  Chöre  eingctheilt.  Didron, 
mcau  p.  236.  Oft  ist  der  ganze  obere  Raum  der  Bilder  dicht 
mit  Engelsköpfcn  angefüllt.  Auch  Raphael  umgab  die  Madonna 
di  S.  Si.sto  mit  einem  weitreielienden  Schein,  in  dessen  goldner 
Dämmerung  zahllose  Engelsköpfe  nur  sanft  vorschimmem, 
Eben  so  Altorfer  in  emem  Bilde  der  Münchner  Pinakothek. 

Auf  den  ftltesten  christlichen  Sarkophagen  in  den  Kata- 
komben begegnen  un.s  oft  Engel,  die  ganz  wie  die  Genion 
der  Alten,  etwa  wie  Maneros  auf  heidnischen  Gräbemi  ge- 
bildet sind,  nackte  Knaben  mit  Flttgeln.  Hier  war  die  chiist- 
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liche  Kunst  noch  gansi  abhängig  von  der  antiken.,  VgL  Piper,' 
MytL  I.  351.  Bald  aber  stellte  sich  die  Nothw^digkeit  ein,* 

jene  heidnischen  und  nackten  Formen  zu  verlassen ,  und  in 
den  Miniaturen  und  ^losaiken  der  byzantinischen  Zeit  er- 
scheineii  die  Engel  ohne  Flügel  und  in  langer  Tunica,  auch 
als  Boten  mit  langen  Stilbea  Tersehen.  Waagen^  Paris  L 197. 
Sodann  bezeichnete  man  der  Schrift  gemäss  die  drei  ersten 
Engelklassen  (Throne,  Cherubim,  Seraphim)  durch  Räder, 
Thierfignren  und  Tielgeflügelte  und  yieläugige  oder  selbst 
-vielköpfige  Menschenfiguren,  behielt  aber  ftlr  die  andern  die 
einfache  menschliche  Gestalt  imd  nur  zwei  Flügel  bei ,  die 
ihnen  als  den  vom  liimnici  kommenden  Boten  gebühren. 
Die  weissen  und  weiche  Taubenflügel  erinnern  an  den  heiligen  { 
Geist  unter  der  Gestalt  der  Taube,  wie  die  schwarzen  Flügel 
der  Teufel  an  den  Teufel  unter  der  Gestalt  dos  Rai»cn.  T 'ra 
die  vielen  Augen  der  ( 'hmibini  natürlich  anzubringen,  gaben 
die  altdeutschen  Maler  den  Engeln  oft  Flügel  voll  P&uen-  ' 
federn.  So  Ejck  auf  dem  Bilde  der  Verkündigung.  VgL 
auch  (C Afjincourt  II.  12.  fiff.  16.  Juden  und  ^luhamedaner 
geben  ihren  Engeln  fabelhalt  grosse  und  mannigfache  Flügel. 
Von  solchen  Ausschweifungen  blieb  die  christliche  Kunst 
fem;  doch  zeigt  sich  allerdings  bei  den  bunten^  papagei- 
farbigen Engelflügeln  mancher  sonst  sehr  ft*onmier  Maler, 
wie  z.  B.  des  Fiesole,  etwas  zu  viel  Spielerei. 

Die  Engel  erscheinen  immer  barfuss.  Wer  Flügel  hatyi 
bedarf  der  Sdiuhe  nidit  Molanus,  MtL  imag.  349,  stellt  die 
seltsame  Behauptung  auf,  die  Engel  sollten  eigentlich  immer 
nackt  dargestellt  werden^  gleich  den  ersten  Menschen  im 
Paradiese,  weil  sie  si^h  noch  im  Stande  der  Unschuld  be- 
finden. Aber  die  heilige  Schrift  selbst  Terlangt  für  das 
wiedercroberte  Paradies  weisse  Kleider  und  nicht  die  Nacktheit 
des  verlorenen  Paradieses. 

Die  Engel  sollen  inmier  züchtig  verhüllt  oder  bekleidet 
seyn.  Die  Cherubim  und  Seraphim  dedcen  sich  mit  ihren 
Flügeln.  I>och  geht  das  Ilerrnhuter  Gesangbuch  1741, 
S.  2dO.  zu  weit,  wenn  es  verlangt,  die  Engel  sollen  mit  ver- 
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hülltem  iVBgesicht  Gott  dienen,  weil  sie  seinen  (xlanz  nicht 
ertragen  können.  £8  ist  im  Gegentheii  der  £ngel  Vorrecht^ 
in  der  Ntthe  Dessen  su  Terweilen  und  Den  anzoschauen,  der 
sie  sendet.    Audi  die  Darstellung  der  Engel  als  unsichtbare 

I  Geister  ohne  Leib  (Cyrillus,  in  Jocmneni  4,  lü.  Augustinus,  de 
cofftUL  verae  vitae  6-)}  oder  als  eines  bewegten  Windes,  einer 
Flamme  (Psalm  104,  4.);  oder  als  reines  Licht ,  weshalb  sie 
Engel  des  Lichts  heissen  (2.  Kor.  11,14.).  genügt  für  die 
christliehe  Kunst  nicht,  zumal  da  in  der  heiligen  Öchrift  viele 
Engel  als  sichtbare  Wesen  in  Menschengestalt  auftreten.  So 

.  oft  aber  die  christliche  Kunst  Engel  in  Menschengestalt  dar- 
stellt, soll  sie  dieselben  sittsam  ankleiden  unfl  dem  entsprechend 
auch  nur  in  züchtigen  Geberden  auti'assen.  Öeit  dem  löten 
Jahrhundert  haben  viele  und  die  berühmtesten  Maler  dies 
verabsäumt  und  die  Engel  nackt  gebildet,  theils  als  Kinder 
amorettenartig,  theils  auch  in  vert  iihr(  rischer  .Jünglings-  und 
JungtrauenschÖnheit.  Damit  hörte  auch  die  fromme  und  de- 
mttthige  Haltung  auf  und  die  Künstler  gahen  den  Engebi 
üppige  und  verwegene  Stellungen.  Rubens  malte  die  heilige 
Jungfrau  mit  dem  rhristkimlf  unter  einer  grossen  Menge  von 
Engeln,  die  als  Kinder  ungetiügelt,  theils  Knaben,  theils 
Mädchen,  lustige  Gruppen  bilden.  London,  annale»  V.  17. 
In  Rom  selbst  erblickt  man  in  dem  Saale  des  Vatican,  hi 
welchem  die  Fusswaschung  vorgenommen  zu  werden  pflegt, 
etwa  vierzig  Engel,  alle  weiblich  mit  starker  Brust.  Blain- 
ville.  Reise  IL  3S7.  Viel  häufiger  aber  werden  sie  als  schöne 
Jünglinge  dargestellt  Ohne  Zweifel  ist  es  die  Schönheit, 
die  ihnen  vor  Allem  ziemt,  aber  nicht  gepaart  mit  irgend 
etwas  Sinnlichem,  viel  eher  mit  der  reinsten  Jungfräulichkeit 
der  Seele,  ^ur  insofern  kann  die  Gottesmutter  ihre  Königin 
seyn  tmd  können  sie  Vorbilder  des  Priesterthums  werden. 
"Wenn  die  ewige  Jugend  der  Engel  {Durand ij  rationale  off, 
1.  8.  8.)  und  ihre  himmlische  Schönheit  auch  verlangt ,  dasa 
der  christliche  Künstler  sie  im  jugendlichen  Alter  abbilde,  so 
darf  er  doch  kein  Geschlecht  in  ihnen  ausdrücken.  Ganz 
eben  so  stellte  die  mittelalterliche  Malerei  die  Seele  der  Vor- 
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storbeueu  als  ein  neugeljüi  cnes  Kind  ohne  Geschlecht  dar, 
ymal  man  im  Himmel  nicht  freit  Mit  Recht  verlangt  Weasen- 
berg,  christl.  Bilder  I.  364 1  von  den  Malern ,  sie  sollen  an 
den  Engeln  iiirhts  Athletisches,  keine  Adern  noch  Muskeln 
ausdrücken  (so  wenig  wie  weibliche  üeppigkeit),  sondern  ^ 
ihnen  einen  möglichst  Terklärten  Leib  geben. 

Die  älteste  Eirchenmalerei  gab  den  Engeln  eine  einfache 
Tunici.  Im  spätem  Mittelalter  empfingen  sie  Mäntel,  die 
auf  der  Brust  mit  einer  Spange  befestigt  waren.  Waagen, 
Paris  d/Q3*  Ihr  Gewand  soll  immer  weiss  seyn,  denn  sie  sind 
Engel  des  Lichts.  Das  Licht  wt  ihr  wahres  Element  Bei 
Daniel  10,5.  trägt  der  Engel  Raphael  ein  linncnos  Gewand; 
eben  so  die  siel>en  Engel  in  der  Offenb.  Joh.  15,  6.  Doch 
hat  eine  anschuldige  Spielerei  oder  das  Bedürfiiiss  der  Poly- 
chromle  selbst  sehr  fromme  altdeutsche  und  altitalienische 
Maler  bewogen ,  den  Engeln  ihi*  Gewand ,  wie  ihre  Flügel 
roth,  blau  oder  grün  zu  färben ,  durch  welche  Farben  sie 
zugleich  Liebe,  Glaube,  Hoffiiung  ausdruckten.  Die  weisse 
Farbe  kommt  den  Engeln  hauptsächlich  zu  im  Gegensatz 
gegen  die  schwarzen  Teufel. 

Attribute  der  Engel  sind  der  Stab  des  Boten;  derLilien- 
stengel  als  Sinnbild  der  jungfräulichen  Reinheit;  der  Palm- 
zweig, den  sie  als  Siegeszeichen  den  Märtyrern  bringen ;  die 
musikalischen  Instrumente  und  Noten,  die  ihre  Bemühung, 
Gott  in  Tönen  zu  verherrlichen,  zwar  etwas  naiv  ausdrucken, 
darum  aber  nicht  belächelt  werden  sollen.  Wessenberg, 
christl.  Bilder  L  280,  schlägt  vor,  den  Engeln  nur  wie  den 
Ossian sehen  Wolkengeistem  Harfen  zu  geben,  was  eben 
modern  macphersomsch- sentimental,  aber  gewiss  nicht  kirchüch 
wäre.  Das  Naive  ist  immer  khrchlicher  als  das  Sentimentale. 
Auf  Bildern,  die  sich  auf  die  Passion,  die  Erlösung  und  das 
Gericht  beziehen,  tragen  die  Engel  häuüg  zur  Erinnerung 
an  die  grosse  Mission  die  Marterwerkzeuge  des  Heilandes. 
Im  Kampf  mit  den  bösen  Geistern  oder  wenn  sie  strafen, 
tragen  die  Engel  ein  Schwert,  häufig  ein  flammendes.  In 
der  OÖenb.  Johannis  blasen  sie  die  Posaune  zum  Gericht 
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^  und  schütten  Schalen  des  j^öttlichen  Zornes  aus.  Michael 
ersticht  den  Drachen  mit  einer  Lanze,  deren  oberes  Ende 
ein  Kieaz  bildet  Haphael  eracheint  ibIb  Pilger  mit  Stab  und 
Kürbisflasche,  Gabriel  prieeterHeb  in  weissem  Kleide  mit  den 
Lilien.  2sicht  biblisch,  aber  der  Tradition  angehüri^  und  von 
der  Kunst  angenommen  sind  die  Engel  Uriel,  der  ein  Buch  oder 
eine  Rolle  trilgt,  was  die  Erfüllung  der  Weissagungen  beider 
Testamente  bedeuten  soll;  Jophiel,  der  mit  dem  Flammen- 
hchwert  die  ersten  Eltern  aus  dem  Pai^adiese  jap:t;  Zadkiel, 
der  Abrahams  Opfer  verliindert;  Chamuel,  der  Christo  auf 
dem  Oelberg  den  Kelch  der  Trübsal  reicht;  Haaiel,  Ad- 
ministrant  der  Passion,  der  daher  auch  die  Domenkrone  und 
daö  liohrscepter  tiägt. 

Nicht  nur  die  sichtbare  Erscheinung,  sondern  namentlich 
auch  die  Stimme  ist  bei  den  Engeln  von  höchster  Bedeutung. 
Sie  sind  das  ausgesprochene  Wort  Gottes;  Gott  spricht  und 
es  geschieht  durch  die  Engel.  I>aher  1.  Kor.  13|  1.  der 
Engelzungen  gedacht  ist,  als  des  Ueberzeugendsten,  was  es  in 
der  Welt  gibt  Aber  den  Engeln  wird  auch  eine  Ldwenstimme 
zugeschrieben,  OfFenb.  Joh.  10,  3.  Auch  fährt  im  alten  Testa- 
ment Jehovah  donuerud  einher  auf  den  ^^'in(len,  oder  Adlern, 
oder  Cherubim }  und  die  rollenden  Kader  neben  den  Letztem 
sind  das  dgentliche  Sinnbild  für  das  Rollen  des  Donners. 

Als  Speise  der  Engel  kommt  das  Manna  vor,  welches 
Engelbrudt  heisst.    Psalm  78,  25. 

Auf  Gott  den  Vater  aliein  bezogen,  tragen  ihn  die  Che* 
mbim  wie  im  Sturme  dahin,  ausdruckend  seine  Allmacht  Aber 
neuere  Maler  haben  Gott  auch  in  einem  ivraii/A'  von  anbetenden 
Kindercngeln  gemalt,  als  den  liebenden  Vater  ailei*  Wesen. 

Mit  Gott  dem  Sohne  sind  die  Engel  von  seiner  Ver- 
kündigung an  bis  zu  seiner  Himmelfiüirt  fast  immer  in  Be- 
rührung. Die  Hauptstelle  der  Evangelien  ist  aber  dius  Dienen 
der  Engel  in  der  Wüste,  nachdem  der  Teufel  den  lieiWd 
eben  yerlassen  hat  Die  Engel  erscheinen  nie  als  Werkzeuge 
des  Sohnes,  wie  des  Vaters.  Was  Christus  thut,  thut  er 
durch  Wunder  seinem  Wortes  oder  seiner  Ilandbei  ülu  uiig,  nie 
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mittelbar  durch  Engel.  Aber  die  Engel  dienen  ilim,  beten  ihn 
aii|  Terkündigeii  ihn,  lobaingea  ibm  und  beklagen  ihn. 

Im  jüdischen  Talmud,  'wie  auch  im  muhamedaniaoheii 

Koran,  wird  Adam  vor  dem  Falle  von  den  Engeln  angebetet 
Diese  Ehie  gebührt  aber  nach  christlichen  Begriffen  nur 
CbriatOy  deoA  nicht  die  Geburt,  nur  die  Wiedergeburt  macht 
heilig;  nicht  der  erste,  nur  der  swdte  Adam  kann  Herr  der 
Engel  ^;e^^l.  Christus  iöt  es  vermöge  seiner  ewigen  göttlichen 
Natur.  Dieser  dogmatische  Gedanke  ist  zart  ausgedrückt  in 
einem  Bilde  des  Hugo  yan  der  Goes.  Vom  neugebomen 
Chns&inde  geht  allein  Licht  aus  und  beleuchtet  auch  die 
aus  dem  dunklen  Nachthimmcl  hervortretenden  Engel,  die 
an  sich  kein  Licht  haben.   Vgl.  Kunstbl.  1841,  S.  18. 

Wie  die  Engel  schon  im  alten  und  neuen  Testament 
unsXhligemal  als  Boten  Gtyttes  erscheinen,  um  Heil  zu  ver- 
künden oder  zu  warnen,  wie  sie  Strafen  vollziehen,  Un- 
schuldige schützen  und  begleiten  etc.,  so  begegnen  sie  uns 
auch  wieder  in  der  Legende.  Engel  verkündigen  den  Müttern 
vieler  Heiligen ,  z.  B.  der  heiligen  Gudula,  Genoveva,  des 
heiligen  Kentigern  etc. ,  die  Geburt  derselben.  Der  Gesang 
der  Engel  wird  von  Heiligen  vernommen ,  z.  B.  von  der 
heiligen  Oäcilie,  der  heiligen  Veronica,  dem  heiligen  Fran- 
ciscus.  Ein  Engel  begleitet  die  heilige  Francisca  imd  bedeckt 
seine  Hände,  so  oft  in  üuer  Nähe  etwas  Unreines  geredet 
wurde.  Ein  Engel  begleitet  zu  Pferde  die  heilige  Hildegund 
auf  ihrer  Beise  in's  heilige  Land.  Ein  Engel  reicht  dem 
heih'gen  Bonaventura  das  Abendmahl.  Em  Engel  heilt  die 
Wunden  des  heiligen  Sergius,  des  heiligen  Carterius.  Engel 
begruben  die  heilige  Katharina,  den  heiligen  Secundus. 

Bei  neuem  Malern  seit  dem  16ten  Jahrhundert  bemerkt 
man  oft  einen  zu  grossen  Luxus  in  Bezug  auf  das  Anbringen 
von  Engeln  auf  den  Bildern.  Sie  sind  dazu  durch  das  häufige 
Vorkommen  der  Genien,  Eroten  etc.  auf  antiken  Bildern 
veranlasst  worden,  und  haben  oft  eine  wahrhaft  heidnisdie 
Koketterie  hineingetragen.  Ein  Engel  zielt  z.  B.  nach  dem 
Herzen  der  heiligen  Theresa  nicht  anders  wie  der  antike  Amor. 
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Der  Tau{(Mio:cl  in  der  Kirche,  der  das  Taufbecken  hält, 
hat  eine  Beziehung  zu  dem  Engel,  der  den  Teich  BethesdA 
hütet  y  dessen  Wasser  die  Kranken  heilt 

Der  Michaelistag  (29.  September)  ist  zugleich  das  Fest 
aller  Engel :  desgleichen  der  8.  Mai.  An  diesem  Tage  soll 
der  heilige  Michael  mit  den  lummlischen  Heerschaaren  auf 
dem  Berge  Gargano  in  Apnlien  erschienen  seyn.  VgL  den 
Art  Michael.  Die  berühmte  Kirche  8,  Maria  de^  angeU 
bei  Assisi  steht  in  der  Gegend,  welche  portiuncula  heisst. 
Hier  hat  man  von  uralter  Zeit  her  die  Engel  singen  hören, 
weshalb  der  heilige  Frandscos  sich  hier  die  Hütte  baute,  die 
nachher  mit  der  piitehtigen  grossen  Kirche  degli  ctngeU  über- 
"wülbt  worden  ist.  Einst  erschien  ihm  hier  auch  Christus 
und  bot  ihm  eine  Gnade  an.  Da  erbat  sich  der  Heilige  für 
Alle 9  die  hier  ihre  Andacht  yerrichten  würden,  den  Por- 
tiuncula-Ablass. 

Engelwurz, 

AngeUea,  so  genannt,  weil  einmal  ein  Engel  zur  PestMit 
einem  frommen  Manne  erschienen  sey  und  diese  Pflanze  als 

das  Heilmittel  bezeichnet  haben  soll.  Sie  heisst  auch  die 
heilige  Geist-  oder  DreifaltiglLeitsblume,  weil  der  Stengel 
zwischen  zwei  sich  mnschliessenden  Häuten  empor^iiUsfast 
Darauf  bezieht  sich  ein  altnordisches  Räthsel :  FAne  Frau  zeugt 
eine  Erau,  eine  Juugü'au  mit  einer  Jungüau  einen  Sohn.  Das 
ist  eine  junge  Bergangelika  zwischen  zwei  alten.  Grimm,  altd« 
Wälder  1. 169. 

E  n  t  01 

Attribut  der  heiligen  firigida,  um  die  sich  immer  viele  wilde 
Enten  sammelten,  und  des  heiligen  Golemannus,  der  sie  g^eich- 

iails  zähmte. 

E  p  h  e  u, 

Sinnbild  der  Treue  und  des  ewigen  Lebens,  weil  es  immer 

grün  bleibt,  wird  daher  auf  Gräber  gepflanzt,    in  Dwrandi, 
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rat*  Vn.  36»  38.  heisst  es,  der  £plieu  bedeute,  dass  die  Seele 
lebe,  wenn  auch  der  Kj>rper  todt  sej. 

% 

Erdbeben. 

Bei  der  Geburt  Christi  ist  das  Verhalten  der  Erde,  indem 
de  Tom  (Göttlichen  bertthrt  wd,  Stille  und  tiefer  Frieden. 

Bei  seinem  Tode  aber  erschrickt  sie,  ihren  Herrn  zu  begraben, 
und  bebt.    Nach  den  apokryphischcn  Evangelien  bebte  die 
üg^tiBche  £rde,  als  das  Christkind  auf  der  Flucht  dahin  kam, 
und  alle  heidnischen  Götzen  stürzten  zusammen.  Diese  Wunder 
wiederholen  sich  häufig  in  Legenden.    Die  Erde  bebt  bei 
den  Metern,  weiche  Heilige  erleiden,  und  rettet  dieselben, 
indem  die  Henker  und  das  Volk  vor  Entsetzen  entfliehen. 
So  der  heilige  Adrianua,  Geminianus,  Januarius,  Vitus, 
Euphemia,  Libaria,  Lucia,  Margaretha  etc.    Vgl.  Bagatta, 
admir.  III.  9.    Auch  das  Zusammenstürzen  der  Götzen  wieder- 
holt aich  stets  bei  diesen  Gelegenheiten.  —  Andererseits 
werden  in  namentlich  spätem  Legenden  die  Erdbeben  mehr 
einer  dämonischen  oder  natürlielien  Ursache  zugeschrieben, 
und  in  diesem  Falle  bewährt  sich  die  Heiligkeit  durch  ihr 
Unvers^irtbleiben.  Beispiele  bei  Bagatta  a.  a.  0.  Besonders 
schön  ist  die  Legende  yom  heiligen  Xaver,  der  einst  während 
eines  furchtbaren  Erdbebens  in  Indien  ruhig  am  Altäre  stehen 
blieb  und  Messe  las. 

In  einigen  Volkssagen  werden  Erdbeben  und  unter- 
Mische  Detonationen  dem  in  der  Tiefe  gefesselten  Satan 
zugeschi'icben.  Diese  Vorstellung  lässt  sich  indcss  zurück- 
führen auf  eine  ältere  heidnische,  wonach  z.  B.  der  büse 
Grott  Tjrphon  gefangen  unter  dem  Aetna  liegt  und  Feuer 
aus  seinem  Bachen  ausspeit 

Erdbeere, 

Sinnbild  d«r  Verlockung,  der  Weltlust.  Der  geniale  Bosch  malte 
eine  Erdbeere,  umgeben  von  unzahhgen  darnach  lechzenden 


Digitized  by  Google 


262 


Erdtb 


Menschen ,  die  sich  in  diesem  Augenblick  in  die  mannig- 
fachsten Thiere  und  Ungeheuer  (Sinnbilder  der  Laster)  ver- 
wandeln. KunstbL  1822,  S.  64.  * 

Erde. 

Die  Erdkugel  erscheint  auf  alten  Bildern  der  Schöpfung 
Immer  g^n  zum  Unterschied  von  der  blauen  Himmels-  oder 
Sternenkugel.  Zuweilen  ist  sie  schon  als  Globus  au^efo^^st 
und  das  Wasser  auf  ihr  blau,  die  Erde  allein  grün  gemAt 
Vgl.  Kugel.  In  einer  Handschrift  der  heiligen  Hildegard  su 
Wiesbaden  kommt  das  Erdenrund  vor  mit  drei  Köpfen,  von 
denen  Strahlen  ausgehen,  rothe,  grüne  und  blaue,  ^vas  wohl 
die  Elemente  bedeuten  soll.  Piper,  Myth.  IL  100.  Das 
erinnert  an  den  dreistrahligen  Nimbus  der  Christusköpfe.  — 
Auf  Bildern  des  Weltgerichts  und  grosser  Anbetungen  Gottes 
im  Himmel  ist  die  Erdkugel  Fussschommel  des  Herm,  nach 
Jesaias  66, 1.  Auf  den  ältesten  christlichen  Grabdenkmalen 
und  Miniaturen  kommt  jedoch  statt  der  Erdkugel  eine  alle- 
gorische Figur  der  terra  vor,  nämlich  ein  nackter  weiblicher 
Oberleib,  der  mit  beiden  Armen  über  seinen  Kopf  einen 
Schleier  zum  Schemmel  des  thronenden  Herm  wölbt  So 
bei  Aringhi  I.  3<7,  Bosio85,  ^olfcirt  I.  toe.  15.  33.  ^Agimouri, 
scuipt.  V.  2.  Didron,  icon.  54.  Eine  ganz  ähnliche,  aber  männ- 
liche Figur  kommt  auch  in  den  Miniaturen  des  merkwürdigen 
Psalteriums  in  dei;  Stuttgarter  öffenü.  Bibliothek,  Eibl. -Nr.  23. 
p.  54,  vor.  Piper ,  Myth.  II.  52  f. ,  citirt  noch  einige  andere 
rein  antike,  der  altern  heidnischen  Weise  entnommene  Per- 
sonificationen  der  Erde  als  Weib  mit  dem  Füllhorn,  mit 
Aehren,  Wein  imd  Blumen,  mit  Kindern,  mit  offiien  Brüsten; 
sodann  aber  phantastische  Darstellungen,  in  denen  die  Ältere 
heidnische  Auffassung  der  ophesischen  Diana  von  spHtern 
christlichen  Malern  benutst,  aber  willkührüch  umgeändert 
erscheint  Die  Erde  ist  hier  ein  Weib  mit  offnen  BrUsten,* 
an  denen  Hirsche  saugen,  in  alten  Miniaturen  bei  (T  Agincourt, 
piU,  53.  2.  Brüste  sowohl  als  Hirsche  mahnen  an  die  alte 
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fipheserio.  Oder  statt  der  Hirsche  saugen  swei  Schlangen 

an  ihr,  in  Miniaturen  zu  Erlangen,  Piper  U.  81 ,  bei  (FAgin- 
court  29.  Oder  eine  Schlange  und  ein  Kind,  mit  der  aus- 
drücklichen Ueberschrifik  Urra,  daselbst  56.  Auch  die  Schlange 
war  sdion  bei  den  heidnischen  Alten  ein  Symbol  der  Erde, 
weil  sie  unter  der  Erde  lebt.  Oefters  sind  in  altern  christ- 
lichen Miniaturen  einfach  das  Meer  als  ein  Mann  mit  einem 
Fisch,  die  Erde  als  ein  Weib  mit  einer  Schlange  in  der  Hand 
dargestellt,  Piper  IL  74.  80.  Auf  dem  obengenannten  Erlanger 
Bild  ist  die  Erde  grün.  Eben  so  erscheint  auf  einem  alten 
Bild  in  der  Wallerstein'sclien  Bibliothek  die  Erde  als  grünes 
Weib  mit  rothem  Mantel,  wie  sie  das  Christkind  vom  Himmel 
her  in  Emp&ng  nimmt,  Piper  IL  70.  Wie  bei  dieser  Geburt 
Christi,  so  betheiligt  sich  die  Erde  auch  bei  seinem  Tode 
unil  wird  neben  den  Eiguren  von  Sonne  und  Mond  auf  den 
ältesten  Miniaturen  noch  personificirt  mit  dem  Füllhorn ,  mit 
der  Schlange  oder  mit  Garben  (das  Meer  mit  einer  Urne). 
Daselbst  73.  Damit  ist  aber  das  Erdbeben  beim  Tode  Jesu 
nicht  genügend  ausgedrückt. 

Der  Erdenklossy  die  Handvoll  Erde  ist  Sinnbild  des 
Menschen,  denn  aus  Erde  ist  er  gemacht  und  muss  wieder 
zu  Erde  worden.  Gen.  2,  7  und  3?  19.  Daher  (kßv  schöne 
Gebrauch  in  i  Begräbnissen,  dass  der  Priester  unter  Beziehung 
auf  jene  Bibelworte  die  erste  Handvoll  Erde  auf  den  Todten 
wirft.  Bintenm,  Denkw.  VL  8.  454. 

Gott  sandte  den  Engel  Gabriel  aus,  ihm  Erde  zu  holen, 
wovon  er  Menschen  maclien  könne.  Die  Erde  bat  aber 
so  flehentlich,  ihr  nichts  zu  nehmen,  dass  der  Engel  sie 
schonte.  Gk>tt  sandte  den  Engel  Michael,  dann  den  Engel 
lsra.siel,  denen  es  eben  so  ging.  Erst  als  er  den  Todesengel 
sandte,  nahm  dieser  eine  Handvoll  Erde  und  brachte  sie 
Gott,  der  davon  den  ersten  Mensdien  machte.  So  lag  des 
Menschen  erster  Keim  und  Stoff  schon  in  des  Todes  Hand. 
Hammer;  Bericht  über  Dscheialeddius  Mesnewi  1851,  >S.  83. 
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Erstgeburt 

In  der  Erstgeburt  liegt  eine  tiefe  Symbolik.  Die  Erst- 
geburt ist  dem  Verderben  geweiht  Der  erstgeschaffene  Engel 
Lueiifer  fiel  ab  von  Gott,  es  bedurfte  einer  zweiten  Schöpfung, 
der  des  Menschen,  um  dieses  Unheil  zu  sühnen.  Der  erste 
Mensch  selbst  fiel  wieder  in  Sünde  und  es  bedurfte  seiner 
Erneuerung  in  Christo,  um  die  Menschen  yon  dieser  Sünde 
Bu  erlosen.  Der  erstgebome  Mensch  Kain  fiel  in  Sünde,  nur 
der  jüngere  Seth  rettete  das  bessere  Theil  in  der  Menschheit. 
Der  erstgebome  Esau  war  wild  und  nur  der  jüngere  Jakob 
fronun.  Alle  Erstgeburt  in  Aegypten  -wurde  vom  Herrn 
vertUgt  Das  jüdische  Gesetz  erkaimte  auch  unter  den  Juden 
alle  Erstgeburt  dem  Herrn  verfallen  und  brachte  sie  ihm  im 
Tempel  dar.  Aber  wie  der  Herr  Isaaks  verschont,  als 
Abraham  ihn  xum  Opfer  brachte,  so  schonte  er  auch  der 
Gläubigen  und  nahm  anstatt  des  Kindes  ein  Liamm  oder  von 
Armen  ein  Paar  Täubchen  als  Opfer  an.  Daher  auch  die 
Darbringuug  des  diri>ikiiKlcs  im  Tempel,  als  eines  Erst- 
gebomen, die  symbolische  erste  Opferung  des  Heilands. 

Das  JTerderben  der  Erstgeburt  erstreckt  sidi  auch  auf 
die  Natur.  Die  erstgeschaffene  Ei'de  w  urde  duicli  die  Sünd* 
iiuth  Ubeischwemmt. 

E  8  e  L 

Je  verachteter  dieses  Thier  bei  den  Juden  war,  um  so 
greller  tritt  die  blinde  WuthBileams  hervor,  der  noch  w  eniger 
Verstand  zeigte,  als  sein  EseL  —  Indem  Ochs  und  £sel  an 
der  Krippe  des  Heilands  gepaart  werden  (Vorbild  dasu 
Jesaia«  i,  3.) ,  vertreten  sie  das  gcsammte  Tliierreich,  der 
Ochs  die  reinen ,  der  Esel  die  unreinen  Thiere.  Im  Öten 
Buch  Mosis  22, 10.  wird  dieser  Gegensatz  ausgedruckt,  indem 
es  heisst :  ^^Du  sollst  nicht  zugleidi  mit  Ochs  und  Esel  ackern.' 
l)ieiie  beiden  Tliiere  an  der  Krippe  stehen  parallel  mit  den 
beiden  Schachern  am  Kreuze.   Sie  verhalten  sich  wie  der 
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frachtbare  und  nnfraditbare  Boden,  in  den  der  Sttemann 

denselben  Samen  streut.  Sie  erinnern  noch  an  die  Thierc,  die 
Adams  Geburt  im  Paradiese  as.^^istii'tenj  aber  bei  Cliristi  (ie- 
burt  war  bereits  die  grosse  Scheidung  unter  den  Creatoren 
eingetreten  y  der  Ochs,  bedeutet  daher  nur  die  für  das  Heil 
empfänglichen,  der  Esel  aber  die  dasselbe  zurückweisenden 
Seelen.  Das  allein  ist  der  Sinn  der  beiden  Thiere  an  der 
Krippe  y  und  alle  Versuche ,  sie  aus  dem  Xltem  persischen 
Mithracultos  (vgL  Seel,  Mithrugcheimnisse,  Tafel  XYIII.)  su 
erWären ,  sind  überflüssig ,  weil  hier  eine  spcciHöch  cluistliche 
Symbolik  selbstverständlich  vorliegt. 

Der  Einzug  des  Heilands  in  Jerusalem  auf  der  Eselin 
imrzeh  in  der  nlbnlichen  Symbolik.  Auch  hier  wählt  der 
Herr  des  Himmels  das  verächtlichste  Thier  der  Knlo,  um  des 
Contrastes  willen.   Aus  der  frommen  Krinuerungöfeier  wurden 
im  Mittelalter  durch  Missbrauch  des  Humors,  der  mit  dem 
in  Prosession  herumgeftihrten  Palmesel  getrieben  wurde,  die 
sogenannten  Eselsfeste,  worüber  man  Schröklis  Kirchengesch. 
28.  273,  Flögelj  Gescliichte  des  Grotcnkkomischen  167.  und 
Du  Cange  «.  v,  festum  arim  vergleichen  kann.   Ein  deutscher 
Volksaberglaube  leitet  das  dunkle  Kreuz  auf  dem  grauen 
Riirken   der  P]sel  vom  Heiland  her.    Erst  seit  er  auf  der 
Eselin  geritten,  sey  dieses  Kreuz  entstanden.   Ilagen,  Ger- 
mania VII.  438.  In  Verona  zeigt  man  noch  die  Haut  des 
Pahnesels,  und  glaubt  ^  yon  ihm  stammen  die  Esel  der  Stadt 
ab.  Kreyssler,  Heise  S.  1028.  Berckeiuueyer ,  kiu*.  Anti<^uit. 
L  373. 

In  den  Heiligenlegenden  behält  der  Esel  seine  ursprüng- 
liche Bedeutung.   Vor  der  Hostie,  die  von  den  Menschen 

verachtet  ^vorden,  kniet  der  Esel  nieder,  auf  das  Gebot  des 
heiligen  Antonius  von  l*adua  (Pendant  zum  Wunder  des 
redenden  Bileamsesels).  Um  Gottes  Willen  zu  erkunden ,  wo 
ein  neues  Ootteshaus  gebaut  werden  sollte,  Hess  man  im 
Mittelalter  zuweilen  einen  E>el  laufen  und  baute  da,  wo  er 
still  stand.  3o  das  Kloster  Maulbronn  in  »Schwaben.  So  Moos- 
buig  nach  Müllers  Sagen  der  Bayern  24«   Auch  Kloster 
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Kiddtu  Orinmiy  deutsche  Sagen  IL  362.  Die  EseLmiese  bei 
Querfurt  hat  den  Namen  von  einem  Esel,  der  hier  stetig 

wurde  und  den  heiligen  Bruno  nicht  weiter  trugen  wolUe, 
weil  ihm  Unglück  drohte.   Grimm,  deutsche  Sagen  11.  369. 

Der  Esel  ist  in  den  allegorischen  Darstellmigen  des  17ten 
Jahrhwiderts  oft  Sinnbild  der  Fleischlichkeit ,  des  rohen  Sin- 
iienmenschen.  Der  Ksel  wird  reichlich  gefüttert  und  geputzt, 
indess  die  ,,arme  Seele^  verhungert  und  erfriert  Oraei, 
eSeona  mytHeae.  Franeaf»  1610.  p.  87  £ 

Espe. 

Von  der  Espe  sagt  die  Legende,  sie  habe  sieh  stok 
geweigert,  sich  gleich  allen  andern  Bftnmen  ▼or  Ohnsto  zu 

verneigen,  uml  zur  Strafe  dafür  müs.sten  seitdem  ihre  Blätter 
unaufhörlich  zittern.  Dieser  unermüdeten  Bewegung  wegen 
glaubte  man  ehemals  auch,  ein  Wanderer  werde  niemals 
müde,  wenn  er  einen  Stab  von  Espenhols  bei  sich  trage. 

Essig, 

Sinnbild  der  lieblosen  Welt.  In  einem  alten  Charfreitagsliede 
sagt  Christus  zur  Welt:  „Ich  gab  dir  das  Blut  meines  Weiu- 
stocks,  und  du  hast  mir  dafür  nur  Essig  gegeben.^  Fortlage, 
Christi.  Gesttnge  S.  87. 

8t  Eugenia, 

eine  vornehme  und  sehr  gelehrte  Heidin ,  die  sieh  cum  Chri- 

stenthum  hekehrte  und  das  bitterste  Elend,  endlich  den  Marter- 
tod allem  Glanz  und  Kuhm  vorzog.  Surius  zum  25.  Dezember. 
Calderon  hat  die  Legende  auf's  Geistvollste  behandelt  in  seinem 
Drama  El  Josef  da  lo$  mugeret  (Joseph  unter  den  Weibern). 

Die  Heilige  ^vird  von  den  edelsten  Jünglingen  zur  Gattin 
begehrt  wegen  des  grossen  Ruhmes  ihrer  Gelehrsamkeit  und 
^^önheit    Ihr  feurigster  Liebhaber  Aurelio  aber  fällt  im 
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Zweikampf  mit  seinem  Nebenbuhler  Gäsarino,  Sohn  des 
Kaisers.  Eugenia  flieht  in  die  Wüste  und  lebt  als  Einsiedlerin. 

Der  Teufel  belebt  Aurelio's  todten  Leib  und  sucht  sie  zu 
yerfUlireUy  jedoch  vergebens.  Sie  ^vird  als  Christin  vei-folgt, 
gefiingen  und  widersteht  allen  Anfechtungen  so  8tandhaft| 
dass  sie  den  Ehrennamen  des  weiblichen  Joseph  empfängt. 
MittlerweiK^  hat  der  tief  um  sie  trauernde  CUsarino  ihr  einen 
Tempel  errichten  lassen  und  betet  ihr  Bild  an.  Sie  kommt 
dazu  imd  gibt  sich  su  erkennen,  um  den  eitehi  Wahn  heid- 
nischer Vergötterungen  zu  zerstören.  Vergebens  bemüht 
sich  ( 'iisarino  um  ihre  Liebe,  und  überliefert  sie  endlich  dem 
Martyrium.  Man  kann  die  lloÖahrt  des  Heidenthums  und 
die  Demuth  des  Christenthums  nicht  schöner  oontrastiren. 

t 

Eule. 

Eine  Bäckerstochter  ans  Jerusalem  stahl  ron  dem  Teige, 

aus  dem  ihre  fromme  Mutter  für  den  Heiland  ein  Brodt 
backen  wollte.  Der  gestohlene  Teig  sch-svoU  ungeheuer  an, 
das  Mädchen  stiess  einen  Schrei  des  Schreckens  aus  und 
wurde  in  eine  Eule  verwandelt  Volksglaube  in  Wallis.  Gu- 

riositäten  VHI.  24L  Vgl.  Shakespeares  Hamlet  IV.  5. 


Eulogien. 

In  der  griechischen  Kirche  wird  die  Hostie  aus  dem 
ganzen  Brudte  ausgeschnitten.  Die  Abfälle  des  vorher  ge- 
weihten Brodtes  sind  heilig  und  werden  sorgfältig  aufbewahrt,^ 
um  als  sogenannte  Eulogien  zu  geistlichen  Oeschenken  ver- 
wandt zu  werden,  scy  es  zur  Heilung  von  Kranken  und 
Besessenen ,  sey  es  als  Liebesgabe  und  zur  Befestigung  treuer 
Freundschaften.  So  genossen  Freunde  beim  Abschied  die 
Eulogie  zur  HeDigimg  ihres  Seelenbimdes.  So  schickten  sich 
Nonnen,  die  sich  liebten,  diese  zarte  Iliinnielsspeise  als  Vor- 
geschmack des  Paradieses  zu.  VgL  Biuterim,  Denkw.  VI. 
a  540  £ 

Mmict,  chfM.  SyaMUu  I.  17 
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8t.  Euphrasia 

m  Nicomedia  -wurde  unter  Diocletian  als  Christin  verfolgt 

und  einem  Soldaten  übergeben,  der  sie  .^chaiulon  sollte.  Sie 
überredete  ihn  aber,  -svenn  er  sie  verschone,  wolle  sie  ihm 
^e  Salbe  geben ,  die  ihn  vor  Wunden  und  Tod  schiltEen 
solle.  Zur  Probe  bestrich  sie  sich  selbst  den  Hals  damit  und 
sagte:  er  solle  einmal  versuchen ,  ihr  den  Kopf  ubzuschhigen, 
und  werde  sehen,  es  gehe  nicht.  Kr  that  e^  und —  es  ging. 
So  rettete  sie  ihre  Keuschheit  Die  Kirche  verehrt  sie  am 
19.  Januar.  Ihre  Geschichte  ist  öfters  auf  spätere  Zeiten 
übertragen  worden,  namentlich  in  Chron.  Duisburg,  II.  354. 
auf  eine  preus>is(  he,  und  in  ^ingeli  annal.^larch.  ad  a.  1325 
auf  eine  brandenburgische  Nonne  beim  Einfall  der  wilden 
Lithauer  im  14ten  Jahrhundert,  welche  Fouqa^  Gedichte  IV.  7. 
besungen  luit.  Schmidt  schrieb  1818  eine  kleine  Sclmtt  dar- 
über. Vgl.  auch  Büschings  Volkssagen  S.  204.  v.  Tettau  und 
Temme,  ostpreuss.  Volkssagen  S.  84.  und  den  Freimüthigen 
▼on  1818,  Nr.  168. 

Während  die  christliche  Legende  den  Kaiser  Diocletian 
zum  Thäter  macht,  ist  es  in  der  muhamedanischen  ISage  der 
Chalif  Marvan  IL  und  die  Scene  ist  nach  Aegypten  verlegt 
Herbelot,  $.  v,  Marvan,  Dieselbe  Legende  wird  auch  von 
einer  Brasilia  aus  Dvrrachium  erzählt.  Franc.  Barharus.  de 
re  iixoria  II.  2.  —  Diese  Legende  ist  die  schönste  Auslegung 
des:  ffSejd  klug  wie  die  Schlangen  und  ohne  Falsch  wie 
die  Tauben.«' 

Eva. 

VergL  die  Artikel  Adam,  Apfel,  Baum,  Kippe,  Schlange. 

Als  erstes  Weib  in  der  Welt  sollte  Eva  das  Vorbild  aller 
Weiber  scyn,  wie  Adam  da»  \  orbild  aller  Männer;  aber  wie 
dieser  in  die  Sünde  fiel  und  als  Urbild  der  Menschheit,  das 
er  nicht  mehr  war,  durch  Christo  hergestellt  werden  musste, 
80  fiel  auch,  und  sogar  schon  vor  ihm,  Eva  iu  die  Sünde, 


Digilized  by  Google 


und  das  somit  Yerdimkelte  Urbild  der  Weiblicbkeil  musste  in 

der  Jungfrau  Maria  hergestellt  werden.  Man  bezieht  daher 
den  Engelgruss  bei  der  Verkündigung  Ave  auf  Eva.  Insofern 
nun  wurde  Eva  yoisugsweise  nur  sum  Vorbild  aller  weib- 
lichen Reize  und  SchwI&chen  und  wurde  deshalb  von  jeher 
gerne  mit  einem  goAvissen  lluinur  aufgefasst,  unbeschadet  des 
tiefen  Kriihtcs ,  der  in  der  Lehre  vom  Sündenfalle  liegt.  Maler 
und  Dichter  haben  in  feiner  Charaktenstik  der  Eva  gewett- 
eifert Auf  allen  alt^  Kirohenbildam^  welche  die  Ersehaf- 
fang  Eva's  aus  der  Seite  ilo  .-c'hlar<'n(len  Aihim  darstellen, 
blickt  sie  mit  betend  erhobenen  liänden  zuerst  auf  Gott, 
nicht  auf  Adam.  Nach  einer  muhamedanischen  Legende  frug 
Gott  den  Adam,  ob  er  die  Eva  liebe?  Adam  antwortete 
laut  mit  Ja.  Dann  frug  Gott  tlie  Kva,  ol»  sie  den  Adam 
liebe?  Aber  sie  2mt\vortete  nicht,  sondern  senkte  die  Augen 
und  erröthete.  Seitdem  machen  es  alle  Jungfrauen  so.  Ro- 
senöl U.  292. 

Dil'  Bilder  Eva's  zeigen  häufig  einen  ungewühnlich  star- 
ken Haarwuchs,  sey  es,  um  ilue  Blosse  besser  zu.  bedecken, 
sey  es,  um  die  Kraft  der  menschlichen  Urmutter  auszudrücken, 
die  so  fielen  Generationen  das  Daseyn  geben  sollte.  Der 
Typus  ihrer  Mienen  ist  nach  stillscliwcigender  Uebereinkunft 
aller  Maler  eine  liebliche  Naivetät,  duroliaus  natürlich, 
mädchenhaft,  ohne  Heiligkeit,  aber  auch  ohne  List,  nur 
leichtsinnig.  Ihr  Attribut  ist  der  Apfel,  nachher  das  Feigen* 
blatt,  endlich  die  Spindel  (weil  sie  nach  ihrer  Verbannung 
aus  dem  Paradiese  spinnen  und  Adam  hacken  muss).  Theils 
wegen  dieses  (WoU-)  Spinnens,  theils  auch  in  tieferer  Be- 
ziehung auf  das  Lamm  Gottes,  das  einst  in  ihrer  Nachkom- 
menschaft geboren  wenlen  soll,  hat  sie  ein  Lanmi  neben  sich, 
wie  Adam  Aehren.  Didron,  ican.  100.  Die  Aehre  bedeutet 
zugleich  das  Brodt,  das  Blut  des  Lammes  den  Wein  im 
heiligen  Abendmalile.  In  der  Tragicomedia  des  Dr.  Klein, 
die  1Ö70  zu  Lsslingen  aulgeführt  wurde,  trug  Eva  zum 
Eennseichen  ein  Bäumchen  mit  Apfel  und  Schlange.  Scheible, 
Sehaltjahr  IL  67. 
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wurde  oft  mit  der  grieduschen  Pandora  Terglichen, 

die  (IuitIi  neugieriges  Oeffncii  der  verbotenen  Büchse ,  in  der 
alle  Uebel  eingeschlossen  waren ,  die  \\  elt  verdarb. 

Nach  jüdischer  Fabel  buhlte  der  Teufel  Sammael  mit  der 
nengeschafienen  Eva  und  zeugte  mit  ihr  den  Eain ,  -wie  denn 
auch  Adam  mit  der  TeuRIiii  Lilitli  gebuhlt  haben  soll.  Eben 
80  "willkülu'licli  und  abgeschmackt  ist  die  Fabel,  die  Marchand 
in  einer  geistlichen  Comedie  behandelte,  wonach  Lucifer,  der 
erstgeschaffene  und  sdbönste  der  £ngel,  erst  gefallen  seyn 
soll,  nachdem  er  sich  in  die  Eva  verliebt  hatte.  Flügel, 
Gesch.  des  Groteskkomischen  106« 

Nach  einer  altdeutschen  Legende  hatte  Eva  schon  eine 
Menge  Kinder  geboren,  als  Gk>tt  der  Herr  einmal  eu  ihr 
kam,  um  nach  ihr  zu  selien.  Aus  Scham,  schon  so  viele 
oder  zum  Theil  so  liässliche  Kinder  zu  haben ,  versteckte  sie 
die  hässlichsten  in  einen  dunklen  Winkel  und  zeigte  nur  die 
sdiönen  Tor.  Gt>tt  theüte  gnSKdig  unter  sie  die  künftigen 
"Würden  und  Reichthiimer  der  Stände  aus.  Endlich  entdeckte 
er  auch  noch  die  verborgenen  Kinder,  für  die  nun  nichts 
mehr  Übrig  blieb,  als  die  Armuth  und  das  £lend  der  nie- 
drigsten Klassen.  Diese  Legende  wurde  von  Hans  Sadis 
auf  die  Bühne  gebracht,  findet  sich  auch  in  einer  alten  christ- 
lichen Comedie,  ist  von  Melanchthon  und  in  Widmanns  Buch 
Ton  Dr.  Faust  erwIÜmt  Vgl.  Grinun  in  Haupts  Zeitsdirift 
n.  267. 

Ey  an  gellsten, 

die  vier,  sind  Trilger  und  Werkieuge  der  Offenbarung,  das 
▼on  ihnen  niedergeschriebene  Wort  ist  Ausfluss  der  €k>tdieit 

selbst;  der  Geist  Gottes  spricht  aus  ihnen  und  wirkt  in  ihnen. 
Daher  werden  sie  in  den  ältesten  christlichen  Bildwerken  mit 
^  den  vier  Flttssen  des  Paradieses  Terglichen  und  als  yier 
Flüsse  dargestellt,  die  aus  einem  Felsen  fliessen.  Unter  dem 
Felsen  aber  wurde  wieder  der  Fels  verstanden ,  aus  dem 
Moses  mit  seinem  Stabe  eine  Quelle  schlug,  um  das  durstende 
Volk  Grottes  damit  eu  erquicken,  als  Vorbild  des  Heilandsi 
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der  die  Quellen  des  ewigen  Wortes  aufgethan  hat.  Die  vier 
Flüsse  aus  dem  Felsen  strömend  sind  dargestellt  auf  einem 
altchristUchen  Sarkophag  der  Peterskirche.  Bunsen,  Beschr. 

von  Rom  II.  1.  184.  219,  und  öfter  wiederholt  in  den  Ka- 
takomben. 

Seit  dem  fünften  Jahrhundert  wurde  die  Vergleiehung 
der  vier  Eyangelisten  mit  den  vier  Cherubim  (s.  diesen  Artikel) 

beliebt,  und  Matthäus  erhielt  einen  geflügelten  Menschen 
(Engel),  Markus  einen  geliügelten  Löwen,  Lukas  einen  ge- 
flügelten Stier  und  Johannes  einen  Adler  zum  Attribut.  Jedes 
dieser  Thiere  bedeutet  eine  göttliche  Kraft.  Inswischen  ist 
für  Matthäus  der  Mensch  ausgewählt,  ^veil  er  sein  Evange- 
liuni mit  der  menschlichen  Geburt  Christi  anfängt;  für  ^larkus 
'  der  Löwe,  weil  er  mit  Johannes  in  der  Wüste  anfängt ;  für  Lukas 
der  Ochs,  weil  er  mit  dem  Priester  Zacharias  (der  zum  Opfer 
Ochsen  schlachtete)  anfängt;  für  Johannes  der  Adler,  weil  aus 
ihm  der  göttliche  Geist  am  mächtigsten  spricht.  Durandi,  rat. 
VIL  44, 4.  Auf  Bildwerken  werden  gewöhnlich  die  Thiere  den 
Evangelisten  nebengeordnet.  Zuweilen  werden  sie  aber  auch 
identilicirt  und  der  Evangelist  erscheint  menschlich,  aber  mit 
dem  Löwen-,  oder  Stier-  oder  Adlerkopf.  Vgl.  Didron,  man, 
p.  306.  Als  vierköpfiges  Thier  (Tetramorph)  kommen  sie  auch 
vereinigt  ror,  daselbst  p.  73.  Als  die  vier  Räder  am  Che- 
rubimwagen daselbst  p.  347.  Als  vierköpfiges  Thier,  das 
auch  vier  verschiedene  P'üsse  hat,  und  auf  dem  die  Religion 
mit  Krone,  Fahne  und  Kelch  sitzt,  bei  Twining,  $ymb, 
pl.  6\.  63.  Die  vier  Thiere  um  das  Kreuz  her,  daselbst  pL  60. 
Wenn  die  vier  Thiere  die  Evangelisten  bedeuten,  haben  sie 
ein  Buch  zum  Attribut,  daselbst  p.  46.  49.  In  den  ältesten 
BOdwerken  sind  alle  vier  Begleiter  der  Evangelisten  geflügelt, 
in  spätem  sind  oft  beim  Löwen  imd  Ochsen  die  Flügel  weg- 
gelassen. Didroti,  man.  pl.  241. 

Die  Evangelisten  sind  auch  blos  als  vier  geflügelte  Köpfe 
bezeichnet  auf  vier  Flüssen  um  ein  Kreuz  gruppirt,  Turining 
pl.  45.  Oder  als  vierköpfige  Seraplüm  mit  sechs  Flügeln, 
daselbst  pl,  50.   Vier  Gherubsköpfe  auf  einer  Taube  in  der 
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Hand  Christi,  (f  Agincourt,  smlpt.pl.  120.  Vier  Kvangclisten 
als  Menschen  mit  rhierkjJpfeü  in  den  vier  Ecken  um  das 
Cnicifix,  daselbst  pL  133.  Ckm^pmi  tob,  6Ö.  So  auch  aaf 
einem  Bilde  des  Spinello.  Vasari,  y.  Schorn  I.  374.  MatthKus 
und  Johannes  stehen  links,  Markus  und  Lukas  rechts,  weil 
jene  schon  beim  Leben  Christi,  diese  erst  nach  seinem  Tode 
Apostel  imrden,  marialUoB  aber  die  linke,  immartaUtaB  die 
rechte  Seite  hat.  Durandi,  rat.  VIL  44.  6. 

Die  Evangelisten  dienen  oft  als  christliche  Karyatiden, 
indem  sie  Taufsteinc,  Kanzeln  etc.  tragen.  Wenn  sie  einfach 
als  Mensehen  dargestellt  sind,  trägt  jeder  ausser  einem  Buch 
auch  noch  sein  besonderes  Attribut  Siehe  die  Artikel  ihres 
Namens.  Auf  altern  Miniaturen  hat  Matthäus  einen  kurzen 
dunklen  Bart,  ist  Markus  alt  und  unbärtig,  Lukas  weisshärtig, 
JohanneB  jung  und  unbibiig.  Waagen,  Paris  207.  Rubens 
malte  sie  alle  vier  mit  ihren  Attributen  am  Meeresufer  daher- 
wandelnd ,  als  oh  sie  mit  dem  Evangelium  üher  die  W^elt 
schritten,   v.  Wcssenherg,  christl.  Bilder  II.  297. 

Im  erang.  Kirchenjahr  beginnen  die  Sonntage  des  Matthäus 
zu  Pfingsten,  die  des  Lukas  mit  Krenserhöhung  am  15.  Sep- 
temher.  die  des  Markus  mit  Fastnacht ,  die  des  Johannes  mit 
dem  ersten  Sonntag  nach  Ostern.  Strauss ,  Kirchenjahr  S.  30. 
Also  folgen  sie  sich  wie  Sommer,  Herbst,  Winter,  Frühling. 

Vorbilder  der  Evangelisten  sind  die  vier  grossen  Pro- 
pheten ,  Nachbilder  die  vier  Kiichcnväter. 

EzechieL 

War  Jesaias  der  gi'osse  Proj)het  des  Volko  vor  dem 
Exil,  Jeremias  der  Prophet,  der  nach  Jerusalems  Zerstörung 
im  Lande  zurückgeblieben,  so  ist  Ezechiel  der  Prophet  des 
in  die  babylonische  Gefangenschaft  fortgeführten,  vom  ge- 
lobten Lande  getrennten  und  zerstreuten  N'olkes. 

Wie  Jesaias  den  Zorn  Gottes  in  Donnerworten  verkündet, 
und  Jeremias  in  tiefen  Klagetönen  jammert,  so  breitet  Ezechiel 
eine  Menge  praditvoUer  Bilder  aus,  wie  Fahnen,  unter  denen 
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das  sBerstreote  Volk  sich  wieder  sammeln  und  trösten  soU^ 
Tor  allen  das  Bild  des  idealen  Tempels.  Bei  Jesaias  herrscht 

die  Kraft  des  Geistes,  bei  Jeremias  die  Tiefe  des  Gemütlis, 
bei  Ezechiel  die  Phantasie  vor. 

£sechiel  befand  sich  schon  unter  den  ersten  Ge&ngenen) 
die  mit  Jojakim  hinweggeführt  wurden,  als  Jerusalem  noch 
stand.  Da  unter  den  Gefangenen  am  Wasser  Chobar  erschien 
ihm  der  Herr  und  gebot  ihm,  den  Gefangenen  Busse  und 
Trost  sususprechen.  Die  Erscheinung  des  Herrn  ist  im  höchsten 
Grade  majestätisch.  Im  Sturmwind  fährt  er  daher  auf  Feuer- 
wolken, in  Menschengestalt  sitzend  auf  einem  Throne  von 
Saphir,  der  auf  einer  Grundlage  von  Kristall  ruht  und  ge- 
tragen wird  Ton  Tier  Cherubim.  Die  Cherubim  glXnzen 
und  fahren  daher  mit  Blitzesj^chnelle.  Unter  jeglichem  befindet 
sich  ein  Kad  ,  gestaltet  wie  vier  Räder  ineinander,  und  voller 
Augen.  Das  Kapitel  1 ,  das  diese  Beschreibung  enthält,  ist 
durch  Kapitel  10  noch  zu  er^nzen.  Sehr  s^hön  ist  in  letz- 
terem der  Gedanke,  dnss  der  Prophet  in  das  feurige  Gewölk 
zwischen  die  llädtT  gleiten  und  Feuer  auf  das  Volk  streuen 
60IL  In  diesem  berühmten  Bilde  also  erschien  Gott  dem 
Ezeehiel  und  gab  ihm  einen  Brief,  den  er  essen  musste,  um 
das  göttliciie  Wort  gleichsam  in  sitcntm  et  sangtänaii  aufisu- 
nehmen  und  dann  dem  Volke  zu  verkünden. 

Dann  legte  er  ihm  eine  Busse  für  das  Volk  auf;  390  Tage 
sollte  er  auf  der  linken  Seite  liegen  /ür  die  Missethat  Israels, 
und  40  Tage  dann  auf  der  rechten  für  die  Missethat  Juda  s. 

Wiederum  befahl  ihm  der  Herr,  sein  Haar  in  dici  Theile 
zu  theilen,  ein  Drittel  zu  verlieren,  eines  mit  dem  Schwerte 
zu  zerhauen ,  das  dritte  in  den  Wind  zu  streuen  und  nur  ein 
wenig  davon  in  einen  Zipfel  seines  Mantels  zu  retten.  Das 
sollte  das  Schicksal  dos  A'olkes  vorbe(lciitcn. 

Im  8.  Kapitel  beschreibt  der  Prophet  die  Entweihung  des 
salomonischen  Tempel.«?.  Nach  allen  Richtungen  ist  der  alte 
Tonipol  durchki'cuzt  mit  frenidcni  Götzondioiist,  von  Aegypten 
und  rhönizien  ,  von  Babel  und  Syrien  lier.  Die  Hauptculte 
in  der  Runde  haben  alle  Platz  genommen  im  Hause  Jehovahs, 
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und  das  erste  Gebot:  „Du  sollst  keine  andern  Götter  haben 
neben  mir,^  ist  in  sein  Gegentheil  verkehrt  worden.  Diese 
Schilderung  motivirt  auf's  Glücklichste  die  Nothwendigkeit 
der  Tempelzerstörung  und  den  Wiederaufbau  eines  neuen, 
wenn  auch  nip*  im  Geiste.  Die  im  Osten  oder  vom  Tempel 
sich  abwendenden  Sonnenanbeter  unter  den  Juden  selbst  sind 
das  Gegenbild  zu  den  Weisen  oder  heiligen  drei  Königen , 
die  später  umgekehrt  als  Magier  aus  dem  Orient  kommen, 
um  den  König  von  Zion  anzubeten. 

Im  16.  Kapitel  begegnet  uns  w^ieder  ein  sehr  lebendiges 
Bild«  Das  Volk  Gottes  wird  geschildert  als  ein  armes  aus- 
gesetztes Kind,  httlflos  und  nadtt  Da  erbarmt  sich  seiner 
Gott,  pflegt  es,  erzieht  es,  bis  es  zur  Jungfrau  herange- 
wachsen ist,  und  dann  schmückt  er  es  zu  seiner  Braut  und 
würdigt  es  der  höchsten  Ehren;  aber  dadurch  stolz  und 
übermüihig  geworden,  f&Ut  die  schöne  Braut  von  Gattes 
Gehorsam  ab,  bulilt  mit  fremden  Götzen  und  schlachtet  den- 
selben sogar  die  eignen  Kinder,  die  sie  von  Gott  empfangen  hat. 

Aber  die  schadenfrohen  Nachbarn,  heisst  es  in  dem  fol- 
genden Kapitel,  sollen  nicht  spotten;  denn  auch  Ammon, 
Edom,  Moab,  die  Philister,  das  stolze  Tyrus  und  Aegypten 
werden  untergehen,  und  wenn  Aegypten  in  die  Hölle  steigen 
wird,  so  wird  es  daselbst  Assur  mit  seinem  Volke  finden, 
das  von  Babel  schon  hingewürgt  ist,  und  unzählige  andere 
hingewürgte  Volker  mit  üiren  Königen. 

Wenn  aber  das  Gericht  vollstreckt  ist,  wird  Gt>tt  sich 
seines  Volkes  erbarmen  und  die  noch  üebrigen  sammeln , 
wie  ein  Hirt  die  verirrten  Schafe.  Der  Hirt  aber  wird  ein 
Knecht  Davids  se}Ti,  spricht  der  Herr,  d.  L  der  neue  König 
aus  Davids  'Geschlecht. 

Nun  folgt  das  wunderschöne  Bild  der  Auferstehung 
(Kap.  37.).  Der  Herr  führt  den  Propheten  auf  ein  Feld  voll 
dürrer  Gebeine  und  befiehlt  ihm,  ihnen  zuzurufen ,  ^i<*  sollten 
das  Wort  des  Herrn  hören.  Da  rauscht  es  und  die  Gebeine 
fügen  sich  zusammen,  und  an  die  Knochen  wachsen  Fleisch 
und  Adern  und  überziehen  sich  mit  Haut,  und  ein  ^Vind 
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weht  über  sie  hin  und  bläst  ilinen  Odem  ein.  So,  spricht 
der  Herr,  ich  einst  eure  Gräber  aufthun  und  euch  wieder 
bringen  in*8  gelo'bte  Land. 

Sodann  malt  der  Prophet  das  Bild  des  idealen  Tempels 
aus,  voll  Ahnung  des  Christenthums;  denn  im  47.  Kapitel 
heisst  es:  unter  der  Schwelle  des  Tempels  geg&a  Moigen 
werde  ein  Strom  heraosfliessen,  der  in*8  todte  Meer  sich  er- 
giessend  dasselbe  wieder  gesund  und  zu  süssem  Wasser 
machen,  der  überall  Segen  und  Fruchtbai'keit  hervorrufen 
werde  imd  in  dem  unzählige  Fische  leben  würden,  an 
den  üfem  aber  würden  eine  Menge  Fischer  stehen  und  die 
Netze  au.^breiten.  Dies  scheint  mir  nur  >;innbildlich  verstan- 
den und  auf  den  Segen  des  Christenthums  bezogen  werden 
zu  müssen.  Fischer  waren  die  Apostel,  Christus  selbst  nannte 
sich  einen  Mensdienfischer;  unter  den  Fischen  versteht  die 
spätere  Symbolik  durchgängig  die  im  Wasser  Getauften  oder 
Christen.  —  Das  Attribut  Ezechiels  ist  ein  Thor  mit  Thüi'men, 
Sinnbild  seines  idealen  Tempels. 
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Sieben  Fackeln  im  Auge  (Jnttes,  Offenb.  Johannis  4,  5, 
bedeuten  sieben  Geister  oder  Urkräfte  Gottes.  —  Als  Attribut 
der  Märtyrer  sind  brennende  Fackeln  das  Marterinstrument, 
womit  ihre  nackten  LoUkt  «^opeinij:^  wurden.  So  führen  sie 
die  Heiligen  (1uy.suntluis,  Theodoras,  Thcodolus  etc.,  die 
Heiligen  Anatolia,  Entropia  etc. 

F  a  h  n  e, 

Sinnbild  des  Sieges.  Auf  Kirckenbildem  trägt  gewöhnlich 
das  Lamm  Gottes  die  Siegesfahne ,  um  anzudeuten ,  dass  der 

Sieg  durch  das  M)j)fer  erlangt  a\  ur(l(\  Christus  selbst  trägt 
die  Fahne  nur  bei  der  Auferstehung  aus  dem  (jlrabe.  Auch 
-wird  Christus  am  Kreuze  mit  der  Fahne  an  der  Stange  ver- 
glichen in  des  Fortunatus  schöner  Hymne:  Vexilla  rtgi9 
prodeunl.  Wie  es  scheint,  ist  dieses  Svnihol  erst  autgckoni- 
men ,  nachileui  Kaiser  Cunstantin  das  Kreuz ,  das  er  in  den 
Wolken  erblickte,  und  durch  das  er  zum  Ghrbtenthum  be- 
kehrt wurde  y  in  seine  Fahne  {labarim)  setzte.  Vgl.  Kreuser, 
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Kirclienbuu  IL  127.  Auf  einer  Schlange  stehend  kommt  die 
Fahne  vor  auf  Münzen  des  Constantin.  Piper  ^  Myth.  L  38. 
Auch  Johannes  der  Täufer  tii&gt  zuweilen  die  Fahne  oder 
dn  flammendes  Kreuz,  dessen  Flttmmchen  das  Kreuz  wie 

eine  Fahne  ausbchcu  machen. 

Die  Fahne  ist  auch  Attrihut  des  kriegerisdien  £rzengcls 

Michael  und  der  ritterh"chen  Heiligen.  Der  heih'ge  Dradien- 
hesieger  Georg  trägt  eine  weisse  Fahne  mit  rothem  Kr«Miz. 
Der  heilige  CapistranuSi  der  im  15ten  Jahrhundert  die  Türken 
schlug,  ist  gleich^Us  durch  die  Siegesfahne  ausgezeichnet. 
Aber  auch  die  heiligen  lütter  der  thebaisclien  Legion,  nicht 
sowohl  wegen  ilwer  Siege  im  Felde,  als  wegen  ihrer  Tapfer- 
keit im  £rdulden  des  Martyriums.  So  der  heilige  Mauritius, 
Ürsus,  Victorinus,  Venantius,  Benignus  etc.  Eben  so  die  hei- 
lige Ursula,  die  mit  ihren  ll,ü(X)  Jungfrauen  ge\v(»liiilich  dem 
heiligen  Mauritius  mit  seinen  Kittem  zur  Seite  steht. 

Von  St.  Kthelwold  heisst  es:  als  seine  Mutter  mit  ihm 
schwanger  ging,  träumte  ilir,  sie  sässe  unter  iin-er  Thilre 
und  eine  Fahne  wehe  über  ihr  bis  zum  Hinunel  und  ^vickle 
sie  endlich  selber  ein.  £r  wird  am  1.  August  verehrt. 

Falke, 

Attribut  des  heiligen  Otho  von  Ariano,  weil  er  sich  auf  dessen 
£in8iedlerhtttte  setzte  und,  die  Jäger  fttr  immer  verlassend, 
bei  ihm  blieb;  des  St.  Agilolf,  weil  ein  Obemiüthiger  Ritter 

einmal  von  diesem  bereits  verstorbenen  iiisch'»t"  von  Kidn 
sagte,  er  sey  so  wenig  ein  Heiliger  gewesen,  als  sein  Falke 
singen  könne,  worauf  der  Falke  schön  zu  singen  anfing. 
Wevden ,  KSlns  Vorzeit ,  1 56.  Der  Falke  ist  auch  zum 
Sinnbild  des  lieillgen  Laurentius  gewablt  worden;  denn  wie 
der  Falke,  wenn  er  auch  frei  durch  die  Lüfte  jagt,  wieder 
auf  die  Faust  seines  Herrn  in  freiwillige  Gefangenschaft  zu- 
rückkehrt, so  kehrte  jener  Heilige,  nachdem  er  alle  Güter 
der  Kirche  an  die  Armen  veitheilt  hatte  (um  sie  räuberischen 

• 
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268  Familie,  die  heiUge. 

Qbiden  m  entnehen),  fireiwillig  in  den  Kerker  surHok. 

Pidnellij  mwidus  symb,  p.  255. 

Famlllei   die  heilige. 

Auf  unziihligeii  Bildern  erblicken  wir  die  heilige  Jung- 
frau mit  dem  Kinde,  dem  heiligen  Joseph,  häufig  in  Gesell- 
schaft der  heiligen  Anna,  der  heiligen  Elisabeth  und  des 
jungen  Täufers  Johannes  im  häuslichen  Kreise,  in  der  Wohn- 
und  Kinderstube  oder  in  Josephs  Werkstatt,  oder  im  Grünen, 
einem  rein  menschlichen  Familienkreis,  in  heiterer  Traulich- 
keit mit  dem  Kinde  und  zu'Vfreilen  sogleich  mit  einer  Arbeit 
beschäftigt.  Altdeutsche  und  niederländische  Maler  haben  sich 
dabei  allcnlings  oft  einer  zu  derben  Xaivetät,  und  italienische 
einer  zu  modernen  Sentimentalität  hingegeben.  Allein  wenn 
man  hier  das  zu  Gemeine ,  dort  das  zu  AnspruchsToUe  und 
Kokette  verwerfen  muss,  so  haben  diese  rein  menschlichen 
Faniiliengeniälde  doch  eine  kiichliche  Berechtigung  und  be- 
deutungsvolle Symbolik;  denn  sie  bezwecken,  die  Gläubigen 
an  die  menschliche  Natur  des  üeilands  zu  erinnern  und  sie 
von  der  gnostisclien  A'erirrung  abzulenken,  die  in  Christo  nur 
einen  Aeon,  einen  übermenschlichen  Dämon  sehen  wollte. 

Als  nicht  schicklich  sind  die  häuslichen  Wäschereien, 
das  Christkind  auf  einem  Steckenpferdchen  (Fiorillo  IL  86.) 
und  iiliidiclie  Ilolländereien  zu  bezeichnen.  Eben  so  die  dem 
Christkind  angekünstelten  kleinen  Unarten,  wie  er  z.  B.  dem 
kleinen  Johannes  einen  Vogel  verweigert  (Kolloff,  Paris 
S.  27),  dem  alten  Joseph  die  Brille  von  der  Nase  zieht 
(Passeri,  Leben  der  Maler  1780,  S.  360).  Sodann  auch  das 
empündsame  Hervorheben  der  Nebenparthien  ,  z.  B.  die  gross- 
mtttterliche  Freude  Anna's,  ihres  Todes  im  Familienkreise 
(auf  einem  Bilde  von  Sacchi,  Fttssli,  Kupferst  L  242.). 
Nicht  minder  die  kleinen  Kindereien  zu  Füssen  oder  auf 
dem  Schooss  der  thronenden  Maria.  Die  königUche  ili'haben- 
heit  schliesst  das  kleinbürgerliche  Element  aus.  Auch  die 
sttdringliohen  Portraits  der  Stifter,  welche  die  Maler  auf 
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Bücleni  der  heiligen  FamiHe  anbringen  mllBsen^  stören  die 

Illusion. 

Erlaubt  dagegen  sind  die  Liebkosungen  und  Huldigungen, 
die  dem  heiligen  Kinde  in  der  Familie  gewidmet  werden, 

die  zärtliche  Sorge  um  dasselbe.  Femer  die  sinnige  Beschäf- 
tigung des  heiligen  Kindes  mit  den  Personen  und  Gegen- 
ständen, die  sieb  ihm  darbieten,  insbesondere  seine  Huld 
gegen  den  kleinen  Täufer,  oder  die  Betrachtung,  die  er  einem 
Geschenke  widmet.  Dabei  ist  es  immer  würdiger ,  eine  sym- 
bolische Beziehung  anzubringen,  als  blos  an  ein  gewölmliches 
kindisches  Vergnügen  zu  denken.  Das  Spie^  mit  dem  Apfel, 
der  Taube,  dem  Länunchen  s.  B.  ist  schicklicher,  weil  es 
symbolisch  ist,  als  das  Langen  nach  einer  hellrothen  Kii'sche 
oder  Nelke. 

Daa  Verhalten  des  Christkinds  allein,  seine  spesielle  Be- 
sidhimg  Eur  Mutter,  femer  die  Symbolik,  die  sich  an  sdne 

Geburt,  an  die  Flucht  nach  Aegypten  und  an  die  Ruhe  in 
Aegypten  knüpit,  erfordern  besondere  Artikel. 

F  a  s  8. 

In  einem  Fass  auf  christlichen  Sarkophagen  sieht  Munter 
(christl.  Sinnbilder  47.)  ein  Sinnbild  der  Einheit  Die  Dauben, 
ans  denen  das  Fass  gefügt  ist,  bedeuten  ihm  die  einigen 
Familien-  oder  Genieindeglieder.  Eine  Avohl  nirlit  ganz  ge- 
nügende Erklärung.  Vielleicht  ist  eher  an  die  Kelterung  zu 
denken.  —  Ein  Fass  ist  Attribut  der  heiligen  Antonia,  weil 
016  in  einem  erstickt  wurde. 

Fasten 

war  bei  den  Juden  die  Erinnenmg  an  daa  lange  Fasten  in 

der  Wüste,  und  hatte  zugleich  den  Zweck,  MUssigung  heim 
Volke  zu  fördern.  Dem  vierzigtägigen  Fasten  vor  Ostern 
BtBikd  im  frühen  Mittelalter  auch  noch  ein  yierzigtägiges  nach 
Martini  zur  Seite,  daher  die  Völlerei  und  Narrethei  der 
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Martmsfeier  derjenigen  der  Fastnacht  entspricht.  Der  Sinnen- 

mensch  wollte  sich  unmittelbar  vor  der  langen  la.steuzeit 
noch  einmal  recht  austoben.  Diese  Fastenzeit  selbst  ist  eine 
Zeit  allgemeiner  Busse,  daher  nicht  nur  das  Fleischessen , 
sondern  auch  jede  Lustbarkeit,  das  Heirathen  etc.  verboten 
ist,  die  Altäre  der  Kiixlic  veilKin^cii  ^M'rlk•n  cte.  Vgl.  Hip- 
pel, Alterth.  der  Cärem.  48.  ßinterim,  Denkw.  V.  2.  Iii  £ 
—  Wie  nütsfilich  das  Fasten  auch  in  physischer  Beziehung 
für  die  Gesundheit  ist,  so  bleibt  es  doch  iipmer  nur  em 
Sinnbild  der  geistigen  Enthalt>anikeit  von  der  Sünde.  Schon 
Jesaias  58,  5 — 7.  versteht  unter  dem  Fasten  nicht  das  Is'icht- 
essen  gerNlsaer  Speisen,  sondern  das  Unterlassen  der  Sünde. 
Enthaltet  euch  des  Egoismus,  befiehlt  er,  thut  Andern  Gutes, 
anst«'itt  euch  selber,  gebt  den  Armen,  lasst  die  Gefangeneu 
los  etc. 

Die  Fastenzeit  ist  oft,  jedoch  meist  nur  burlesk,  perso- 
nificirt  -worden  als  ein  magerer,  langer,  abschreckender  Mann 

mit  einem  Ki  auf  dem  Hut  (\veil  von  allem  Thierischen  nur 
das  Ki  zu  essen  erlaubt  ist).  Bei  Ilabeiais  findet  man  die 
-wildesten  Phantasien  dieser  Symbolik  im  Kriege  Fastnachts 
mit  den  Würsten.  Solchen  rohen  und  besoffenen  Vorstel- 
lungen und  Satyren  gesellt  sich  die  wunderliche  Einbihlung 
einer  Nonne,  die  sich  in  einen  schönen  Jüngling  verliebte, 
der  aber  nur  eine  Personification  der  Fasten  war.  Görres, 
Mystik  IV.  2.  444. 

Das  üeivviUige  Fasten  %vm'de  von  den  Einsiedlern  bis 
zur  Entwöhnung  von  jeder  Speise  getrieben.  So  beim  seligen 
Nicolaus  Ton  der  Flue.  Auch  konunen  heilige  Jungfrauen 
vor,  die  ausschliesslich  vom  Abendmahle  leben  und,  ganz 
dem  Himmel  zugewandt,  nichts  irdisches  mehi*  in  sich  auf- 
nehmen.  VgL  Abendmahl. 

Das  vierzigtägige  Fasten  des  Moses  (2.  B.  Mos.  34,  28.) 
wiecl erholte  sich  bei  Klias  (2.  Kön.  10.)  und  bei  Cln'istus  selbst 
in  der  Wüste,  in  welcher  der  Teufel  üin  versuchte.  Dieses 
Fasten  des  Menschen  bereitete  die  Offenbarung  Gottes  votr; 
bei  Moses  den  Empfang  des  Gesetzes  auf  Sinai,  bei  Christus 
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dessen  Erlösuaigswerk.  Vgl.  JBt^Mrt  TuU.  p.  152.  So&m 
Christus  durch  den  Fisch  symbolisirt  "wird,  und  der  Genuss 
seines  Leibes  und  Blutes  allein  zur  Seligkeit  vei hilft,  be- 
trachtete man  das  ganze  menschliche  Lehen  als  ein  Fasten 
(Fischessen)  und  Vorbereitung  zum  Himmel.   VgL  Fisch. 

Faust 

Dr.  Faust  ist  die  Personification  des  modernen,  yom 
Christenthum  sich  emandpirenden ,  durch  Naturkunde,  clas- 

sische  altheidnischc  Studien  und  philosophische  Speculation 
gestählten,  in  wilder  Begier  durch  die  alten  Scbi'aidien  des 
christlichen  Gesetzes  hindurchbrechenden  Menschengeistes. 
Die  Sage  yon  ihm  ist  im  Zeitalter  der  Reformation  auf  un- 
bekannte Weise  im  deutschen  \  olk  entstanden ,  drückt  aher 
aufs  rrefiendste  die  neue  Kichtuiig  der  Geister  aus. 

In  dem  Werke:  Dr.  Johannes  Faust,  in  drei  Bänden 
▼on  J.  Scheible,  Stuttgart  1846  nnd  1847,  findet  sich  (am 
Schlüsse  des  ersten  Theils)  das  älteste  Faustbudi,  nach  einem 
in  Ulm  belindlichen  Exemplar  zum  erbtenmale  wieder  ab- 
gedruckt, nachdem  es  g^buslich  verschollen  und  Fausts  Sage 
nur  aus  spätem,  namentlich  der  Weidmann'schen  Redaktion, 
bekannt  war.    Sein  Inhalt  ist  kurz  folgender: 

Dr.  Faustus  ist  eines  Bauern  Sohn  gewesen  zu  liod  bei 
Weimar.  Er  studirte  Theologie  zu  Wittenb^,  sein  stolser 
Geist  aber  wollte  sich  nicht  beugen  in  die  Demuth  vor  Gott, 
er  wollte  vielmehr  wie  Gott  selber  Alles  wissen  und  Alles 
thun  kTtimen,  vertiefite  sich  daher  in  s  Studium  der  Natur  mid 
der  Magie,  j^nahm  an  sich  Adlers  Flügel  und  i?ollte  alle 
Orttnd  an  Himmel  und  Erden  erforschen.^  Bald  aber  sah 
er  ein,  sein  eigner  Geist  reiche  dazu  doch  nicht  aus,  und  er 
müsse  sich  des  Teufels  bedienen,  als  der  näciist  Gott  Alles 
ynaae  und  könne.  £r  begann  also  „das  zu  lieben,  was  nicht 
zu  lieben  yrar" ,  begab  sich  bei  Wittenberg  in  einen  dicken 
\\ald,  wo  er  den  Teufel  beschwor,  Hess  sich  durch  dessen 
Oauklerei  nicht  sehrecken  uad  awang  ihn,  sein  Diener  m 
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werden.  Allein  er  konnte  sich  nielit  darein  iindeu,  sich  als 
einen  der  Hölle  Ver&ilenen  zu  betrachten  ^  da  er  ja  die  Di^ 
monen  beherrschte.  Als  ihm  der  Teufel  gleichwohl  sagte, 
nach  seinem  Tode  Avertlc  er  die  gebührende  Strafe  leiden 
müssen,  fuhr  1  aust  im  Zorn  auf  und  jagte  ihn  von  sich.  ;,Um 
deinetwillen  will  ich  nicht  verdammt  seyn.^  —  Als  er  aber 
den  Teufel  nicht  mehr  um  sich  hatte  und  also  auch  von 
seinen  Diensten  keinen  Gebrauch  machen  konnte,  fülilte 
Faust  eine  unerträgliche  Leere  und  Hess  den  Teufel  wieder 
koDunen,  der  sich  nun  als  Mephistophiles  su  erkennen  gab 
und  mit  dem  er  einen  Pakt  abschloss,  des  Inhalts :  „Viernnd- 
zwanzig  Jahre  lang  dienst  du  mir,  nachher  kannst  du  mit 
mir  machen ;  was  du  willsf  Den  Pakt  unterschrieb  Faust 
mit  seinem  Blut,  das  er  sich  mit  dem  Fedormesser  aus  der 
linken  Hand  schnitt  Die  klttne  Wunde  bildete  die  Schrift: 

O  homoj  fuge! 

Mephostophiles  zaubeHe  seinem  neuen  HeiTn  zunächst 
allerlei  lustiges  Gaukelspiel  vor,  wie  vorher  im  Walde,  nur 
mehr  lustiger  Art,  Musik,  eine  Jagd  etc.,  setzte  ihm  die  köst- 
lichsten Speisen  und  Weine  vor,  die  er  aus  fürstlichen 
Küchen  und  Kellern  stahl,  und  kleidete  ihn  mit  den  theuersten 
und  fausten  Stoffen.  Der  volle  Bauch  machte  Faust  üppig; 
da  wollte  er  heirathen.  ^Was?*'  fuhr  ihn  der  Teufel  an, 
jyheirathen  ^villst  du?  Die  Ehe  ist  ein  Sakrament,  ein  giitt- 
liches  Werk,  thut  dem  Teufel  Abbruch,  also  darfst  du  nicht 
heirathen.^  Als  aber  Faust  darauf  bestand  und  ihn  erinnerte, 
er  müsse  gehorchen,  da  erschien  ihm  der  Teufel  zum  ersten- 
mal in  seiner  \vahren  Gestalt  so  furchtbai*,  dass  Faust  erbebte 
und  davonfloh.  Von  einer  Ehe  war  nun  nicht  mehr  die 
Rede,  aber  Mephistophiles  yersdiaffie  seinem  Herrn  jede 
Naciit  die  schr>nste  Frau,  so  schön,  wie  er  sich  sie  selber 
nur  denken  wollte,  indem  ein  gefalliger  Teufel  jedesmal  die 
gewünschte  Gestalt  annahm. 

In  der  Zwisdhenseit  swischen  diesen  Vergnügimgen  hielt 
Faust  mit  seinem  Diener  Gespräche  ül)cr  die  e^^igon  Dinge. 
Darin  erfuhr  er  zu  seinem  immer  erneuerten  Aerger,  dass 
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es  mit  dem  Stolze  des  njenschlichen  Geistes  nichts  sej. 
Mephoslophües  sagt:  j^Ich  bin  ein  Teufel  und  thue  naoh 
meiner  Weise;  "wenn  ich  aber  ein  Mensch  ipvXre,  wie  du,  so 
■würde  ich  mich  vor  Gott  demüthigen  und  viel  liober  Gott 
dienen,  als  dem  TeufcL*^  Das  Wohlleben  und  diese  un- 
behaglichen Dii^utationen  mit  dem  Teufel  genügten  Faust 
nicht  mehr.  Er  wollte  vor  der  Welt  glänsen  und  hielt  Vor- 
lesungen ,  worin  er  die  Natur  erklärte  und  von  der  Zukunft 
weissagte,  und  wodurch  er  Alles  in  Erstaunen  setzte.  Aber 
auch  das  genügte  ihm  nicht  Nachdem  er  vom  Teufel  Alles 
geh()rt,  was  dieser  über  das  Jenseits  wusste,  verlangte  Faust, 
mit  dem  Jenseits  in  unmittelbare  Berührung  zu  kommen. 
Zuerst  liess  er  sich  eine  Auswahl  der  vornehmsten  Teufel  vor* 
stellen.  Als  sie  ihn  aber  wieder  verliessen^  blieb  das  gause 
Haus  voll  Ungeziefer,  vor  dem  Faust  fliehen  musste.  Das 
schreckte  jedoch  Faust  nicht  ab,  dem  Herrn  in  der  Hölle 
den  Gegenbesuch  abzustatten.  Beelzebub  kam  mit  einem 
beinernen  Stuhl  auf  dem  Rücken,  darein  setzte  sich  Faust  und 
fuhr  mit  ihm  durch  die  ganze  Hölle,  deren  Flammen,  Heulen 
und  Ziihneklappern  er  mit  voller  Müsse  betrachten  konnte. 
Glücklich  zurückgekehrt,  wollte  er  nun  auch  den  Himmel 
oben  sehen  und  fuhr  auf  einem  Drachenwagen  hinauf,  zuerst 
schief  über  alle  Länder  der  Erde,  nach  Osten  zu,  so  dass  er 
tief  nach  Asien  hinein  die  ganze  Erde  überbückte;  dann 
empor  zu  den  Sternen,  die  er  in  dichter  Nähe  wie  grosse 
Welten  sah,  wahrend  die  Erde  unter  ihm  klein  wurde  wie 
ein  Dotter  im  Ei. 

Nachdem  Faust  seine  Neugier  oben  befriedigt,  gelüstet 
es  ihn,  Das  zu  gemessen,  was  ihm  am  nächsten  lag,  die 
Erde.  Mephostophiles  muss  sich  also  in  ein  Flügelpferd  ver- 
wandeln, auf  dem  reitend  er  alle  Länder  und  Völker  der 
Erde  zu  besuchen  unternimmt.  Unter  andem  kommt  er  auch 
nach  Rom  und  bedauert  sehr,  dass  er  nicht  Papst  geworden 
ist,  als  er  sieht,  «de  der  Papst  herrlich  und  in  Freuden  lebt 
Unsichtbar  seiner  Tafel  beiwohnend,  nimmt  er  ihm  die  feinsten 
Speisen  und  Weine  vom  Munde  w^.  Der  l^apst  glaubt,  es 
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aey  ein  Gespenst  und  sucht  die  arme  Seele  zu  erlösen,  wird 
aber  ausgelacht.  Die  Heise  wird  weitei*  fortgesetzt.  Ueberail 
sucht  Faust  die  Höhen  auf,  um  tich  von  da  aus  eu  orien- 
tiren.  So  blickt  er  yon  den  Karpathen  lununter  nach  Eiakaa 
und  Polen.  In  der  Türkei  angelangt,  begibt  er  sich  alsbald 
in  das  »Serail  des  Sultans  und  stellt  sich  den  schönen  Damen 
daselbst  in  der  Gestalt  des  Propheten  Muhamed  dar,  ivorauf 
sie  sich  unendlich  glttddioh  schStBon,  ihr  Bett  mit  ihm  au 
theilen.  Dies  geschieht  sechs  Tage  lang,  während  deren  eine 
Wolke  das  ganze  Serail  umhüllt  und  verbirgt  Nachher 
yerschwindet  der  Termeuite  Muhamed ,  an  den  der  Sultan 
selber  in  stummer  Bangnlss  glaubt  Zuletst  besteigt  Faust 
den  Berg  Kaukasus  und  blickt  von  da  in's  Land  India  und 
in  die  seligen  Fernen  des  Paradie^eä. 

Aber  immer  wieder  sieht  es  ihn  zur  alten  deutsdien 
Heimath  ssurttdc,  und  von  nun  an  wagt  er  sich  an  die  höchsten 
irdischen  Herren.  Er  erscheint  am  Hofe  Kaiser  Karls  V.,  der 
ihn  als  berühmten  Meister  in  der  Zauberei  empfangt,  ihm 
aber  auch  eine  seiner  -würdige  Au%abe  stellt,  nämlich  ihm 
den  grössten  Helden  und  König  des  Alterthums  herauf- 
zubeschwören und  leibhaftig  vor  ilmi  erscheinen  zu  lassen, 
Alexander  den  Grossen,  der  sich  dann  auch  wirklich  dem 
erstaunten  Kaiser  seigt.  Nun  folgen  Schwanke,  die  in  die 
Faustsage  aus  dem  Sagenkreise  minder  erheblicher  Zauberer 
übergetragen  scheinen,  obgleich  sie  auch  hier  niclit  un- 
natürlich motivirt  sind.  Dann  beschliesst  Jb'aust,  die  Ver- 
gangenheit in  ihrem  Köstlichsten  und  Schönsten  eben  so  m 
gemessen,  wie  er  die  Gegenwart  gmossen,  beschwört  die 
ßchüae  Helena  aus  dem  alten  Griechen laiul  herauf  und  wird 
SO  von  ihrem  Reiz  bezaubert,  dass  er  nicht  mein*  von  ihr 
lassen  kann,  sie  bei  sich  behält  und  ein  Kind  mit  ihr  jseugiy 
weldses  Alles  weiss  und  ihm  die  Zukunft  aller  Dinge 
verkündet. 

Aber  die  24  Jahre  gehen  zu  Ende.  Faust  fällt  in  Schwer- 
muth,  der  Teufel  Terspottet  ihn.  In  der  Mitteraadit  des 
letiten  Tages  höroi  die  Stodeaten  einen  grlsslichen  Lännen 
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und  findea  Faust  am  Morgen  im  Zimmer  ^  vom  Tetdel  in 
Stücke  aerrissen.   Helena  und  das  kluge  Kind  waren  Ter> 

sclnvunden.  —  So  das  alte  \  olksbucli ,  da.s  mit  Ausnahme 
der  gerügten  Schwanke  ein  tictdurchdachtes  Ganzes  dar- 
bietet. Leider  ist  es  bald  durch  das  elende  Machwerk  Wid* 
manns  von  1699  verdriingt  worden,  in  welchem  nur  die 
Schwanke  vermehrt,  das  Tiefe  und  Geistreiche  aber  weg- 
geblieben sind. 

Eine  grosse  Menge  neuer  Dichter  haben  die  Faustsage 
behandelt  wie  die  Sage  vom  ewigen  Juden,  im  Widerspruch 
mit  der  christlichen  Grundidee.  Anstatt  einen  groben  Sünder 
in  ihm  zu  zeigen,  liebkosen  sie  ihn  als  einen  Helden,  als 
einen  Vorkämpfer  der  Menschheit,  welche  die  Banden  der 
göttlichen  Autorität  zu  sprengen  berechtigt  sey.  Sie  be- 
seitigen den  Teufel  als  einen  Wahn  und  führen  ihren  Faust 
entweder  getrost  in  den  Himmel  ein,  oder  veredeln  ihn 
wenigstens  au  einem  kühnen  Prometheus  und  lassen  ihn  dem 
Christengott  wie  einem  ungerechten  Jupiter  trotzen.  In 
Göthe  s  Faust  culminirte  die  weichherzige,  sentimental -frivole, 
in  Byrons  Manfred  die  rigoristische ,  stürm-  und  drangliche 
Auflassung.  Göthe  lässt  awar  im  Eingang  des  Gedichts  den 
Faust  die  Miene  annehmen,  als  lebe  in  ihm  ein  tiefer,  un- 
ersättlicher Wissensdrang^,  allein  nachher  geberdet  sich  Faust 
lediglich  als  sentimentaler  Don  Juan  und  kommt  aus  der 
Weibeiliebe  nicht  mehr  heraus.  Somit  nimmt  Göthe  aus  der 
alten  Sage  nur  das  Eitle,  Kleinliche  und  Wollüstige,  nicht 
auch  das  Grossartige,  Titanenhafte  oder  Danteske  aufl  Am 
Scfaluss  stellt  sich  Gk)the  sogar  mit  der  alten  Sage  in  di- 
rekten Ghgensata,  indem  er  den  Faust  ^  anstatt  ihn  vom 
Teufel  holen  zu  lassen,  im  Triumph  und  unter  obligater 
Assistenz  aller  himmlischen  Heerschaaren  in  den  Himmel 
einftthrt  Weiter  konnte  man  die  sentimental -Mvoie  Auf- 
fuumg  nidit  treiben. 

Byron  hat  dagegen  die  Maler  Müller  -  Klinger'sche  Auf- 
ÜASsnng  bis  auf  die  Spitze  getrieben,  indem  er  in  der  Cha- 
rakteristik seines  Manfred  ou  allem  Stola  und  Trota^  den  der 

18* 
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MensciheDg^  im  Unglauben  gegen  Oott  iigend  geltend 

machen  kann,  auch  noch  insbesondere  die  Härte  des  englischen 
Nationalcharakters  und  den  unbeugsamen  Eigensiim  des  Spleen 
hinzufügt  Byrons  Manfred  ist  übrigens  ohne  Frage  edler 
als  Göthe's  Faust  ^  weil  er  nidit  Ifistelt  imd  sich  auch  in 
keinen  Himmel  stehlen  will,  sondern  stolz  Alles  von  sich 
stösst  und  der  Vernichtung  lest  in  die  Augen  sieht 

Fegefeuer, 

Purg€tU>rium  (Reinigungsort),  nach  katholischer  Lehre  der 
Ort,  wo  die  Seelen  Verstorbener  noch  büssen  müssra,  bis 
sie  von  den  ihnen  noch  Tom  irdischen  Leben  anklebenden 
leichtern  Sündon  uiuI  zeitlichen  Sündenstrafen  vollends  ge- 
reinigt sind^  womit  der  Glaube  an  die  Fürbitte  für  Ver- 
storbene und  an  die  Seelenmesse  genau  susammenh&ngt 

Die  Zustande  im  Fegefeuer  sind  sehr  versdiieden  nach 
Beschaffenheit  der  Seelen.  Fromme  Seelen  befinden  sich 
in  einem  ungleich  bessern  Zustande,  als  die  mehr  unreinen 
und  sttndenbeschwerten.  Nach  der  Offenb.  Johannis  6, 9. 
rind  die  Märtyrer  unter  dem  Altar  des  Lammes  Toreinigt 
und  harren  hier  der  Auferstehung  —  das  schöne  Vorbild  für 
die  Gläubigeni  die  unter  dem  Altar  der  liirche  begraben  zu 
seyn  wttnschen.  Die  Sttnder  dagegen  brennen  in  je  heiaserem 
Feuer,  je  mehr  sie  von  der  Erinnerung  an  ihre  Frevel 
gequält  worden ;  sie  befinden  sich  also  der  Hölle  eben  so 
benachbart,  wie  jene  dem  Himmel.  Auch  pMegt  aufKirchen- 
bildem  das  Fegefeuer  durch  Flammen,  von  welchen  mM^te 
und  betende  Menschen  mngeben  sind,  bezeichnet  zu  werden, 
zimi  Unterschiede  von  der  Hölle,  in  welcher  kein  (  Jebet  mehi' 
hilft  und  der  Verdanunte  bereita  dem  Teufel  verfallen  ist 

Das  Volk  verlegte  im  Mittelalter  das  Fegefeuer  gern 
unter  Berge^  aus  denen  eigenihfimliche  Detonationen,  Windes- 
heulen etc.  gleich  Menschenstimmen  zu  tönen  schienen,  z.  B. 
der  Hörselberg  bei'Eisenach  (Uörseeienberg)  j  oder  des  Feuers 
W^gen  unter  Vulkane,  so  unter  den  Aetna,  die  Sol&tara  bei 
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Neapel.  Vgl  Qervoi.  TOb.  atia  kng.  HL  12.  —  Nach  alter 
frommer  Sitte  bespFengen  die  Hinterbliebenen  die  Ghüber 
ihrer  geliebten  Todten  mit  Weihwasser,  um  das  Fegefeuer 
ein  wenig  zu  löschen  (noch  heute  sehr  üblich  in  der  Schweiz), 
und  empfiehlt  P.  Abraham  (Judas  IIL  346),  beim  Löschen 
des  Herdfeaem  jedesmal  der  armen  Seelen  im  Fegefeuer 
SU  gedenken.  Kann  man  wohl  diese  symbolische  Handlung 
der  zartesten  Liebe  Aberglauben  nennen? 

Salvatör  Kosa  malte  die  Seelen  im  Fegefeuer  me  sie 
nch  Toll  Jammer  flehentlich  an  die  Mutter  Gottes  wenden, 
damit  sie  (.Tnadc  t  ür  iiecht  erwirke.  Aber  dem  Schmerz  der 
Sünder  entspricht  hier  nicht  die  Theilnahme  der  Gnaden- 
matter, der  Maler  lässt  sie  gleichgültig  lächeln.  Ladj  Morgan, 
Salvator  Rosa  und  seine  Zeit,  Braunschweig  1824,  L  221. 

Feige. 

Ein  Feigenbaum  wurde  öfters  statt  des  Apfelbaumes  als- 

Baum  der  Erkenntniss  im  Paradiese  gemalt.  So  auf  dem 
berühmten  (Tonter  Altar,  so  in  der  Handschrift  des  Herrad 
▼en  Landsbeiig  in  Strassburg.  Es  wäre  möglich,  dass  man 
dabei  an  die  erotische  Bedeutung  gedacht  haben  könnte, 
welche  die  Feige  bi*i  den  Alten  hatte.  Oder  man  wollte  das 
P€ec(tre  (sündigen)  vom  hebräischen  pag  (Feige)  herleiten, 
wie  maltfm  (das  Böse)  von  mahan  (Apfel);  oder  man  dichte 
an  Beides  zugleich.  Die  Frucht,  an  deren  Namen  sich  der 
Begritt'  des  Unzüchtigen  bei  den  Heiden  knüpfte,  eignete  sich 
in  der  That  zur  vcrl^utencn  Frucht.  Man  erhält  hier  den- 
selben Sinn  wie  bei  dem  Sodomsapfel,  der  auswendig  roth 
glänzt,  inwendig  aber  voll  Asche  ist. 

Ohne  Zweifel  hat  auch  das  berühmte  biblische  Gleichniss 
TOm  unfruchtbaren  Feigenbaum  (Matth.  21,  10)  jene  Symbolik 
unterstützt.  Christus  sucht  Feigen  auf  dem  Baume,  findet' 
keine  und  verflucht  sofort  den. Baum,  als  der  da  Früchte 
tragen  könnte  und  «sollte,  und  doch  keine  trägt.  Pater  Abraham 
im  Judas  UL  398.  bemerkt  dazu:  der  un£ruchtbare  Feigenbaum 
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strecke  seine  fünf  lappigen  Blätter  wie  Iländo  aus,  aber  leer, 
ohne  §^te  Werke.  Die  Verflachttog  des  Feigenbaumes  er- 
folgte am  Tage  nach  dem  Eineiig  in  Jerusalem.  -  Jesus,  indem 
ihn  gerade  hungerte,  wollte  Feigen  vom  Haunie  essen,  aber 
der  Baum  hatte  keine.  Da  vei*fluchte  üin  Jesus ,  dass  er 
niemab  Früchte  tragen  solle.  Die  Lesart:  „es  war  noch 
nicht  die  Zeit  der  Reife*  ist  verbessert  worden  durch  die 
andere:  „es  war  überhaupt  ein  schlechte.s  Fcigenjalir."  Das 
ganise  Gleichniss  besieht  sich  auf  das  „Weinen  über  Jeru- 
mlem*.  Jesus  hatte  eben  erst  der  Stadt  ihren  Untergang 
verkündet,  weil  sie  ihre  Zeit  nicht  wahrgenommen,  w«l  sie 
unfruchtbar  erfunden  worden,  als  gerade  der  Himmel  seinen 
reichsten  Segen  auf  sie  niederthaute.  Deshalb  ist  auch  unter 
dem  Feigenbaum  das  jüdische  Volk  su  verstehen  und  unter 
dem  Fluche  der  Unfruchtbarkeit  der  Fluch,  der  seit  jenem 
denkwürdigen  Tage  auf  der  jüdisclieu  Kace  labtet 

Das  Feigenblatt  endlich,  dessen  sich  Adam  und  £va 
nach  dem  Fall  als  erster  Kleidung  bedienten,  konnte  eben- 
falls darauf  führen,  auch  den  Baum  des  Sündenialls  für  einen 
Feigenbaum  zu  halten.  Das  Feigenblatt  i.st  als  das  erste 
Kleid  der  Menschen  zugleich  ein  Buaskleid.  Die  Kleidung 
überhaupt  ist  ein  Sinnbild  der  Schuld,  denn  man  bedurfte 
ihrer  nicht  im  Stande  der  Unschuld.  • 

J)ie  sogenannte  IMiaraosfeige ,  ein  Baum  Ijci  Memphis, 
die  noch  der  Reisende  Hasselquist  fand,  soll  sich  freiwillig 
niedergebogen  haben,  um  dem  Christkind  auf  der  Flucht 
nach  Aegypten  seine  l'riiclite  darzureichen.  Ks  ist  wühl  der- 
selbe, der  die  roisendo  heilige  Familie  zum  8chutz  vor  liäubem 
in  sich  authahm.  Robinson,  Palästina  L  41.  Vgl.  Hofmann, 
Apokr.  180.  Ein  Feigenbaum,  unter  welchem  der  heilige 
Augustinus  eine  Stimme  hörte .  durch  die  er  bekehrt  wurde, 
wird  noch  zu  Mailand  gezeigt.    Kejäi>ler,  Reise  S.  270. 

Fell, 

Sinnbild  der  Verwildonmi;  in  der  gezwungenen  «»der  frei- 
willigen Verbannung,  daher  auch  des  Wüsteulebeiis.  Attribut 
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des  Adam  nach  Semem  Fall,  des  wilden  Esau  im  GlegensatE 
gegen  den  sanften  Jakob,  des  Täufers  Johannes.  Vgl.  den 
Art.  Haar. 

Sinnbihl  des  Ileilamls.  Mit  Beziehung  auf  die  Quelle,  die 
Mose»  aus  dem  Felsen  schlug,  um  das  durstende  Volk  der 
Juden  in  der  Wüste  zu  erquicken  (2.  Mos.  17|6)|  heisst 
Christas  der  geistige  Fels,  i.  Korinther  10,  4.  Als  Fels  wird 
Clu'istus  öfter  bezeichnet,  aus  dem  als  reine  Flüsse  die  Kvan- 
gelieu  Üicssen.  Siehe  Fluss.  Sodann  heisst  der  Apostel  Petrus 
der  Fels,  nicht  blos  weil  das  Wort  petra  (Fels)  in  seinem 
Namen  liegt,  sondern  auch  weil  er  Grundstein  der  katho- 
lischen Kirche  ist.  Der  Fels  Petri  ist  Rom.  ;,Du  bist 
Petrus,^  sprach  Christus,  j,imd  auf  diesen  Felsen  will  ich 
meine  G^einde  hauen.^  Matth.  16,  18. 

In  der  heiligen  Legende  wiederholt  sich  oft  das  Wunder 
der  Quelle,  die  aus  dem  Felsen  oder  aus  den  Mauern  der 
Kerker  herausgelockt  wird,  wenn  Heilige  Durstende  erquicken, 

selbst  ihre  Verfolger  und  Peiniger  retten,  oder  auch  nur 
ihre  Heiligkeit  b(Hirkunden  wollen.  Vom  heiligen  Gonsalvus 
heisst  es,  er  habe  einmal  Wein  aus  einem  Felsen  fliessen 
kssen. 

In  den  Legenden  wiederholt  sich  öfters  auch  das  Wunder, 
dass  ein  Fels  sich  ö&et,  um  heilige  Flüditlinge  zvl  retten. 
So  soll  ein  Fels  die  heilige  Familie  auf  der  Flucht  nach 

Aegypten  verborgen  haben,  was  häufig  aut"  l^ildern  der 
griechischen  Kirche  dargestellt  wird,  JLHdron,  tnamieL  V,  161  ^ 
so  auch  die  heilige  Ariadne. 

Ein  enger  und  steiler  Felsenpfad  ist  Sinnbild  des  Weges, 
den  die  Tugendhaften  wandeln,  wie  ein  breiter  Fahrweg 
dmrdi  üppige  G^nden  der  Weg  der  Lasterhaften.  In  einem 

altkathulischen  Liede  auf  Petrus  Martyr  heisst  es  sinnig: 
Petrui  Martyr  m  petra  Petri  {apo»toU)  tenet  ve»tigia  aä  petram 
Chrüium. 
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Ueberhängende  Felsen,  enge  FeLseiischluchten  sind  Sinn- 
bilder der  Todesgefahr  y  des  Todes  selber  und  des  Grabes. 
Schon  die  Juden  wühlten  das  schauerliche  Felsenthal  Josaphat 
zum  allgemeinen  Kirchhof  ihres  Volkes,  um  (he  Schrecken 
des  Todes  anschaulicher  zu  machen.  Das  berühmte  Kirchen- 
lied: Media  wta  in  morU  tunrn  (Mitten  wir  im  Leben  seyn 
von  dem  Tod  um&ngen)  diditete  Notker  um  das  Jahr  900 
beim  AnbHck  eines  gefährlichen  Brückenbaues  über  den 
Martistobel,  und  in  derselben  furchtbaren  Felskluft  pflegte 
es  das  pilgernde  Volk  jährlich  einmal  zu  singen.  Auch  wurde 
es  ein  sehr  beliebter  Schlachtgesang,  y.  Arx,  Gresch.  von 
St.  Galleu  1.  93.  Zusätze  S.  18.  —  Auf  Kirchenbildern  erblickt 
man  zuweilen  die  heilige  Jungfrau  allein  von  dunklen  Felsen 
umdrängt  {Ja  vitrge  aux  rodier§)y  was  so  viel  bedeutet|  wie 
die  Rose  oder  Lilie  unter  den  Domen,  das  concentrirteste 
Leben,  das  Süsseste  und  Ileiligäte,  unter  den  Schrecken  und 
Schatten  des  Todes. 

Viele  Heilige  wurden  von  Felsen  herabgestürzt  So  der 
heilige  Maximus,  Saturninus,  Serapion,  Sylvanus  etc.  Vgl. 
die  Register  der  Acta  ßii,  und  Döpler,  Schauplatz  d.  Stiafcu 
IL40B. 

Fenster. 

Nur  die  gothischen  sind  symbohsch.  Im  Allgemeinen  stellen 
die  hohen  fiurbigen  Glasfenster  den  Gläubigen  die  Farben- 
^  pracht  des  hinunlischen  Jerusalems  vor  Augen.  Oder  das 
äussere  Licht,  welches  in  die  Kirche  talh.  muss  durch  die 
GKosmalereien  hindurchgehen,  um  vermittelst  der  heiligen 
Gegenstände,  welche  sie  enthalten,  erst  die  Weihe  zu 
empfimgen.  Das  grösste  Fenster  ist  immer  im  Chorschluss, 
um  das  Liclit  von  Osten  in  rcich>tor  Fülle  aufzunehmen. 

Im  Einzelnen  gehört  zur  ÖymbuUk  der  Fenster:  1)  das 
Kreuz,  sofern  der. steinerne  Stab,  der  das  breite  Fenster 
theilt,  mit  zwei  Armen  oben  ein  Kreuz  bildet;  2)  das  Kreuz 
im  Kreise  oder  der  Krcuzninibus,  dargestellt  durch  die  Fenster 
in  der  nmden  sogenannten  Kosettenformj  3)  der  iStern, 
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eben&Us  in  der  Rosette;  4)  das  Vierbktt  in  der  Rosette, 

Sinnbild  der  Evangelien  und  Tugenden;  5)  das  Dreiblatt  in 
dem  Spitzbogen  dc^  Fensters,  ÖJnnbild  der  Dreieiuigkeit; 
6)  das  Siebenblatt  in  der  Rosette,  Sinnbild  der  Sakramente 
und  Gnadengaben.  —  Die  einseinen  BlMtter  haben  wieder 
symbolische  Formen:  1)  die  sogenannte  Fischblase,  Sinnbild 
Christi  als  Fisch,  ähnlich  der  Lichtglorie;  2)  der  Nagel 
Christi,  im  Radius  der  Rosette;  3)  die  Tafeln  Mosis,  swei 
parallele  Radien;  A)  das  Hers  un  gebogenen  Dreiblatt  des 
Spitzbogens;  5)  da^s  runde  oder  llosenblatt,  woraus  die  reinste 
Rose  als  Sinnbild  der  heiligen  Jungfrau  hervorgeht 

Feuer. 

Das  Licht  ist  heilig,  nicht  das  Feuer.  Wenn  Grott  auch 
Feaer  vom  Himmel  schickt,  nm  sn  retten,  su  warnen,  su 
strafen,  so  ist  damit  das  Feaer  an  sieh  nicht  geheiligt,  so 
venig  wie  es  dadurch  verflucht  wird,  dass  es  aus  iiöllischen 
Tiefen  bricht  und  Athem  der  Teufel  und  Drachen  ist.  Es 
erscheint  in  der  christlichen  Vorstellungswetse  als  indifferentes 
Element,  dem  der  segnende  oder  Terderbliche  Charakter  nur 
durch  die  in  ihm  wirkende  Ursache  beigelegt  wird. 

Gott  offenbart  sich  dem  Moses  im  feurigen  Buscli ,  auf 
Sinai  in  Donner  und  Blits,  Utsst  Feuer  vom  Himmel  £dlen, 
um  des  Elias  Opfer  zu  entzünden ,  um  Hiobs  Heerden .  die 
Rotte  Korah,  ISadab  und  Al)iiui,'um  Sodom  und  Goun)rrha, 
um  Babel  (Jeremias  50,  58.  Offenb.  Joh.  18,  8.)  zu  vertilgen. 
Er  warnt  Paulus  durch  den  Blits  eta  Andererseits  erscheint 
das  Feuer  als  unterirdischer  Ort  der  Qual,  in  dem  der  Reiche 
sf'ufzt,  aus  dem  er  zum  armen  Lazarus  in  Abrahams  Schooss  . 
lechzend  emporblickt,  und  als  Feuermeer,  in  das  nach  der 
Offenb.  Joh.  20, 10.  der  Teufel  selber  geworfen  wird. 

Ist  das  Feuer  an  sich  indifferent,  so  erscheint  es  doch 
hauptsächlich  als  Mittel  der  Reinigung,  sey  es  um  das  Böse 
20  Tertiigen  und  die  Welt  vom  Bösen  su  reinigen,  sey  es 
um  in  der  Vertilgung  das  Unvertilgbare  (wie  Gold  im  Tiegel) 
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SU  erproben,  wtj  ee  um  das  Gute  Ton  den  Dun  anklebenden 
Sdblacken  2u  befreien,  sej  es  um  den  Unschuldigen  Tom 

falsdien  Verdachte  rein  zu  waschen. 

strafenden  und  vertilgenden  i^'euerregen  vom  Himmel 
stehen  in  dieser  Besiehung  sunäohst  die  Soheiterhaufen  der 
Heiligen  gegenüber.  UnsShlige  Heilige  leiden  den  Feuertod 

nur,  um  im  J' euer  das  unvcrtilgbare  Gold  ihres  reinen 
Glaubens  zu  erproben  und  dadurch  die  liimmiische  Krone 
cn  erwerben.  Unter  den  vielen  Heiligen,  die  in  Flammen 
starben,  seidinet  sich  St  Afra,  an  einen  Baum  gebunden 
und  von  Feuer  umgeben,  St.  Agapitus,  verkehrt  Uber  Feuer 
aufgehangen,  St.  Laurentius  auf  dem  glühenden  Kost,  St.  Eleu- 
therius im  glühenden  Ofen,  St  Pelagia  in  einem  glühenden 
Ochsen  von  Eisen,  St  Restituta  in  einw  brennenden 
Schiffe  aus. 

Die  alte  Feuerprobe  -vN-urzelte  in  dem  Glauben,  dass  die 
gemeinen  Naturgesetze  den  höhem  sittlichen  Gesetzen  weichen 
müssten  und  dass  die  Unschuld  ein  hinreichender  Schuts  sey, 
\\m  die  W  irkungcn  des  zerstörenden  Elements  zu  hemmen, 
Jlieher  gehören  auch  die  Legenden  von  den  verschiedenen 
Heiligen,  auf  welche  das  Feuer,  das  sie  verbrennen  sollte, 
keine  Gewalt  ausübte,  und  deren  Vorbild  die  drei  Jünglinge 
im  feurigen  Ofen  wai'en.  Den  weiblichen  Gegensatz  zu  ihnen 
bilden  die  heilige  Menodora,  Metrodora  und  Njmphodora, 
die  im  Scheiterhaufen  unversehrt  blieben,  ¥i&hrend  die 
Flammen  Richter  und  Yolk  verzehrten.  Surius  zum  10.  Sep- 
tember, liegen  löschte  den  Scheiterhaufen  der  heiligen  Cha- 
ritina,  Golumba,  Martina.  iUs  St  Polycarpus,  Märtyrer  zu 
Smyma  im  2ten  Jahrhunderte,  verbrannt  werden  sollte, 
bildete  das  Feuer  einen  Mantel  um  ihn  und  zeigte  ihn  in 
Verklärung,  ohne  ihm  zu  schaden.  Als  ihm  aber  ein  Heide 
ingrimmig  das  Schwert  in  den  Leib  stiess,  floss  so  viel  Blut 
aus,  dass  das  Feuer  plötzlich  erlosch.  26.  Januar.  Als  die 
heilige  Theodora  verbrannt  wurde,  erscliien  ihre  fiüher  schon 
verbrannte  Schwester  Anastasia  als  Geist  und  umarmte  sie 
in  den  Flammen,  Allen  sichtbar,  2Ö.  Dezember,  besungen 
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Ton  Herder.  Eine  grosse  Menge  Shnlielier  Bespiele  aus  der 
Legende  s,'  BtxgaUa,  admiranda  II.  1. 

Die  heilige  Kunigunde,  der  Untreue  beschuldigt,  recht- 
fertigte sich  duroh  die  Feuerprobe  und  trug  gltthende  Pflogt 
•diaren  unverletet  Zu  Wittenberg  trag  Einer,  den  man 
fälschlich  der  Brandstiftung  beschuldigt,  das  glühende  Eisen 
ohne  Verletzung;  nach  Jahr  und  Tag  fiind  ein  Anderer  das 
Eisen  und  verbrannte  sieh  dann  —  das  war  der  wahre 
Thatter.  Alb.  £>ana,  VandaUa  YUL  BiUching,  Volkse. 
I.  210.  Aehnliche  Beispiele  wiederholen  sich  in  den  Legenden 
und  Volkssagen  in  grosser  Zahl.  —  Eben  so  das  Unversehrt- 
bleiben  Ton  heiligen  Gegenstttnden ,  Reliquien,  Bildern, 
Hostien  etc.,  im  Fener.  Vgl.  Bagatta^  admit.  II.  1.  4. 

Agnes  von  Venosa,  eine  eben  so  reiche  als  schöne 
Buhlerin,  unternahm  es,  als  einst  am  Hofe  des  Königs  Roger 
Ton  Sicilien  über  die  Keuschheit  des  heiligen  Wilhelm,  Abtes 
Ton  Monte  Vergine,  gespottet  wurde,  denselben  durch  ihre 
Reize  zu  verfüliren.  Sic  kam  zu  ihm  in  s  Kloster,  entfaltete 
ihren  ganzen  Liebreiz  und  alle  ihre  Verführungskünste,  und 
brachte  den  Heiligen  wirklich  dahin,  dass  er  sie  in  seine 
Sohlafkammer  einhid,  wohin  er  vorausging.  Aber  wie  erschrak 
sie,  als  sie  dahin  kam  und  ihn  auf  einem  Bett  von  glühenden 
Kohlen  liegen  fand,  auf  das  er  sie  einlud.  Schaudernd 
wandte  sie  sich  ab,  bekehrte  sich  yon  Stund  an,  stiftete  Ton 
ihren  Schützen  ein  Nonnenkloster  und  starb  im  Ruf  der 
grösßten  Frömmigkeit.    Ilelyot  V.  147. 

St.  »P  ructuosus,  Bischof  von  Tarragona,  starb  am  21.  Jar 
nnar  259  den  Feuertod  als  Märtyrer  und  sang  noch  mitten 
in  den  Flammen.  So  wird  er  auch  gemalt  Besungen  hat 
ihn  Aurel.  Prudentius  Clemens  in  lateinischen  Versen,  übers, 
von  Silhert.    Vgl.  Purpurviolen  III.  213. 

An  der  Decke  der  Abtei  Brauweiler  bei  Cöln  sind  auf 
sehr  sinnige  Weise  die  drei  Männer  im  feurigen  Ofen  der 
heiligen  Justina  mit  dem  heiligen  Cyprianus  gegenüber- 
gestellt Cyprian  verbrannte  seme  Zauberbücher,  als  alle 
seine  Künste  durch  die  heilige  Unschuld  Jnstina's  besiegt 
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worden  waren,  wurde  ein  Christ  und  starb  mit  ihr  auf  dem- 
selben Scheiterhaufen  den  Martyrertod.  Die  drei  Männer 
des  alten  Testaments  besiegen  nur  das  irdische  Feaer,  Cyprian 
und  Justina  das  hSUisehe. 

Die  Fcuersäule,  die  dem  ^  ulk  Gottes  aus  Aegypten  den 
Weg  eeigte,  ^ederholt  sich  in  christlichen  Legenden.  Das 
Grab  des  heiligen  Servatius  wurde  an  einer  FeuersHule  er- 
kannt, die  von  ihm  bis  zum  Himmel  reiclite.  Bonflnius  V.  T. 

Schutzpatrone  gegen  Feuersgetahi'  sind  der  heilige  Flo- 
rian ^  der  daher  mit  einem  Eimer  ein  kleines  brennendes 
Haus  löschend  dargestellt  zu  werden  pflegt,  und  die  heilige 
Agatha,  deren  Schleier  noch  jetzt  in  Catanea  aufbewahrt 
und  der  glühenden  Lava  des  Aetna  feierlich  als  Schutzwand 
entg^gengetmgen  wird.  Sie  wird  auch  zu  Villingen  im 
Sehwarzwald  gegenüber  einem  IXngst  ausgebrannten  Vulkan 
verehrt.  Schnezler,  bad.  Sagenb.  I.  440.  Als  Patronin  des 
GeschUtzfeuers  i<^ilt  die  heilige  Barbara,  weil  ihr  böser  Vater 
durdi  einen  strafenden  Blitz  erschlagen  wurde. 

Wenn  im  Büttelalier  (und  zum  Theil  noch  jetzt)  in  den 
Zeiten  der  Sonnwende  und  Tag-  und  Nachtgleiche  Feuer 
auf  Bergen  angezündet  wurden,  man  Brände  davon  um  die 
Felder  trug,  um  sie  zu  segnen,  oder  Vieh  hindurchjagte,  um 
es  vor  Schaden  zu  behüten,  so  sind  das  Reste,  alten  Heiden- 
thums.  Eben  so  dürfte  das  Iieilige  Feuer  im  Kloster  der 
heiligen  Brigida  in  Schottland  {Acta  zum  1.  Februar) 
nur  von  Xltern  druidischen  Vestalinnen  herstammen.  Die 
Kirche  kennt  kein  heiliges  Feuer,  und  wenn  sie  zyt  Ostern 
das  Oel  für  die  ewigen  Lampen,  an  denen  alle  andern 
Küche nlichter  entzündet  werden  müssen,  weihen  heisst,  so 
geschieht  es  in.  Huisicht  auf  den  B^;riff  des  Lichts,  nicht 
des  Feuers.  Inzwischen  duldete  die  Kirche  jene  ttltem 
Reinigungsfeuer  zu  Weihnachten,  Ostern,  Johanni  in  sinn- 
bildlicher Beziehung,  sofern  der  besondere  Segen  des  Feuers 
an  diesem  Tage  lediglich  in  der  Weihe  der  heiligen  Zeit, 
der  Geburts-  und  Auferstehungsstunde  des  Heilands  etc.  be- 
gründet erschien. 
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Finger. 

Von  mehreren  Heiligen  berichtet  die  Legende,  de  hätten 
in  ErmangeiuDg  eines  andern  Lichts  bei  Nacht  beim  Schein 

ihres  eignen  Schreibfingers  geschrieben.  So  Marianus  Scütus, 
Acta  SS.  9.  Februar.  St.  Finianus  ,  16.  ^lärz.  Auch  der 
heiliire  Columba  und  der  Cardinal  Conrad  Ton  fiayern. 
Görres,  Mystik  II.  827.  Der  abgeschlagene  Finger  der  heiligen 
Ehna  wurde  bei  Nacht  gefunden,  weil  er  leuchtete,  und  soll  auch 
heilkräftig  gewesen  seyn.  iifzelius,  schwed.  Volkssagen  Hl.  253. 

Dem  Apostel  der  Finnen,  Bischof  Heinrich,  schnitten  die 
Heiden  den  Finger  mit  dem  bischöflichen  Ringe  ab.  Diesen 
Finger  setzte  man  nachher  in  s  Wappen  des  Domcapitels  Abo. 
Derschau,  Finnland  S.  3. 

Der  Finger  auf  dem  Munde  ist  Sinnbild  des  Sdiweigens. 
Oiotto  malte  so  die  ohedUnUa  (die  chrisdiche  Tugend  des 
Gehorsams).  Kunsthl.  1821 ,  S.  178.  Auch  St.  Johannes 
Silentiarius  wird  so  abgebildet.  Wenn  das  Christkind,  was 
auf  alten  Bildern  oft  Tork<»mmt,  den  Finger  auf  den  Mond 
legt,  so  ist  damit  seine  £igenschaft  als  Logos  gemeint 

Finsterniss. 

Die  physische  Dunkelheit  ist  Sinnbild  der  geistigen, 
üeberall  wo  Gottentfrcmdung ,  Sünde,  böser  Wille  ist,  da 
ist  auch  Finsterniss  des  Geistes.  Der  Teufel  ist  Fürst  der 
Finsterniss.  Im  Reiche  des  Teüfels  ist  Alles  finster,  wie  im 
Reiche  Gottes  Alles  licht.  Vgl.  Matth.  4,  16.  -Die  \'er- 
dammteu  werch^n  gestossen  in  die  äusserste  Finsterniss,  da 
wird  seyn  Heulen  und  Zähneklappem.^  MattL  8, 12.  Mit 
der  Finsterniss  ist  aber  so  das  Gefühl  der  Schwere  verbunden, 
wie  mit  dem  Licht  das  Gefühl  der  Erleichterung,  des  himm- 
lischen Schwunges.  Buch  der  WeislRit  17,  22.  Plötzliche 
Finsterniss  als  Strafe,  die  ägyptische,  Exodus  10,  21 ;  eben  so 
die  vor  dem  Weltende,  Offenb.  Job.  16, 10.  —  Furchtbar,  dodi 
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sehr  poetisch  ist  die  nuuiicbäische  Vorstellung  yon  den  Teufeln, 
die  sich  in  ihrer  ursprünglichen  Finsteniiss  bekXmpfen,  bis 
das  erste  Licht  vom  Himmel  auf  sie  herabschimmert  und  sie 
nun,  plötzlich  innehaltend  und  von  Staunen  und  Bewunderung 
ergriffen,  cur  glühendsten  Lddenscbaft  für  das  Licht  Übergehen 
und  es  in  mehr  als  Ihierisdier  Begier  haschen  wollen,  aber  ret- 
gebcns.  Baur,  manich.  Rel.  45.  219.  —  Die  plötzliche  Verfin- 
sterung der  Luft  beim  Tode  Jesu  (Matth.  27,  45.)  hüllt  mit  dem 
Schöpfer  die  Schöp&ing  selbst  in  Qrabeenacht  und  beaeichnet 
die  Bedeutung  des  Todes  Jesu  für  das  Weltganae.  Ueberdies 
ist  sie  Folie  des  Auferstehungsmorgens,  daher  auch  im  Oster- 
cultus  das  Löschen  aller  Lichter  und  ihr  plötzliches  Wieder- 
entaUnden  am  Ostermorgen.  Ha  entspricht  die  tiefe  Dunkel- 
heit der  Weihnacht  Christus  wird  in  der  längsten  Nadit 
des  Jahres  geboren,  in  der  auch  sein  physisches  Symbol,  die 
bonne,  gleichsam  neugeboren  wird,  indem  sie.vou  nun  au 
wieder  höher  steigt  und  die  Tage  länger  worden.  Diesen 
Oedanken  &8ate  Correggio  in  seinem  berOhmten  Gremälde 

der  Gebullt  Christi  (die  sogenannte  Nacht  dos  Correggio  in 
Dresden)  so  auf,  dass  er  eine  finstere  Naciit  malt,  in  der 
alles  Licht  einsig  vom  neugebomen  Christkind  ausgeht  — 
In  den  kirdilichen  Hymnen  kehrt  öfters  der  Hülferuf  aus 
tiefer  Nacht  wieder,  z.  B.  in  dem  ambrosianischen  Gesänge: 
Nox  alra  rerum  contigit.  In  dem  bekannten:  -Aus  tiefster 
Noth  schrei  ich  su  dir,*'  wo  das  Bild  der  tiefen  Nacht  fest> 
gehalten  wird.  VgL  den  Art  Blind. 

F  i  s  c  h| 

Sinnbild  des  Christen,  weil  der  Fisch  im  Wasser  lebt  und 

der  Christ  durch  Wasser  getauft  ist  TertulUan,  opp.  ed. 
AHffne  DI.  p.  1140.  Vincent,  Bdlov.  $pec  JM.  30^  78.  Auf  deu 
ältesten  christlichen  Grabsteinen  kommt  sehr  oft  der  Fisch 
▼or  als  EennseicheD,  dass  hier  ein  Christ  begraben  liege. 
Aringhi  I.  306.  521.  IL  12.  151.  Boldetii  p.  360.  366.  371. 
409«  573.  Der  Christ  soll  sich  Yom  Juden  und  Heiden  ao 
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unterscheiden  y  wie  aich  der  Fisch  von  den  übrigen  Thiereu 
unterscheidet  I  sofern  der  Fluch  ^  der  in  der  SUndfluth  alle 
Thiere  trmf ,  nur  die  im  Wasser  lebenden  Fische  yerschonte. 
Diirandi,  rat.  o/'/?c.  VI.  7.  22.  Vgl.  Richter,  Ichthyothoologic  — 
S.  225.  Aus  demselben  Grunde  ist  das  Wasser  geheiligt  zui* 
Taufe,  und  ist  es  erlaubt ,  in  der  Fsntenuät  Fische  £u  essen, 
wllhrend  das  Fleisch  aller  andern  Thiere  verboten  ist  Wenn 
Chri>tus  nach  Matth.  4,  19,  Mark,  i,  17.  zu  Petrus  und  An- 
dreas sagt,  indem  er  sie  vom  gemeinen  Fischfang  zum 
Apottelamt  abroft:  „Ich  will  euch  su  Menschenfischem 
machen,''  so  hdsst  das  so  Tiel,  als:  Dir  soUt  die  Menschen 
zum  Christen thnm  bekehren.  Wenn  er  nach  Lukas  5,  2.  7. 
bewirkt,  dass  i^etms,  der  die  ganze  Nacht  vergeblich  gefischt 
hat,  plötzlich  das  Netz  ttberroll  bekommt,  so  weist  auch 
dieses  Gleichniss  nur  auf  das  rasche  Anwachsen  des  Christen- 
thums hin.  JJcrselben  Symbolik  gehört  die  \'ergleichung  des 
Taufbeckens  mit  einem  Fischbehälter  (pitcina)  an.  VgL  noch 
Mttnter,  christl.  Sinnbilder  L  48  f.  ^ 

Piper  in  seiner  Mj'thologie  1.  390.  glaubt  den  Fisch  nur 
überhaupt  mit  der  niensclilichen  Seele  vergleichen  zu  müssen, 
die  einerseits  zum  Ghristenthum  bekehrt,  also  gleichsam  vom 
Apostel  gefisdit,  andererseits  aber  audi  von  der  Sünde  ver- 
führt und  gerade  vom  (^hristenthum  ab\vcn(lig  gemacht  werden 
kann.  So  wenigstens  deutet  er  die  Sirenenbilder  mit  einem 
Fisch  in  der  Hand,  die  sich  öfters  in  alten  Kirchen  vor- 
finden« Kreuser  dagegen  in  seinem  Kirchenban,  II.  46,  hält 
das  specitisch  Christliche  im  Fischs^Tnbol  fest  und  glaubt 
daher  in  jenen  Sirenen  eine  iVUegorie  nicht  der  Verführung 
mr  Sünde,  sondern  der  Wiedergeburt  erkennen  lu  müssen. 
Ich  tfaeile  die  Ansicht  des  Letztem.  Piper  hiSlt  die  mehrfach 
vorkommenden  J  )uj)j)elbilder,  in  denen  eine  ihr  Kind  säugende 
oder  einen  Fisch  haltende  Sirene  einem  mensche nti'cssenden 
Krokodül  entgegengesetrt  wird  (das  erstere  z.  B.  im  grossen 
Münster  zn  Züridi,  das  andere  im  Schottenkloster  in  Regens- 
burg), für  ^Ldckung  uiul  Gewalt",  als  wenn  die  Sirene  mit 
List  verführte,  das  Krokodil  mit  Gewalt  verderbte.  Allein 
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diese  Bilder  scheinen  mir  vielmehr  einander  entgegengesetzt, 
und  soTTohl  das  säugende  Kind,  als  der  Fisch  in  der  Hand 
der  Sirene  die  iriedergebome  Bede,  die  £riiebiiiig  in  die 
Seligkeit  zu  bedeuten,  ^^ährend  der  Mensch  im  Rachen  des 
Krokutlils  den  Verdammten  in  der  Hölle  bezeichnet 

Ich  glaube  demnach  y  der  Fisch  hat  nicht ,  wie  Piper 
meint,  eine  gleidigttltige  Bedeutung  als  indifferente  Seele, 
sondern  er  bedeutet  inmier  nur  die  durch  die  Taufe  oder 
Bekehrung  gewonnene  Seele.  Dass  aber  auch  der  getaufte 
Christ  wiederum  in  Sünde  und  Verdammniss  fallen  kann, 
▼ersteht  sich  von  selbst,  daher  das  Ausscheiden  der  Oerediten 
und  Ungerechten  am  Weltende  Mattli.  18,  48.  niit  dem  Aus- 
scheiden der  lebendigen  und  der  faulen  Fische  im  Netz  vei'- 
glichen  wird. 

Christus  selbst  wird  unter  dem  Sinnbild  des  Fisches  dar^ 

gestellt.  Dazu  kann  beigetragen  haben,  dass  schon  die  alten 
Juden  ihren  Messias  gerade  in  einer  Zeit  erwarteten,  wenn 
die  Sonne  im  Zeichen  der  Fische  stehen  werde.  VgL  die 
Citate  bei  Sepp,  Leben  Jesu  I.  27,  31.  Das  war  das  letste 
'Zeichen  im  Jahre,  als  man  noch  das  .Jahr  zu  Ostern  im 
Zeichen  des  Widders  zu  beginnen  pflegte.  Der  heilige 
Augustinus  sah  ein  Vorbild  Christi  in  dem  Fische  des  Tobias, 
der  Blinde  heilte  und  Teufel  austrieb;  daher  Raphael  den 
Tobias  malte,  wie  er  dem  Christkind  den  Fisch  reicht 
(berühmtes  Bild  im  Escurial).  Julius  Africanus  verglich 
Christum  mit  dem  Fisch,  dessen  Fletsch  die  ganze  Web 
nXhre  (Beziehung  theils  auf  den  Leviatfian,  dessen  Fleisdi 
nach  einer  jüdischen  Fabel  alle  Juden  speisen  soll,  thcils  auf 
die  zwei  Fische,  mit  denen  Christus  fünftausend  Mann  speiste, 
angewandt  auf  das  heilige  Abendmahl).  Vgl.  Mttnter,  cfaitstL 
Sinnbilderl.  51.  Das  ierHum  ecmparoHonii  bei  dieser  Ver- 
gleichung  des  Heilands  mit  einem  Fisch  dürfte  aber  haupt- 
slichlich  wieder  nur  im  reinen  Element  des  Wassers  zu  suchen 
seyn.  Das  FtBcfasymbol  steht  wahrscheinlich  im  Zusanunen- 
hange  mit  dem  Dogma  von  der  Sündenlosigkeit  Jesu.  Wenn 
man  dagegen  im  griechischen  Namen  des  Fisches  i/^tv 
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Silin  gelesen  hat:  'In<fWQ  X^iorbg  d-eov  Vi6g  a&mjQ,  so  ist 
dis  nur  ein  Wortspiel,  wie  auch  die  Fisohibnaa  des  Nimbus 

nur  als  eine  erlaubte  Spielerei  erscheint  Dahin  gehört  auch 
die  Vergleichung  der  Gräten  im  Hechtkopf  mit  den  Werk- 
sengen  der  Pasoon. 

Der  Fisch  kommt ,  wie  auf  cluistUchen  Gräbern ,  so  auch 
sehr  oft  auf  Taufbecken  vor.  Didrony  ieon,  p.  303*  Beides 
dentet  auf  Wiedergeburt  und  stimmt  mit  der  obigen  ErkUU 
nmg  des  Sirencnsymbols  zusammcii.    Auf  einem  sehr  alten 
christlicheu  Bilde  in  Afrika  kommt  der  gute  Hirt  (Christua) 
mit  den  Sdiafen  (Aposteln)  vor,  um  dns  der  Schafe  aber 
nnd  sieben  Fische  gruppirt  Dtdlron,  tc.  p.  362.  Das  ist  ein 
anschauliches  BiM  der  Bekehrung  zum  Christenthum.  —  Das 
Sprichwort:  „Er  ist  weder  Fleisch  noch  Fisch,"  bezieht  sich 
auf  die  Zweideutigen,  die  weder  ganz  beidnisch,  noch  ganz 
duistlich  rind.  In  der  Eartbause  yon  Granada  befindet  sich 
ein  Bild  des  Abendnuüils,  auf  welchem  statt  des  Lammes 
ein  Fisch  in  der  Schüssel  liegt.    In  Legenden  begegnet  ims 
oft  die  Verwandlung  des  Fleisches  in  Fische»  um  die  Heilig- 
keit der  Fasten  einzuj)rägen.  Bei  dnem  Eloster  St  Leonhards 
.stellten  sich  immer  nur  zur  Fastenzeit  Fische  im  Wasser  ein,  • 
sonst  nie.   P.  Abraham,  Judas  L  318.  Ehmals  trug  mau  im 
Beginn  der  Fasten  feierlich  einen  Hering  durch  die  Strassen, 
als  Sinnbild  des  nun  beginnenden  Fischessens.  Frank,  Welt- 
buch S.  131. 

Ehemals  hing  man  in  allen  christlichen  Kirchen  dnen 

Fisch  an  der  Decke  aul".  Derselbe  hatte  Streifen  an  der 
Seite,  angeblich  von  den  Fingern  des  heihgen  Christoph, 
welche  dieser  krampfhaft  in  den  Fisch  eingedrückt  haben 
soll,  ale  er  das  Christkind,  dessen  Last  bestSndig  wuchs, 

mühsam  diircli  das  Wasser  ti-ug. 

'  Sehr  eigenthümlich  ist  in  dem  tpecuio  humanae  iolvatUmii 
aus  Benediktbeuern  in  München  dn  Bild  des  keuschen  Joseph, 
der  unten  in  einen  Fischleib  endet,  während  die  Versuchung 
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daneben  als  Schlange  dargestellt  ist  E.  Förster,  deutsche 
Kunat  I.  197»  will  in  dem  Fischlidbe  Joeepbs  nur  die  kalte 
Fischnatur  der  Keuadüieit  syinbolinrt  sehen,  was  nioht  im 

Geist  mittelalterlicher  Symbolik  gedacht  ist.  Der  Fisch  be- 
deutet auch  hier  nur  die  im  reinen  Element  lebende  Seele^ 
und  eignet  eich  zum  Sinnbild  für  Joseph,  weil  dieser  als 
Vorbild  Christi  galt 

Wenn  die  Menschen  «i  unTemünftig  sind,  um  Fische 

in  jenem  symbolischen  Sinne  zu  werden,  so  steflt  ihnen  die 
Legende  gemeine  Fische  zum  beschämenden  Beispiele  auf. 
Als  die  Menschen  den  heiligen  Anton  Ton  Padua  verlachten 
und  seine  Fredigt  nicht  hören  wollten,  kamen  die  Fische  in 
Menge  an*8  Ufer,  um  ihn  zu  hören.  Vortrefflich  gesdiOdert 
in  Pater  Abrahams  Judas  I.  252.  und  in  einem  Volkslied  in 
des  Knaben  Wundeihom  L  357.  Sehr  sinnig  ist  auch  der 
Glaube,  dass  tot  dem  Weltende  die  stummen  Fische  reden 
und  die  Sünde  der  Mcnsdien  beklagen  werden* 

In  den  Legenden  kommen  die  Fische  oft  als  fromme 

und  (lleiLstbarc  Thicrc  vor.  Als  der  heilige  Brandau  über 
Meer  fuhr  und  eine  Me^sc  la^?,  kamen  sie  aus  dem  duroh- 
siehtigen  Meere  Ton  allen  Seiten  heraus  und  hervor,  und 
horten  an^U^htig  zu.  —  Eben  so  umringten  sie  die  heilige 
Ida  von  Löwen,  wie  sie  am  Wasser  wusch,  liebkosten  sie 
und  küssten  ihre  {"Inger.  Görres,  Mystik  IL  .220« 

St  Meies  bewies,  als  er  unerlaubten  Umgangs  mit  einem 
Weibe  angeklagt  war,  seine  Unschuld  dadurch,  dass  er 
Fische  auf  trockenem  Acker  fing.  Ada  88.  6.  Februar. 

Als  der  heilige  Chiysogonus  ertriinkt  worden  war,  trugen 
ihn  die  Fische  an's  Land,  damit  er  beerdigt  werden  konnte. 

—  Der  Sarg  der  heiligen  Amalberga,  der  auf  einem  Schiff 
ohne  Ruder  fortschwamm,  wurde  von  unzähligen  Fischen 
begleitet  —  Zu  Messina  hängt  in  einer  Kirche  ein  getrook" 
neter  Fisch,  derselbe ,  der  einst  auf  Befehl  der  Mutter  Gottes, 

zu  welcher  die  Schiffer  Üehten,  ein  unzugängliches  Leck  im 
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Schiffe  verstopfte.  Gimippenberg,  mariao.  Atlas  L'92.  — 
Als  St  ComgaUiis  hungerte»  brachte  ihm  ein  Engel  einen 
Fisch.  Eben  so  dem  St  Gualtherins  in  NeapeL  Wenn 
Pater  Gonzalez  (St.  Elnio)  hungerte,  kamen  die  Fische  von 
selbst  herbei  y  sich  von  ihm  fangen  und  braten  zu  lassen. 

Im  Kloster  St  Moritz  in  Savoien  ist  ein  Weiher,  in 
dem  immer  genau  so  viel  Fische  leben,  als  Mönche  im 
Kloster.  Soll  ein  Mönch  sterben,  so  sieht  man  yoiher  dnen 

todten  Fiscli  auf  dem  Weiher  schwimmen. 

In  der  Legende  verwandeln  die  Heiligen  sehr  oft  zur 
Fastenzeit  Fleisch,  welches  man  ihnen  aus  Missveistand  oder 
Boshmt  vorsetzt,  in  Fische.  So  die  Heiligen  Colganus,  Molya, 
Conradus  Eremita,  Silaus,  Angelus  etc.  Vgl.  Bagatta,  admir, 
IV.  2.  5.  Ohne  zu  wis;*en,  dass  es  schon  Freitag  Morgen 
gab  der  heilige  Ulrich,  Bischof  Ton  Angsbmrg,  dnem 
Boten  ein  Stück  Fleisch  mit;  als  dieser  üm  aber  boshaft 
deshalb  verklagte,  war  das  Fleisch  in  einen  Fisch  verwandelt, 
dalier  ein  Fisch  auf  einem  Buche  hegend  Attribut  dieses 
heiligen  Bischofs  ist  —  Ein  Bösewicht  wollte  einen  Gebt- 
IBäkea  verleuiiiden,  tfaat  Fleisch  in  einen  Sack  und  sagte,  er 
habe  es  in  der  Fasten  von  dem  Geistliclicn  erhalten.  Als 
man  aber  den  Sack  öilhete,  waren  Fische  dann. 

Selir  :dt  und  merkwürdig  ist  das  Sinnbild  des  Fisches, 
der  eine  längst  yeilome  Sache  wiederbringt.  Es  kommt 
auch  bm  den  Indern  vor:  die  berühmte  Sakuntala  findet 
ihren  Ring  im  Bauch  eines  Fisches  wieder.  Bei  den  (iriechen: 
Polykrates  fand  seinen  King  gleichfalls  in  eines  Fisches  Bauch 
wieder.  Im  jüdischen  Talmud:  Salome  fand  auf  gldche 
Art  seinen  Zauberring  wieder.  Eisenmenger,  entd.  Judentfa. 
L  360.  In  der  heiligen  Schrift  bringt  der  Fisch  keine  ver- 
lorne Sache,  wohl  aber  den  Zinsgroschen,  dessen  Christus 
gerade  bedarf.  Matth.  17,  ^  Ein  Fisch  ui  den  GrewKssem 
Italiens,  an  dessen  Halse  noch  die  Eindrücke  der  Finger 
Petri  erkennbar  sind,  soll  von  ihm  abstammen,   v.  Martens, 
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Italien  IL  366.  In  der  spätem  Legende  änd  es  indess  wieder 
yeilonie  und  Jüngst  aufgegebene  Sachen ,  die  der  Fisdi  auf 
wunderbare  Weise  "wiederliringt.  Der  verlorne  Ring  des 
Evangeliöten  Mai-kiis  wurde  bei  einem  Fische  gefunden  und 
als  groesea  Heiligthum,  ja  als  Sinnbild  der  Hemchail  über 
daa  Meer  zu  Venedig  aufbewahrt  Der  heilige  GregoiiuB 
(auf  dem  Steine  zubenannt)  hatte  unwissend  seine  eigne 
Mutter  gekeirathet  und  Hess  sich  zur  Sühne  auf  eiuem  ein- 
samen Felsen  anschmieden,  den  Schlüssel  zu  sdnen  Fesseln 
aber  in's  Meer  werfen.  So  büsste  er  17  Jahre  lang.  Da  ward 
er  zum  Papst  erwählt,  imd  indem  ihn  die  Boten  suchten, 
fanden  sie  imterwegs  in  eines  Fisches  Bauch  auch  den 
Schlüssel  zu  seinen  Ketten.  —  Bischof  .Benno  von  Massen 
warf  den  Schlüssel  zum  Dom  in  die  Elbe,  ab  Heinrich  IV. 
die  Stadt  eroberte.  Später  bei  seiner  Kückkelir  fand  man  den 
Schlüsdcl  im  Bauch  eines  Fisches  wieder.  Aehnüche  Fisch- 
wunder weiden  Yom  heiligen  AmoMus  und  Tom  heiligen 
Bisohof  Mauritius  von  Angers  berichtet  Vgl.  T€il6$  of  aPamUt, 
London  1801,  p.  III.    Caylus,  contes  ovUnt.  1780.  11.  57. 

Ich  lüge  liier  noch  eine  interessante  Volkssage  an. 
Theodor 9  Bischof  von  Tyrusy  befahl,  als  Kaiser  Dioclelipi 
alles  Brodt  mit  dem  Blut  geopferter  Christenkinder  hatte 
anfeuchten  lassen,  seiner  Gemeinde,  blos  gestossene  Kömer 
zu  essen  und  das  blutige  Brodt  in's  ^^  asser  zu  werfen.  Seit- 
dem erst  sollen  die  Fische  rothes  Blut  bekommen  habon. 
Arthur  Schott,  wallachische  IVÜurchen,  2te  noch  imgedrudcte 
Sammlung. 

Aui  den  ältesten  cludstlichen  Bildern,  die  noch  unter 
dem  Einfluss  heidnischer  £rinnenmgen  standen,  ist  der  fisch 
in  der  Hand  eines  Mannes  oder  auch  eines  Weibes  Sinnbild 

des  Meeres  oder  Wasserelementes,  und  liiidet  sich  gewöhnlich 
neben  einem  Weibe,  an  dem  eine  Schlange  saugt,  oder  die 
eine  Schlange  in  der  Uand  hält,  dem  Sinnbild  der  £rde» 
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Flamme, 

ISaiiibfld  der  Leidenachait,  der  starken  Gtemüthsbewegiing, 

daher  Gott  selbst  in  der  Offenbaning  Johannis  19,  12.  Augen 
wie  Feuerflaumien  zugeschrieben  werden,  und  nicht  minder 
dem  Mosee,  dessen  Augenflammen  nussveiatilndlich  zu  Hör- 
nern umgebildet  worden  sind.  Auf  einem  Ifiniaiurbild  im 
britischen  Museimi  nteht  Christus  ganz  in  Flammen  (der 
Liebe),  indem  er  die  Seele  seiner  sterbenden  Mutter  in 
Empfang  nimmt  Twiningj  «ymfr.  pl,  170.  (TAgineauH,  «e. 
Ia6.  83.  Flammen  in  Gestalt  von  Zungen  liessen  sich  zu 
Pfingsten  auf  die  Jünger  nieder.  Der  lieiligc  Geist  giesst 
sich  aus  in  Flammen  der  Benreisterung  und  der  Kede.  Auch 
die  heilige  Brigida  trägt  deshalb  eine  Flamme  über  dem 
Haupte.  Charakteristisch  erschdnen  die  Flämmchen  am  Sclulf- 
kreuz  Johannes  des  Tiiufers,  indem  auch  sie  nur  die  feurige 
Liebe  ausdrücken,  die  vom  Ej^euze  ausgehen  soll,  und  die 
edner  eignen  Sehnsucht  entsprechen.  Von  soldier  Art  suid 
auch  die  gewundenen  fadenartigen  Fhunmenstrahlen,  die  in 
freier  mid  lockerer  Weise  um  das  Haupt  der  Gottesmutter 
.  fliegen,  (TAgmcourt  113. 

Aber  auch  die  böse  Grier  wird  durch  Flammen  bezeichnet 
Daher  die  Flammen  in  den  Augen  und  im  Munde  der  Teufel 
und  teuÜischen  Thiere,  Drachen  etc.  Auf  einem  christlichen 
Bilde  erscheint  Venus  ganz  in  Flaomien.  Piper,  Mjth.  IL  232. 

Flasche. 

Die  in  der  Christenheit  berühmteste  Flasche  ist  das  hei- 
fige  Oelfläschchen  zu  Rhdms,  welches  eine  Taube  vom 
EÖmmel  dem  heifigen  Remigius  brachte  und  aus  dem  die 
Könige  von  Frankreich  gesalbt  wurden.  Helyot  Vlll.  520. 
In  der  Revolution  ist  es  zerschlagen  worden.  Ein  Fläschchen 
ist  Attribut  der  heiligen  Walburgis,  weil  ein  heilsames  Od 
aus  ihrem  Grabe  quoll  —  Das  Grab  des  heiligen  Valerius 
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wurde  erkannt,  indem  die  darauf  gestellten  leeren  Flaschen 

sich  mit  Wein  füllten.  Greg,  Tur,  de  glor,  confeis,  84.  — 
Der  heilige  Macarius  begegnete  einem  Teufel,  an  dem  alles 
voller  Flaschen  hing,  die  derselbe  in  ein  EJoster  tragen 
wollte,  um  die  Mönche  zum  Weintzinken  zu  verführen. 

Die  kleinen  Glasfläschchen ,  die  man  in  altchristlichen 
Gräbern  findet  und  worin  man  hinge  Blut  der  Märtyrer  ver- 
muthete,  enthielten  wahrscheinlich  Abendmablswein,  den  man 
'  ndbst  Brodt  in  jenen  frühen  Zeiten  auf  die  GriÜber  der  Geliebten 
za  tragen  pflegte.  BcUermann,  Katakomben  zu  Neapel  S.  61. 

Fledermaus. 

Nach  den  apokryphischen  p]vangelien  soH  einmal  da** 
Christkind  Vögel  aus  Thon  geibrmt  haben.  Ein  alter  Jude 
schalt  ihn  deshalb  hefdg  ans,  weil  es  Sabbath  sej,  und  wollte 
die  Vögel  zertreten.  Das  Christkind  aber  Matschte  in  Ae 
Händchen  und  die  Vögel  flogen  auf.  Kvang.  inf.  Chr.  28. 
Evang,  Thomae  2.  Nach  der  muhamedaniächen  Legende  aber 
sollen  £ese  Vögel  die  ersten  Fledermäuse  gewesen  seyn,  ab 
die  vollkommensten  unter  den  Vögeln.  BoeharU  Harn.  TL, 
2.  32.  llol'mann,  Apnki.  2ü7.  Die  kleine  Legende  ist  inso- 
fern nicht  ganz  unerheblich,  als  darin  eine  Heiligung  jeuer 
hässUchen  Thiere  und  das  Crebot  liegt,  sie  zu  schonen.  Die 
Fledermäuse  sind  als  InsektenTertilger  den  Menschen  ntttKlich, 
und  CS  ist  nur  ein  tliörichtes  und  grausames  Vorurtlieil, 
welches  sie  verfolgt. 

Fleischtöpfe 

bedeuten  lu-sprünglich  nur  Städte,  nämlich  die  Einwohner 
(das  Fleisch)  in  einer  Ununauerung  (im  Topfe).  So  bd 
Ezechiel  11, 11.  24,  6.  Doch  lag  es  nahe,  das  Sinnbild  auch 

buch^tälilich  zu  nehmen  imd  auf  das  üppit^e  Leben  in  den 
reichen  Städten  Aegj-ptens  zu  beziehen,  wonach  die  Juden 
in  der  Wüste  sich  sehmenlich  surttcksehnten,  2.  B.  Mos.  16^  9. 
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Fliege. 

Beelzebub,  der  in  der  heiligen  Schrift  mehrfach  als  Teufel 
und  sogar  als  Oberster  der  Teufel  charakterisirt  wird  (Matth, 
12»  24.)»  war  ein  Gtötse  der  den  Juden  benachbarten  sTrischen 
Hdden  und  ak  baal  (Gott)  %ähtb  (Fliege)  vieUeicht  so  Tiel» 
als  der  griechische  Zeus  anof^vXo^ ,  der  als  Fliegenvertreiber 
verehrt  wurde.  Doch  wurde  er  von  den  Juden  mehr  im 
Sbine  des  altpersisehen  Ahriman,  des  bösen  Pkincips»  das 
ndi  nach  dem  Zendavesta  von  Eleuker  III.  66.  als  Fliege  / 
einschlich,  den  kyreneischen  Gottes  Aohor,  der  nach  Plinius  ' 
Naturgeöchichte  X.  27.  als  FHege  die  Test  in  s  Land  brachte, 
und  nach  d^  Deutung  des  HorapoUo  L  51»  der  die  Fliege 
cur  Hierogly])he  der  Unverachi&mtheit  macht,  als  ein  ursprüng- 
lich teuflisches  Wesen  aufgefasst.  —  Kunipcrt,  König  der 
LK)ngobarden ,  beratkschlagte,  wie  er  den  Ado  und  Grauso, 
denen  er  misstraute,  tödten  lassen  wollte,  als  er  eine  Fliege 
am  Fenster  sitsen  sah,  auf  die  er  mit  dem  Messer  stach  und 
der  er  einen  Fuss  abschnitt.  Gleich  darauf  begegnete  dem 
Ado  und  Grauso  ein  unbekannter  Mann,  der  an  einem  Fuss 
hinkte,  und  verrieth  ihnen  des  Königs  Anschlag.  Sie  setaten 
mch  in  Sicherheit;  als  der  König  aber  erfohr,  wie  sie  seinen 
Anschlag  erfahren  hatten,  ging  er  in  sich  und  söhnte  sich 
mit  ihnen  aus.  Paul  Wamefried  VI.  6.  Auch  diese  Fliege 
acheint  als  böser  Dämon  gedacht  weiden  zu  müssen. 

Jesaias  7,  18.  kommen  unzShlige  Fliegen  vom  Ende  der 
Wasser  in  Aegyi^ten,  als  Vorboten  der  feindlichen  Heere, 
die  das  heilige  Land  zerstören  sollen. 

Flucht  nach  Aegypten. 

Die  echten  E^  angelien  erwähnen  der  Flucht  des  Christ- 
kindee  mit  seinen  Eltern  nur  kurz.  Matth.  %  13  f.  Die 
kryphischen  EvangeEen  haben  sie  viel  wdter  an8ges))onnen. 
Im  Evangelium  von  der  Geburt  der  Maiia  uud  der  Kindheit 
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iinsers  Erlösers  kommen  sehr  poetische  Züge  vor.  Die  anf 
ilirem  Esel  fliehende  Familie  begegnet  Drachen,  welche  das 
heilige  Band  anbeten«  Ein  andennal  gehen  Löwen  und  Tiger 
vor  ihnen  her  und  zeigen  ihnen  den  Weg.  Wo  das  Christ- 
kind crsclK  int ,  wird  die  Wüste  zum  Paradiese  imd  alle  Thiere 
werden  wieder  zahm,  wie  sie  vor  dem  Sündenfall  geweeen. 
Eine  Palme  neigt  einen  Zweig  mit  Früchtoi  zum  Chiiatkind 
herab;  daa  Christkind  aber  schickt  den  Zweig  durch  dnen 
Engel  als  Botkhaft  in  den  Hinmiel.  Zugleich  segnet  das 
heilige  Kind  die  Palme  und  weiht  sie  ein  zum  Siegeszeichen 
der  Christen«  Als  es  nach  Aegypten  kommt,  stürzen  aUe 
Götzenbilder  vor  ihm  auf  ihr  Angesicht  Im  arabischen 
Evangelium  von  der  Kindheit  Christi  heisst  es  Cap.  23 :  Die 
heilige  Familie  wird  von  zwei  liäubem  überfallen,  Titus  und 
Dumachus,  von  denen  der  erstere  sich  wunderbar  zum  Mit» 
leid  bewegt  ftihlt  und  sie  vor  der  Wuth  des  andern  rettet 
Diese  Räuber  kehren  beim  Tode  Jesu  wieilur  als  die  beiden 
Schacher.  Femer  Cap.  24:  die  berühmte  arabische  Bal^am- 
staude  sey  aus  dem  Schweisse  des  auf  der  Beise  eriiitzten 
Christkinds  hervorgesprosst 

Im  Evangelium  St.  Thom'a  von  der  Kindheit  Christi 
heilst  es,  das  Christkind  habe  unterwegs  ein  im  Bade  vom 
Satan  in  Schlangengestalt  umwundenes  Weib  erlöst;  als  es 
einmal  verfolgt  worden  eey,  habe  ein  Baum  sich  geöfinet 
und  hinter  der  heiligen  Familie  wieder  geschlossen.  Im  Vor- 
evangelium Jacobi  öfläiet  sich  auf  dieselbe  Weise  zu  ilu-er 
Bettung  ein  Berg.  —  Die  meisten  dieser  Fabeln  sind  auf 
naive  Weise  in  Verse  gebracht  in  mem  altdeutschen  Pas- 
sionale, welches  Hahn  1844  edirte. 

Eigeuthüinliche  poetische  ^Motive  finden  sich  in  einem 
Bilde  von  Annibal  Caracci  (PaUast  Doria  in  Bom),  auf  dem 
Tauben  dem  kleinen  Zug  voranfliegen  und  den  Weg  zeigen. 
Aul'  v'mvm  Bilde  von  Poussin  fahrt  die  heilige  Familie  auf 
einem  Kahn  über  einen  Fluss  (Lichtensteiu'sche  Galerie  in 
Wien).  Auf  einem  Bilde  in  Bologna  fahren  sie  auf  einem 
Sdhiffcy  dessen  Segel  und  Mast  Engel  lenken*  Blainvilles 
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Reiße,  Anhang  IV.  412.  Auf  einem  von  Cignaroli  in  Parm* 
pawireiL  sie  einen  engen  St^g.  Zomi  IIL  d5B.  Auf  einem 
Ton  Raphael  {Lanehn  IV.  Nr.  281.)  führt  sie  Joseph  über 

eine  Brücke ,  indem  ein  über  dieselbe  vorragender  Pahiibaum 
dem  Kinde  seine  Früchte  reicht.    Auf  einem  von  Turchi  in 
S.  Romualde  su  Rom  reitet  die  Jungfraa  auf  dnem  Pferdoi 
das  ein  Engel  am  Zügel  führt   Passeri,  Leben  der  Maler 
178H.  S.  202.    Auf  einem  berülimten  Nachtstück  von  Elz- 
heimer  führt  Joseph  mit  einem  brennenden  Tannenzweig  den 
Esel  mit  der  Matter  und  dem  Kinde  durch  ein  mit  Wasser- 
pflansen  geschmücktes  Wasser  in  sternheller  Nacht,  m 
München.    YÄn  anderes  Mondscheinbild  Desselben  zu  Paris. 
Ein  ähnliches  Nachtstück  mit  Mondschein  malte  Rubens  eben- 
daseibst  (KoUoff  lia  122.  Waagen  666.  557.).    Mit  dem 
Mondschein  contrastu-t  hier  der  sehöne  Gk>ldton  des  Lichts, 
das  vom  heiligen  Kinde  ausgeht    Auf  einem  Nachtbild  von 
Dietrici  in  Brüssel  fliegt  ein  Engel  mit  der  Fackel  den  Rei- 
senden Toraus. 

Flttfel, 

ausschliesslich  Attribute  der  Engel,  indem  sie  die  gedanken- 
schnelle Bewegung  des  Greistes  beseichnen.  VgL  den  Artikel 
Adler.    Gott  selbst  führt  auf  FlUgefai  des  Windes  daher. 
Vgl.  den  Ai'tikel  Cherubini.    Die  Seraphim  sind  Engel  mit 
sechs  Flügeln ,  von  denen  sie  zugleich  wie  mit  Grewanden  bis 
auf  die  Fttsee  bedeckt  werden.  Jesaias  6^  2.  Sonst  haben  alle 
Engel  gewöhnlich  nur  zwei  Flügel  an  den  Schultern.  Die 
guten  Engel  haben  meist  weisse  Tauben-  und  Schwanenflügel ; 
jedoch  haben  die  Maler  ihnen  oft  auch  bunte  Flügel  gegeben^ 
am  sie  2U  versdiünem.  So  der  fromme  Fiesole.  Auf  einem 
Bilde  der  heiligen  Familie  malte  Fra  Bartholomeo  einen 
Engel  mit  Flügeln,  die  oben  grün,  unten  purpurfarben  sind. 
Auf  altdeatschen  ßildem  des  löten  Jahrhunderts  sieht  man 
üfter  Engel  mit  P&uenfederflügeln.  Die  büsen  Engel  haben 
zuweilen  schwarze  Raben-  und  Adlerflügel,  meist  aber  Fle- 
dermaufiflii^el  >  eben  so  die  Drachen. 
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Unter  den  heiligen  Flüssen  nehmen  die  erste  Stelle  ein 
die  vier  Flüsse  des  Paradieses:  Pison  (Indus),  Gihon  (Ganges, 
0x08?),  Chiddekel  (Tigris),  £uphrat  l.B.Mo8.2£  VgL 
Bohlen,  Genesis  8.  29  f.  Diese  mosaiBche'  VorsteUimg 
stimmt  mit  der  indischen  ii borein.  Nach  dem  Glauben  der 
Inder  fliessen  die  vier  HauptflUsse  Asiens  (Brahmaputra, 
Ganges,  Indus  und  Oxus)  aus  dem  Paradiese  oder  Tom 
Hinunelberg  M em.  Die  Flttsse  bezeiebnen  die  Völkersdiaften 
und  den  Segen,  den  die  Menschen  aus  ihrer  urspriing^Iichen 
Heimath  mitnahmen,  als  sie  sich  über  die  Erde  ausbreiteten. 

Urnen  entsprechen  Tier  Höllenflttsse,  die  in  die  ohrist- 
liehe  Poesie  aus  der  griechisdien  Mythe  übergetragen  -wurden 
(Stj-x,  der  Fluss  des  giftigen  Hassens;  Acheron,  der  Fluss 
der  Thränen;  Cocytus,  der  Fluss  der  Wehklagen;  Phlegeton, 
der  Feuerstrom).  Dante  in  seiner  Hölle  14.  sieht  in  ihnen 
die  Thittnen  aus  dem  ehernen  und  eisernen  Zeitalter. 

Nach  muliaiiicdanischer  Legende  »entstanden  der  Euphnit 
und  der  Tigris  aus  den  Thränen,  die  Adam  vergoss,  als  er 
aus  dem  Paradiese  verbannt  war. 

Die  Tier  Paradiesesflüsse  aus  einem  Fels  fliessend  bedeu- 
ten die  vier  Evangelien  aus  Christo  fliessend,  und  sind  oft 
auf  christlichen  Sarkophagen  abgebildet  als  Verheissung  für 
die  Begrabenen,  dass  sie  durdi  das  Evangelium  in's  Paradies 
gelangen  sollen.  AHnffkiL  293.  297.  299.  301.  321.  Ün  mer 
Handschrift  aus  dem  12ten  Jahrhundert  ist  der  Fluss  Geon 
(Gihon)  auf  das  Evangelium  Matthäi,  Tigris  auf  Markus, 
Euphrat  auf  Lukas  und  Phison  auf  Johannes  gedeutet,  und 
gilt  der  erste  als  felieitiUy  der  snrate  als  ferHUta»,  der  dritte 
als  velocitas,  dor  vierte  als  insufflacio,  Piper,  Mjth.  IL  Ö18. 
Eine  zu  freie  JSpielereL 

Auf  dem  Felsen  mit  den  vier  Flflssen  steht  Sfters  statt 
Christus  nur  das  Kreuz,  Twining,  sf/mh.  pl  7.  Oder  das 
Lamm ,  derselbe  pL  44.  Um  das  Lamm  stehen  die  vier  Flüsse 
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ab  junge  mlnnliche  Flussgötter  auf  einer  alten  Kupferplatte 
im  Pariser  Museum ,  Piper  II.  520.  Die  Taube  zwischen  den 
vier  Flüssen,  Twming  pL  2ö.  Die  vier  Cherabim  auf  den 
Tier  Fltissen,  daadbst  pi,  45.    Die  vier  Eyangelisten  als 
Flussgötter  mit  Urnen ,  daselbst  pl  48.  Piper  II.  Ö24.  Die 
vier  Flussgütter  den  vier  grossen  Propheten  und  den  vier 
Cardinaltugenden  gegenttbeigestellt  auf  «nem  Hildesheimer 
Taufbecken.  Krata,  Dom  an  HOdesheim  U.  Ta£  12.  Die  vier 
Flussgötter  mit  den  Urnen  kommen  «auch  auf  einem  Miniatur- 
bfld  vom  letzten  Gericht  vor,  Piper  II.  525  (vielleicht  ab 
Gk^enbild  au  den  Engeln  mit  den  Zomschalen),  und  an  den 
Tier  Edcen  einer  Darstellung  des  Paradiesea  in  der  Hand* 
Schrift  von  HeiTad  von  Landsberg. 

Hiob  (6|  lÖ.)  vergleicht  die  untreuen  Brüder  mit  den 
Bächen )  die  in  der  Sonnenhitse  Tertrodmen  (den  todton 
Flüssen,  die  man  sdion  in  Italien,  besonders  hXufig  aber  in 
Arabien  antrifft).  Eines  fabelhaften  Flusses,  der  alle  Sabbathe 
still  stand,  gedenkt  Eisenmenger,  entd.  Judenth.  IL  533. 

Wunderbare  Flussttbergttngei  die  da  beweisen,  dass 
Glanbenskraft  alle  Naturfaindemisse  fiberwindet;  Die  Juden 
tru<^^en  die  Buntloslade  durch  den  Jordan,  Elias  fuhr  auf 
seineni  ^^antol  über  den  Jordan ;  eben  so  der  heilige  Hilarius. 
Der  heilige  Wol%ang  fuhr  auf  einem  Wagen  über  die  Donau ; 
die  ägyptische  Maria  ging  au  Fuss  Uber  den  Jordan;  der 
heilige  Hyazinth  rettete  ein  heiliges  Madonnabild  iil>er  einen 
tiefen  Fluss;  die  Heiligen  Adelgunde,  Austreberta  und 
Qringa  entgingen  einer  verhassten  Hochzeit  durch  die  Flucht 
Aber  den  Fhiss;  der  heilige  Gebhard  thdhe  den  Po  und 
ging  ti'ocken  hindurch;  der  heilige  Benno  ging  durch  die 
£lhe,  der  heilige  Gotthard  durch  die  Donau,  und  so  viele 
Andere.    VgL  den  Artikel  Meer. 

Eben  so  fithren  KXhne'  mit  den  Leichen  der  Heiligen 
ohne  Ruder  struniauf.  So  die  Leiche  des  heiligen  Emmeran, 
des  heiligen  Melauius  etc. 


Digitized  by  Google 


Frauentage. 

Zwischen  Maria  Heimsuchung  (2.  Juli)  und  Mariä  Hirn- 
mel£fthrt  (lö.  Augiut)  fallen  eine  Menge  Frauentage.  Strann 
(Kirchenjahr  8.  320.)  macht  darauf  aufinerkBam,  daas  es  die 

heisseste  Zeit  des  Jalu'cs  ist,  und  dass  darin  eine  Beziehung 
liegt  zu  der  Wärme  der  Mutterliebe  und  der  Gluth  der 
Sehnsucht  Der  mütterliche  Charakter  liegt  schon  in  Maria's 
Besuch  bei  Elisabedi  (2.  Juli),  in  der  Felicitas,  die  mit  ihren 
sieben  Söhnen  den  Martyrertod  erlitt  (10.  Juli),  in  der  Mar- 
garetha, deren  Hervortreten  aus  dem  Drachen,  von  dem  sie 
verschlungen  worden,  für  ein  Symbol  glücklicher  Geburten 
gilt,  weshalb  auch  ihr  Gürtel  daeu  helfen  soll  (f6.  Juli),  in 
der  heiligen  Anna,  Mutter  der  Maria  (26.  Juli).  Auf  eine 
fromme  Ehe  oder  fronmie  Häuslichkeit  beziehen  sich  ferner  der 
Tag  des  Kaisers  Heinrich  (Gemahl  der  heiligen  Kunigunde) 
am  13.  Juli,  der  Martha  am  298ten;  auf  die  jungfräuliche  Sehn- 
sucht und  Liebesgluth  die  Tage  der  heiligen  Magdalena  am 
22sten ,  des  heiligen  Wilhelm ,  der  die  neidische  Buhlerin  zu- 
rückschreckte, indem  er  sie  einlud,  sich  zu  ihm  aufglühende 
Kohlen  zu  legen,  am  248ten,  der  heiligen  Afra,  als  der  be- 
kehrten Buhlerin,  am  9.  August,  der  keuschen  Susanna  am 
Ilten,  der  heiligen  Clara  am  12ten. 

Frieden. 

Christus  heisst  Immanuel,  der  Friedens f  inst.  Ohne  ihn 
ist  die  Welt  in  unablässiger  Unruhe  und  Disharmonie,  aus 
den  Fugen  gerissen,  in  stetem  Kampfe;  durch  ihn  allein  wird 
die  ursprüngliche  Harmonie  der  paradiesischen  Natur  und  mit 
ihr  der  ewige  Frieden  hergestellt.  Dem  zur  Vorbedeutung 
war  in  dem  Jahre,  in  welchem  Christus  geboren  wurde, 
auf  der  ganzen  Erde  tiefer  Frieden.  Hofeuum,  Apokr.  110« 
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Fronleichnam, 

vom  altdeutschen  Fro  (Herr),  dem  Frau  und  frohnen  (dem 
Hemi  dienen)  entspricht,  kann  daher  bedeuten:  1)  den  Leib 
des  Herrn  lelber,  oder  2)  den  Dknat  de«  LeichnimMi.  Pftpst 
Urban  IV.  ftthrle  im  Jahre  1264  das  Fronleichnamsfest  als 
eine  l'eier  des  Leibes  Jesu  (Jlnisti  in  der  Hostie  und  als 
iudnnerungsfcät  an  die  liinsetzung  des  heiligen  Abendmahls 
ein,  nachdem  im  Jahre  1246  die  Nonne  Joliana  zu  Lüttich 
in  einem  Tramne  erkannt  hatte,  dieses  Fest  fehle  noch  der 
Christenheit.    Sie  erblickte  nämlich  eine  Lücke  im  Monde, 
die  nicht  ausgefüllt  werden  konnte,  ausser  durch  ein  noch 
fehlendee  Fest  —  Es  handelt  sich  dabei  mswischen  keines- 
wegs nm  ein  blosses  Hostienfest,  sondern  auch  nm  die  Er- 
innerung, dass   der  Leib   nach  Juli.  2,  19.   ein  Tempel 
Gottes  sey.    Darum  schmücken  sich  die  Jungfrauen  imd 
Kinder  am  Fronleichnamsfest  mit  weissen  Ptsiditkleidem 
nnd  Blumenkränzen  (wovon  der  Tag  auch  der  Pranger - 
oder  Kränzeltag  heisstj  und  folgen  der  vom  Üiächof  oder 
Priester  Torangetragenen  Hostie  in  Prozession;  indem  sie 
dadurch  gemahnt  werden ,  ihren  eigenen  Leib  als  einen  schön 
geschmückten  Tempel  des  Herrn  zu  erkennen ,  den  sie  nicht 
sollten  entweihen  lassen.  Zugleich  ist  es  ein  Triumphzug  der 
jungfräulichen  Unschuld  ^  denn  welches  Mädchen  ihre  Tugend 
nicht  bewahrt  hat,  darf  bei  dem  Zuge  nicht  im  Krane  er- 
scheinen. —  In  Spanien  sind  sogenannte  Fronleiciiuamsspiele 
üblich,  dramatische  Darstellungen,  worin  das  Wunder  der 
Transsubstantiation  und  ihr  Segen  für  die  Menschheit  durch 
allegorische  Figuren  dargestellt  wfrd.   t.  Schack,  dramat 
Lit.  der  Spanier  IL  Aüü.    Auf  dem  berühmten  Bilde  von 
liaphael,  den  »Streit  der  Kirchenleluer  über  die  Transsub- 
stantiation darstellend,  schwebt  die  Hostie  in  der  Mitte,  als 
der  Mittelpunkt  der  gansen  Welt    Oben  ist  der  Himmel  * 
gemalt,   wie  auf  Bildern  des  Weltgerichts  der  tlu-onende 
Heiland«  rechts  von  ihm  Maria,  links  der  Täufer  mit  den 
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himmlischen  Ilcerschaaren ,  unten  die  streitenden  Theologen. 
Oben  im  Himmel  ist  Alles  voll  lieiliger  Ruhe ,  unten  auf  der 
Erde  herrscht  umruhige  Bewegung.  Die  Verbindung  dieser 
untern  Welt  mit  der  obem  und  ihre  Beruhigung  kann  aber 
nur  erfolgen  durch  die  Menschwerdung  Gottes,  deren  strah- 
lendes Zeichen I  der  Fronleichnam,  eben  deshalb  der  Mittel- 
punkt des  reichen  Bildes  ist  Vgl.  den  Artikel  Hostie. 

Frosch, 

ak  Sumpfthier  und  wegen  seines  frechen  Gequakes  su  den 
unreine^  und  dXmonischen  Thieren  geslüilt  Eine  der  ägyp- 
tischen riagen.  Frösche  in  ungeheurer  Meuge  erfüllten  selbst 
Pharao's  Pallast  und  hüpften  auf  seinen  Tisch.  2.  B.  Mos.  8. 
Auch  in  den  apokalyptischen  Plagen  tot  dem  Weltende. 
Qffenb.  Joh.  16,  13.  Wegen  des  unversdiSmten  Oesdireis 
yerglich  der  heilige  Augu^-tinus  die  Frösehc  mit  den  Ketzern 
und  Philosophen.  Vgl.  Bocharii  hieroz.  U.  672.  Der  vom 
Ersengel  Michael  besiegte  Lucifer  erscheint  als  riesenhafter 
Frosch  auf  einem  Kirchenbilde  in  Mailand.  KunstbL  iSSS. 
S.  270.  Besessenen  springen  unreine  Geister  in  Gestalt  von 
Fröschen  aus.  liathgeber,  Gothaisches  Mus.  144. 

Wie  Moses  die  Frösche  in  Aegypten  schweigen  und  ver- 
sehwinden  machte,  so  thaten  das  Nämliche  viele  christliche 
Heilige,  \venn  sie  in  ihrer  Predigt  durch  Frösche  gestört 
wurdeni  oder  die  Gegend  durch  ihre  Ueberzahl  belästigt 
wurde,  b.  B.  der  heilige  Antonius  Ton  Padua,  der  heilige 
Hervttus,  Jacob  de  Cerqueto,  Lindamus,  Rainald  von  Bar 
von  na,  R^gttlus,  Ulphia.  Vgl.  die  liegister  der  Acta  S8, 
f.  o.  rono. 

Fuchs, 

Sinnbild  soluidenfroher  Arglist,  mithin  des  Teufels.  So  kommt 
in  den  Miniaturen  der  Herrad  von  Landsberg  in  Strassburg 
ein  Fuchs  im  Weinberge  des  Herrn  vor.  Der  Fuchs  im 
SchafiUeide  ist  insbesondere  Sinnbild  frommer  Heuchelei  und 
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ArgHst.  Manches  aus  dem  bekannten  altniederländischen 
Gredicht  vom  Beinecke  Fuchs  ist  in  die  Symbolik  der  Kirche 
übcKg^gangen.   In  molit  wenigen  Kirati^  des  Mittelaltem 

kommen  in  Stein  gehauene  Spottbilder  vor,  in  denen  der 
Fuchs  die  Rolle  eines  ptüHgen  Pfaffen  spielt,  den  Hühnern 
predigt  {Bullet,  mon,  1844,  Nr.  7.  p.  64ö.)i  in  der  Mönchskutte 
MeLnrt  (z.  B.  im  Dom  eu  Ferrara,  vgl.  von  der  Hagen, 
Briefe  in  die  Heimath  IL  172  ),  sogar  als  Heiliger,  in  einem 
Reliquienkasten  liegend,  sich  von  einem  Bock  mid  Schwein 
tragen  lässt  (im  Strassburger  Münster).  Man  hat  diese  und 
viele  iümliche  Satyren,  die  sich  in  den  ehrwürdigsten  Domen 
des  Mittelalters  in  Stein  gehauen  vorfinden,  dem  Witz  und 
Freisinn  des  Steinmetzen  ziii:;eschncben  und  sieh  eingebildet, 
<lis8e  Stemmetaen,  als  Vorläufer  der  heutigen  Freimanrefi 
hXtten  damals  schon  Opposition  gegen  die  Kirche  gemacht 
Allein  nur  die  heutige  Aufkläruij^stiif  Ikeit  ist  dumm  genug, 
so  etwas  zu  behaupten  und  zu  glauben.  In  der  Zeit,  in 
weicher  jene  Dome  gebaut  worden,  herrschte  die  Kirche  ' 
uuuDschittnkt  und  gehörten  die  Baumeister,  wie  Bauherren, 
der  Kirche  selber  an.  Die  Kirche  selbst  war  es,  die  in  jenen 
Spottbildern  die  Cleriker  warnte  und  duich  offene  Ausstellung 
solcher  Bilder  Tor  den  Augen  der  Lai^  die  öffentliche 
Mdnung  ehrlich  Eum  Zeugen  und  Richter  aufrief,  wenn 
Bischöfe,  Priester,  Mönche  und  Hunnen  vom  rechten  Pfade 
abwichen.  Sehr  häufig  wurde  der  Papst  mit  dreifacher  Krone 
im  Bachen  des  Leviathan  abgebildet,  aber  nicht  im  Sinne 
der  Reformation,  nicht  um  das  Papstthum  an  sich  zu  yer- 
Rpotten,  sondern  nur,  um  den  unwürdigen  Päpsten  ihre  Zu- 
kunft in  der  Hölle  anzuweisen  zum  Unterschied  von  den 
^■Hirdigen.  Gkrade  in  diesen  Spottbildem  hat  die  Kirche 
des  Mittelalters  die  Unabhängigkeit  der  Ideen  und  der  Insti- 
tutionen von  den  Zufälligkeiten  der  Personen  beurkundet 
und  der  Wahrheit  ein  Becht  gegeben ,  das  heute  noch  zum 
Ibster  dienen  könnte. 

Det  heilige  Bisdiof  Samson  zwang  dnen  Fuchs,  die 
geraubte  Henne  zurückzubringen.    Die  beilige  Brigida  in 
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Schottland  versammelte  die  wilden  Füchse  um  sich  und  zähmte 
sie  durch  ihre  Heiligkeit  Auch  dem  heiligen  Franciscus, 
Oenulphosy  BonifiMsiiis  gehorditen  Fttohse.  Bagatta,  odmir, 
m  1, 12. 

Fttnf, 

die  Zahl  der  Wundenmale  Christi,  didier  die  fünf  Schilde 

mit  je  fünf  Blutstropfen  im  Wappen  von  Portugal.  Berken- 
mejer,  kur.  Antiqu.  I.  25.  Fünf  Bücher  Mosis;  Pfingsten 
(neyrexoirr^),  der  fünfeigste  Tag  nach  Ostern;  fünf  Brodte, 
mit  denen  Christus  die  viertausend  Mann  speiste.  —  Das  so- 
genannte Pentagramm  oder  Pentalpha        j  gebildet  ans 

fünf  Dreiecken  oder  fünf  A,  ein  Zeichen,  womit  man  bösen 
Zauber  abwandte,  kt  nur  aus  dem  ältem  Heidenthum  in  den 
Aberglauben  des  christlichen.  Volkes  herübergekommen. 

F  u.  r  i  e  n. 

Die  antiken  Furien  konniicii  auf  christlichen  Bildwerken 
als  Plagegeister  der  Verdammten  vor.  Vgl.  Piper,  MytiL 
L  817.  Häufig  auch  unter  den  Lastern  als  der  Neid  oder  £btfs. 

Fuss, 

das  Niedrigste  am  Menschen,  daher  Sinnbikl  der  Selbst- 
erniedrigung und  Demuth.  Cliristus  wäscht  den  Aposteln  die 
FUsse,  Job.  13, 16.  Zur  Erinnerung  dann  wäscht  der  Papst, 
der  deutsdie  Kaiser,  der  russisdie,  die  Könige  ron  Neapel  ete. 
jährlich  am  Gründonnerstage  zwölf  greisen  Bettlern  die 
Füsse.  Der  Bettler  ist  der  Niedrigste  in  der  Gesellschaft, 
sein  Fuss  wieder  das  Niedrigste  an  ihm  selbst;  Papst  und 
Kaiser  aber  beugen  sich  dodi  unter  ihn  und  erweisen  ihm 
Ehre.  —  Ein  seltenes,  vielleicht  einziges  Bild  ist  das  in  einem 
alten  i^salterium  der  Stuttgarter  Bibliothek,  BibL-Nr.  2S. 
p.  34^  auf  welchem  alle  Apostel  Yor  Christo  knien  und  ihm 
die  Ffisse  ktfssen. 
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Maria  Magdalena^  die  reuiuUthige  Sünderin,  nicht  würdig, 
■eh  m  de«  fieilands  Haupt  in  erhebeüi  aM  demftthig  m 
seinen  Füssen,  indem  sie  auf  seine  Lehren  horcht,  oder  salbt 

seine  Füsse,  oder  umfasst  seine  Füsse  am  Kreuz,  oder  sinkt 
zu  seinen  Füssen ,  als  er  ihr  in  GUrtnersgestalt  erscheint. 
Vgl  Glan»,  Geschichte  d.  Magdalena  S.  III. 

An  abgehauenen  Füssen  erkennt  man  den  heiligen  Victo- 
rinus;  an  durchnageiteni  auf  denen  sie  gehen  müssen,  die 
Heiligen:  Conon,  Eutropius,  Sergius  und  Soson. 

Zwei  symbolische  Füsse  oder  Fusstapfen  sind  häufig  auf 
altchnstlichen  Gräbern  emgehauen.  dÄ^incowri,.  let^pt.  8. 
Zuweilen  stehen  darin  die  Worte  i  Jh  Deo,  BoldäH  p.  419, 
und  zwar  in  Bezug  auf  2.  Korinth.  5,  8 :  Wir  haben  Lust, 
aus  dem  Leben  zu  wandein  und  daheim  zu  seyn  bei  dem 
Herm.^  Sie  beziehen  sich  auch  wohl  auf  die  Fussspuren,  welche 
Christus  auf  dem  Oelberg  bei  seiner  Himmel&hrt  soll  aurttck- 
gelassen  haben.  Dieselben  sollen  sich  niemals  haben  iiber- 
mauern  lassen,  so  dass  man  nur  eine  oben  offene  Rotunde 
darüber  wölben  konnte.  PauL  iidUmi  tpitk  11,  4.  SulpU. 
Severi  taera  Auf.  2,  38.  Hofinann,  Apokr.  399.  In  der  heiligen 
Schrift  ist  nicht  davon  die  Rede,  aber  es  heisst  1.  J'ctri  2,  17: 
19 Christus  hat  uns  ein  Vorbild  gelassen,  daas  ihr  sollt  nach- 
folgen seinen  Fusstapfen.^  Jene  erhaltenen  Fussspuren  Christi 
sind  nach  Westen  gewendet,  als  kHmen  sie  von  Osten* 
Molanif  hist.  imag.  p.  415.  l\j'euser,  Kirchenbau  L  45.  Pococke, 
IL  43,  fand  sie  vou  Nord  nach  Süd  gerichtet. 

Vor-  und  Uegenbild  waren  die  Fusstapfen  Adams  auf 
dem  sogenannten  Adamapik  der  Insel  Ceylon,  wohin  Adam, 
all  er  aus  dem  himmlischen  Paradiese  gestilnt  wurde,  auf 

die  Erde  herabgefallen  seyn  soll.  Mit  seinen  Füssen  trat  die 
Menschheit  in  die  Welt  ein,  Christus  zeigt  ihr  die  Spur  zum 
Bimmel  aurück.  VgL  über  Adamspik  Kitter,  Erdkunde 
VI.  64.6a  Langstedt,  Hindost.  Denkw.  24.  Hoffineister,  Briefe 

aus  Indien  118. 

MmmI,  cliriaU.  äjaUUk.  1.  20 
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Auch  Heilige  lassen  in  den  Legenden  Läufig  die  Spuren 
ihrer  Füsse  zurück  ^  zum  Zeichen  der  grossen  Gef&hr,  der 
ne  dmeli  üire  Heiligkeit  en^angen  sind,  indem  ne  über 
einen  Fluss  oder  weiten  Abgrund  neher  binttbergeschritteD, 
oder  zur  Beurkundung  der  Wahrheit,  zur  Beschämung  ilirer 
Feinde.    Doch  durften  liele  solche  Reliquien  aus  älterer 
Heidenseit  herstammen  und  nur  christianiairt  worden  aeyn; 
denn  ea  ist  kdn  Zweifel,  daas  andi  schon  die  Heiden  in 
Stein  eingeprägte  Fussspuren  ihrer  auf  Erden  wandeniden 
Gtötter  verehrt  haben.   Wenn  die  Fusstapfen  Christi,  die  an 
yersdiiedenen  Orten  im  holigen  Lande  geaeigt  werdeui  femer 
die,  welche  er  bei  einem  Besuch  des  Petrus  in  Rom,  hA 
einem  Besuch  der  heiligen  Katharina  zu  Siena  etc.  eingedrückt 
haben  soll,  und  die  dort  noch  gezeigt  werden  (vgL  Bitteri 
Vorhalle  340,  Eeyaaler,  Reise  410. 613.),  in  den  Grenzen  der 
reinen  Legende  auch  einen  specifisch  christlichen  Charakter 
tragen,  so  verrathen  dagegen  andere  einen  heidnischen  Bei- 
schmack,  z.  B.  die  Fusstapfen,  die  der  Heiland  zurückgelassen 
haben  soU,  indem  er,  von  Feinden  verfolgt,  von  einem  Berg 
auf  den  andern  sprang,  MonteviUa  82,  oder  indem  er  durch 
einen  Berg  hindurchging,  der  sich  vor  ihm  öffnete,  A'ierem- 
herg^  hisL  noL  p.  466;  oder  indem  er  den  Teufel  in  einen 
Abgrund  stürzte,  was  bei  Henneberg  geschehen  seyn  solL 
Preusker,  Blicke  in  die  Vorzeit  HL  163.   Auch  noch  andere 
sogenannte  Herrgottstritte  kommen  weit  entfernt  vom  heiligen 
Lande  Tor,  z.  B.  der  am  Rosenstein  in  der  schwäbischen  Alb, 
Grusius,  Bchwttb.  Ghron.  U.  428;  der  in  der  Stubniti  auf 
Rügen,  Temme,  pommer.  Sagen  Nr.  276;  bei  Selb  unfern 
von  Eger  in  Böhmen,  Helfrecht,  Fichtelgeb.  219.  Der  Esel- 
aprung  bei  Idebeustein;  Christus  soll,  auf  dem  £sel  reitend, 
▼on  einem  Berge  herabgesprungen  seyn.  Thüringen  und  der 
Harz  VIII.  146.    Denselben  heidnischen  Charakter  tragen 
auch  die  verschiedenen  Rittersprünge,  z.  B.  der  des  heiligen 
Georg  bei  Steinau,  Ziebnert,  sftcha.  Volksa.  IL  d|  und  an 
der  Donau,  Hormayr,  Taachenb.  1822,  8. 258 ;  der  dea  heOigen  . 
Magnus  bei  Füssen  in  Tirol,  Weber,  TyrolL  217  j  der  des 
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heiligen  Petrus  im  Wiesenthal,  Baader^  bad.  Sagen  Nr.  28;  dea 
L  CapratiiUy  Wolf,  niederl.  Sagen  Nr.  144;  des  k  Sigis- 
miind  im  Mucttathal,  Otto,  Schweixenagen  27. 

Die  Fui^.stapfeii  der  heiligen  Jungfrau,  bei  ilii'er  Himmel- 
fahrt zurückgelassen,  wie  die  ihres  Sohnes,  haben  auch  die 
nimliche  Bedeatimg.  Sie  sind  die  Spur,  der  Weg  sum 
ffimmel.  Gesetzt  auch,  die  Fussspiiren,  die  man  auf  dem 
Frauenberge  in  AVürzburg  zeigt,  stammten  wie  Anderes  im 
alten  Frauencuitus  daselbst  aus  heidnischen  Zeiten  und  es 
sey  hier  nur  einem  heidnischen  Sinnbild  eine  christliche  Be* 
deatung  und  höhere  Weihe  gegeben  worden,  so  lindert  das 
am  rein  chriütlichen  Charakter  der  Symbolik  nichts.  Die 
schönste  Anwendung  von  dem  Symbol  des  Marienfusses 
mtchten  die  Baumeister  der  gothischen  Dome  im  Mittelalter, 
indem  me  die  Blumenform  des  .sogenannten  Frauenschuh 
immer  an  den  höchsten  Spitzen  der  Thürmc  und  Thiirmchen 
oben  auf  dem  Kreuze  anbrachten.  Fusstapfen  der  Maria 
kommen  audii  su  Brixen,  in  Rom  (sogar  zweimal),  za  Capua 
und  an  vielen  andern  Orten  vor.  Auch  hn  Kloster  Potsehajew 
in  Russland,  wo  aus  dem  Innern  des  Fusses  ein  Quell  ent- 
q>ringt  Ausland  1839,  S.  IdÖ.  Solche  des  Erzengela  Michael 
auf  dem  Berge  Gargano,  sogar  des  heiligen  Thomas  in  Pa- 
nguay  in  Südamerika.   VgL  Bagatta,  admir,  V.  1. 
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Gabriel, 

der  finengel,  wurde  nadi  muhamedaniseher  Leg^de  von 

Gott  ausgesandt,  um  Erde  zu  suchen,  aus  der  er  den  Adam 
machen  könne.  Siehe  den  Art,  Adam.  Derselbe  Gabriel  war 
auch  nach  Daniel  9|  21.  als  Bote  su  diesem  Propheten  ge- 
sandt,  und  nach  Lukas  1,  26.  Engel  der  Verkündigung,  der 
das  erste  Ave  Maria  sprach.  Derselbe  ist  auch  der  mit 
Säuienf  üfisen  auf  Meer  und  Festland  stehende  Engel  mit  dem 
Sonnenantlits,  der  dem  heiligen  Johannes  das  Bttchlein  dar^ 
reicht,  welches  süss  im  Munde  schmeckt,  nachher  aber  im 
Leibe  bittre  Sclunerzen  macht.  Oflenb.  Joh.  10.  Das  Büchlein 
aber  bedeutet  das  Evangelium,  die  Botschaft  yon  der  Nieder- 
kunft und  den  Leiden  des  Herrn.  Somit  ist  Gabriel  ein 
Engel  des  Anfangs,  der  Geburt,  des  Werdens,  und  bildet 
inäotern  den  Gegensatz  zu  Michael,  dem  Engel  der  letzten 
Entscheidung,  des  Endes^  Auf  alten  Kirchenbildem  ist  er 
gewöhnlich  in  einem  priesterlidien  Oewande,  so  wie  dagegen 
Michael  im  ki*iegerischen  Ilarniisch  gemalt  Auch  trügt  Ga- 
briel die  Lilie,  Michael  das  Schwert 
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Weil  Gabriel  9er  hdligen  Jungfrau  die  Geburt  Chrliti 

verkündete,  können  ihn  die  Juden  nicht  leiden  und  verehren 
desto  mehr  den  Engel  Michael.  Die  Muhamedaner  aber 
atimmen  in  der  Veretuncuig  Grabriels  mit  den  Christen  ttberein, 
indem  sie  fabeln,  er  habe  audi  ihrem  Propheten  beigestanden. 
Herbeloij  bibL  Orient  y  8.  v,  Gebraü, 

Gärtner. 

Christus  erscheint  nach  seinem  Tode  der  Maria  Magdalena 
als  Gärtner.  In  einem  altlateinisohen  Hymnus  auf  Magda- 
lena -wird  dies  dahin  gedeutet,  dass  Christus  die  ehrisdiehe 
Gemeinde  als  einen  Garten  Gottes  angepflanzt.  Fortlage, 
christl.  GesÄnge  145.  —  Als  Gärtner  wird  auch  der  heilige 
Pbokas  von  Sinope  gemalt^  der,  zum  Martyrertode  bestimmt, 
seine  Henker  gastlich  in  seinem  Garten  bewirthete  und  sieh 
unterdess  selber  das  Grab  grub.  —  St.  Fiacrc,  ein  Irliinder, 
stiftete  im  7ten  Jahrhundert  ein  Kloster  in  Frankreich  und 
bewirkte,  indem  er  nur  leise  mit  seinem  Stabe  Uber  die  Erde 
fuhr,  dass  dieselbe  sich  so  tief  wie  von  einer  Pflugschar 
furchte  und  der  Klostergarten  sich  ^Kichsam  von  selbst 
machte.  Deshalb  ist  er  auch  Patron  der  Gärtner,  die  jährlich 
in  Paris  am  30.  August  sein  Fest  lustig  begehen.  Ida  Kohl, 
Paris  n.  4.  Sein  Leben  in  einem  altfimsösischen  S<^uspiel 
bei  Jubinal  1.  304. 

O  a  r  t  e  n, 

▼gl.  ranulics.  Der  vcrschlusscne  Garten  nach  ITuhclicd  4,  12. 
ein  Sinnbild  der  heiligen  Jungüau  in  demselben  Sinne,  wie 
die  Terschlossene  Pforte  bei  Ksechiel  44,  2,  durch  welche 
Gk>tt  hindurchgeht,  ohne  sie  su  öffiien.  Auf  einem  Bilde  der 
Verkündigung  von  J.  van  Kyck ,  im  Besitz  des  Königs  von 
Holland,  sieh^  man  den  verschlossenen  Garten  im  Hinter- 
Mnde. 
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Gans, 

Attribut  des  heUigai  Martm  auf  Bildern  und  aadi  auf  Münieu 
alter  Martimwtiftcr.  YgL  CurioBitttan  IX.  560.  Am  Martuustage 

pflegt  man  Gänse  zu  braten;  dieser  Symbolik  wohnt  nichts 
Christliches  bei.  Mau  isst  die  Gänse  um  jene  Zeit,  weil  sie 
da  am  fettesten  su  seyn  pflegen  und  am  besten  schmecken. 
Man  schmauste  Tonnals  am  ICartinstage  überhaupt  um  so 
leckerer,  als  man  sich  noch  einmal  recht  satt  essen  wollte, 
weil  von  da  an  vierzig  Tage  Fasten  begannen.  Diese  Fasten- 
seit,  noch  jetst  in  der  griechischen  Kirche  üblich ,  ist  Ton 
der  römischen  verlassen  worden.  Zur  Heidenseit  war  die 
Gans  wegen  ilucr  Federn  ein  Sinnbild  des  schneereichen 
Winters,  der  um  Martini  beginnt,  und  eine  heidnische  Winter- 
feier, wobei  man  G^Xnse  opferte,  sdieint  dem  christlichen 
Martinsfest  Torangegangen  su  seyn. 

Wilde  Ganse  dienen  noch  zum  Attribut  mehrerer  Hei- 
ligen, zu  denen  sie  sich  in  wilder  Einsamkeit  gesellten.  So 
umgeben  sie  den  heiligen  Bigobert,  ileto  S8.  cum  4.  Januar; 
die  heilige  Brigida,  sum  1.  Februar;  die  heflige  Wereburga, 
zum  3.  Februar;  die  heilige  Milburga,  zum  23.  Februar. 

O  a  r  b  e. 

Im  Traume  Josephs  neigen  sich  die  Garben  seiner  Brüder 
vor  der  seinigen.  Die  Garbe  ist  auch  Attribut  der  üuth. 

Gebet 

Die  Stellung,  in  der  man  betet,  ist  immer  eine  demü- 
tiuge,  also  eine  Neigung  des  Körpers,  entweder  völlige  Pro- 
stemation,  das  Angesicht  am  Boden,  oder  Knieoi,  oder  we- 
nigstens Neigung  des  Kopfes.  Da  aber  zugleich  ein  Begehren 
ausgedrückt  wird,  war  es  eine  selir  natürliche  Pantomime  des 
Gebets,  die  Arme  com  Himmel  aussustrecken.  Die  Alton 
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HiAten  68  mit  flach  sarttokgebogenfln,  die  Juden  mit  laammea» 
gelegten  HMnden.  Mosee  hob  die  Anne  empor ,  nnd  de  er 

schon  zu  alt  war,  musste  man  ihn  unterstützen.  2.  Mos.  17, 11. 
Die  ersten  Christen  breiteten  die  erhobenen  Arme  auseinander, 
mn  mit  ihrem  Körper  ein  Kreoz  nachauahmen.  £r8t  in  der 
rtfnusehen  Kirche  kam  der  Gebraudi  auf ,  die  Arme  gesenkt 

zu  halten  und  nur  die  Hände  zu  falten. 

Was  die  Form  der  Oebete  betrifft,  so  sollen  sie  seyn, 
wie  die  Bibel  sagt,  goldne  Aepfel  in  silbernen  8cha&len| 
d.  h.  der  Ausdruck  soll  des  Inhalts  nicht  unwürdig  seyn, 
wenn  «och  im  Gedanken  weit  mehr  Werth  liegen  muss  als 
im  Worte.  Emst  und  Würde  ist  wohl  das  erste  Erfordenuss, 
dann  Kürze. 

Ein  bewundernswürdiges  Maass  herrscht  in  nnserem 

„Vater  unser*'.  Es  ist  ein  Gebet,  berechnet  für  den  ruhigen 
und  gesunden  Zustand  des  Gemüthsy  ohne  eine  vorherige 
Aufregung  oder  Sünde  YorauszusetEen.  Es  bittet  nur  um 
Oewührung  des  Noihwendigsten  und  um  Abwendung  des 
Sohttdlicbstcn  für  alle  Fälle,  wenn  jenes  mangeln  oder  dieses 
uns  bedrohen  sollte.  £s  lässt  nichts  Wesentliches  aus  und 
hat  kein  Wort  su  viel  Hier  ist  der  Inhalt  wie  der  Form 
nach  das  schönste,  das  vernünftigste  Maass. 

Der  leidenschatüiche  Ausdruck  passt  nur  für  leiden- 
sehaftUche  Situationen.  Im  Nothgebet  kann  der  Herr  in 
seinem  Zorn  gedacht  werden,  sonst  immer  nur  am  schidc- 

lichsten  als  der  gütige  Vater.  Im  Nothgebet  kann  auch  die 
menschliche  Sclnvachheit  ihr  ich  jammenid  geltend  machen 
und  um  ein  Vorredit  flehen,  was  im  ruhigen  Zustande  als 
uwürdiger  Egoismus  angesehen  werden  muss.  Das  Noth- 
gebet kann  zittern  und  stammeln,  kann  länger  als  ein  anderes 
Gebet  ^vimmern,  kann  auch  als  kurzes  Stossgebet  nur  den 
Nothschrei  der  Natur  thun..  Alle  diese  Fonnlosigkeiten  ent- 
sdiuldigt  die  Grösse  der  Noth.  Das  Dankgebet  dagegen 
darf  im  stolzen  und  triuniphirenden  Schwünge  sich  ergehen, 
die  ZuTersieht  aussprechend  auf  den  treuen  Gott,  der  seine 
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Ki&der  nie  vcrlässt;  doch  zugleich  mit  dem  Ernst ,  der  die 
ttbentandene  Qe&hr  beoeidmet  So  das  bertthmto  Te  Deum. 

Regdmässiges  tägliches  Gebet  ist  insonderheit  dem  Priester 
vorgeschrieben,  auch  wo  der  Betende  nichts  Besonderes  zu 

bitten  oder  zu  danken  hat,  blos  um  die  Seele  stets  mit  Gott 
zu  beschäftigen.  Die  priesterliohen  Tageszeiten  —  die  Koc^ 
turnen  mit  den  Laudes,  Prim,  Terz,  Best,  Non,  Vesper  und 
Completorinm  —  haben  bestimmte  Beziehung  auf  die  Ab- 
stufungen der  Passion.  Vgl.  Rippell,  Alterth.  d.  Cärom.  487. 
Zur  Prim  ward  Christus  vor  Pilatum  geführt;  zur  Terz 
schrien  die  Juden  ihr  ,»KreiizigeI'';  zur  Sext  ward  Christus 
an*s  Kreva  geschlagen;  zur  Non  rief  er  ans:  „Mein  Oott, 
warum  hast  du  mich  verlassen?*'  Zur  Vesper  ward  er  vom 
Kreuz  abgenommen ,  zur  Gomplet  b^aben. 

Anmassend  ist  die  Voraussetzung,  dass  Gott  einen  ausser- 
ordentlichen Werth  auf  die  Gebete  lege,  dass  ihm  dadurch 
ein  grosser  Dienst  geschehe  und  dass  er  gewissermassen  mehr 
dabei  gewinne,  als  der  Betende  selbst.  Es  heilst  zwar  sehr 
schön  in  einem  altkatholischen  Liede:  „Wie  das  Wasser  der 
Erde  zum  Himmel  steigt,  Wolke  wird  und  als  Wasser  des 
Himmels  zurückkommt,  so  w^en  unsere  Gebete  in  Imnm- 
lischen  Trost  verwandele*  (Dei  cananius  gloriam,  bei  Za- 
buesnig  U.  13.);  es  ist  auch  schön,  wenn  nach  dem  Talniud 
der  Juden  der  fkngel  Achtaniel  eigens  dazu  bestimmt  ist,  die 
Gebete  der  Menschen  wie  Rosen  in  ErSnze  zu  flechten,  oder 
wenn  Gott  selbst  die  Buchstaben  des  Gebets  vergoldet  und 
dem  Betenden  als  Krone  aufsetzt  (P^isenmenger,  entd.  .Tu  den - 
ihum  n.  393.),  oder  wenn  in  der  christlichen  Legende  £ngel 
der  betenden  heiligen  Rosalie  die  Worte  als  Rosen  aus  dem 
Munde  nehmen  und  in  Kränze  flechten.  Allein  häufig  ist 
der  Glaube  an  die  Kraft  des  Gebets  zu  anspruchsvoll.  Das 
zeigt  unter  andern  ein  altitalienisches  Miniaturbild  (Waagen, 
Kunstw.  in  Paris  822.),  welches  Betende  jedes  Alters  und 
Geschlechts  darstellt,  von  deren  Munde  goldne  Fäden  in  den 
Himmel  gehen ,  aus  welchem  daneben  alle  die  Geschenke 
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nieder&lleii,  um  die  Jeder  gebeten  bat.  Dts  viele,  laate 

imd  anspruchsvolle  Beten  unwürdiger  Menschen  ist  Gott 
missfällig;  Jes.  1,  15.  Das  beste  Gebet  mi:  Gutes  thun, 
daselbst  16. 

Wer  cerstrent  und  mar  meehaniseh  betet,  derweil  ear 

etwas  anderes  denlit,  den  hört  Gott  nicht.  Nach  einer  lustigen 
Legende  blies  der  unsichtbar  im  Kloster  sitzende  Teufel  alle 
Gebeteeworte  weg,  die  ohne  Andaeht  nur  hergeplappert 
waren,  so  dass  keines  som  Himmel  anfiiteigen  konnte.  — 
Audi  inuss  der  Betende,  wenn  er  gleich  nicht  würdig  wäre, 
wenigstens  ernstlich  bereuen.    Einem  Jüngling,  der  sehr 
wtlst  lebte,  aber  ieissig  betete^  erschien  die  Madonna  und 
lad  ihn  m  einem  Gtastmahl  ein,  wobei  sie  ihm  die  köstlichsten 
Gerichte   in  ekelhaften   Schüsseln  vorsetzte.    Als  er  sich 
darüber  verwunderte,  sagte  sie:  „Sieh,  so  sind  deine  Gebete.^ 
(Silbert,  Legenden  1. 313.)  —  Auch  cor  rechten  Zelt  muss 
man  beten.    Einem '  frommen  Eremiten  brachte  ein  Engel 
täglich  Weintrauben;  diese  waren  aber  zuweilen  noch  unreif, 
laweilen  schon  faulig.   Da  nun  der  Eremit  deswegen  frug, 
sagte  der  Engel:  „Es  sind  deine  Gebete,  mit  denen  du  zu 
früh  oder  bu  spftt  gekommen.'        Lassberg,  Liedersaal 
m.  466.) 

Am  uneigennützigsten  und  edelsten  sind  die  Fürbitten 
für  Andere.  Man  hat  daTon  schöne  Legenden.  Geyler 
▼on  Kaisereberg  erziUüt  in  der  Emeis  8.  39.  ▼on  einem 

Kitter,  der  nie  über  einen  Kirchhof  ging,  ohne  für  die  Todten 
daselbst  zu  beten.  Da  sey  er  einmal,  yon  grimmigen  Feinden 
▼erfolgt,  Uber  einen  Kirchhof  geflohen,  und  plötKÜch  hätten 
sich  die  Todten  in  Harnischen  und  Waffen  erhoben ,  um  ihm 
beizusteheu  und  seine  Feinde  zu  vertreiben.  Ln  alten  latei- 
nischen Oedicht  von  Waltharius  kommt  der  schöne  Zug 
vor,  dass  Walther  nach  der  Schlacht  alle  von  ihm  in  ehr- 
lichem Kampf  Erschlagenen  auf  einen  Haufen  legt  und  an- 
dächtig für  das  Heil  ihrer  Seelen  betet.  Bei  Helyot  findet 
sieh  die  aeltsame  Sage  von  einem  Mönch  und  einer  Nonne 
SU  Yienne,  die  sieh  vergangen  hatten  und  nach  der  Sitte 
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lebendig  ebgananert  wnrdeiii  derrn  Leben  man  aber  unter- 
hielt unter  der  Bedingung,  daas  aie  nnaofliSrlieb  für  daa 
Volk  beten  sollten.  —  Von  einem  Kapuziner  in  Besan^on 
'wird  erzählt^  er  habe  von  den  Mauern  herab  auf  die  Feinde 
geschoaaeni  aber  bei  jedem  Scbusa  sogleicb  für  die  Seele 
dea  (betroffenen  gebetet 

Der  ärgste  Missbrauch  des  Gebets  findet  statt  in  den 
sogenannten  Diebssegen  und  Zauberformeln ^  in  denen  Böse- 
wichte die  allerhöchsten  Namen  anrufen,  um  dadurch  ihrem 
▼erbrecheriaohen  Vorhaben  emea  guten  Erfolg  su  aicfaem. 
Wenn  man  einen  Psalm  rückwärts  liest  und  zwischen  jedem 
Wort  den  Namen  seines  Feindes  nennt,  soll  man  denselben 
tödten  können,  Daa  nennt  man,  Einen  au  Tode  beten. 
Teomie,  Volkaaagen  aoa  OaiiNceuaBen  287. 

Geburt. 

Sdiutspatronin  aller  GMburten  ist  die  heilige  Margaretha, 

weil  sie,  von  einem  Drachen  verschlungen,  durch  das  Kreuz- 
zeichen den  Bauch  desselben  sprengte  und  aus  ihm  siegreich 
hervortrat  Ihr  Gürtel  wurde  von  kreisenden  Frauen  in 
schweren  Geburten  angelegt,  oder  ihre  Legende  den  fVanen 
in  solcher  Nothzeit  vorgelesen. 

Eine  tahnudistische  Fabel  eridärt  das  Weinen  der  Kinder 
nadi  der  Geburt  gar  sinnreich.  Ein  Engel  n&mlieh  soll  die 
Kinder  unmittelbar  vor  der  Geburt  in  daa  Paradiea  fuhren 
und  ihnen  die  Herrlichkeit  zeigen,  die  sie  durch  Adams  Schuld 
verloren  haben«  Indem  sie  nun  geboren  werden  ^  wirkt  in 
ihnen  noch  der  sehmershafte  Eindruck  dea  Terlomen  Pan^ 
dieses  nach,  wenn  sie  aick  dessen  aueh  nicht  mehr  sa 
erinnern  wissen. 

Wunderbare  Geburten  in  der  Legende:  Der  heilige 
Edmund  kam  so  rein  aur  Welt,  daas  er  keines  Badea  be- 
durfte; der  heilige  Julianus  mit  zum  Segen  aufgehobenen 
awei  Fingern.  Die  ^lutter  des  Aeneas  Sylvius  träumte  ,  sie 
gebäre  ein  Kind  im  Bischof  skieide  \  die  des  heiligen  Columbani 
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sie  geibiira  eine  Sonne;  die  des  lieiligen  Demmieiiey  einea 

Hund  mit  einer  Fackel  im  Maul. 

Als  die  heilige  Felicitas  im  Kerker  mit  Schmerzen  gebar 
und  dabei  schrie^  Terhöbnten  sie  die  Schergen  und  sagten: 
jyWie  innt  du  erst  solireien,  venn  du  hingerichtet  werden 
wirst*  Aber  sie  erwiederte:  „Heute  leidet  die  Nutur  in 
mir,  morgen  Christus.*^    Und  sie  starb  mit  festem  Muthe. 

Mutterwehen  ohne  die  Kraft,  su  gebiren,  sind  ein 
stehendes  Sinnbild  der  Vl^lkersusünde,  wenn  die  alte  Auto- 
rität nicht  mehr  geachtet  wird  und  einer  neuen,  obgleich  als 
dringendes  Bedürfniss  erkannt^  sich  Niemand  unterwerfen  will, 
die  impotente  Anarebie  (wie  auch  wieder  in  unsem  Tagen). 
Jesaias  37, 3.  2.  Könige  19,  3. 

Christi  Geburt  ist  von  vielen  symbolischen  Wundem 
begleitet.  Der  Himmel  gibt  der  Erde  seinen  Kuss,  die  gött- 
liche Natur  verbindet  sieh  aufs  Innigste  mit  der  irdischen^ 
und  ol^leich  dies  nur' im  IndtTiduum  Christus  geschieht,  so 
fällt  doch  davon  ein  Abglanz  auf  die  ganze  irdische  Natur, 
die  durch  die  Berührung  der  himmlischen  Gewalt  tief  er- 
sdiitttert  und  geheiligt  wird.  In  Hofinanns  Apokryphen 
8. 110£  sind  die  Wunder  zusammengestellt ,  die  ich  jedoch 
zweckmässiger  ordnen  zu  müssen  glaube.  In  der  Sternen- 
welt äussert  sich  die  grosse  Bewegung  zuerst.  Ein  neuer 
gUtnaender  Stern  unterbricht  die  gewöhnliche  Ordnung  der 
Steme  und  leuchtet  den  drei  Weisen  aus  Morgenland  sur 
Krippe  des  neugebornen  Gottmenschen.  Vgl.  den  Art  Stern. 
In  Spanien  werden  drei  Sonnen  zugleich  am  Himmel  ge- 
sehen, weldie  sich  «u  einer  einzigen  yereinigen.  YgL  den 
Art.  Dreieinigkeit  Christi  Geburt  fÄllt  genau  in  die  Winter- 
ßonnwende  (24.  Dezember),  von  wo  an  die  öonne  wieder 
höher  am  Himmel  steigt  und  die  Tage  länger  werden,  wesiudb 
dieser  Tag  schon  bei  den  Römern  dies  nataUt  8oU$  invUsti 
hiess.  Vgl.  den  Art.  Sonne.  Das  neue  Jahr,  der  Beginn 
eines  neuen  Lebens  in  der  Natur  sollte  nun  das  Sinnbild  der 
allgemeinen  neuen  Wiedergeburt  der  Menschheit  in  Christo 
wepL  Dem  entspridit  das  Wunder  der  plötzlichen  hellen 
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Erlencbiiing  der  Nacht  bei  Christi  Geburt  Pärm  de  natoL  %  1. 

Mit  Bezug  auf  Jesaias  9,  2.  Ein  Liclitwunder ,  welches  in 
der  Weihnachtsfeier  durch  dajs  Anzünden  unzähliger  Lichter 
naehgeahmt  wird. 

Die  Wiedergeburt  der  Menaehhot  spiegelt  sich  in  der 
Wiedcrp^eburt  der  Natur  auch  insofern,  als  in  der  Christnacht 
nach  dem  Volksglauben  d;is  ursprüngliciie  Paradies  wieder- 
hergestellt wird.  Alles  Wasser  wird  in  der  Christnacht  in 
Wein  yerwandelt,  alle  BSnme  blühen  und  tragen  Frttdite) 
wenn  auch  nur  eine  Stunde  lang.  Nach  einer  tatarischen 
Legende  in  v.  Haxthausen,  Russland  II.  258.  gebar  Mirjam 
(Maria)  das  Jesuskind  schon  in  ihrem  fttnfeehnten  Jahre;  es 
war  Winter  und  Alles  lag  voll  Sdinee.  So  wie  aber  das 
Kind  die  Augen  aufschlug,  sprossten  und  blühten  alle  Bäume 
und  Blumen,  und  sangen  alle  Vögel  Mitten  aber  rauschte 
eine  klare  Quelle  au^  und  zwei  Engel  erschienen  und  tauchten 
das  Kind  unter.  Dem  entspricht  ein  schönes  Volkslied  im 
von  demselben  Herrn  v.  Haxthausen  herausgegebenen  Pader- 
borner LiederbuehCy  Nr.  03,  in  welchem  der  Contrast  der 
göttlichen  Herrlichkeit  mit  dem  irdisdien  Winter  und  der 
häuslichen  Armuth  und  Noth  geistvoll  aufgefasst  ist  Die 
Sitte  der  Klippel  und  Weihnachtsbäume  hängt  genau  damit 
msammen.  Man  putzt  die  Krippen  mit  Grttn,  die  Tannen- 
bäume mit  Aepfeln  aus.  Der  Wahnaditsbaum  wird  als 
Baum  des  Lebens  dem  Baum  der  Erkenntniss  oder  dem 
Sündenbaum  im  ersten  Paradiese  entgegengesetzt.  Vgl.  den 
Art  Baum. 

Die  tiefe  Erschütterung,  welche  die  Erde  durdi  die  Be- 

rülinuig  mit  dem  Himmel  in  der  Christnacht  empfangt,  äussert 
sich  zuerst  als  Stillstand.  Die  gewöhnliche  Bewegung  alles 
irdischen  Lebens  stockt ;  nicht  nur  die  durch  den  Engelgruss 
überraschten  Hirten,  audi  alle  Elemente  horchen  staunend 
auf  die  hinnulischc  P)ots('lKift.  Daher  die  schöne  Sage,  dass 
auf  der  ganzen  Krde  Frieden  gewesen  sey,  als  der  Friedens- 
fttrst  Jesus  Christus  geboren  wurde.  Orosius  VL  21.  Strei- 
tenden erstarrte  der  Arm  in  dw  Luft,  springende  Sohlte 
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standen  plötzlich  still,  dem  Essenden  blieb  der  Löffel  un- 
beweglich vor  dem  Munde y  Vögel  blieben  auf  demselben 
Fleck  in  der  Luft  fizirt  etc.;  nach  dem  ProloeoangtL 
HofmADn  S.  110*  Eine  eben  solche  Stille  der  Natur  ging 
auch  wieder  dem  Tode  .Jesu  vorher.  —  Der  Stille  aber  folgte 
bei  Christi  Geburt  ein  allgemeines  Beben  der  Erde,  davon 
die  Gtötzen  in  Aegypten  nuammenstttrsten;  POrmdenakiL 
2j  1.  Auch  der  heidnisdie  Friedensengel  in  Rom  soll  damals 
umgestürzt  seyn,  weil  der  christliche  Friedeuskönig  einen 
andern  Tempel  brauchte.  hmounL  $crm.  2.  de  not,  DominL 

Die  gewöhnliche  Ordnung  der  Dinge  verschwand.  Die 
£ntfemniig  des  Raumes  hinderte  nicht,  dass  die  tiburtinische 
Sibylle  dem  römischen  Kaiser  Augostos  in  Rom  die  heilige 
Mutter  mit  dem  I\iiidc  zeigte,  worauf  er  dem  neuen  Gott 
einen  Altar  weihte  (ara  coeli).  Bonaventura^  de  5.  festiv, 
pueri  Jetu,  Peirui  de  nataL  2, 1.  Antanin»  summa  IM,  L  4.  6.  . 
IHeqphar.  L  17.  Städoi  $,  v.  Augtutus.  Diese  Scene  ist  neben 
der  Geburt  Clu-isti  gemalt  von  Mcmling  in  Berlin.  Nach 
deutschem  Volksglauben  ändern  sich  in  der  Mitternachtstunde 
der  Christnacht  die  Qesetse  der  Natur  auch  in  der  Art,  dass 
die  Thiere  wie  Menschen  reden  können. 

Auch  der  Ort  der  Geburt  ist  symbolisch.  Vgl.  den  Art 
Bethlehem.  Die  Maler  des  Sttdens  lassen  Christum  gewöhnlich 
in  einer  Höhle,  die  des  Nordens  in  einer  Hütte  geboren 
werden.  Sepp,  Leben  Christi  L  80.  Immer  aber  ist  der  Ort 
als  Stall  gedacht  und  durch  Ochs  und  Esel  beaeichnet 
Molanus,  hist.  imag.  100,  eifert  mit  Recht  ge^en  die  kost- 
baren Bettstätten  der  Maria  auf  vielen  Kirchenbildern,  so 
wie  g^gen  die  Menge  dienender  Frauen ,  die  das  Kind  in 
kostbaren  Gefilssen  waschen  ond  allerlei  Dienste  leisten,  da 
doch  Christus  nur  in  einem  Stalle  und  von  einer  reinen 
Jung&aUy  also  ohne  das  Bedür^ss  jener  Wäschereien,  ge- 
boren worden,  sey.  Eben  so  unschicklich  sind  die  modernen 
Portraitirnngoi  durch  die  heilige  Familie.  So  hat  Pantoja 
de  la  Cruz  auf  einem  Bilde  der  Geburt  Christi  die  Familie 
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König  Philipps  III.  portraitirt.  Viardot^  VEspagnc  II.  184. 
Auf  einem  andern  spanischen  Bilde  des  Luis  de  Vargas  in 
Sevilla  sehen  Adam  und  £Ta  der  Oeburt  des  Heilands  so. 
Fiorillo  IV.  95.  Dass  die  ersten  Bttnder  dem  ersten  £r- 
Kohcinon  des  Erlösers  lauschen,  ist  eine  erlaubte  Symbolik; 
doch  darf  nicht  vergessen  werdeui  dass  nach  kirchlicher  Tra- 
dition Christus  das  erste  £ltempaar  erst  bei  seiner  Nieder- 
fidirt  stur  Hölle  ans  der  VorböUe  erlM  hat,  wid  dass  der 
greise  Simeon  und  der  Täufer  Johannes  die  erste  Nachricht 
von  Christi  Geburt  dorthin  brachten,  Adam  und  £ya  mithin 
nkht  schon  Zeugen  der  Geburt  Jesu  gewesen  seyn  köimen.  ' 
Auch  die  Anwesenheit  yon  Engeln  mit  den  Passionsinstru- 
menten  bei  der  Geburt  des  Christkindes  (Bild  des  Girolamo 
di  S.  Croce  in  Berlin)  ist  eine  zu  aufdiingliche  Ö)rmbolik. 
Jeder  Christ  kennt  den  Tod  des  Heilands  voraus,  auch  ohne 
jene  Werkzeuge  yor  Augen  haben  zu  müssen,  die  jedenfalls 
den  heitern  morgendlichen  Eindruck  der  Geburt  stören.  Die 
Maler  thun  wohl^  es  bei  der  Anbetung  der  Engel,  der  Hirten 
und  der  heih'gen  Könige  bewenden  su  lassen. 

In  dem  Oedicht:  De  partu  virgink  von  dem  Neapolitaner 
Sannazor  (im  16ten  Jahrhundeit  in  lateinischen  Hexametern 
gesdbrieben)  ist  die  biblische  Erzählung  von  der  Geburt 
Christi  in  den  Styl  VurgiLi  übertragen,  und  wird  die  ganie 
alte  Mythologie  herbeigezogen.  Gott  selbst  heisst  der  Donnerer, 
der  Himmel  Olymp.  Am  Schlüsse  des  ersten  Gesanges  Yfird 
die  Geburt  des  Heim  der  Hölle  verkündet,  aber  es  ist  nidit 
die  christliche  Hölle,  sondern  der  antike  Tartarus,  die  pluto- 
nischen  Wesen  erzittern,  Megära  seuizt,  Cerberus  zieht  den 
Schweif  ein  vor  Angst  etc.  Die  Anbetung  der  Hirten  wd 
als  ehi  Wettgesang  gane  so  wie  die  vierte  Ekloge  Virgils 
aufgefasst  Auch  verfehlt  der  Dichter  nicht,  die  bekannte 
Stelle  Virgils,  in  der  von  der  Rückkehr  der  saturnischen 
Zeit  und  von  der  Jungfi^au  die  Bede  ist,  und  die  auf  Christi 
Geburt  boEOgen  wurde^  hier  anxubringen.  Statt  der  heiligen 
drei  Könige  aber  kommen  nach  den  Hirten  aur  Anbetong 
der  Fluös  Jordan  und  mit  ihm  alle  müglichen  Nymphen, 
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ßmcitus,  agnoscet  Dombmm* 

Eine  merkwürdige  Symbolik  ^  die  jedoch  nur  mit  der 
■aartesten  Hand  bertthrt  seyn  will,  macht  die  Muber  Gottes 

auch  zur  Vorsteherin  der  Wiedergeburt  im  andern  Leben, 
ja  selbst  au  der  Wiedergebärenden.  Konrad  von  Würzburg 
singt  in  seiner  goldnen  Sehmiedoy  Vers  1068: 

Ei  muoter  aller  cristrnlicit, 
Also  vorsuocbesl  du  si  gar, 
Diu  diu  tugcnd  wider  gebar 
In  des  toufes  bmnntD* 
Do  si  den  lod  gewannen, 
Do  gebftre  du  ti  wider. 

^vomit  bei  demselben  Dichter,  Vers  528  f.,  die  Vergleichung 
der  Maria  mit  dem  Stransse  sosammenhängt.  Wie  nMmlich 
dieser  Vogel  durch  blossen  Blick  seine  Jungen  ausbrütet,  so 
öffnet  Marians  Gnadenblick  die  Gräber.  A  gl.  auch  was  über 
die  entblösste  Brust  Manens  auf  Bildern  des  Weltgerichts 
imter  dem  Art  Brost  gesagt  ist 

Sinnbildlich  wird  die  Geburt  Christi  ausgedrüdEt  durch 
die  Löwin,  die  in  ihrem  Lohen  nur  Ein  Junges  gebären  soll. 
Vgl.  den  Art  Jungfrau.  Der  Contrast  zwischen  dem  Herrn  ' 
der  Welt  und  dem  niedem  und  dunkeln  Stalle  ^  in  dem  er 
gebcnren  su  werden  sich  heraMtat,  wird  besonders  in  Weih* 
Qachtsbildem  herrorgehoben. 

Gedärme. 

Der  Heilige,  dem,  wie  man  oft  auf  Kirchenbildem  sieht, 
von  Henkern  die  Gedärme  aus  dem  Leibe  gewunden  werden, 
ist  der  heilige  Erasmus,  Bischof  von  Antiochia.  Ein  Engel 
heilte  ihn  und  brachte  ihn  auf  einem  Schiff  nach  GaSta,  wo 
er  in  Frieden  starb,  2.  Juni.  Er  gehört  zu  den  14  Noth- 
belüem.  Wenn  der  Christ  auch  dem  grausamsten  Tode  fest 
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in*»  'Angesicht  sehen  soll ,  so  ist  es  doch  nicht  passend ,  die 
Kircheu  mit  henkermässigen  Bildern  zu  erfüllen}  am  wenigsten^ 
wenn  es  die  Maler  darauf  anlegen,  nur  ihr  genaues  Stu- 
dium der  Anatomie  bewundem  bu  lassen.  Die  blutige  Malerei 
kam  erst  im  16ten  und  ITten  Jahrhundert  in  die  Mode,  als 
wahrer  Ausdruck  der  damaligen  Verwilderung.  In  den  Zeiten 
ihrer  unbestrittenen  Hemchaft  offenbarte  sich  in  den  Bildem 
der  Kirche  auch  nur  fromme  Liebe  und  Demuth ,  nicht  jene 
Blutgier  und  jenes  Haschen  nach  grässlichen  Effecten. 

Oehorsam, 

die  Haupttugend  im  alten  Testament,  entsprechend  dem  hier 
vorherrschenden  Gesetsi  und  am  augenfälligsten  erprobt  in 
Abrahams  Opfer;  hier  nodi  der  Enats  dessen,  was  im  neuen 

Testament  die  freie  Liebe  thut.  Aber  auch  für  die  christ- 
liche Liebe  bleibt  der  mosaische  Gehorsam  stets  die  Grund- 
läge,  denn  die  Grerechti^eit  muss  erfüllt  werden.  Indem 
Christus  sich  aus  freier  Liebe  für  die  Menschheit  opferte, 
war  er  zugleich  eben  so  gehorsam  gegen  den  Vater,  wie 
Isaak.  Oft  wiederholt  Christus,  dass  er  nicht  seinem,  sondern 
des  Vaters  W^illen  diene.  Der  tie^Bte^  opferbereiteste  Go- 
horsam  gegen  den  Vater  ist  aber  das  Greheimnias  in  der 
Gott  gleichen  Macht  des  Sohncä.  Obcdienti  paret  mutuius. 
Damit  ist  auch  die  Wundergabe  der  Heihgen  in  ihrem  tiefsten 
Grunde  erkannt  £s  sind  immer  die  demüthigsten,  einfäl- 
tigsten Heraen,  die,  welche  selbst  am  mosten  gehorchen, 
denen  hinwiedenim  gegen  das  gewöhnliche  Gesetz  dei-  iSatur 
die  niedem  Creatoren  gehorchen. 

O  e  1  ft  B  6  1, 

Sinnbild  der  edlen  Entrüstung,  des  mit  Verachtung  gepaarten 
Zornes.  Der  Schacher  im  Vorhof  des  Tempels  war  so  etwis 
Gemeines,  eine  so  schlndliche  Entweihung  des  Heiligthums, 

dass  Christus  selbst  die  Geissei  ergriff,  um  die  Verkäulor 
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MuratreibeiL  Denselben  Sinn  hat  die  Geissel  als  Attribut 

des  heiligen  Ambrosius ,  der  einst  während  einer  Schlacht 
zwischen  den  Scaliger  und  Visconti  mit  der  Geissei  in  der 
Hand  als  Geist  erschienen  und  unter  sie  gestürmt  seyn  solL 
MoioUy  defenM.  imag.  388. 

OelSti  der  heilige, 

« 

die  dritte  Person  in  der  GK>tÜieity  als  ungeschaffener  ewiger 
Ckist  eins  mit  Gott  Vater  und  Gott  Sohn-,  und  weder  von 
dem  Einen  oder  Andern  gesciiaffen,  noch  mit  Einem  oder 
-  dem  Andern  ausschliesslich  yerbunden,  sondern  beiden  gleich 
und  mit  beiden  Eins.  Eben  so  aber  auch  weder  die  Weis- 
heit in  beiden,  noch  die  Liebe,  noch  die  Kraft  allein,  sondern 
Alles  zugleich.  "Was  die  Weisheit  betrifft,  so  liebte  man  sie 
weiblich  au^ufassen.  VgL  den  Art  Sophia.  Was  die  Kraft 
des  Ckistes  betrifit,  so  war  ihr  Symbol  der  Adler ,  siehe 
diesen  Artikel.  Da  aber  jene  Sophia  sich  allzu  nahe  mit  heid- 
nischen \'orstellungen  berührte  imd  der  Adler  schon  von 
der  Symbolik  Jehovah's  in  Anspruch  genommen  war,  so 
wurde  die  Taube  als  Sinnbild  der  Liebe  Hauptsymbol  des 
heiligen  Geistes,  sofern  in  ihm  die  Liebe  das  Vorherrschende 
ist  Auf  den  Kirchen bildern  trägt  die  Taube  den  Kreuz- 
nimbus (wie  alle  Personen  der  Dreieim'gkeit)  um  den  Kop^ 
oder  sie  schwebt  in  einem  Dreieck,  das  gewöhnlich  noch 
eine  Sonne  umgibt,  und  aus  ihrem  Munde  gehen  Strahlen 
aus  auf  Den,  der  den  heiligen  Geist  empfangen  soll.  Sehr 
häufig  bildet  sie,  indem  sie  vom  Himmel  zur  Erde  herab- 
fli^  und  ihr  Kopf  su  unterst  ist,  mit  dem  geraden  Leibe 
und  den  ausgebreiteten  FlUgeln  selber  die  Kreuzform. 

Das  wichtigste  Vorkommen  des  heiligen  Geistes  in  der 
BibeL  Zuerst  bei  der  Schöpfung  schwebt  der  Geist  Gottes 
Uber  den  Wassern«  Auf  dnem  Glasfenster  der  Kathedrale 
SU  Auxerre  erblickt  man  die  Taube  mit  dem  Kreuznimbus 
rings  von  Wasser  umgeben.  Didron,  icon.  p.  515.  Auf  einem 
Miniaturbiid  des  14ten  Jahrhunderts  hält  Gott  Vater  eine 
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Weltkugel  in  der  Hand,  über  deren  Wasser  die  Taube 
schwebt ,  daselbst  p.  511.  Auf  einem  andern  schinnunt  der 
heilige  Qeist  als  kleines  Kind  mit  dem  Krensnimbns  auf  dem 

Wasser,  während  Gott  Vater  in  zwei  grosse  weisse  und 
schwarze  Kugeln  Licht  und  Finsterniss  scheidet,  daselbst 
p.  482.  Hier  ist  der  Geist  als  Seele  gedacht,  denn  gewöhnlich 
steUte  man  im  Mittelalter  die  vom  Körper  getrennte  Seele 
des  Ungebornen  oder  schon  Gestorbenen  als  kleines  ge- 
schlechtsloses Kind  dar. 

Beide  Sinnbilder,  die  Taube  und  das  Kind,  ersdieineo 
auseinandei^halten  auf  Bildern  der  EmpfUngniss.  Von  der 
Taube  geht  ein  ►Strahl  aus,  bis  zur  heiligen  .Jungfrau,  in  der 
Mitte  des  Strahls  aber  schwebt  ein  kleines  Kind,  d  L  die 
Seele  des  noch  ungebornen  Messias.  Das  Mittelalter,  dem 
diese  Symbolik  noch  TmiXndlich  und  geläufig  war,  fitfste 
diese  Gattung  von  Biklern  keineswegs  so  grobsinnlich  auf, 
als  die  moderne  Aufklärung. 

Die  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes  su  Pfingsten,  nadi- 
dem  Christus  gen  Himmel  gefahren,  ist  das  Erbe,  welches 
er  seinen  Jüngern  zurückliess,  und  das  Gegenbild  zum  baby- 
lonischen Thui-nibau.  Wie  dort  die  Einheit  des  mensch- 
lichen Geschlechts  serspalten  und  seine  Sprache  verwuit 
wurde,  so  wird  hier  die  Menschheit  im  heiligen  Geist  wieder 
einig  und  Jeder  versteht  wieder  die  Sprache  des  Andern :  es 
beginnt  gleichsam  eine  neue  Schöpfung.  Wie  der  heilige 
Greist  im  Anbeginn  über  den  Wassern  der  materiellen  Welt 
sdiwebte,  so  schwebt  er  sn  Pfingsten  Über  dem  Völkermeere, 
und  wie  er  dort  das  erste  Paradies  schuf,  in  dem  alle  Natur- 
kräfte  harmonisch  zusammenwirkten,  so  schafft  er  jetzt  das 
neue  Jerusalem  im  Greist  Auch  ist  die  Ausgiessung  des 
heiligen  Geistes  Gkgenbfld  der  G^esetsesertheilung  auf  dem 
Berge  Sinai.  Wie  Moses  das  alte  Gesetz  vom  Himmel 
em]3fing,  so  lässt  sich  jetzt  der  heilige  Geist  des  neuen  Bundes 
auf  die  JUnger  nieder.  Dieser  Gegensats  erhält  eine  eigen* 
thtimliche  Schönheit  dadurch^  dass  das  alte  GkMs  vom  Sinai 
nur  unter  Donner  und  Blitz  und  unter  dem  Zagen  des  Wjikes 
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ertbeüt  konnte,   der  Geist  der  Liebe  sich  aber 

lauft  und  im  Licht  über  die  freudig  Begeisterten  ergieast 
EndL'ch  ist  die  Ansgiessung  des  heiligen  Geistes  die  Ergänzung 

der  Taufe.  Johannes  der  'J'iluh'r  s.igte  von  sich,  er  taufe 
nur  mit  Wasseri  es  w  erde  aber  taner  kommen,  der  mit  Feuer 
taufen  werde.  Das  ist  die  Ergiessung  dee  heiligen  Gkistea. 

Nach  Job.  2,  d.  waren  es  feurige  Zungen ,  die  auf  die 
Jünger  niederfielen.  Auf  Kirchenbildern  flattern  diese  Zungen 
suweilen  vor  dem  Munde^  öfter  und  schicklicher  aber  über 
dem  Haupte  der  Jünger.  Noeh  einfacher  ist  die  Symbolik 
auf  einem  altbysantiniBchen  Miniaturbilde:  die  auf  einem 
Buch  sclnvebeiide  raube  mitten  unter  den  Aposteln.  Waagen, 
Paris  212.  Auf  einem  altbyzantinischen  Bilde  gehen  von  der 
Taube  swölf  StraMen  aus,  jeder  trifft  einen  Apostel;  Die 
Apostel  aber  emp&ngen  zugleich  von  einem  gekrönten  alten 
Manne,  der  die  Welt  vorstellen  soll,  jeder  eme  Rolle,  d.h. 
das  Evangelium  in  einer  fremden  Sprache.  I>idron,  man* 
p.  2Ü6. 

V<Nn  heiligen  Geist  gehen  sieben  KrUfte  aus,  die  sieben 

Geister  Gottes  (Offenb.  Joh.  5,  6.),  mit  denen  er  sich  den 
Aeonen  und  Urkräiten  des  Heidenthums  überordnet,  die  in 
den  sieben  Planeten  wirksam  gedacht  wurden.  Ihr  Sinnbild 
Bind  daher  die  sieben  Sterne  an  der  Hand  Gt^ttes,  oder  der 
siebenarmige  Leucliter,  beides  im  ersten  Kapitel  der  OiÖfen- 
barung  Johannis.  Verscliieden  von  diesen  ursprünglichen 
Kräften  des  göttlichen  Geistes  sind  die  siebw  Gnadengaben 
des  Geistes,  w(»imter  nur  die  dem  Monsdien  mitgetheilten, 
also  viel  geringeren  Geisteskräfte,  Intelligenzen  oder  Wissen- 
schaften verstanden  wurden.  Unter  den  sieben  göttlichen 
Geeistem  als  Attributen  Gtottes  selbst  yerstand  man:  virtui, 
dioiiütasj  sapienUa,  forHhtdo,  htmor^  gloHa  und  henedieHo, 
Didron,  icon.  p.  404.  Unter  den  vom  Menschen  empfangenen 
sieben  Gaben  dagegen:  iopientia,  intelUctm^  eonsilium,  forti^ 
tudoy  identia,  pieUt^  Umor  dondni,  daselbst  p.  434;  aber  auch 
die  sieben  Wissenschaften:  grammatiea,  rheioriea^  logiea, 
arUhmetica,  musica,  geometria,  (utrologia,  daselbst  p.  440. 
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Die  sieben  Gaben  erscheinen  oft  ab  sieben  Tauben ,  welche 
den  Heiland  oder  auch  seine  Mutter  umgebeni  daselbet  p.  433^ 
488.  605.  Dasselbe  bedeutet  die  Taube  mit  sechs  Flttgeby 
daselbst  p.  468. 

Die  Taube  kommt  auch  vor  mit  den  vier  Thierköpfen 
der  Cherubim,  auf  der  Hand  des  Heilands,  dAgmßowrif  Mt^pt 
pl.  120.  Das  bedeutet  den  heiligen  Gkist  -wirksam  in  den 
vier  Evangelien.  Auf  einem  Miniaturbild  des  Ilten  Jahr- 
hunderts hat  die  Taube  einen  Pfauenschweif,  Waagen, 
Paris  273.  Die  Augen  im  PÜMienschweif  sollen  wohl  das  All- 
sehen des  Geeistes  beseichnen. 

Geld, 

VerfOhmngsmittel  cor  Sünde,  daher  im  Dienste  des  Teufels. 

Das  vergötterte  Geld  selbst,  der  Götze  des  Geldes  ist  der 
Teufel.  ;ylhr  könnt  nicht  (zugleich)  Gott  dienen  und  dem 
Mammon.^  Matth.  6,  24.  Im  i6ten  und  17ten  Jahrhundert, 
als  man  Überhaupt  in  Allegorien  sdiwelgte,  dassifioirte  man 
auch  die  Teufel  nach  den  verschiedenen  Lastern,  denen  sie 
vorstehen,  und  so  ^vurde  auch  der  Geldteufel  o(^  beschrieben, 
abgemalt  und  in  Knittelversen  besungen.  In  Eussland  ist 
er  noch  jetit  eine  bdm  gemeinen  Volk  sehr  beliebte  Kari- 
katur, ganz  in  Pelz  gehüllt,  aus  dem  es  durch  alle  natür- 
lichen Oe&iungen  Geld  regnet,  welches  die  Menschen  b^erig 
«uffuigen.  Ausland  1839,  Kr.  17a 

Daraus  erkllirt  sieh  das  Verbot  für  die  Apoetel,  Gtekl 
bei  sich  zu  tragen  (ausser  Judas  Ischarioth,  dem  Cassier), 
Matth.  10)  9)  und  das  gleiche  Verbot  für  die  Bettelorden, 
irgend  Geld  su  besitsen  oder  nur  su  berühren,  und  die 
strengen  EirchengesetEO  gegen  Simonie,  d.  h.  Verkauf  geist- 
licher Aemter  und  jede  Art  von  Einiuischung  des  Gdd- 
interesscs  in  Sachen  der  Kirche.  Selbst  das  in  guter  Meinung 
der  Kirche  dargebrachte  Geld  soll  abgewiesen  werden,  wenn 
es  mit  Unrecht  erworben  ist  St  Gletus,  römischer  Bischof 
im  ersten  Jahrhunderte,  wurde  einst  zum  Kaiser  gerufen. 
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der  ihm  befiJd^  sieb  ron  seinen  SchfttBen  müranelimen ,  wie 

viel  er  wolle,  und  eine  Kirche  zu  bauen.  Cletus  aber  sagte: 
jiDa  aej  Gott  vor,  dass  ich  Geld  nehme,  an  dem  das  Blut 
der  Annen  klebt^  Der  Kaiser  fahr  somig  auf;  aber  Cletus 
brach  ein  Ooldstttck  entewei,  und  siehe,  ee  war  voll  Blut 
26.  April,  besungen  von  Castelli  und  Rassmann  (in  den 
Purpurviolen  VI.  61.).  Das  Nämliche  that  Franz  de  Paula, 
sJs  ihm  König  Ferdinand  Ton  Neapel  Geld  vom  Eirdienbaa 
anbot  —  Von  der  heiligen  Ida  sagt  die  Legende,  sie  habe 
kein  Geld  ansehen  können.  Als  Kaiser  Conrad  1.  das  Kloster 
St  Gallen  besuchte  ,  freute  er  sich  an  den  jüngsten  Kloster- 
8chüleni|  liess  die  Kinder  sn  sich  emporheben  und  steckte 
jedem  ein  Geldstück  in  den  Mund.  Als  das  Jüngste  das 
Geldstück  nicht  nehmen  wollte,  weinte  und  es  wieder  aus- 
spie, sagte  der  Kaiser:  ^Aus  dir  wird  ein  guter  Mönch 
werden.*  y.  Arx,  Gesch.  Ton  St  Gallen  L  116. 

Die  Erhabenheit  des  Reiches  Gottes  über  das  gemeine 
Geldinteresse  gibt  sich  kund -in  dem  schönen  Ausspruche 
Jesu  über  den  Zinsgroschen:  j^Gebt  dem  Kaiser,  was  des 
Kaisers  ist,  und  6ot^  was  €K>ttes  isf  Matth.  22, 15.  Auch 
in  dem  Gleichniss  yom  Groschen  der  armen  Wittwe,  der 
mehr  werth  ist,  als  die  Schätze  der  Pharisäer.  Luk.  21,  2. 
Desgleichen  in  Wundem.  Der  Gläubige  soll  nie  um  Geld 
rerlegen  seyn,  wenn  er  ein  Geldstück  braucht,  wird  er  es 
im  Munde  des  Fisches  finden,  wie  Petrus  den  Stater.  Matth. 
17,  27.  St.  öura  hatte  nui*  drei  Groschen,  baute  aber  davon 
eine  Kirche,  indem  sich  ihre  drei  Groschen  beständig  er- 
neuerten. Als  die  Arbeiter  sie  aus  C^eia  erschlugen,  &nden 
sie  nur  drei  Groschen  bei  ihr,  die  sich  aber  nicht  mehr 
▼ermehrten.  Der  heilige  Coswianus  hatte  nur  einen  ELreuzer, 
als  er  ihn  aber  einem  Armen  gab,  waren  es  drei. 

St  O  e  o  r  ff , 

irdisches  Nachbild  des  kriegerischen  Erzengels  Michael,  der 
nach  der  Offenbarung  Johannis  den  Drachen  in  den  Abgrund 
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der  Hölle  stürzte;  zugleich  Vorbild  des  clirisüicfaen  Bitter- 

tlmms,  wie  es  hauptsächlich  im  Abendlande  und  unter  den 
germanischen  Stämmen  sich  ausgebildet  hat.  Auch  von 
St  Georg  sagt  die  Legende ,  er  habe  als  Prinz  von  Cappa- 
docien  einen  Drachen  erlegt  und  die  Prinzessin  Aja  befreit, 
die  von  jenem  verschlungen  werden  sollte ,  sey  jedoch  später 
als  Christ  von  den  Heiden  grausam  zu  Tode  gemartert  worden. 
Diese  Jungfrau  bedeutet  die  Kirche,  sowie  der  Drache  die 
der  Kirche  feindliche  Macht  Der  Heilige  aber  bedeutet  die 
christliche  Ritterschaft,  die  da  berufen  ist,  die  Kirche  zu 
beschirmen. 

Man  findet  die  Legende  des  heiligen  Georg  Acta  88, 
und  Surius  zum  28.  ApriL  Sie  ist  sehr  yiel  bearbeitet  und 

varürt  worden.  Eine  Uebersicht  in  von  der  Hagens  Gedichten 
des  Mittelalters  L  86  f.  Eine  französische  histoire  de  /S.  George 
Ton  Heylin,  ein  altdeutsches  Gedicht  des  Beinbot  von  Dom. 
In  Reinbots  Gedicht  ist  die  Innigkeit  des  Gefühls  zu  bewun- 
dern, mit  welcher  Georg  theils  vor  seinen  zwei  Brüdern, 
theils  vor  der  Kaiserin  die  poetische  Tiefe  des  Christenthum^> 
enthüllte.  Trefflich  sind  die  rittwlichen  Kriegssoenen  und 
grttsslich  die  Marterscenen.  Ais  eine  lieblidie  Idylle  wechselt 
damit  die  Erscheinung  des  Heiligen  in  einer  armen  Hütte 
ab|  in  der  er  bewirkt,  dass  die  diiiren  Balken  giünen  und 
blühmii  der  leere  Tisch  mit  Speise  sich  füllt  und  ein  todtes 
Kind  wieder  lebendig  wd. 

Ist  der  letztere  Zug  aus  älterer  Quelle  geschöpft  und 
nicht  bios  Zuthat  des  Dichters,  so  stimmt  er  zu  der  Erklä- 
rung ^  die  in  der  Legende  nicht  blos  die  Wiederholung  der 
Drachenbesiegung  durch  den  Engel  Michael,  sondern  auch 
die  auf  das  Christenthum  übertragene  Mythe  vom  Perseus 
sieht.  Der  Drache  bedeutet  darnach  den  Winter ,  Andromeda 
die  im  Winter  gefesselte  Vegetation  und  der  Perseus  die 
Sonne,  die  den  Winter  yertilgt  und  die  junge  Saat  und 
BlUthenwelt  aus  dem  Schooss  der  Erde  befreit.  Damit  stimmt 
sogar  der  Name  Georg  {yij  -  ovoyog)  und  nein  Fest  am  23.  April 
Uberein.  Creuzer,  Symb.  3.  Aufl.  L  843.  An  diesem  Tage 
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feiert  man  in  den  Niederlanden  das  Edraksfest,  weil  der 

Kukuk  um  diese  Zeit  den  Frühling  verkündet.  An  diesem 
Tage  %verden  in  der  Wallachei  die  Hcerden  gezählt  ^  die 
Schafe  das  erstemal  gemolken,  ein  Kaohen  auf  der  Erde 
ihergerollt  nnd  daraus  propheieüift  eto.  Sdiot^  -waUadusohe 
Märchen  S.  299. 

Inzwischen  hat  die  Christenheit ,  wenn  man  auch  die 
Legende  an  jenen  ältem  Mythus  anknüpfte,  doch  einen  yor- 
herrschend  gams  andern  Sinn  huneingelegt ,  nSmlieh  in  dem 
heiligen  Georg  den  Vertreter  der  gesammten  christlichen 
lütterschaft  gefunden.  Neben  dem  Erzengel  Michaeli  der  in 
der  überirdischen  Welt  den  Urdraehen  überwindet,  war  der 
Ritter  St  Georg ,  der  in  der  irdischen  Welt  den  Drachen 
besiegt,  die  Damen  schützt  und  für  den  Glauben  stirbt,  das 
würdigste  Vorbild  und  der  natürlichste  Schutzpatron  kriege- 
rischer Nationen  und  ritterlicher  Grenossenschaften.  Daher  die 
ungemeine  Verehrung,  welche  dieser  Heilige  im  Mittelalter 
genoss.  Er  zälilt  nicht  nur  zu  den  14  Nothhelfem,  sondern 
ist  auch  Patron  Yon  Deutschland,  England,  Russland,  und 
insbesondere  wieder  von  Bayern,  Piemont,  Fenara'und 
Mantua,  Gennia,  Lüttich,  Mansfeld,  Ulm  etc.  Aus  der  grossen 
Adelßgesellschaft  zum  St.  Georgenschild  in  Oberdeutschland 
ging  der  schwäbische  Bund  herror.  Auch  neuere  Ritterorden 
nennen  sieh  nach  dem  heiligen  Georg,  in  England,  Russland, 
früher  in  Oesterreich  und  Ravenna.  Sogenannte  St  Georgen- 
thaler ,  auf  denen  der  Heilige  mit  dem  Wurm  abgebildet  war, 
sollten  hieb-  und  schussfest  machen.  Döbenek,  Yolksglauboi 
L  166. 

Ein  altdeutsches  Loblied  auf  den  Heiligen  s.  Raumer, 
Entwicklung  des  Christenthums  S.  33.  Ein  schwedisches 
Volks-  und  Schlachtlied  Mohnike,  schwed.  Volkslieder  S.  275. 
Ein  englisdies  bei  Peroy  III.  3. 2.  Deutsche  Volkslieder:  des 
Knaben  Wunderhorn  L  151.  Kretschmer  Jl.  85.  Erlach 
L  401.  IV.  258.  Ein  wendisches  in  Haupts  w^end.  Volks- 
liedern IL  278.  In  allen  diesen  Liedern  wird  der  Sieg  Uber 
den  Drachen  und  die  Befreiung  der  Königstochter  gefeiert 
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Ein  Volkslied  ans  dem  EiihlUndcheii  (Meinert  8. 254)  seichnet 

sich  dadurch  aus,  dass  Georg  den  Drachen  nicht  ersticht, 
sondern  durch  Zauber  mit  einem  Güi^el  bindet  und  fromm 
macht  In  der  ungariBchen  Sage  bei  Mednianski  8. 457  seist 
der  Heilige  mit  seinem  Ross  in  einen  tiefen  Felsenabgrund 
hinunter,  lun  den  Draclien  zu  erlegen,  was  an  den  auf  dem 
geflü§;elten  Pegasus  durch  die  Luft  kommenden  Perseus  er- 
innert Unter  den  Neuem  hat  den  Kampf  mit  dem  Drachen 
noch  Christoph  8chmid,  die  Erweckung  des  todten  Kindes 
Amalie  von  llelwig  (Dicterich,  Braga  Yl.  73.)  und  den  Tod 
des  Heiligen  Rousseau  in  seinen  Legenden  S.  1  besungen. 

Die  Legende  von  Pascal  Viras,  der  ror  St  Georgs 
Kapelle  hetet,  während  der  heilige  Gkorg  selbst  statt  seiner 
und  für  ihn  im  Turniere  siegt,  hat  Uhland  besungen.  In 
einer  Romanze  von  Langbein  dient  der  Heilige  als  junger 
Knecht  einem  wackem  Ritter.  Dieser  trügt  ihm  einst  au^ 
einen  Brief  ku  besorgen ,  findet  ihn  aher  bald  darauf  schlafend. 
Er  weckt  ihn,  der  junge  Diener  aber  reicht  ihm  lächelnd 
die  Antwort  auf  den  Brief,  der  schon  besorgt  ist  Der  Ritter 
staunt  das  Wunder  an,  der  Diener  aber  schimmert  plötslich 
im  ttberirdisehen  Olanze  und  sagt  ihm:  „Ich  kam  yom  Him- 
mel, um  dir  zu  bezeugen,  wie  wohlgefällig  Gott  die  Herren 
ansieht  y  die  gegen  Diener  gütig  sind.^  —  Im  griechischen 
Kloster  Amurgo  bewahrt  man  den  Krug  des  Heiligen,  der 
sich  Ton  selbst  mit  Wasser  fttllt  und  wieder  leert,  und  dem 
Volk  als  Orakel  dient,  indem  es,  wenn  bei  einer  Frage  das 
Wasser  im  Kruge  steigt,  Glück  bedeutet,  und  umgekehrt 
Heljot,  geistL  Orden  L  244.  Zu  Ostroppa  in  Oberschlesien 
werden  einem  BOde  des  Heiligen,  als  dem  Patron  der  Pferde, 
jährlich  Opfergaben  gebracht.  Ausland  1841,  S.  503.  Die 
berüchtigten  Kolumbaczer  Mücken,  die  jährlidi  aus  einer 
Höhle  an  der  Donau  unterhalb  Belgrad  hervorkommen,  sollen 
aus  der  yerwesten  Zunge  des  vom  heiligen  Georg  getödteten 
Draclien  stammen.  Schönbauer ,  Geschichte  der  Kolumbaczer 
MUcken.  Wien  1795.  —  Der  Heilige  ist  Patron  von  Brasilien, 
und  zu  Bio  de  Janeiro  wird  sein  Prachtbild  su  Boss  jährlich 
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am  Fronleiehnamafeste  feierlioii  sur  Schau  getragen,  indem 
unmittelbar  hinter  ihm  der  Kaiser  und  der  ganze  Hof  mit 

Kerzen  geht.  Sommer,  geogr.  Taschenbuch  1847,  S.  243.  — 
In  Finnland  heisst  der  St.  Georgentag  der  stille  Freitagj 
weil  an  diesem  Tage  Alles  mäuschenstiU  sejn  muss,  THomas- 
soui  finnische  Myth.  107. 

Im  Süden  des  Kaukasus  genicsst  der  heilige  Georg  die 
grösste  Verehrung,  ßei  den  Mingreliern  herrscht  der  Glaube, 
der  Heilige  bringe  seinen  Verehrern  Muth  und  kriegerische 
Tapferkeit  bei,  und  die  Einwohner  verschiedener  Ortschaften 
rühmen  sich ,  ihr  Heiligenbild  sey  •  tapferer ,  als  das  der 
Nachbarn.    Von  einem  der  am  meisten  verehrten  Bilder  des 

• 

heiligen  Georg  geht  ein  solcher  Schrecken  aus,  dass  man 
ihm  nur  von  fem  bu  nahen  wagt  Ghardin,  Reise,  deutsche 

Ausg.  Ton  1780,  1.  295.  Daselbst  S.  370  f.  wird  das  Fest 
des  heüigen  Georg  am  21.  Oktober  beschrieben,  wie  man 
ee  in  Mingrelien  feiert.  Die  Hauptrolle  dabei  spielt  ein  grosser 
und  schdner  Ochse,  der  geschladitet  und  'dem  Yolkß  Preis 
gegeben  wird.  Derselbe  muss  aber  nicht  geschenkt,  noch 
gekauft,  sondern  von  Einem,  der  IVicster  werden  will,  ge- 
stohlen sejn.  Man  sagt  dann:  der  Heilige  habe  ihn  gebracht 
Die  Sitte  erklärt  sich  aus  einer  Legende,  nach  welcher  die 
Mingrelicr  sich  durch  ein  Wunder  des  heiligen  Georg  zum 
Christenthum  bekehren  liessen.  Einer  spottete  nämlich,  er 
wolle  Christ  werden,  wenn  ihm  der  heilige  Geoi^  s^nen 
gestohlenen  Ochsen  wiederbringe,  und  siehe,  der  Ochse  kam 
wieder.  Dieser  Ochse  deutet  auch  darauf  liin,  dass  man 
dem  Heiligen  eine  altheidnische  Gottheit  des  Ackerbaues 
unterlegte. 

In  alten  Kirchen  und  auf  Ghrabdenkmalen  der  ersten 

Bischöfe  findet  man  häufig  den  heiligen  Georg  mit  dem 
Drachen,  wodurch  der  erste  Sieg  des  Christenthums  über, 
das  Heidenthum  in  diesen  Gegenden  beseichnet  wird.  Blaxam, 
BMighBtke  Baukunst,  deutsch  1847,  S.  91. 

Zum  Theil  kehrt  dieser  Gedanke  auch  in  den  verschie- 
denen Ritterorden  des  heiligen  Georg  wieder,  obgleich  der 
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Sieg  heutzutage  nur  nocli  als  einer  der  legitioieii  Macht  üher 
jeden  politischen  Feind  au^efksst  i?ird. 

Der  heilige  Georg  gehört  aber  auch  der  muhamedanischen 
Welt  an.  £r  wird  besonders  zu  Mosui  unter  dem  Namen 
des  heiligen  Dscherdschis  Terebrt,  wo  er  Tiendgmal  die  Feuer- 
probe bestanden  haben  soll.  Nach  einer  andern  Nachricht 
bei  Otter  ^  voy,  L  136.  wurde  er  in  Niuive  gar  siebenzigmal 
hingerichtet,  um  eben  so  oft  wieder  aufzuleben.  Durch  das 
Wasser  von  seinem  Ghrabe  bei  Mosul  yertreibt  man  die 
Heuschreckensch  wärme.  Ritter,  Erdkunde  XI.  192.  Niebuhr 
erwähnt  eines  andern  'Grabes  des  heili^^cn  Georg  auf  dem 
Libanon  (Reise  IL  dÖ9.)<  Bemerkenswerth  ist  auch  die  Ueber- 
einstimmung  der  christlichen  Legende  mit  der  muhameda- 
nischen Sage  vom  Chisr.  Dieser  mythische  Held  befreit 
nämlich  unter  ganz  ähnlichen  Umständen  eine  Jungfrau  von 
einem  Drachen.  BayU,  $,  v,  Chederley,  Chisr  aber  steht  dem 
berühmten  Jungbrunnen  vor,  gilt  als  der  erste  aller  Aerzte 
und  bedeutet  insofern  auch  wieder  die  verjüngende  Frühlings- 
kraft, wie  Perseus.  Eine  abvssinische  Legende  vom  heiligen 
G^rg  s.  bei  Harrys,  Schoa  IL  62. 

St.  Georg  wird  zu  Ross  in  ritterh'cher  lUistung  und  mit 
einer  Siegesfahne  gemalt,  zu  seinen  Füssen  der  besiegte 
Drache.  Auf  Bildern  der  griedüschen  Kirche  erblickt  man 
noch  Yor  ihm  auf  dem  Rosse  sitzend  ein  Kind  mit  einer 
Gicsskanne,  ein  Sinnbild,  das  sicli  Didron  {icon.  p.  372.) 
nicht  zu  erklären  weiss.  Ohne  Zweifel  bedeutet  die  Giess-  | 
kanne  den  befruchtenden  Frühlingsregen  in  Uebereinstimmung 
mit  der  älteren  heidnisdien  Symbolik  des  Namens  Greurgos. 

♦ 

Oer  echtigkeiti 

die  christliche,  wird  nicht  anders  dargestellt,  als  die  heid- 
msche,  nämlich  als  eine  edle  Matrone  mit  der  Waage  in  einer, 

dem  Schwert  in  der  andern  Hand,  die  Augen  zuweilen  zum 
Beweis  der  Unpartheilichkeit  verbunden.  Beccafumi  in  Siena 
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malte  tie  ron  imiea  her  in  tiefem  Dimkel,  oben  in  hdlem  Lidit 

Kaph&el  im  Vatican  gibt  ihr  einen  Strauss  zum  ßegleiter. 

OergeBener  S&ue. 

Nach  Matth.  8,  28  f.  fand  Christus  in  der  Gegend  der 
Gergesener  zwei  in  Gräbern  wohnende  Besessono  von  unnah- 
barer Wildheit  Als  aber  die  Tenfisl  Christi  Nähe  spürten, 
zitterten  sie  and  sahen  gleich  Torans,  er  werde  sie  aus  den 
Leibern  der  Besessenen  austreiben,  baten  ihn  daiier  nur,  er 
möge  sie  nicht  in  die  Hölle  schicken,  sondern  ihnen  erlauben, 
in  die  in  der  Nähe  weidende  Heerde  Säue  zu  fahren.  £r 
erlaubte  es  ihnen,  sie  fuhren  in  die  Säue  und  die  ganze 
Heerde  stürzte  sich  mit  einem  Sturme  Ins  Meer.  Kach  Luk. 
Bf  27.  war  es  nur  ein  Besessener,  in  dem  aber  der  Teufel 
Legion  (d.  h.  viele  Teufel)  wohnte.  —  Diese  merkwürdige 
Bibelstelle  ist  übel  gedeutet  worden.  Herdor  (zur  Theologie 
i6.  225.)  macht  den  Besessenen  einfach  zum  Wahnsinnip^en. 
Paulus  (Leben  Jesu  L  233.)  meint,  Christus  habe  sich  nur 
einen  Scherz  gemacht  und  die  Lüge  ersonnen,  als  würden 
die  Teufel  in  die  Säue  fahren,  um  den  Einbildungskranken 
wiederum  duroh  oine  Einbildung  zu  heilen.  Olsliausen  (L  306.) 
glaubt  an  die  einfache  Thatsache,  bedauert  aber  die  unschul- 
digen Säue  sowohl  als  den  Besitzer  der  Heerde.  Das  sind 
alles  kleinliehe  Auffassungen.  Das  Bedeutende  dieser  eran- 
gelischon  Erzählung  liegt  allein  in  der  Furcht  der  Teufel 
vor  Christo,  in  der  Anerkennung,  dass  nur  das  Göttliche 
dnrch  Christum  im  Menschen  wohnen  soll,  nicht  das  Teuf- 
lische, sondern  dass  die  wahre  Heimath  des  Teuflischen  nur 
die  bestialische,  nicht  die  menschliche  Natur  seyn  könne. 
Doch  ist  das  Schwein  hier  keineswegs  blos  sinnbildlich  zu 
▼erstehen;  die  Verwandtschaft  des  Diabolischen  mit  dem 
Schwein  ist  Tielmehr  eine  sehr  reelle  mid  Ton  allen  Völkern 
seit  uralter  Zeit  erkannt. 

Unmittelbar  vor  diesem  Teufelaustreiben  war  Christus 
auf  dem  See  ge&hren  und  im  Schiff  eingeschlafen.  Da  ein 
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heftiger  Stonn  sich  erhob,  weckten  die  erschrockenen  Jünger 

ihn  auf  und  riefen;  ^Herr,  liilf  uns!"  Er  aber  sprach: 
^Wanini  scyd  ihr  so  furchtsam?"  und  stillte  das  Meer.  Matth. 
'  8;  24  £  Dieses  Wunder  hängt  genan  mit  dem  von  den 
Sftuen  Eüsammen.  Dasselbe  Meer,  welches  dem  Gk>ttmen8ehen 
nichts  anhaben  kann ,  wird  den  Säuen  verderblicL  Die  Tiefe 
Terschlingt  nur,  was  ihr  gehört. 

Derselben  Symbolik  entspricht  die  GregenübersteUung  tob 
Pharao*s  Untergang  im  rolhen  Meer  nnd  des  Elias  fWige 
Himmelfahrt  auf  der  Thür  der  Kiiche  S.  Sabina  in  Rom- 
dAgincourt,  seilet,  tob,  22. 

Gerippe, 

der  personiiicii*tc  Tod.  Gewöhnlich  gibt  man  ihm  eine  Sense 
in  die  Hand,  als  dem  grossen  Sehnitter  alles  Lebens,  und 
ein  Stundenglas  als  Sinnbild  der  yerrinnenden  Zeit  Flttgel 

kommen  nur  der  Zeit  zu,  die  man  als  alten  Mann  darzustellen 
pflegt;  doch  haben  einige  Künstler  auch  dem  Todtengerippe 
Flügel  Eugelegt  Auf  den  berühmten  sogenamiten  Todton- 
tXnEen  des  Mittelalters  taaet  der  Tod  als  Gerippe  nach  ein- 
ander mit  dem  Papst,  Kaiser,  allen  Ständen,  Geschlechtem 
und  Altern  durch  bis  zum  Kind  und  Bettelmann ,  eine  humo- 
ristische Mahnung  an  die  Vergänglichkeit  alles  Irdischen  und 
an  die  Pflicht,  sich  bei  Zeiten  Gott  susuwenden. 

Der  Baum  der  Erkenntniss  wird  im  Gegensatz  gegen 
den  des  Lebens  zuweilen  als  Gerippe  dargestellt,  durch  das 
sich  die  Schlange  windet,  swischen  Adam  und  £Ya,  So  auf 
einem  Kupferstich  von  Beham.  So  erscheint  auch  auf  einem 
Stiche  zu  llugo's  pia  dfsidr.ria,  Antv.  1624^  p.  333.  die  Seele 
als  junges  Mädchen  (Psyche)  gefangen  in  einem  grossen 
Gerippe.  —  In  Galderons  wunderthätigem  Magus  will  der 
Zauberer  Cyprianus  die  heilige  Justina  gewaltsam  umarmen, 
findet  aber  nur  oin  Gerippe  als  Sinnbild  der  Fleischeslust, 
die  er  sucht,  während  die  Heilige  selbst  ihm  weit  ent- 
rUckt  wird. 
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Daß  erhabene  Bild  bei  Ezechiel,  d&s  Zusammeuwehen 
der  smtrettten  Gebebe  bei  der  allgemeinen  Aufentehung, 
ist  in  einem  Kupferstich  Yon  Bandinelli  auf  sehr  phantastisdie 

Art  varürt.  Hier  schaai'en  sich  die  Gebeine  und  halb  ver- 
westen Leichen  um  ein  Gerippe  mit  Flügeln,  das  ihnen  ein 
grosses  Buch  voxlegt  £s  soll  wohl  den  Genius  des  irdisohen 
Lebens  bedeuten ,  der  ihnen  das  Bnch^  -worin  alle  Hand- 
lungen ihres  Lebens  stehen,  vorlegt. 

Li  Klopstocks  berühmtem  Messias,  der  überhaupt  von 
«nbiblischen  und  durchaus  unerlaubten ,  den  Geist  des  Chri- 
stenthums geradeisu  beleidigenden  WillkUhriichkeiten  wimmelt, 
kommt  auch  im  16.  Gesänge  vor,  duss  (  luibtus  sämmtliche 
Teufel  in  Gerippe  verwandelt.  Dem  liegt  eine  schwächliche 
Sentimentalität  zu  Grunde,  die  den  Teufel  des  specifisch 
Bömk  enddeiden  möchte. 

Geruch. 

Der  Geruch  der  Heiligkeit  ist  sprichwdrtlicL  Unsählige 

Legenden  melden  von  dem  Wohlgeruch,  den  die  Heiligen 
auch  noch  als  Leichen  verbreitet  haben ,  der  noch  von  ihren 
Behqaien  ausströmt  Den  feinen  Wohlgeruch,  der  einer 
Ausströmung  der  Nerven  anzugehören  scheint,  bemerkt  man . 
auch  bei  somnambulen  Personen,  die  sich  durch  Reinheit  der 
Seele  auszeichnen.  Die  Leiche  des  heiligen  Meinhard  wurde, 
im  tiefen  Walde  liegend,  nur  durch  ihren  Wohlgeruch  entdeckt 
Maria  a  resurreetione  theilte  ihren  Wohlgemch  Jedem  mit, 
der  sie  berührte.  Aohnliches  wird  gemeldet  vun  der  heiligen 
Coleta,  ld&  von  Löwen,  der  heiligen  Lidwina,  der  heiligen 
Therese  etc.  YgL  G5ires,  Mystik  IL  40  £  und  die  Register 
det  Ada  88,,  wo  unzähligemal  des  Wohlgeruchs  der  Hei- 
ligen gedacht  wird.  —  Der  heilige  ßrandanus  fand  auf  der 
weiten  Seereise,  die  er  nach  dem  Paradiese  imternahm,  Se- 
lige, die  «08  dem  Paradiese  kamen  und  an  ihrem  wundersilssen 
Geruch  ihren  Wohnort  erkennen  Hessen. 

Umgekehrt  verräth  sich  die  Sünde  als  das  höllische 
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Element  durch  Gestank.  Der  heilige  Eugendiis  erkannte  alle 
Terschiedentftigeii  Sünden  am  (icruche  derer,  die  ihn  ja 
sich  hatten.  AOa  8S,  L  33.  £ben  so  St  lUthanna  toh 
Siena,  St  Hllarion.  St  Brigitta  roch  Schwefel,  so  oft  in 
ihrer  Nähe  eine  Lüge  gesagt  wurde.  St.  Pachomius  unter- 
schied Christen  und  Heiden  durch  blosen  Geruch.  Gönres, 
Mystik  n.  91. 

Gewitter. 

Gottes  Stimme  kommt  aus  den  Wettern.  Ais  er  das 
Gksets  auf  dem  Beige  Sinai  gibt,  steht  der  ganae  Beig  m 

heftigen  Ungewittem.  Vgl.  2.  B.  Mos.  19,  16  l  20,  iS.  Hiob 
38,  1.  Jes.  30,  30.  66,  15.  Jer.  23,  19.  Psalm  18,  9  £  Jok 
12,28.  . 

Gkrade  umgekehrt  sah  die  christliche  Sekte  der  Manidiiiy 

im  Bh'tze  nicht  die  himmlische  Macht,  sondern  eine  Wirkung 
des  Teufels.  Wenn  nämlich,  sagen  sie,  die  Teufel  nach  den 
jungfräulichen  Engeln  im  Himmel  aufblicken  und  von  glühen- 
dem Gelüsten  yetidirt  irerden,  das  sie  nicht  befriedigen  ken- 
nen, so  toben  sie  in  gdlem  Wahnsinn  durcheinander  nnd 
schwitzen  so  Stork,  dass  Dampf  aufsteigt  in  Gewitterwolken 
und  Regen  und  heissen  Blitzen ,  wozu  ihr  Gebrüll  als  Donner 
ertönt  YgL  Bauer,  Manichier  &  215  L  Oder  nach  Fkis- 
dllian:  der  Fürst  des  Wassers  inll  die  jungüüuliche  Sonne 
gewinnen  und  kann  niclit  ,  und  schwitzt  und  brüllt  vor  Wuth. 
i  Walch,  Ketzergesch.  Ul.  445.  —  Wenn  auch  im  Abendlande 
Mer  Teufel  im  Gewitter  thätig  ist,  so  hat  man  wohl  an  die 
ahen  heidnischen  Donnergötter  gedadit,  die  den  Christen 
als  Teufel  erscheinen  mus^ten.  Der  Glaube,  dass  die  so- 
genamiten  Donnersteine  (Belemniten)  Teufelsfinger  seyen. 
Grimm,  deutsche  Mjth.  2.  Anfl.  8.  164.  Die  noch  jeirt 
übliche  Redensart:  ,4>er  Teufel  schlSgt  seine  Mutter,  dass 
sie  Oel  gibt,"  wenn  es  im  Sonnenschein  dunnert.  Sprich- 
vrörter  v.  Eisclein  iS.  591.  Ueber  den  Namen  Wildfeuer  für 
Blits  s.  Schneller,  bayr.  Wörterbuch  L  5&3.  —  Gegen  die 
ton  Teufelii  und  Hexen  erregten  üi^fewitter  galt  Glocken- 
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geläute  als  das  Wirksamste.  Vgl.  Qlocken.  In  yielen  Le- 
genden bannt  ein  Heiliger  die  Dämonen  und  Geintter  und 
Tendieacht  aie.  Beispiele  bei  BagaUa,  admSr.  HL  2. 

Geyer. 

Einen  sehr  yerbreiteten  altheidnischen  Aberglauben  (bei 
Aristoteles,  ThiergescL  IX.  23.  Aelian,  Thiergesch.  II.  46. 

Horapollo  I.  11  etc.),  demzufulge  die  Geyer  hUmnitlich  nur 
Weibchen  sind  und  durch  den  Ostwind  emp langen,  wandte 
Orjgenes  aof  sehr  gesachte  und  unziemliche  Weise  auf  die 
nnbefleckte  Empf^gniss  an,  und  CtfIIIus  von  Alexandrien 
widmete  diesem  Vergleich  sogar  ein  eigenes  Gedicht  in 
griechischen  Versen ,  abgedruckt  in  JS,  Ep^^fhanü  phjfsiologo, 
€iL  Ponee  äi  Leon.  Aniw.  1588.  p.  28. 

Gideon, 

im  alten  Testament  der  Zweilier,  der  dreimal  Beweise  will, 
bevor  er  glaubt,  dann  aber  als  echter  Kitter  für  Gott  streiteti 
irie  im  neuen  Testament  der  Apostel  Thomas.  Das  Wunder, 
das  ihm  allen  Zweiiel  nahm,  war  bekanntlich  das  Fell,  das 
er  des  Nachts  ausbreitete,  und  das  einmal  allein  vom  Thau 
trocken  blieb,  das  anderemal  allein  yom  Than  befeuchtet 
wurde,  während  auf  der  ganzen  umliegenden  Erde  das  Gegen- 
theil  Statt  tand.  Buch  der  Richter  6.  37.  Dieses  Fell  nun 
wurde  das  Vor-  und  Sinnbild  der  unbeflcckteu  Em|)fäügniss. 
VgL  Wackemagel,  Kirchenlied  Nr.  94.  148.  Didrcn,  manuel 
p.  103.  Auf  den  Bildern  der  Yerkfindig^g,  die  von  den 
Propheten  umgeben  sind  ,  in  denen  sich  HinweLsungen  auf 
die  Maria  finden,  erkennt  man  Gideon  an  dem  Fell,  welches 
sein  Attribut  ist  Didron  p.  290. 

Glas 

oder  Kristall  ist  Sinnbfld  des  remsten  Lichtstolfe,  also  des 

himmlischen  Elementes.   Daher  das  Glasmeer  unter  Gottes 
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Thron  bei  Ezechiel  1 ,  22.  und  Offenb.  Joh.  i,  6.  Daher  auch 
auf  allen  Bildern  der  Schöpfongi  cumal  in  gemalten  Fenstern, 
z.  B.  im  Ulmer  Mttnster,  Gh>tt  snerst  eine  durchnehtige 

Glaskugel  vor  sich  hält,  als  Sinnbild  der  himmlischen  Lioht- 
welt  vor  der  Schöpfung  des  irdischen  Sternenhimmels,  der 
durch  ttne  blaue  Kugel  mit  Sternen ,  und  der  £rdey  die 
durch  eine  grüne  Kugel  dargestellt  mrd.  Diese  Glaskugel 
kann  auch  als  Spiegel  gelten,  in  welchem  Gott  vor  der 
Schöpfung  sich  beschaut.  Vgl.  den  Artikel  Sophia.  Auch 
auf  Bildern  der  fiyk'schen  Schule  hält  Gott  Vater  öfters  eine 
reine  Kristallkugel  in  der  Hand.  VgL  Schnaase,  niederL 
Briefe  S.  228.  315.  und  Kun.stbl.  1843,  S.  230.  Derselben 
Symbolik  entspricht  das  durchsichtige  Kristallscepter  Gott  des 
Vaters  in  derselben  Malerschule,  a.  B.  auf  dem  berühmten 
Grenter  Altar;  und  der  Kristallspeer  mit  der  Siegesfiüme. 
Rathgeber,  Gothaer  Mus.  S.  130.  132. 

Sofern  das  Glas  jeden  Gegenstand  durchscheinen  lässt, 
ohne  yerletat  za  werden  ^  ist  es  Sinnbild  der  unbefleckten 
Empfängniss  geworden.  In  dem  alten  Hymnus:  Die»  «st 
laeiüia  lautet  die  diitte  Strophe: 

ut  viirum  M»  laedtttir 

Hc  Utaesm  areHiur 
po9t  pmmm  et  ante* 

Dasselbe  sagt  der  edle  Sänger  Walther  von  der  Vogelweide. 
Vgl.  Wackemageli  Kirchenlied  XVL  S.  93.  Daher  wird  auf 
Bildern  der  Verkündigung  sehr  oft  ein  blühender  Lilienstengel 
in  einem  durchsichtigen  Glase  der  heiligen  Jungfrau  zu  Füssen 
gesetzt.  Auch  kommen  ain  Tlu^one  der  heiligen  Jungfrau 
Kristallsäulen  Yor.  KunstbL  1841 »  S.  16. 

Als  Patron  des  Glases  gilt  St  Odilo,  weil  er  leere  Fla- 
schen mit  Wein  füllte  und  zerbrochene  Glaser  durch  ein 
Wimder  wieder  ganz  machte.  Das  Letztere  wird  auch  von 
Albert  von  Ogna  berichtet,  desgleichen  Tom  heiligen  Bene- 
dikt, Sebaldus,  Donatus,  £usebiuS|  Sergius,  Willehaxd  eto. 
Vgl.  BayaltOj  admir.  IV.  4.  2. 
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Glaube. 

Die  Sinnbflder,  welche  den  Olanben  betreffisn,  sind  von 

dessen  Eigensciial'ten  entlehnt.  Vor  Allem  von  seiner  Festig- 
keit, daher  der  Ausdruck  Giaubensgrund.  Die  HoffiniDg 
fßMki  nur  dem  Anker  im  stUnnisohen  Meere,  der  GUnbe 
aber  dem  imendiQtterlidien  Felsen.  Sodann  die  Kraft.  ^Dein 
Glaube  allein  hat  dir  geholfen,'*  spricht  Christus.  ;,Alle  Dinge 
sind  möglich  dem,  der  da  glaubt^  Mark.  9,  23.  «Der  Glaube 
kann  Beige  YersetBen,''  Matth.  17,  2a  Mark.  11,  23.  Die 
Kraft  des  Glaubens  bewährt  sich  hauptsächlich  im  Gegensatz 
gegen  die  Ansprüche  des  Wissen  Wullens.  ^Selig,  die  nicht 
sehen  nnd  doch  glauben.^  Joh.  20,  29.  Der  G^gensati  sa 
Jea.  6,9:  »Sie  hdren's,  und  yentehen'a  niolit;  sie  aehen'a, 
und  merken's  nicht."  Und  Jes.  29,  18:  ;,Die  Tauben  werden 
hören,  die  Blinden  werden  sehen.' 

Die  Künstler  personificiren  den  Glauben  in  der  Regel  als 
eine  nonnenhaft  yerschleierte  Matrone  mit  der  Hand  aiEf  dem 
Herzen,  mit  dem  Kreuz  im  Arme  oder  mit  dem  Kelch,  auf 
dem  die  Hostie  schwebt,  in  der  Hand.  Eine  schöne  Statue 
Ton  Corradini  in  St  Petersburg  trügt  den  Schleier  über  dem 
GMcht,  was  yieUeicht  auf  die  Verdunkelung  dee  Glaubens 
in  der  ncucrn  Zeit  anspielen  soll.  Hand,  Petersburg  I.  4. 
Das  einfachste  S^^ibol  des  Glaubens  ist  das  Kreuz  auf  einem 
Felaen,  simeilen  anch  ein  Kosenkranx,  um  das  Kreos  gewunden. 

Vom  Glauben  sang  Calderon: 

Bald  mit  Blitz  bewolirt  durchleuchtel 
Alt  ein  Aar  die  Lafl  der  Glaube» 
ünd  bald  ruht  er,  eine  Taube, 
Die  am  Bach  die  Flügel  leuchtet. 

Der  Glaube  soll  sich  aber  in  der  Liebe  wirksam  erweisen. 

Galat.  Ö,  6.  Daher  der  Glaube  den  guten  Werken  nicht  ent- 

gegenaoaetien,  sondern  yielmehr  mit  denselben  innig  su 

yerbinden  ist   Was  aber  gute  Werke  smd,  beseichnet  am 

schärfsten  Jesaias  1,  11  £:  j,Ich  bin  satt  der  Braudopfer;  das 

MmmI,  «hrktf.  SfaMik.  L  22 


Digitized  by 


Räucherwerk  ist  mir  ein  Greuel;  den  Neumonden  und  Sab- 
bath,  da  ihr  zuBamnienkommet ,  mag  ich  niclit.  Lasset  ab 
Yom  Bösen,  lernet  Gutes  tbiin,  belft  den  Unterdrückten,  den 
Wütwen  und  Waisen  ete.^  Luther  ging  zu  weit,  Indem  er 
auch  die  guten  Werke  für  gleichgiltig  erklärte  und  nur  im 
Glauben  allein  die  Rechtfertigung  fand.  Nach  1.  Timoth.  3,  9. 
wobnt  das  Greheinmiss  des  Glaubens  in  einem  reinen  Gewissen. 

Halber  Glaube  ist  sdilimmer,  als  keiner.  Als  Usa  die 
Bundeslade  stützen  wollte,  indem  er  glaubte,  sie  falle,  fuhr 
ein  Blitz  heraus  und  erschlug  ihn.  1  Ghron.  14,  10.  Petrus 
schritt  über  das  Meer  su  GbristOi  traute  aber  doch  nicht 
recht  und  war  am  Versinken.  Die  heilige  Bitaa  pflegte  über 
den  Rhein  zu  gehen;  als  sie  ein  einzigesmal  zweifelte  und 
aus  Vorsicht  einen  Stab  mitnahm,  begann  sie  zu  sinken, 
rettete  sich  aberi  indem  sie  schnell  den  Stab  wegwarf  und 
glaubensstark  weiter  ging.  Menk,  des  Moselllials  Sagen  8. 14. 

Häufig  ist  der  Triumpli  des  Glaubens  und  seine  Herr- 
schaft über  die  Völker  gemalt  worden.  Auf  Wolken  sitzend 
wird  der  Glaube  angebetet  von  yier  Welttheilen  auf  einem 
Stich  Ton  Aquila.  Huber,  Kupferstiohe  IIL  III.  Auf  ^em 
langen  Fries  in  Holzschnitt ,  angeblich  von  Titian ,  feiern  den 
Triumph  des  Glaubens  die  Patriarchen,  Propheten,  Apostel 
und  Heiligen  in  langen  Zügen.  Vgl.  die  Artikel  Kirche  und 
Wagen. 

Glaube,  Liebe,  Hoffnung  erscheinen  als  christliche  Haupt- 
tugenden vereinigt.  Aber  die  Liebe  ist  die  grösste  unter 
ihnen  I  heisst  es  1.  KorintL  13|  13.  Ihre  lateinisdien  Namen 
sind  personificirt  worden  als  Fides,  CarUa»  und  Spes,  Töchter 
der  Sophia  (^^'eisheit) ,  die  unter  Kaiser  Hadrian  sollen  den 
Martyrertod  erlitten  haben  ^  1.  August  Molanus  (Ma.  imag, 
p.  212.)  sagt  Yon  ihnen:  Vi/tMe»  tonwermu  tm  in  aaneku. 
Auf  einem  Bilde  der  spanischen  Schule  im  Berliner  Museum, 
Catal.  von  1830,  S.  110,  hat  Fides  ein  blaues  Kleid  mit 
weissem  Schleier  und  tiügt  einen  Vogel  auf  dem  Kopie ,  ist 
Caritas  gleichCftUs  weiss  und  Izägt  em  Körbchen  mit  £wei 
Tauben,  Spes  aber  ist  roth  gekleidet,  tdigt  die  Bibel  und 
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blickt  auf  einen  Lichtstrahl  von  oben.  Hess  mahe  alle  drei 
unter  einem  Baiune  sitzend ,  und  gab  dem  Glauben  die  Lilie^ 
der  Liebe  die  Kose,  der  Hoflnung  das  Veilchen  mn  Attribut 
Auf  einem  Crudfix  des  l!2ten  Jahrhunderts  ist  der  Glaube 
als  ein  Kopf  mit  dem  Sonnennimbus  über  dem  rechten  Arme 
des  Kreuzes  y  die  Hoi&ung  als  ein  Kopf  mit  dem  lialbmond 
über  dem  linken  gesetat  und  die  Licfbe  oben  auf  dem  Kren- 
zesstamm,  doeh  ist  ihr  Kopf  und  Attribut  y^rwischt  Zu 
Füssen  sitzen  die  drei  Kngel,  rechts  liaphael  (Glaube),  mitten 
Michael  (Liebe),  links  Gabriel  (Ho&iuDg).  ZHdron,  annakSy 
HL  357. 

Olocken. 

Das  fromme  Mittelalter  sah  in  den  Kirchenglocken  nicht 
gerne  nur  todtes  Krsy  sondern  l^gte  denselben  eine  gewisse 
Persönlichkeit  bei,  als  den  Vorsängern  und  Administranten 

beim  Gottesdienste,  als  den  kirchlichen  \Vächtern  über  der 
Gemeinde.  Die  gewaltige  Stimme  der  Glocke,  immer  nur 
ertönend  im  Dienste  Gottes  und  zum  Nutzen  der  Gemeinde, 
▼erlieh  ihr  nicht  nur  etwas  Ehrwürdiges ,  sondern  auch  etwas 
Persönliches.  Daher  der  unscliuldige  Gebrauch,  bei  der  Ein- 
weihung der  Glocken  denselben  auch  einen  Namen  beizulegen, 
was  man  doch  nur  uneigentlich  eine  Taufe  nennen  und  als 
gottlosen  Aberglauben  bekämpfen  konnte,  wenn  man  nur  in 
den  Schranken  der  Symbolik  blieb.  Die  sogenannte  Glocken- 
taufe, ^'ie  sie  noch  in  der  katholischen  Kirche  geübt  wird, 
ist  rein  sinnbildlich ,  und  sieht  in  der  Glocke  nicht  einmal 
eine  Persönlichkeit,  sondern  nur  das  Symbol  des  göttlichen 
Wortes,  verkündet  in  der  Stimme  des  Priesters.  Die  Wa- 
schung der  Glocke  bedeutet  die  üeinigung  der  Lehre;  das 
weisse  Linnen,  ^icxmit  sie  getrocknet  wird,  die  Alba  des 
Priesters ,  die  Bäucherung  mit  Weihrauch  die  Vertreibung  der 
Dämonen  oder  alles  Unreinen  und  Gemeinen;  die  siebenfache 
Salbung  die  sieben  Gaben  des  Geistes.  Vgl.  Rippel,  Alter- 
thum der  CSremonien  S.  541.  Kreuser,  Kirchenbau  L  666.  i 
Die  Unpopularitl&t  der  Glockentanfe,  wie  sie  sich  &  B.  im  i 
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Jahre  i522  in  den  Beschwerden  beim  deutschen  Reichstage 
SU  erkennen  gab|  bezog  sich  auf  die  Missbräuche  der  Pathen- 
geschenkey  ans  denen  verdorbene  Buchöfe  und  Priest  einen 
Tribut  gemacht  Latten. 

Liegt  nun  auch  in  der  Symbolik  der  kirchlichen  Glocken- 
weihe  nichts ,  was  den  Glauben  an  eine  Persönlichkeit  der 
Glocken  TorauasetEen  und  als  Saperstition  beseidmen  liesBC, 
80  faaste  doch  der  poetisdie  Volksglaube  jenes  Persönlidie 
auf.  Wahrscheinlich  gab  die  Fuicht  der  Heiden  vor  den 
Glocken  die  erste  sehr  unschuldige  Veranlassung  dazu.  Wo 
die  ersten  Kirohenglocken  durch  die  Wälder  des  heidnischen 
Deutschlaad,  England,  Skandinayien  tönten,  glaubten  die 
erschrockenen  Heiden  die  Stimme  eines  neuen  unbekannten 
Gottes  zu  hören,  vor  dem  ihre  alten  Heimathsgötter  fliehen 
mttssten.  Der  allgemeine  Glaube  im  nördlichen  £uropa,  dass 
durch  den  Ton  der  Glocken  die  Teufel  und  insonderheit  auch 
die  Gewitter,  Hagel  etc.  vertrieben  würden,  stammt  ohne 
Zweifel  daher.  Der  heidnische  Donnergott  (Thor)  war  vom 
Volk  am  meisten  verehrt,  als  der  mächtigste;  aber  auch  er 
muBSte  mit  seiner  Donnerstimme  der  Glockenstimme  des 
Christen gottes  oder  seiner  Engel  weichen.  Wahrscheinlich 
wurden  die  ersten  Gewitterglocken  geläutet,  um  die  iSeube- 
kehrten  von  der  Angst  au  befreien ,  Thor  nahe  im  schredL- 
lichen  Gewitter,  um  sich  an  ihnen  wegen  ihrer  fiekehrung 
zu  rächen.  In  viel  spätem  Zeiten  hegten  die  heidnischen 
Indianer  in  Peru,  als  sie  die  ersten  Glocken  der  spanischen 
Einwanderer  hörten,  vor  denselben  die  nämlidie  Furcht 
Vgl.  iVllg.  Historie  der  Reisen  IX.  26.  Auf  der  grossen 
Glocke  zu  Erfurt  steht  geschrieben:  Ich  heisse  Susanna  und 
treibe  die  Teufel  von  danna.  Auf  einer  in  Stuttgart:  Osanna 
heisB  ich,  der  böse  Feind  flieht  mich.  In  Ptte's  KunstarchKoL 
89  £  sind  viele  Xhnliche  Inschriften  erwShnt;  Fulgura  frango 
—  nooda  frango  —  Campana  ckpellat  sinyula  vana  etc.  Das 
schwäbische  Sprichwort:  ^Katharina  und  Susein  treiben  die 
Wetter  ttber  den  Rhein''  besieht  sich  gleichlEalls  auf  die 
Glocken.  Eluniinger  in  seiner  Geschichte  d.  Zabergaua  S.  61 
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«rwllint  daia  einer  Gloeke  sa  Bönnig^elm,  die  von  den 

Einwohnern  vergraben  wurde,  damit  sie  nicht  den  Raub- 
horden Melacs  in  die  Hände  fallen  möchte,  die  man  aber, 
eis  heftige  Gewitter  kamen,  nwoh  wieder  ausgrub  und  läutete. 
Afiralius,  schwed.  Volkssagen  ID.  i96,  berichtet,  die  Schweden 
hStten  in  ihrem  ganzen  weiten  Lande  keinen  Platz  übrig 
lassen  wollen,  wohin  nicht  das  Glockengeläute  dränge  (um 
überall  die  heidnischen  Dämonen  xu  Tertreiben)|  darumhätten 
sie  auch  an  gans  abgelegenen  einsamen  Orten  sogenannte 
wüste  Kirclien  errichtet,  d.  h.  nur  eine  Art  Glockenthürmchen. 

Zuweilen  kommt  in  den  Sagen  die  Sitte  vor,  lebendige 
Ottern  in  den  glühenden  Glockenguss  bu  werfen;  dann 
werden  die  Ottern  aus  der  gansen  Gegend,  so  wdt  die 
Glocke  tönt,  verbannt.  So  heisst  es  von  der  Glocke  der 
Marienkirche  in  Stargard.  Temme,  Yolkssagen  aus  Pommern 
Nr.  269.  So  von  einer  Glocke  zu  Bernau,  dessen  Yolkssagen 
der  Altmark  S.  113.  Kuhn,  märk.  Sag.  Nr.  102.  Hiebd  muss 
man  wohl  an  den  lioidnischen  Sclilangencultus  denken.  Wie 
heilig  die  Glocken  geachtet  wurden,  erhellt  auch  aus  dem 
Hexenglauben.  Die  Hexe  verschreibt  sich  dem  Teufeli  indem 
sie  etwas  Metall  Ton  einer  geweihten  Glocke  abschabt  und 
in's  Wasser  ^virft  mit  den  Worten:  „So  wenig  dies  Metall 
sich  je  wieder  mit  der  Glocke  vereinigt,  so  wenig  meine 
Seele  je  wieder  mit  Grott^  Aus  dem  berüchtigten  Hexen- 
prosess  au  Mora  in  Schweden. 

Wie  nun  die  durch  die  Glocken  vertriebenen  Donner- 
und  Wettergötter,  Götzen  und  Teufel  vom  christlichen  Volk 
noch  persönlich  aufgefasst  wurden ,  so  wurde  hinwiederum 
▼on  den  Heiden  die  Glocke  wegen  ihrer  mächtigen  Stimme 
als  ein  persönliches  Wesen,  als  der  neue  Gott  selbst  oder 
ein  Dämon  in  seinem  Dienste  gedacht 

Der  Volksglaube,  dass  den  Glocken  ein  vom  Mensehen 
unabhängiger  Geist  und  Wille  inwohne,  immer  aber  im 
Dienste  des  höchsten  göttlichen  Willens,  kehrt  sehr  hUufig 
wieder  in  den  schönen  Legenden  und  Yolkssagen  vom  frei- 
willigen Lünten  der  Glocken,  welches  erfolgt,  ohne  dass 
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ein  Mensdi  sie  anrührt  Den  grössten  Ruhm  genoss  in  dieser 

Beziehnng  die  Glocke  tsa  ViLlila  in  Aragonien ,  die  jedesmal 
von  selbst  läutete,  wenn  Spanien  ein  grosses  Unglück  bevor- 
stand. Nieremberg,  hist.  rat.  p.  391.  Francisci,  höll.  Proteus 
S.  1083.  GrSfin  d'Aunoi,  Reise  in  Spanien  L  96.  Eine  Glocke 
zn  Avignon  soll  jedesmal  geläutet  haben,  wenn  ein  Papst 
sterben  sollte.  Berkenmeyer,  kur.  Antiqu.  I.  141.  Eine  Glocke 
zu  Roquemador  in  Frankreich  läutete  von  selbst ,  so  oft 
Jemand  auf  dem  Meer  in  Ge&hr  schwebte.  Gumppenberg^ 
marian.  Atlas  L  55.  Eine  Glocke  läutete  von  selbst  bei  der 
Geburt  des  Johannes  de  Dco.  Acta  SS.  zum  8.  März.  Noch 
▼iel  öfter  melden  die  Legenden ,  die  Glocken  hätten  von 
selbst  geläutet  beim  Tode  eines  Heiligen,  irorOber  man  nur 
die  Register  der  Acta  SS.  s.  v.  campana  nachschlagen  darf, 
um  der  Beispiele  in  Menge  zu  Enden;  so  wie  BagaUa,  adr 
miranda  V.  6^ 

Weü  die  Glocken  in  der  geschlossenen  Zeit  vor  Ostern 

verstummen,  glaubt  das  Volk  in  Frankreich,  sie  pilgern  nach 
Rom,  wo  alle  Glocken  einen  Tag  lang  im  Jahre  versammelt 
sejen,  um  den  heiligen  Vater  zu  sdien.    Dies  gab  dem' 
Zeichner  Grandville  Anlass,  in  dem  Journal  VlUutitralUm 

1845,  S.  53.  die  Reise  der  Glocken  nach  Rom  launig  zu 
skizziren. 

Deiters  kommen  in  den  Legenden  auch  Glockentöne  vor 
als  Stimmen  aus  dem  Himmel,  die  von  Heiligen  gehört 

werden,  wo  weit  und  breit  keine  Kirche  zu  finden  ist.  So 
pflegten  unsichtbare  Glocken  den  heiligen  Papst  Cölestinus 
zum  Gebet  zu  wecken.  So  hörte  St  Hjmerius  himmlische 
Glocken;  desgleichen  die  Mutter  des  heiligen  Ghiuclierius. 

Dem  stolzen  Papste  Bonifacius  VIII.  trUumto,  er  sehe 
eine  die  ganze  Welt  umspannende  Glocke,  aber  ohne  Klöppel. 
Da  sagte  ihm  der  fromme  Mönch  Jacoponi:  ,,Die  Glocke  bist 
du  selbst,  weil  du  eine  ungeheure  Macht  hast,  aber  keinen 

guten  Willen."    Görres,  Gösch,  d.  Mystik  IL  1()5. 

Wie  dorn  Reiche  Gottes  überhaupt  ein  Reich  dos  Ten tVN 
Ififisch  gegenübersteht,  so  auch  insbesondere  eine  TenfeJs- 
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glocke  der  geweihten  Kirchenglocke.  So  lange  eine  ge- 
goasene  Glocke  noch  nicht  getauft  war,  galt  sie  als  dem 
Teufel  sugängUch  (gleich  dem  ungetanften  Kinde).  Die 
Glocke  zu  Dendermondc  klang  nicht,  bis  sie  getauft  wurde, 
wobei  der  Teufel  mit  grossem  Krachen  und  Gestank  ausfuhr. 
Wolf,  niederL  Sagen  Nr.  463.  £ine  vom  Teufel  besessene 
Glocke  lu  Hof  im  Vogtlande  gab  einen  fürchterlichen  Klang 
von  sich,  vor  dem  sich  Jedermann  entsetzte.  Döbenek, 
Volksglauben  I.  Id3.  —  Auch  kommen  Teufelsglocken  vor, 
die  von  Zauberern  durch  Bewältigung  geheimer  Naturkrttfte 
▼erfertigt  werden. 

In  den  geheimen  Unterredungen  von  der  Magie  1702, 
S.  136  L  wird  die  Mischung  aller  sieben  Metalle  Electrum 
genannt  £ine  Glocke  dayon  soU  der  Zauberer  Virgilius 
beeessen  haben  von  mem  so  schrecklichen  Ton,  dass  Jeder 
ausser  sich  gerieth,  der  sie  hörte;  weshalb  er  sich  den  Spass 
BU  machen  pflegte,  allemal  wenn  eine  Buhlerin  über  eine 
gewisse  Brücke  ging,  su  läuten,  wodurch  sie  so  erschreckt 
wurde,  dass  sie  sich  sogleich  in's  Wasser  stünite.  Alle  sieben 
Planetengeister,  die  zugleich  die  ElemenUirgeister  sind,  werden 
durch  die  Glocke  herbeigerufen.  Wenn  man  auf  die  Glocke 
gewisse  Charaktere  von  Thieren  grabe,  so  kann  man,  sagt 
jenes  Buch  weiter,  auch  diese  Thiere  herbeirufen  und  s.  B. 
Schlangen  und  Mäuse  alle  auf  Einen  Fleck  bringen  und  ver- 
tilgen. —  Theophrastus  Paracelsus  goss  sich  aus  sieben  Me^ 
taUen  bei  einer  gewissen  günstigen  Gonstellation  der  sieben 
Planeten,  denen  diese  Metalle  zugeordnet  sind,  eine  Glocke, 
die  dadurch  eine  solche  magische  Kraft  bekam,  dass  man, 
wenn  man  sie  anschlug,  durch  iliren  Ton  alle  Geister  der 
Metalle  zwingen  konnte,  su  ersehenen.  (Aus  dem  kleinen 
Budi:  138  Geheimnisse.) 

Von  dämonischer  Art  ist  auch  die  Lügcnglocke  zu  Gent 
in  einem  Nonnenidoster,  die  allezeit  entweder  zu  früh  oder 
zu  spiU  läutet  Wolf,  niederl.  Sagen  Nr.  631. 
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Gnade 

Christas  selbst  stellt  die  Gnade  semes  Vaters  m  neuen 

Testament  öfters  und  zwar  sehr  bestimmt  der  Gerechtigkeit 
entgegen)  die  im  alten  Testament  das  Vorwaltende  ist,  wenn 
▼om  Verhilltiuss  Gottes  an  den  Menschen  die  Rede  ist  Daher 
auch  im  neuen  Testament  Überall  mehr  die  Gottesminne,  im 
alten  mehr  die  Gottesfurcht  eingeschärft  wii'd.  Das  fünfte 
Kapitel  dee  Eyangeliiuns  Matthäus  ist  hier  massgebend.  Dei 
alte  Bund  verlangt:  Aug^  um  Auge,  Zahn  um  Zahn;  der 
neue  verlangt :  Wenn  man  dich  auf  einen  Backen  schlägt,  so 
reiche  auch  den  andern  hin.  Der  alte  Bund  befiehlt:  Liebe 
deinen  Nächsten;  der  neue  befiehlt:  liebet  eure  Feinde. 
Daher  auch  das  G^bet:  Vergib  uns  unsere  Schuld,  wie  "wir 
vergeben  unsern  Schuldigern.  iVllerdings  offenbart  sich  auch 
schon  im  alten  Testament  Gott  in  sanftem  Säuseln,  und  bei 
Hiob  und  Tobias  in  der  liebevollsten  Milde.  Doch  ist  das 
sOmende  Donnern  noch  bei  Jehovah  vorherrschend,  und  erst 
im  neuen  Testament  entfaltet  sich  die  ganze  Fülle  göttlicher 
Gnade  in  dem  Opfertod  des  Sohnes.  Schon  bei  Ezechiel  33,  11. 
heisst  es:  j^Gott  hat  kein  Geftdlen  am  Tode  des  Gottlosen, 
sondern  dass  er  nch  bekehre.'  Aber  erst  in  den  Evangelieu 
sehen  wir  den  Menschen  den  Trost  und  die  Mittel  gewährt, 
sich  auch  ohne  eignes  Verdienst  durch  göttliche  Huld  vom 
Falle  SU  erheben.  Dennoch  verlangt  die  christliche  Lehre, 
dass  keineswegs  die  Gnade  allein  un  Sohne,  die  Gerechtigkeit 
allein  im  Vater  solle  gesucht  •werden,  sondern  der  Sohn  ist 
es,  der  ara  Weltende  richten  wird.  Daher  tritt  dem  strengen 
Christus  wieder  die  heilige  Jungfrau  als  milde  Fttrbitterin 
imd  Mutter  der  Gnaden  zur  Seite. 

Der  heilige  Augustinus  brachte  in  seiner  tiefsten  Zer- 
knirschung die  demilthigc  Ansicht  auf :  der  Mensch  sey  durch 
und  durch  Sünder,  sein  innerstes  Wesen  sey  Sünde  und  er 
könne  aus  eigner  Macht,  eignem  guten  Willen  lediglich  nichts 
ausrichten  ohne  die  Gnade  Gottes.   Mithin  sey  der  Glaube 
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an  diese  Gnade  Gottes  die  einzige  Tugend,  die  vom  Christen 
verlangt  werden  könne.  Eine  Ansicht ,  die  von  der  pro- 
teatantisdien  Kirche  angenommeii  wurde  y  aber  häufig  zu 
einer  Unterschftteimg  dee  guten  Willens  imd  der  guten 
Werke,  ja  sogar  zu  einer  unsittlichen  Praxis  geführt  hat, 
sofern  einige  schwärmerische  Secten  geradezu  behaupteten, 
der  Glaube  im  Geeist  entschuldige  jede  Ausschweifung  im 
Fleisch.  In  neuerer  Zeit  hat  dagegen  der  rationalistisdie 
Glaube  an  die  Vortrefflichkeit  des  Menschen  überhandge- 
nommen,  dessen  Sünden  doch  eigentlich  nur  menschliche 
Schwi&ohen  sejmi,  so  dass  dem  guten  Gh>tt  nichts  fLbrig  bleibe^ 
als  Alle  selig  werden  m  lassen.  Gott  ist  bei  dieser  Ansicht 
nur  Nebensache,  die  eigne  Vortrefflichkeit  der  Menschen 
erwirbt  eo  ipio  die  höchste  Rangstufe  unter  den  Geistern. 

Insgemein  wird  die  Gnade  durch  die  maUr  gratiae, 
Maria  ffratia  pJena  personificirt  So  steht  oder  kniet  sie  Eur 
Rechten  des  ewigen  Richters  über  den  Seligen  auf  Bildern 
des  Weltgerichts,  während  der  Täufer  Johannes  links  über 
den  Verdammten  mit  dem  alten  Testament  sugleich  die  Ge- 
rechtigkeit Tertritt.  Der  Richter  trägt  im  rechten  Auge, 
Marien  zugewandt,  eine  Lilie,  im  linken,  dem  Johannes  zu- 
gewandt, ein  Schwert  —  Giordano  malte  im  Escurial  die 
Gnade  als  schöne  Jungfrau  mit  der  Stola,  einen  weiblidien 
Engel  im  Priesterornat,  Blumen  ausstreuend. 

•  Oog  und  Magog, 

die  zahlreichen,  wilden  und  streitbaren  Völker  des  Nordens, 
die  nach  Ezechiel  38.  39.  und  nach  der  Offenb.  Joh.  20,  8. 
in  den  letaten  Zeiten  kommen  werdai|  um  die  üppigen 
Völker  im  Sttden  ausaurotten,  dns  der  Strafgerichte,  die  am 
Weltende  vollzogen  werden.  Die  Furcht  vor  diesen  nor- 
dischen Völkern  ist  uralt,  sie  ist  gerechtfertigt  durch  die 
skythisdien,  später  hunnisch-mongolischen  Heeresstlge,  welche 
sowohl  Europa  als  Amen  schon  öfters  überschwemmt  haben. 
Ja  diese  Furcht  ist  auch  heute  noch  nicht  ausgestorben,  die 
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Völkermimon  des  Nordens  hingen  heule  noeh  wie  dn  droh- 
endes Gewitter  über  dem  gebildeten  und  verdorbenen  Süden. 

Merkwürdig  ist  die  alte  Sage,  dass  Alexander  der  Grosse 
die  Völker  Grog  und  Msgog  in  einem  Beige  emgeschlossen 
habe,  ans  dem  sie  erst  am  Weltende  herrorbreehen  wQrden. 
Klaproth ,  as.  Magazin  I.  138.  Jacobs  und  Ukert,  Beiträge 
L  467.  Züllich,  Offenb.  Job.  1.  77.  Hagen  und  Büsching, 
Mnsemn  für  ahd.  lit  L  266.  Die  ein£Mshste  Erldärung  ist 
wohl,  dass  die  Völker  nicht  in,  sondern  hinter  den  Gebirgen, 
namentlich  des  Kaukasus,  gemeint  seyen.  Doch  fällt  diese 
morgen  iändisohe  Vöikersagemit  der  sehr  verbreiteten  deutschen 
Sage  susammen  yon  den  im  Berge  sdilafenden  Heeren  Karls 
des  Grossen  oder  Friedrich  Barbarossa^s,  die  am  Wdtende 
hervorbrechen  und  eine  neue  goldne  Zeit  erkämpfen  werden. 

Gold 

ist  vor  Allem  Sinnbild  des  himmlischen  Elements,  des  reinen 
Lichtäthers,  in  welchem  Gott  wohnt ,  daher  die  goldnen 
Decken  der  lütem,  noch  nicht  gewölbten  Eircheni  der  Gold- 
grund, anf  dem  die  göttlichen  Personen  und  Heiligen  im 
Mittelalter  gemalt  wurden,  und  die  goldnen  Nimben  und 
Gloi  i(  n ,  welche  Kopf  und  Gestalt  derselben  umgeben. 

Gold  ist  aber  ferner  auch  Sinnbild  der  Tugend,  die  sich 
in  schwerer  Prüfung  bewährt  Gott  prüft  den  Menschen 
wie  Gold  im  Ofen.  Buch  der  Weisheit  3,  6.  Sirach  2,  5.  — 
Aber  auch  Sinnbild  der  weltlichen  Ueppigkeit  im  goldnen 
Kalbe.  —  Patron  des  Groldes  ist  der  heilige  Eligius,  weil  er 
wn  Goldschmied  war.  —  Viele  Festtage  werden  als  goldne 
im  christlichen  Kalender  bezeichnet,  nur  um  sie  vor  ähn- 
lichen auszuzeichnen*  So  der  goldne  Sonntag  (je  nach  einem 
Quatember),  der  goldne  Samstag  (der  dritte  nadi  Michaelis) 
mit  der  dabei  gelesenen  goldnen  Messe:  die  goldne  Woche 
(Quatcmberwoche) ;  Goldfasten  (Frohnfasten) ;  das  goldne  Jahr 
(Jubeljahr).  Vgl.  Haltaus,  Jahrzeitbuch  S.  2Ö4.  Schmeller, 
bayr.  Wörterb.  IL  84. 
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GtoU  ist  em  Qwt,  Joh.  4,  24.  Gott  ist  gross  imd  un- 
bekannt, Hiob  36,  26.  Niemand  kann  ihn  sehen ,  denn  der 
Sohn,  Joh.  1,  18;  nur  die  Engel  sehen  sem  Angesicht, 
Matih.  18»  10.  Aneh  im  alten  Testament  hüllt  er  sich  in  die 
Wolke,  in  Fener,  ttnssert  sich  im  Gewitter,  im  Sturm  oder 
in  sanftem  Säuseln.  Wenn  ihm  auch  Augen,  Hände,  Füsse, 
ein  Schwert  oder  eine  Kutlie  des  Zornes  etc.  zugeschrieben 
werden  und  er  einigemal  förmlich  in  menschlicher  G^estalt 
erscheint,  mid  wenn  er  menschenlihnlioh  schon  deshalb  seyn 
mussj  weil  er  die  Menschen  nach  seinem  Bilde  machte,  so 
kann  doch  nichts  Zeitliches  das  Ewige  genügend  ausdrücken, 
imd  die  Znrttckhaltung  der  heiligen  Schrift,  die  Gt>tt  am 
liebsten  in  einem  heiligen  Dnnkel  hSlt,  mnss  auch  Regel  der 
chii'istlichea  Kunst  seyn.  „Der  külinstc  Pinsel,"  sagt  Gibbon, 
„muss  zittern  bei  dem  verwegenen  Gedanken,  mit  Form  und 
Farben  den  imendlichen  Geist  zu  malen.' 

Dadmreh  ist  die  Sehen,  Gott  als  Mensehen  damistellen, 
vollkommen  gerechtfertigt  und  die  Xaivetät  entschuldigt,  die 
sich  begnügt,  nur  durch  ein  einfaches  Symbol  eine  Haupt- 
ttgenschaft  Gottes  ansudeoten,  z.  B.  den  Geist  durch  einen 
Lichtstrahl,  die  Allmadit  durdi  eine  Hand.  Vgl.  die  Art 
Liclit  und  Hand.  Sobald  aber  in  diese  Svmbole  zu  viel 
Absicht  und  Bedeutung  gelegt  wird,  verlieren  sie  den  naiven 
Charakter  und  werden  unhaltbar.  So  kam  der  grosse  Dante, 
Paradies  28,  16,  auf  den  unglücklichen  Gedanken,  aus  Gt)tt 
nur  einen  einzigen  Lichtpunkt  zu  nuichen,  wenn  uuch  von 
der  stärksten  Lichtkraft.  Ein  Punkt  ist  nie  erhaben.  Das 
unschuldige  Lichtsymbol  wurde  durch  Dante^s  scholastische 
Spitasfindigkeit  in  diesem  Fall  missbraucht 

Der  Name  Gottes  Jchovah  ist  symbolisch,  weil  er  alle 
Vocale  umüasst  (JEO  UA)  und  insofern  Inbegriff  der  Sprache, 
des  Wortes  und  in  ihm  des  Geistes  ist  Vgl.  die  Art  A 
und  Jebo^nL  Seit  im  16tea  Jahrhunderte  wurde  dieser 
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Name  in  einem  Dreieck  imd  Sonnennimbos  Symbol  Gbtkes. 

Vgl.  Didron,  icon.  237. 

In  menschlicher  Gestalt  erscheint  Gott  in  der  Offenb. 
Job.  1, 13  f.  weiss  gekleidet^  mit  weissem  Haar,  flammenden 
Augen,  sieben  Sterne  an  der  Reebten,  im  Mund  ein  Schwert 
und  daselbst  19,  11.  auf  weissem  Pferde.  Die  weisse  Farbe 
bedeutet  Licht,  die  Sterne  die  sieben  Gaben  des  Geistes  oder 
die  Urtngenden.  In  menschlioher  Gestalt  kommt  Gott  auch 
schon  sehr  fiühzeitig  auf  diristlichen  Bildern  vor.  Die  Knnst 
lebte  noch  in  der  Erinnerung  und  Gewohnheit  der  heidnischen 
Bilder  und  nahm  keinen  Anstand,  auf  den  Grabbildern  der 
römischen  Katakomben  Gott  in  der  jugendlichen  Gestalt  eines 
Apollo  od«r  Merknr  an&u&ssen.  VgL  iHdnm,  icon.  p.  100. 176. 
Mit  Recht  verUess  der  strengere  byzantinisclie  und  fränkische 
Kunststyl  diese  heidnische  Lizenz  und  begnügte  sich  ehr- 
furcbtsToll  mit  den  naiven  Symbolen  der  Hand,  des  Licht- 
straUs,  des  Kreasnimbns.  AlhnShlig  aber  konnte  mandoehnieht 
umliin,  wieder  zur  mensclilichen  Gestaltung  zurückzukehren; 
nur  malte  man  Gott  jetzt  nicht  mehr  jung,  sondern  als  den  Vater 
im  Qegensati  gegen  den  Sohn  lüter  und  langfattrtig.  Das 
frühere  Mittelalter  nahm  sich  dafür  den  Kaiser  oder  Papst 
zum  Vorbilde  und  gab  Gott  dem  Vater  sogar  die  Ornate  der 
kaiserlichen  und  päpstlichen  Würde.  Die  griechische  Kirche 
behielt  das  mittlere  Alter  des  Mannes  bei,  die  römische 
gerieth  immer  mehr  in  das  greisenhafte.  Im  IGten  Jahr- 
hundert aber  fingen  die  Maler  an,  Gott  als  eine  athletische 
Figur  im  fliegenden  Mantel  nnr  nodi  dordi  den  Aasdruck 
seiner  Mienen  und  Ckberden  su  charakterinren.  Das  Qetde 
der  Künstler  wollte  sich  durch  den  herkömmlichen  Typus 
nicht  mehr  binden  lassen,  allein  es  vermochte  in  seiner  freien 
Willkühr  den  göttlichen  Charakter  niemals  su  &8sen.  Der 
christliche  Gh)tt  wurde  mehr  oder  weniger  euiem  heidnischen 
Saturn )  Jupiter  oder  Neptun  ähnlich.  Wir  untei*scheiden 
hier  im  Wesentlichen  zwei  Auffassungen:  die  mehr  pkistische, 
wie  Michel  Angelo  ihr  die  Richtung  gab,  und  die  mehr 
malerische  des  RaphaeL   Die  erstere  führt  den  Geist  lu 
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sehr  in's  Fleisch,  die  zweite  führt  das  Fleisch  zu  sehr  in's 
Gespenstische.  JEUphaels  Mantelgott  ist  viel  20  unruhig.  Er 
Mm  die  Elemente  ^e  ans  Zern  ausdnaiider,  er  packt 
Senne  und  Mond  mit  einer  Art  von  Wnüi  mit  hastig  grei- 
fenden Händen,  als  wollte  er  sie  in  Verhaft  nehmen.  Da 
ist  nirgends  etwas  von  der  Innigkeit  und  Ruhe  des  weisesten 
Schöpfas  wahrBunehmen. 

Gott  steht  zwar  als  der  Ewige  über  aller  Zeit  und  ist 
der  Jüngste )  wie  der  Aelteste;  für  unsere  Aufiassung  abei' 
kommt  ihm  alles  Ehrwürdige  des  Alters  wie  der  Macht  au« 
Daher  wird  er  schon  bei  Daniel  7,  9.  der  Alte  genannt.  „Ich 
war,  spricht  der  Herr,  ehe  denn  der  Tag  war,"  Jesaias 
43, 13.  In  seinem  Zustande  vor  der  Schöpfung  scheint  Gott 
der  Vater  dwnh  die  bläuliche  Ejrystallkugel,  die  er  häufig 
auf  altdeutschen  Bildern  in  der  Iland  hält  (z.  ß.  auf  einem 
berühmten  Bilde  des  van  Eyck),  bezeichnet  zu  werden.  Ich 
Termuihei  diese  Kugel  bedeutet  theils  den  Spi^l  der  gött- 
lichen Contemplationi  theÜB  die  noch  unfertige  Weltkugel 
im  ersten  Uniriss. 

Vor  der  Schöpfung  der  niedern  Welt  müssen  wir  uns 
Gott  auch  noch  denken  ^  wenn  er  ausschliesslich  mit  Engeln 

umgeben  ist  und  iiuch  weder  Sohn,  noch  Geist,  noch  Heilige 
bei  sich  hat  Eine  schöne  Mantelfigur  des  dahinfliegenden 
Gottes,  von  unaShligen  Kinderengeln  umgebeui  malte  Meloaao 
da  Forli  schon  im  14ten  Jahrhundert  dAgincourtj  9culpt. 
pl.  142.  Auch  Fiesole  malte  Gott  den  Vater  allein  unter 
musicirenden  Engeln,  Das  Bild  befindet  sich  in  der  Münchner 
Pinakothek. 

Gott  Vater  als  heiterer  Greis  von  £ngeln  umgeben  auf 
einem  Bilde  von  Perugino  (Vasari  IL  2.  373.),  Ton  Guido 

Reni  im  Quirinal  (Beschreibung  von  Rom  Iii.  2.  419.) ,  von 
ßchiavone  zu  Venedig.  Viele  kleine  Engel  umgeben  den 
Vater  auf  einem  Bilde  von  Pordenone  (Vasari  UL  2«  44.)* 
Auf  einem  Hautrelief  Ton  Paget  in  Toulon  schmiegen  sidi 
die  Engel  in  den  Mantel  Gottes ;  Wessenberg,  ehristliche 
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Bilder  II.  552.  Gott  iin  Centi'um  der  Geister-  oder  Engel- 
vrelt  darzustellen  versucht  ein  griechificlies  Bild  bei  JMdron, 
amaUB  L  166.  Gott  ist  throneiid  imd  segnend  dargestellt^ 
die  linke  Hand  und  der  linke  Fuss  sind  durchbohrt ,  die 
rechten  nicht,  es  ist  also  Vater  und  Sohn  in  luner  Gestalt 
£r  thront  in  einem  aus  zwei  Quadraten  gebildeten  Stern 
(Achtort),  weldier  umgeben  ist  von  einem  £üre&Be  oder  BadOi 
an  welchem  sich  vier  Engel  (jeder  ein  Kopf  mit  vier  Flügeln) 
drehen.  Diese  ganze  Umgebung  soll  den  zum  Vater  und 
Sohne  noch  fehlenden  heiligen  Geist ,  aber  auch  die  ganze 
Geisterwelt  bedeuten. 

Die  Macht  Gottes  wird  im  alten  Testament  in  der  Regel 
auf  naive  Weise  durch  Donner  und  Blitz  bezeichnet.  Siehe 
Gewitter.  Auf  altdeutschen  Bildern  wählte  man  eben  so 
narr  die  Tracht  des  deutschen  Kaisers  für  Gt>tt  den  Vater 
aus,  den  kaiserlichen  schweren  Goldmantel,  die  oben  durch 
den  Reif  geschlossene  schöne  Bliitterkrone.  Auf  dem  be- 
rühmten Genter  iVltar  und  auch  sonst  ist  Gott  dem  Vater 
als  Kaiser  ein  Scepter  von  durchsichtige  Krystall  zu- 
gegeben. Kugler,  G^h.  der  Mal.  II.  49.  Der  Krystall  soll 
wohl  die  Herrschaft  des  Lichts  und  der  Wahrheit  ausdrücken. 
In  Frankreich  gab  man  Gott  dem  Vater  königliche  Tracht 
mit  der  französischen  Lilienkrone.  Didran,  iecn,  p.  229. 
Indem  der  Papst  sich  ttber  den  deutschen  Kaiser  erhob, 
hielten  auch  die  Maler  für  schicklich,  Gott  den  Vater  als 
Papst  darzustellen  mit  der  dreifachen  Krone.  So  van  £yck| 
Amberger  etc.  VergL  Waagen ,  Paris  355.  Dicton,  iean, 
p.  224.  232.  Kreuser,  Kirchenbau  IL  38.  Es  ist  mteressant, 
wahrzunehmen,  wie  die  kriegerische  deutsche  Nation  anfangs 
die  kaiserliche  Tracht  für  Gott  passender  iandj  als  die  päpst- 
liche; ausgehend  von  dem  GManken,  der  Priester  habe  nur 
SU  dienen,  nicht  eu  herrschen.  Gldchwohl  erscheint  Gott 
in  der  Oflfenb.  Joh.  19,  12.  mit  vielen  Kronen,  was  man  zur 
^oth  auf  die  drei  Kronen  des  Papstes  beziehen  konnte.  Aber 
sein  Name  ist  „Qoüm  Wort"  und  sein  Kleid  blutbesprengty 
er  ist  also  der  Sohn^  nicht  der  Vater.  Auch  die  weisse 
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priesterliche  Tracht ^  Offenb.  Joh.  1,  i2,  bezieht  sich  nicht 
«of  den  Vater,  sondern  auf  den  Sohn. 

Dagegen  thront  der  Yater  als  j^der  Ahe''  bei  Daniel  7,  9. 

auf  einem  Stuhl  mit  Rädern  voll  Feuefiflammen  (siehe  Che- 
rubim) und  mit  weissem  Kleide,  'während  tausendmal  Tausend 
(£ngel)  ihm  dienen  und  sehntausendmal  Zehntausend  um  ihn 
stehen.  Sehr  ähnlich  in  der  Offenb.  Joh.  4,  2  f.  Hier  sitst 
Gott,  glänzend  wie  der  Stein  Jaspis  oder  SardLs,  auf  dem 
Stuhl,  umgeben  Ton  einem  Regenbogen.  Vom  Stuhl  gehen 
BUtse  aus;  Tor  dem  Stuhl  aber  breitet  sich  ein  glüsemes 
Meer  aus.  Schon  2.  Mos.  24, 10.  kommt  Gott  thronend  Tor, 
über  sich  einen  grossen  Saphir  (das  Himmelsblau).  W  ieder- 
.holi  bei  Ezechiel  1^  26,  wo  auch  der  Regenbogen  und  das 
Leuehften  Gottes  iviederkehrt  Gans  feurig  erscheint  Qoü 
noch  «nmal  bei  Ezechiel  8,  2.  Ein  rothes  Ober-  und  ünter- 
gewand  trägt  er  mit  der  Puj^stkrone  und  dem  Ki'ystailscepter 
auf  einem  Bilde  von  Cocxie  im  Berliner  Museum.  Ein  rothes 
Gtowand  hat  er  auch,  nebst  blauem  Mantel,  in  einem  Gothaer 
Breriarimn.  Rathgeber ,  Annalen  S.  63.  In  dem  merkwür- 
digen Dreieinigkeitsbilde  von  A.  Dürer  hat  Gott  ein  blaues 
Untergewand,  ist  aber  mit  einem  goldnen  Mantel  so  bedeckt, 
dass  man  selbst  seine  Hi(nde  nicht  sieht,  wodurch  der  schöne 
alte  Kopf  um  so  bedeutender  hervorgehoben  wird.  Kunstbl. 
182S,  S.  187.  Auch  hierin  liegt  etwas  Gespenstisches,  aber 
mit  yiel  mehr  Majestät  gepaart,  als  bei  Raphael. 

Zu  den  Machtattributen  €k>ttes  gehört  die  Weltkugel, 
die,  wie  Gott  als  Kaiser  erseheint,  zum  Reichsapfel  wird. 
Siehe  Kugel.  Didron ,  icon.  p.  228 ,  bemerkt ,  auf  Kirchen- 
bildem  vor  dem  löten  und  16ten  Jahrhundert  trage  auch 
der  Sohn  öfters  die  Kugel,  der  Vater  dagegen  ein  Buch; 
später  immer  umgekehrt.  Das  liucli  in  Gottes  Hand  kommt 
auf  altern  Bildern  öfter  vor  und  bedeutet  vielleicht  das  Gesetz 
oder  das  Buch  des  Schicksals  und  Gerichts,  daselbst  p.  113. 
Jedoch  sollte  man  zunächst  das  Uneribrschliche  darunter 
verstehen,  das  Gott  sich  vorbehält,  weshalb  Durandus,  rat. 

cffic  L  3, 12,  von  den  Malern  verlangt,  sie  sollen  Gott  dem 


Oott 


Vater  nie  ein  offenes,  immer  nur  ein  geschlossenes  Buch 
beilegen. 

Der  Zorn  Qottes  iil.  im  alten  Testament  durch  die  rein- 
menschlidie  Anifiusang  des  seine  Kinder  Hebenden,  aber 

auch  eifrigen  Vaters  motivirt.  Am  schrecklichsten  erscheint 
er  bei  dem  Propheten  Habakuk  im  Streitwagen,  alle  feinde 
Tor  sieh  niederschmetternd.  Bei  Jesaias  27,  i,  erwürgt  er 
den  Levia&an  mit  dem  Sdiwert  Vgl.  die  Art  Gkwitter, 
Ruthe  und  Schwert.  Gott  mit  Schwert,  Pfeil  und  Bogen 
auf  einem  italienischen  Miniaturbild,  Didron,  icon,  p.  171. 
Auch  im  neaen  Testament  ist  noch  seines  Zornes  gedacht^ 
Römer  1, 18. 

Auf  alten  Bildern  hält  Gott  \'ater  häufig  die  Arme  aus- 
gebreitet, was  wohl  seine  Liebe  bezeichnen  soll,  vielleicht  in 
Verbindung  mit  seiner  allumfiusenden  AUmaeht  Didron, 
ieon,  p.  33.  Oder  er  erhebt  segnend  seme  Hand,  daselbst 
p.  Iii. 

Die  Liebe  und  Huld  Gottes  ist  am  schönsten  beseichnet 
1.  Könige  19,  Ii.  Gt>tt  erscheint  dem  Elias  nicht  im  Winde, 

nicht  im  Erdbeben,  nur  im  sanften  Säuseln.  Jesaias  49,  15. 
wird  Gott  dem  Vater  die  ganze  Zärtlichkeit  einer  Mutter 
für  ihre  Kinder  angeschrieben.  Ln  Buch  der  Weisheit  Id»  1. 
heisst  es  gar  sutrsnlich  von  Gott:  „Du  bist  freundlich  und 
treu."  Viele  Psalmen  beginnen  mit  den  Worten:  ^Danket 
dem  Herrn;  denn  er  ist  freundlich."  Doch  hat  die  Kunst 
fast  immer  die  Liebe  nur  im  Sohne,  im  Vater  dagegen  Tor- 
zugsweise  die  G^ereehtigkeit  aussudrficken  getrachtet  Es  ist 
auch  gefährlich,  einen  zu  lieblichen  und  weichen  Gott  V^ater 
darzustellen.  Selbst  die  heilige  iSaivetät  eines  Perugiuo 
schweifte  aus,  indem  er  Gott,  die  Flöte  blasend,  unter  heiter 
tanzenden  Engeln  malte  (im  Hospital  zu  Fulignano).  Noch 
minder  schicklich  sind  die  Vertraulichkeiten,  in  welche  sich 
die  einzelne  menschliche  Seele  mit  Gott  einzulassen  erdreistet, 
indem  sie,  bei  ihm  eine  eben  so  heftige  Gegenliebe  Toraus- 
setzend,  rieb  mit  glühender  Zärtlichkeit  an  ihn  wendet  und 
einen  iürmlicheu  Roman  mit  ihm  spielt,  z.  B.  in  den  mystischen 
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Vewen  des  Angeliis  Silesius,  worin  unser  Ich  als  fttr  Gott 
eben  so  begelirungswürdi^  und  unentbehrlich  au%e£Ei88t  wird^ 
als  er  fttr  uns. 

Innerhalb  der  heO^en  Dreieini^eit  wird  QM  Vater 
whr  oft  Tollkommen  gleich  mit  dem  Sohn  und  Geist  dar- 
gestellt, bald  alt,  so  dass  alle  \  äter ,  bald  jung,  so  dass  alle 
Söhne  solieuieny  emmal  sogar  als  Adler^  so  dass  alle  heilige 
Gkiste  scheinen.  YgL  den  Art  Dreieinigkeit  In  der  Regel 
aber  ist  der  Vater  älter  aufgefasst.  Auch  zeichnete  man  ihn 
durch  den  dreieckigen  Nimbus  um's  Haupt  aus.  Didron,  icoru 
p.  33*  228.  Sonst  hat  er  mit  Sohn  und  Greist  den  gewöhn- 
lichen Kreuznimbos  (das  Krens  innerhalb  eines  Kreises)  aum 
gemeinschaftlichen  Symbol.  Ein  sehr  interessantes  und  geist- 
»  reiches  Sinnbild  kommt  vor  auf  einem  italienischen  Mmiatur- 
bild  des  ISten  Jahrhunderts»  Gott  mit  dem  Kreuznimbus 
hKh  in  des  Sohnes  jugendlidier  Gestalt  in  euier  Hand  als 
Schöpfer  den  Zirkel  (womit  er  das  Weltall  und  die  Zeit  aiis- 
misst),  in  der  andern  als  üichtcr  über  die  Menschen  die 
Waage  und  hat  sieben  Flammenkreise  um  sich  her^  die  sieben 
Greister  Gottes  oder  violleieht  auch  die  neben  Planeten- 
sphären.   Didron,  icoji.  p.  60(). 

Alle  Bilder  Gott  des  Vaters  sind  unvollkommen,  denn 
er  bleibt  der  Unbekannte  und  Unerforschliche^  wie  klar  er 
uns  auch  erschebit,  soweit  er  sich  uns  offenbart  hat  Deshalb 
ist  es  eine  traditionelle  Lehre,  dass  keine  Seligkeit  im  Himmel 
derjenigen  gleich  kommt,  die  im  Schauen  Gottes  bestehen 
wirdi  und  wiederum  keine  Strafe  der  Verdammten  härter, 
als  die,  Gott  nicht  sehen  eu  können. 

Grab. 

In  Bezug  auf  die  Symbolik  der  christlichen  Gr&her  ist 

zuerst  festzuhalten ,  dass  der  Christ  in  die  Erde  begraben 
werden  muss,  weil  er  von  Staub  gemacht  ist  und  wieder  zu 
Staub  werden  soll.  Sodanü  aber  der  GlaubenssatSi  dass  eine 

MmmI,  «Mall.  SyaMilu  1.  23 
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AufiBratehnng  des  FleisoheB  stattfinden  wird  und  diss  die 

Todten  bis  zum  jüngsten  Tage  dieser  Auferstehung  harren. 

Hieraus  erklärt  sich,  \>arum  man  die  Kirchhöfe  einweiht, 
Todte  g&ta  in  der  Nähe  der  Kirchen  begräbt ,  den  Be- 
gittbniflsort  Eirdihof  nennt  und  warum  in  firtthem  Zeiten  die 
Vornehmen  sich  in  der  Kirche  und  wo  möglich  in  der  Nähe 
des  Altars  neben  den  im  Altar  ruhenden  Gebeinen  des 
Kirchenheiligen  begraben  Hessen.  Die  Todten  befanden  ttch 
an  diesem  geweihten  Ort  gleidisam  unter  dem  persSnlichen 
Schutz  des  Ikiligcn  und  hofften  mit  ihm  zum  ewigen  Leben 
zu  erwachen.  Nach  der  Ofienb.  Joh.  6^  9.  bringen  die  Mär- 
tyrer Tor  der  Auferstehung  unter  dem  Altar  des  Lammes 
SU.  Das  nahmen  alle  Gläubigen  zum  Vorbild.  Auch  die 
Symbole,  die  man  auf  christlichen  GiUbern  abbildet^  drücken 
durchgängig  die  lioÖhung  der  Auferstehung  aus.  Haupt- 
sjrmbol  ist  auch  hier  das  £jreu8.  Nur  unter  dem  2jeichen 
des  Kreuzes  ist  die  Aulerstehung  möglich,  wdl  nur  durch 
den  Opfertod  am  Kreuz.  In  den  ersten  Jahrhunderten  wurde 
auch  eine  Taube  als  Sinnbild  des  heiligen  Geistes  und  des 
Friedens  auf  Gräbern  angebracht  Binterimi  Denkw.  VL 
8.  601. 

Die  Bildwerke  der  ältesten  ehri.->tlichen  Griiber  in  den 
Katakomben  Roms  zeigen  uns  zuerst  Sinnbilder  der  irdischen 
Noth  und  Prüfung:  Hieb;  Noah  in  der  Arche;  Jonas  im 
Rachen  des  Wallfisches;  Daniel  unter  den  Löwen;  die  drei 
Männer  im  feurigen  Ofen.  8üdann  Bilder  der  Sünde,  die  auf 
Vergebung  hofft:  Adam  und  l'va  unter  dem  Apfelbaum; 
Petrus  mit  dem  Hahn;  der  gute  Hirt,  der  das  yerlome  Schaf 
auf  dem  Rücken  ttiigt.  Femer  Sinnbilder  der  göttlichen  Ghsade 
und  des  göttlichen  Sieges :  ^Moses  geht  durob's  rothe  Meer, 
in  dem  Pharao  versinkt;  Moseä  schlägt  den  lebendigen  ^)ueli 
aus  dem  Felsen;  Christus  weckt  den  Lawus;  heilt  den 
GHlchtbrüchigen ;  der  seine  Bettstatt  davontiflgt;  speist  die 
Fünftausend  mit  Avenig  Brodten:  verwandelt  Wasser  in  ^^' ein 
zu  Kana;  heilt  den  Blinden,  das  bluttlüssige  Weib;  zieht 
triumphirend  in  Jerusalem  ein.  Dieser  Einsug  in  das  irdische 
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Jerastleiii,  -welclifs  sentOrt  werden  soll,  mxm  dem  Einzug 

in  das  himmlische  Jerusalem  vorhergehen.  Oefter  findet  sich 
auch  auf  jenen  altchristlichen  Gräbern  die  Pulme  des  Siege8| 
der  Anker  der  Hoffirang,  das  Lamm,  das  der  Welt  Sünde 
trägt,  die  Friedenstaube  mit  dem  Oelzweig ,  der  Phönix,  der 
sich  in  Flammen  verjüngt.  Jini  schünsten  ist  der  Lebens- 
baum, Ghriatus  und  Maria  zur  Seite^  beide  mit  den  Frühlings* 
Symbolen.   VgL  den  Art  Baom. 

Erst  viel  später  ^riehen  die  Sinnbilder  der  Hoffnung 
denen  der  Furcht,  indem  man  an  die  KirchhofÄmauem  so- 
genannte Todtentäuze  oder  Scenen  aus  dem  Fegefeuer  maltei 
Bilder  y  in  denen  der  Tod  als  scheussliches  Oerippe  mit  den 
Lebendigen,  oder  der  Teufel  in  den  Flammen  mit  den  Ver- 
dammten sein  Spiel  trieb.  Damals  brachte  man  auch  zu- 
teilen an  Grabdenkmälern  das  abschreckende  Bild  eines  ver- 
faulten nnd  von  Schlangen  durchkrochenen  Leichnams  an, 
um  den  in  vreltlicbe  Lust  versifnkenen  Menschen  vor  Augen 
zu  stellen,  was  aus  ihrem  ii])pigen  Leibe  dereinst  werden 
müsse.  So  am  Grabe  des  Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen,  - 
der  Herren  von  W($llwarth  in  Lorch  etc. 

Noch  verwerflicher  sind  die  modernen  Sinnbilder,  die 
man  zum  Theil  dem  Heidenthum  entlehnt  hat;  der  Tod  mit 
der  Sense  (Nachbild  des  Satumus),  die  Genien  mit  gesenkten 
Fackeln,  die  ^ägyptischen  Pyramiden,  die  Urnen  und  Aschen- 
krüge, die  Schmetterlinge  (als  Sinnbilder  der  Seele),  Mohn 
(Sinnbild  des  Schlafes);  oder  die  blosse  Spiele  des  Witzes 
sind,  z.  B.  Genien,  welche  Seifenblasen  machen  (als  Sinn- 
bilder der  Yergänglichkeit). 

Die  Derautii  vor  Gott  verlangt,  dass  Gräber  einfach  und 
bescheiden  seyen.  Menschliche  Hoffahrt,  Geldstolz,  Mode 
sollten  sich  Yrenigstens  nicht  auf  Kirchhöfen  geltend  machen 
wollen.  Unsere  Kirchhöfe  bestehen  aber  meist  aus  Wäldern 
von  antiken  Tcnipclchen,  Obelisken,  Pyramiden,  Säulen  von 
der  verschiedensten  Grösse  und  Fonn  mit  pomphaften  und 
afieetirten  Goldinschriüken.  Diesem  Unfiig  gegenüber  ist  die 
Hemihizter  Sitte,  alle  Todten  nur  unter  gleichförmigen  platten 
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Steinen  in  einem  blumenreichen  Garten  zu  begraben ,  sehr 
schön  und  dem  Bcgrifi'  christlicher  Brüderlichkeit  angemessen« 
Bei  Lukas  1!,  47.  heisst  es:  j,lhr  baut  den  Propheten  Grilberi 
nachdem  eure  Väter  sie  gctodtet  haben.'' 

Das  strenge  christliche  Verbot|  die  Todtcn  in  ihrer  Ruhe 
SU  stSren,  hängt  mit  der  Lehre  von  der  Auferstehung  des 
Fleisches  zusammen  und  entspricht  don  Hohen  Werthey  den 

mau  auf  ein  ehrliches  Begiäbuiss  legt. 

An  die  Gräber  der  Heiligen  knüpfen  sich  unzählige 

Wunder.  Sie  werden  entdeckt  durch  einen  Lichtglanz,  durch 
Heilungen,  durch  Andacht  von  Thieren.  Zur  Beurkundung 
ihrer  Heiligkeit  oder  der  Unschuld  Ton  Märtyrern  wachsen 
aus  den  Gräbern  Lilien,  Palmen,  ein  Weinstock  etc.  Die 
Gräber  der  Heiligen  verbreiten  einen  lieblichen  Wohlgeruch, 
es  fliesst  von  ihnen  heilsames  Oel.  Kranke,  die  zu  ihuen 
wall£Ekhrten|  genesen,  Sünder  werden  bekehrt,  Trug  wird 
entlarvt  etc.  Die  Ada  8S.  sind  voll  davon.  Von  dc^  ge- 
trennten Gräbern  des  heiligen  Injuriosus  und  seiner  frommen 
Frau  sagt  die  Legende,  sie  seyen  unter  der  Erde  zusammen- 
gerückt Von  dem  Grabe  des  Abtes  Thomas  zu  Daphne  im 
Gegentheil  müssten  alle  Weiber,  die  neben  ihn  begraben 
Avürdcn,  sich  unter  der  Erde  von  ihm  entfernen,  um  seine 
Keuschheit  noch  im  Grabe  zu  ehren.  P.  Abraham,  Judas 
IV.  Bl.  Von  der  heiligen  Guanora  in  Schottland  heisst  es, 
sie  sey  so  keusch  gewesen,  dass,  wenn  eine  Frau  Über  ihr 
Grab  schreite,  sie  unfruchtbar  werde.  Cardanus,  de  rer,  vor. 
VnL44. 

Auf  Eirchenbildem  erkennt  man  das  heilige  Grab  Christi, 

\Ncnn  ihm  der  Heiland  schon  entschwebt  ist,  an  dem  darauf 
AVache  haltenden  Kugel.  Ausserdem  an  den  schlafenden 
Wächtern  und  an  den  drei  Marien. 

Ein  offenes  Grab,  worin  Blumen  blühen,  umgeben  von 
den  Aposteln ,  ist  auf  Kirchenbildem  immer  das  Grab  der 
Jungfrau  Mariai  aus  dem  sie  sich  gen  Himmel  erhob,  indem 
sie  Blumen  darin  als  Sinnbild  ihrer  Jungfräulichkeit  zurückliess. 
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£m  Grab)  in  dem  eine  beiuuurte  Jungfrau  liegt^  ist  das 

der  heiligen  Magdalena. 

Ein  Grab,  in  ^velchcs  ein  Heiliger  hinabsteigt  neben 
einem  Altar,  ist  das  des  Evangelisten  Johannes,  dessen  Attri- 
bute: der  Keleh,  das  Buch,  der  Adler,  ihn  noch  besonders 
kennilieh  machen.  Er  hatte  sich  das  Grab  unter  dem  Altar 
bereiten  lassen  und  stieg  hinab ,  nachdem  er  Messe  gelesen. 

Grablegung. 

Die  bildliche  Darstellung  der  Grablegung  Christi  ist  die 
Fortsetzung  derjenigen  der  Kreuzabnahme.  Beide  nennt  man, 
weil  die  Handlung  Abends  vor  sieh  geht,  Vesperbilder.  Das 
berühmteste  Grablegungsbüd  ist  das  ron  Raphael  im  Pallast 
Borghese,  ausgezeichnet  durch  die  Tiefe  und  Heiligkeit  des 
Schmerzes  bei  allen  Betheiligten.  Dagegen  ist  ein  Bild  von 
Cazmyaggio  im  Yatican  berüchtigt  wegen  des  G^eg^theils, 
der  Oleichgültigkeit  der  Theilnehmer.  Cornelius  suchte  in 
den  Fresken  zum  Berliner  Kirchhof  den  irdischen  Schmerz 
der  Menschen  unten  mit  der  himmlischen  Trauer  der  Engel 
oben  SU  eontrastiren.  In  rein  symbolischen  Bildern  wird  der 
Leichnam  Christi  den  Menschen  entrückt  und  sind  es  Engel, 
die  ihn  tragen  und  bestatten,  oder  ruht  er  auf  dem  Schoosse 
Gott  des  Vaters. 

tüe  heiligen  Personen,  die  den  Leidinam  in*s  Grab 
legen,  sind  Joseph  von  Arimathia,  der  ihm  seine  Familien- 
gruft öähete,  die  Apostel,  Maria  und  Magdalena.  Die  so- 
genannten drei  Marien  treten  erst  charakteristisch  herrori 
wenn  das  Grab  geschlossen  ist  Sie  kommen,  um  su  er- 
iaiiren,  ob  Clu*Lstus  noch  nicht  erstanden  ist.  Auf  dem 
heiligen  Grab  in  lleutlingen  stehen  sie  alle  drei  über  dem 
Grabe,  wunderschöne  Figuren  und  Gesichter.  Auch  die 
Wichter  wurden  erst  später  zum  Grabe  geschickt  und  sind 
nicht  schon  hei  der  Grablegung,  sondern  erst  bei  der  Auf- 
erstehung zugegen.  —  iVuf  eine  sclir  sinnige  Weise  hat  Mcllan 
in  einem  Kupferstich  den  Leichpam  Christi  in  demselben 
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Augenblick  vols  Grab  kgen  lasacai,  in  weichem  durch  das 

seinem  Tode  folgende  Erdbeben  die  Gräber  der  Todten 
geöffnet  werden.  Gott  stirbt,  damit  die  Menschen  leben. 
YgL  Huber  y  Handb.  der  Kupferst  VH  119. 

An  Christi  Grablegung  kniSpfan  die  Wallachen  (nach 
Arthur  Schott)  eine  artige  Sage.  Ein  Illyrer,  Deutscher, 
Ungar  und  Wallache  befiandeu  sich  unter  den  römischen 
Kriegsknechten  und  sannen,  wie  sie  den  heiligen  Leichnam  ge- 
winnen kannten.  Der  Illyrer  wollte  die  Wl&chter  bestechen 
oder  dem  Statthalter  selbst  eine  Summe  bieten.  Der  Deutsche 
wollte  die  Gerechtigkeit  des  Kaisers  submissest  und  ver- 
trauensvoll  ansprechen*  Der  Ungar  wollte  die  Wächter  todt- 
schlagen  und  die  Leiche  rauben.  Der  Wallache  wollte  sie 
bei  Nacht  stehlen. 

Die  Grablegung  wurde  in  den  Kh'chen  am  Charfreitag 
Abend  Tersinnlicht,  indem  eine  Q^ielle  als  Felshöhle  eigens 
daea  dekorirt  wurde.  Alt,  Theater  und  Kirche  S.  848. 

Vorbilder  der  Grablegung  Christi  im  alten  Testament 
sind  Jonas  im  Bauch  des  Wall£sches  und  Joseph  im  Brunnen. 

Oral,  l((a\a 

(Schüssel).  Unter  dem  heiligen  Gral  verstand  man  im  Mittel- 
alter die  Schüssel  y  aus  welcher  Christus  seinen  Jttngem  das 
letate  Abendmahl  austheilte  u£d  in  welche  man  nachher  «aek 
das  Blut  und  Wasser  aus  seiner  ScitenNvundc  am  Kreuze 
rinnen  liess.  Jose})h  von  iVrimatliia  soll  diese  Schüssel  auf- 
bewahrt und  nach  dem  Abendlande  gebracht  haben.  Niemand 
aber  war  würdige  sie  zu  besitzen,  weshalb  Engel  sie  schwebend 
in  der  Luft  hielten,  bis  Titurol,  ein  IVinz  von  Frankreich, 
sie  zum  Lohn  seiner  Tugend  erhielt  und  auf  der  Burg  Mont- 
salvaz  in  einem  wundervoll  erbauten  Tempel  aufbewahrte 
nnd  Ton  einem  eignen  Ritt^orden,  den  Templeisen,  hOten 
liess.  Dem  heiligen  Gral  wohnte  die  höchste  Zauberniacht 
inne.  Wer  ihn  besass,  dem  mangelte  kein  irdisches  Gut; 
wer  ihn  ansah,  der  konnte  nicht  alt  werden,  nodi  aterben. 
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Jede  Woche  kam  eine  Taube  vom  Himmel  und  legte  eine 
Hostie  in  den  Gral,  wodurch  dessen  Wunderkraft  stets  er- 
neuert wurde.  Später,  ab  die  Christenheit  verderbte,  inirde 
der  Ghral  fem  nadi  Ajüen  enkrUckt  in'a  FabeUand  des  Priestera 
Johannes.  Die  Gtoueser  aber  behaupten,  in  ihrem  saero  % 
caiino  (einer  Schale  von  grünem  Glasfiuss,  den  man  lauge 
fUr  Smaragd  hielt)  den  echten  Gral  zu  besitzen. 

Die  beste  Erklärung  des  Namens  Gral  ist  wohl  lan^ival, 
Blut  des  Königs.  Was  dieser  Reliquie  eine  so  erstaunliche 
Bedeutung  in  Frankreich  gab,  ist  ohne  Zweifel  nur  die  ße- 
nekung  derselben  auf  das  grössto  Heiligthum  der  Tormaligen 
Druiden,  das  Waschbecken  der  Gtöttm  Geridwen.  Die  zahl- 
reichen altfranzösischen  Rittergedichte,  deren  Mittelpunkt  der 
heilige  Gral  oder  die  Tafelrunde  des  Königs  iVrtus  ist,  wurzeln 
alle  in  ältom  keltischen  Liedern.  Als  Gallien  christlich  wurde, 
erhielten  sich  diese  Dichtungen  nur,  indem  man  sie  christia- 
nisirte.  Vgl.  Grässe,  Sagenkreise  d.  Mittelalters  S.  137  f. 
San  Marte,  Wolfram  von  Eschenbach  IL  362. 

O  r  a  n  a  t  e, 

Sinnbild  der  Gemeinde,  wegen  der  vielen  Samenkönaer. 
GrraDaten  dienten  schon  zum  Kleiderschmuck  des  jüdischen 
Hohenpriesters  (1.  Könige  7,  18.)  und  des  salomonischen 

Tempels  (2.  Chron.  3,  16.)-  Sie  gelten  auch  als  Sinnbilder 
der  christlichen  Kirche,  und  zwar  wegen  der  innigen  Ver- 
einigung muähliger  Samenkörner  in  eui  und  derselben  Frucht 
Oreffor.  M.  I.  epist.  24.  Kreuser,  Kirchenbau  II.  196.  Eine 

aufgespningene  (iranate  Ist  Atti-ibut  der  kinderreichen  Caritas 
auf  einem  Bilde  von  iTranceschini  im  Wiener  Belvedere. 

Greif, 

ein  antikes  Fabelthier,  zusammengesetzt  aus  Adler  und  Löwe, 
welches  Dante,  Fegefeuer  29,  28  f.,  zu  einem  Sinnbild  Christi 
nach  seiner  doppelten  göttUdien  und  menschlidien  Natur 

Digitized  by  Google 


MO 


«rttB. 


machte.  Diese  Vermischimg  des  Heidnisehen  und  Cbrisüicheii 
Ist  nirgends  su  billigen. 

O  r  tt  Oy 

die  Farbe  der  Hoffi&nng.  Wahrscheinlicb  Tom  Grttn  des 
Frühlings  hergenommen,  auf  das  man  im  Winter  hofit  Die 

heilige  Margaretha,  die  in  alten  Kirchenbildern  immer  ein 
grünes  Gewand  hat  und  so  aus  dem  au%eplatzten  Drachen 
hervorsteigti  hat  aum  Sinnbild  die  grllne  Saat,  die  im  Frühling 
aus  dem  Kerker*  der  Erde  befireit  wird.  Auch  die*  heilige 
Anna  hat  ein  grünes  Gewand,  ihre  Tochter  Maria  ein  blaues 
und  deren  Sohn  Christus  ein  rothes,  um  anzudeuten,  dass 
die  Sonne  am  Himmel  erst  ihre  Höhe  erreichen  kann,  wenn 
die  Erde  wieder  grün  ist.  Zuweilen  hat  auf  Eirchenbildem 
auch  Johannes  der  Täufer  statt  des  gewöhnlichen  Felles  ein 
grünes  Gewand,  um  die  Hoffnung  auf  Den,  den  er  verkündet, 
auszudrucken.  —  Wenn  Christus  nach  seiner  Aufiarstdiung 
der  Magdalena  als  Gärtner  in  gi*Unem  Grewand  erscheint,  so 
dürfte  hier  das  Grün,  wie  bei  Margaretha,  die  Auferstehung 
aus  dem  Grabe  der  Erde  bedeuten.  Auf  einem  alten  Bilde 
triigt  Christus  auch  im  Oelgarten  das  grüne  Gewand.  Bath- 
geber,  Gothaer  Museum  8.  06. 

Der  Kreuzesstamm  wurde  in  Uhern  Zeiten  grÜ4  gemalt, 
um  ansudeuten,  er  sey  der  Baum  des  Lebens. 

Es  fällt  auf,  dass  in  Sltem  Bildern  auch  die  Teufel 
häufig  grün  gemalt  worden.  Sollte  dann  eine  Erinnerung 
an  die  elbischen  AYaldgeistcr  der  lleidenzcMt  liegen,  tlie  noch 
in  den  Hexenprozessen  als  Teufel  mit  grünen  Hüten  und 
Böcken,  als  Jäger  oder  peroonificirte  Kräuter  erscheinen? 

O  tt  r  t  e  1, 

das  Urkleid,  weniger  des  Schutzes  oder  Putaes,  als  der  Zucht 

wegen  angelegt,  daher  geheiligt,  und  sofern  es  als  Waffe 
des  Edeln  und  Göttlichen  im  Menschen  gegen  die  nackte 
Thierheit  diente  und  man  zudem  auch  an  den  Gürtel 
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gewdbnlieh  das  Sehweit  bing,  Sinnbild  dar  Kraft  und  Stiirke, 
die  /einem  hökern  Zwecke  dient  In  diesem  Sinne  war  schon 

bei  den  sittenstrengen  alten  Tarsen  der  Gürtel  (kosti)  be- 
sonders geheiligt  Vullers,  Fragm.  Uber  Zoroaster  S.  115. 
Rhodei  beiL  Sagen  S.  49.  Jeremias  IBy  7.  Tcrgleicbt  Israel 
mit  einem  nassen  imd  Terderbenen  GMbrtel,  den  Gott  weg- 
geworfen habe.  In  einem  altdeutschen  Gedicht  in  Haupts 
Zeitsclir.  1.  277.  ersclieint  der  Gürtel  als  Sinnbild  des  Rechts, 
imd  die  Stärke  wird  erst  ans  dem  Recht  hergeleitet  Je- 
saias  11,  5.  spricht  Tom  Gürtel  der  G^erecbtigkeit  „Umgürtet 
euch  mit  W  ahrheit,"  hcisst  es  Ephes.  6,  14.  In  der  Ollenb. 
Job.  1|  13.  trügt  Gott  selbst  einen  goldnen  Gürtel,  und  nach 
MattL  10|  9;  Luk.  12,  35.  befiehlt  Chnstus  den  Apostehi^ 
GOrtel  zn  tragen.  Darmn  tragen  auch  die  Mönebe  Stricke  * 
als  Gürtel  und  drei  Knoten  darin,  ^vclciie  da.s  Gelübde  des 
Gehorsams,  der  Armutb  und  Keuschheit  bedeuten,  r.  Bücher, 
Werke  Y.  21.  In  der  mönchischen  Asoese  kommt  überdies 
noch  das  cilieium  vor,  ein  rauher  Gürtel  von  Rosshaaren  zur 
Zähmung  des  Fleisches.  Vgl.  Judas  von  Pater  Abraham 
OL  490. 

Die  smniichen  Griedien  Terlieben  ihrer  Liebesgöttin 

Aphrodite  einen  Gürtel  der  Anmuth,  der  nichts  widerstehen 
konnte.  Die  kräftigen  Normamien  legten  ihrem  Donnergott 
Thor  einen  KrafkgUrtel  bei.  In  der  christlichen  Symbolik 
hat  der  Gürtel  immer  nur  die  Bedeutung  der  Zucht,  der 
Macht,  die  man  über  sich  selbst  ausüben  soll  zur  Bezwingung 
des  Bösen.  Von  einigen  Reliquien  hoffte  man  in  diesem 
Sinne  Torzugsweise  Hülfe.  Zu  Vercelli  seigt  man  noch  den 
Gürtel,  den  die  gen  Himmel  fahrende  Mutter  Gottes  fallen 
Hess,  um  den  ungläubigen  heiligen  Thomas  zu  überzeugen, 
dass  sie  wirklich  schon  oben  sey,  und  um  in  diesem  Güi'tel 
zugleich  sttmmtlichen  Aposteln  ein  Sinnbild  der  Zucht  cu 
-  geben,  die  sie  üben  und  lehren  sollten.  Lady  Morgan,  Italien 
L  167.  Ein  anderer  Gürtel  der  Mutter  Gottes  zu  Loretto 
soU  gegen  alle  Uebel  helfen.  Eben  so  der  Gürtel  der  heihgen 
Monica.  Schmelleri  bayr.  Wörterb.IL.71.  Der  Gürtel  des 
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hioligeii  Colomaniis  paart  Jedem,  der  keofldi  lebt,  und 
Keinem,  der  es  nidit  tikut  Judas  von  P.  Abraiham  EL  92. 

Der  Gürtel  der  heiligen  Margaretha  soll  in  schweren  Ge- 
,    bui*ten  Hülfe  bringen,  weil  diese  Heilige  selbst,  von  einem 
J    Drachen  Terscblmigen ,  dwch  das  EreasesaeiGhen  bewirkte, 
dass  der  Drache  aerbarst  und  sie  inedergeboren  an^s  lidit 
trat 
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Haar. 

Uralter  Typus  der  ChriBtiuköpfe:  langes  ^  jedoch  nur  bis 
SU  den  Achseln  sanft  herabrollendee  schlichtes  Haar,  dasn 

ein  kurzer  Bart  ,  der  das  Oval  des  Gesichts  leicht  umfasst 
und  unter  dem  Kinn  sich  ein  wenig  theilt.  —  Dem  ühnlich 
halten  die  Kirehenbiider  das  Schlichte  und  Sanfte  in  der 
Haarbildiing  der  Patriarchen,  Propheten  \md  Apostel  fest, 
deren  Charakter  damit  stinnut,  bei  Pauhis,  Johannes  dem 
Evangelisten  etc.  Dagegen  geben  sie  mehr  stolz  aufgewor- 
fenes joTisohes  Haar  Gott  dem  Vater,  dem.  Moses,  Elias, 
desgleichen  nur  etwas  kürzer  dem  Täufer  Johannes.  Mehr 
struppig  erscheint  Abraham,  verwildert  Kain  und  Judas. 
Kurzes,  krauses  Haar  ^\  ird  dem  Petrufi  beigelegt  wegen  seines 
auch  etwas  krausen  Sinnes.  Das  weibliche  Geschlecht  soll 
das  Haar  lang  tragen ,  denn  dass  es  sich  damit  bedecke,  daeu 
hat  es  Gott  wachsen  lassen.  1.  Korinth.  11,  6.  Vgl.  Agnes. 

Aufgelöstes  Haar  ist  ein  Zeichen  der  Busse.  Magdalena 
löste  ihr  Haar  auf,  um  des  Heilands  Ftisse  damit  zu  trocknen. 
Die  Sgyptische  Maria,  die  den  schwarzen,  sonnenverbrannten 
Leib  mit  langen  weissen  Haaren  deckt,  ist  nur  ihr  Nachbild. 
Auch  MSnner,  die  in  der  Wüste  büssen,  lassen  Bart  und 
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Haare  stehen.  In  einem  schönen  Maass  wird  diese  körper- 
liche Verwildennig  von  der  Kunst  au%e£ust  in  Joliumes  dem 
Täufer,  der  insofern  aucK  ak  Pendant  zu  Magdalena  dem 
Heiland  zur  Seite  gestellt  wird.  Im  Extrem  der  Busse  wachsen 
dem  Meoschen  Haare  am  ganzen  Leibe.  So  dachte  man  sich 
den  zum  grasfressenden  Ochsen  in  seinem  Wahnsinn  umge- 
wandelten Nebucadnezar.  So  kommen  auch  Heilige  im  Pelze 
vor.  Sogar  die  heilige  Magdalena  selbst  auf  dem  Altarbild 
in  der  Kirche  zu  Tiefenbrunn  und  auf  einem  Bilde  der 
Dorsch'schen  Sanmilung  in  Kottweil.  In  ähnlicher  Weise 
sagt  die  Legende  von  der  heOigen  EümmemisB  in  Tjrol ,  sie 
sey  wie  ein  wildes  Thier  behaart  gewesen  und  gejagt  worden. 
Auch  die  heilige  Einsiedlerin  Maria  von  Aeg}'pten  ist  ganz 
behaart  auf  einem  Bild  in  Halberstadt  KunstbL  1833,  S.  112. 
So  ist  in  der  handschr.  Chronik  des  Rudolf  yon  Hohen -Ems 
auch  Esau  ganz  pelzig  gemalt.  Vom  heiligen  Chrysostomus 
findet  sich  in  der  Koburger  Legendensammlung  1488,  Blatt  825 
(Heller,  A.  Dttrer  IL  2.  439.),  ein  seltsamer  Bericht  Der 
Heilige  war  Einsiedler,  Hess  nch  aber  yom  Teufel  verlocken, 
eine  Prinzessin ,  die  ihre  Andacht  zu  ihm  getrieben  hatte ,  zu 
yerf (ihren  und  von  einem  Felsen  zu  stürzen.  Dann  sur 
Busse  lebte  er  wie  ein  wildes  Thier ,  indem  ein  Pelz  und 
Moos  auf  ihm  wuchs.  Aber  seine  Reue  wurde  von  Grott 
erkannt.  Ein  neugebomes  Kind  fing  an  zu  reden  und  ver- 
langte, von  dem  Heiligen  getauft  zu  werden.  Da  holte  man 
ihn  im  Walde,  und  siehe,  Fell  und  Moos  fielen  von  ihm 
ab,  er  wurde  wieder  jung  und  schön. 

St.  Markus  von  Athen,  ein  merkwürdiger  Einsiedler  des 
4ten  Jaiirhunderts ,  ging  frUlizeitig  in  die  Wttste  und  lebte 
dann  96  Jahre  lang,  ohne  einen  Menschen  su  sehen  und 
ohne  zu  essen,  nur  vom  Abendmahl,  das  ihm  Gott  wunder- 
barerweise zuschickte.  Statt  der  Kleider  wuchsen  ihm  am 
gancen  Leibe  Haare.  Man  hätte  nie  etwas  van  ihm  er&hren, 
wenn  nicht  dem  heiligen  Serapion  ein  Engel  erschienen  wibre 
und  verkündet  hätte,  er  solle  den  einsamen  Greis  aufsuchen, 
zum  Sterben  bereiten  und  begraben.   31.  März. 


Digitized  by  Google 


HjkffeL  866 

St.  Gudula  wurde  bei  den  Haaren  aufgehangen,  5.  Fe- 
bruar. Die  Haare  der  heiligen  Mechtilde  werden  in  Bayern 
ausgehXngti  um  Oe^ritter  sa  vertreiben.  Acta  S8,  30.  Mai. 
P.  Abraham,  Jodas  IV.  275. 

\Yegen  der  Vielheit  dienen  die  Haare  zu  einem  Sinnbild 
und  gleichsam  zu  einer  Probe  der  göttlichen  iVlhviäsenheit. 
'  »Alle  Haare  auf  deinem  Kopfe  sind  geziihlt/  heiast  es 
Matth.  10,  3a 

Hagebutten. 

Als  Gott  den  Teufel  auf  die  Erde  herabgestürzt  hatte, 
Hess  der  Teufel  einen  Strauch  voll  Domen  wachsen,  auf 

denen  er  wie  auf  einer  Leiter  ^vieder  in  den  Himmel  steigen 
wollte.  Aber  Gott  bog  den  Strauch  um^  und  es  ward  der 
'  Hagebuttenstrauoh.  —  Nach  Andern  soll  Judas  sich  an  einem 
solchen  Strauch  gehenkt  haben  und  seitdem  derselbe  nfeder- 
hängen.  Daher  heissen  die  1  lagebuttea  Judasbeeren.  MUÜen- 
hof,  Schleswig.  Sagen  Nr.  479. 

Haff  el 

galt  im  Mittelalter  für  ein  Erzeugniss  böser  Zaubei^er  und 
Hexen ,  um  den  Feldern  su  schaden.  In  einem  alten  Segens- 
spruch  heisst  es  daher:  Maria  und  ihr  Kind  gingen  Uber 
Feld,  da  bat  die  Mutter  ihr  göttliches  hLiud,  sein  Gewand 
über  das  Feld  zu  decken ,  um  es  vor  einer  Hagelwolke  su 
schtttsen,  die  eben  heranzog.  Mone^  Anzeiger  1837,  S.  473. 
—  Auch  vom  heiligen  Hyacinthus  meldet  die  Legende,  er 
habe  einmal  durch  sein  Gebet  das  vom  Hagel  zerschlagene 
Getreide  wieder  aufgenchtet  Steill,  Ephemeriden  zum 
16.  August  Hagel  gehört  aber  auch  zu  den  von  G^tt  selbst 
verhängten  zehn  Plagen  der  Aegypter  und  zu  denen,  die 
am  Weltende  kommen  sollen.  2.  Mos.  9,  23.  Olfenb.  Joh. 
16,  21.  Ob  durch  bösen  Zauber,  ob  durch  Gottes  Zorn  be- 
reitet,  der  Gerechte  darf  davor  nicht  zagen.  Andreas  von 
Sali,  ein  armer  Sklave  in  Coustantinopel;  wurde  einmal  vom 
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schrecklichsten  Hagelwetter  ttber&Uen  und  seines  schlechten 

Aeusscrn  ^Yegcn  nirgends  in  ein  Hans  eingelassen.  Kntlljcli 
machte  ihm  ein  Hund  in  seinem  elenden  Lager  Platz  ^  lief 
aber  von  ihm  weg^  um  ihm  gleichfalls  seine  Verachtong  kund  > 
zu  geben.  Aber  Andreas  kniete  nieder  in  heissem  Grebet, 
und  ein  Engel  erschien  ihm  mit  einer  Lilie  in  der  Hand  und 
führte  ihn  in's  Paradies.  Von  da  zurückgekehrt,  fand  er  sich 
noch  in  dem  Hundewinkel  ^  aber  die  Sonne  schien  und  es 
war  ihm  unaussprechlich  wohL  Nach  Nicephorus  in  GU^rres 
Gesch.  der  Mystik  L  241. 

Hahn, 

uraltes  Sinnbild  des  Lichts  (der  guldne  Hahn,  die  Sonne) 
und  des  Feuers  (der  rothe  Hahn),  nicht  blos  ^vegen  seiner 
Farbe  y  sondern  hauptsXchlich  audi,  weil  er  vor  Au^ang  der 
Sonne  krHht  und  das  Licht  verkündet ,  äU$  diei  nuntku,  wie 
die  schüne  alte  Hymne  des  Prudentius  sagt.  Hieraus  erklärt 
sich,  warum  man  einen  vergoldeten  Hahn  an  die  Spitze  der 
KurchthOrme  setzt  £r  soll  nicht  blos  als  Windfahne  dieneui 
eine  Eigenschaft,  die  man  jetzt  allein  noch  an  ihm  ehrt,  son- 
dern er  soll  den  Heiland  bedeuten,  der  aus  Nacht  zum  Licht 
führt.  Vgl.  Gregor.  AL  L  inEzech.  homil,  11.  Aus  demselben 
Ghrunde  brachte  man  auch  auf  den  altchrisdidien  Gribem 
das  Bild  emes  Hahnes  an ,  der  in  der  Nacht  des  Orabes  den 
Morgen  der  Auferstehung  verkünden  sollte.  Vgl.  Munter, 
Sjmb.  L  55. 

Der  Hahn  ist  Attribut  des  heiligen  Petrus,  weil  dieser 

Apostel  seinen  Meister  dreimal  verleugnete,  ehe  der  Hahn 
ki'ähte.  Der  reuige  l^etrus  selbst  mit  seinem  Hahn  ist  ein 
Sinnbild  des  reuigen  Sünders,  kommt  daher  o£t  auf  altchrist- 
liehen  Grabdenkmalen  vor.  ArU/igld  L  291.  293  fT. 

Nach  dem  evangel,  Nicodemi  speiste  Judas  Ischariolli  mit 
seinem  \\  eibe  vergnügt  einen  Hahn,  nachdem  er  für  seinen 
Verrath  die  dreissig  Silberlinge  bekommen  hatte.  Das  Weib 
sagte  dabei:  j,So  wenig  dieser  Hahn  in  äet  Sohttssel  wieder 
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auflebt,  80  wMiig  wird  Chrisiiis  mm  seinem  Ckraba  auferstehen.'' 

Da  wurde  der  Huhn  lebendig  und  flog  davon.  Nach  einer 
koptischen  Sage  bei  Thevenot  II.  75.  soll  dieser  Hahn  iu's 
Paradies  geflogen  seyn  und  dort  noch  leben.  Hofimann, 
Apokryphen  3^4.  Auch  der  heih'ge  Jacobns  major  vollbrachte 
ein  ähnliches  Wunder  lange  nach  meinem  Tode.  Es  ^var 
äusserst  populär  und  wurde  in  Schrift  und  Bild  oft  wiederholt. 
Ich  gebe  es  hier  nach  Hermann  von  Fritskrs  altd.  Legende 
in  Pfeiflfers  deutschen  Mystikern  I.  i&J  f.  Eine  Anzahl  Pil- 
ger aus  Böhmen  wall&ihrtete  nach  Con)}H)stella.  Da  unter- 
wegs in  einem  spanischen  Gasthause  steckte  der  Wirth  aus 
Bosheit  Einem  von  ihnen  einen  silbernen  Kopf  (Becher)  in 
den  Reisesack  und  gab  ihn  dann  als  Dieb  an.  Der  Pilger 
sollte  gehenkt  werden,  aber  sein  fiommer  Sohn,  der  ihn 
begleitete  I  liees  sieh  statt  seiner  henken.  Der  Vater  pilgerte 
nadi  Compostella  und  klagte  dem  helL'gen  Jakob  sein  Leiden« 
Nach  drei  Wochen  auf  dem  Rückwege  kamen  sie  wieder 
unter  dem  Galgen  vorbei.  Da  redete  der  hängende  Sohn 
und  sprach:  St  Jakob  habe  ihn  erhalten.  Die  Pilger  gingen 
snm  Bichier,  und  dieser  Hess  den  unschuldigen  Sohn  h^ 
unternehnien.  Da  sagte  man  es  dem  bösen  Wirth,  der  eben 
Hühner  ass.  Dieser  lachte  und  rief  aus:  „So  wenig  lebt  der 
Gehenkte,  als  diese  Hühner.^  Aber  die  Hühner  flogen  auf 
und  der  BiSsewicht  wurde  an  denselben  Galgen  gehängt. 

Die  heilige  Rosa  vermisstc  eine  Ilennc  und  bewirkte, 
daas  der  Diebin,  als  sie  leugnete ,  die  Federn  aus  dem  Munde 
wachsen.  —  Die  heilige  Ida  rief  die  HUhner  zum  Gebet,  und 
sie  warteton  aiublchtig;  bis  das  Gkbet  au  Ende  war. 

Hals. 

Der  sogenannte  Adamsapfel  am  Halse  soll  von  dem  Bissen 

vom  Apfel  herkommen,  der  dem  Adam  im  Halse  stecken 
blieb.  —  Schatsupatron  gegen  Halsweh  Ist  der  heilige  Blasius, 
am  3»  Februar I  su  emer  Zeit,  wo  die  Erkältungen  häufig 
sind.  Audi  mochte  man  m  Deutsdiland  bd  seinem  Namen 
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an  den  blasenden  Wind  denken.    Am  Blasiastage  konnte 

man  sich  vor  Halsweh  bewahren ,  wenn  man  sich  durch  den 
Priester  in  der  Ivirche  zwei  brennende  Kerzen  kreuzweis  über 
den  Hak  halten  liesa.  SchmeUer,  bayr.  Wörterb.  1.  228. 
Auch  St  Unidnua  gilt  als  Patron  des  Halses,  weil,  nachdem 
ilim  der  Kopf  abgeschlagen  war,  zwei  Fahnen  aus  seinem 
Halse  wuchsea.  Die  Aebtisin  Edeitrudis  hatte  in  ihrem 
heiligen  Stande  unaufhörlich  Halsschmeraen,  ertrug  sie  aber 
mit  Freude,  um  für  cüe  Eitelkeit  za  bttssen,  mit  der  sie 
vorher  Gold  und  Geschmeide  am  Halse  getragen  hatte. 
Geschichtsspiegel  y  JSümberg  1654;  S.  379. 

Hammer. 

Gott  selbst  schwingt  den  Hammer,  imi  Babylon  zu  zer- 
schmettern. Jeremias  60,  23.  Babel  selbst  irar  ein  Hammer 
über  die  Völker,  aber  Gottes  Hammer  ist  noch  sfilriLor  und 

zerbricht  ihn,  ebend.  51,20.  —  Der  Hammer  gehört  audi 
zu  den  Passionswerkzeugen  Christi  und  ist  Atti'ibut  des  hei- 
ligen Reynold,  weil  er  Cöln  baute,  des  heiligen  Marinus, 
weil  er  Rimini  baute y  des  heiligen  Eligius,  der  ein  Gold- 
schmied war. 

Hand. 

Die  Hand  Gottes  kommt  oft  in  der  helligen  Schrift  vor. 
,iDie  Welt  ist  seiner  Hände  Werk.*'  Jesaias  66,  2.  »Herr, 
deine  Hand  ist  erhöht/  ebend.  24,  11.  «Des  Herrn  Hand 
ist  nicht  au  kurZ|  dass  er  nicht  helfen  könnte  i''  ebend.  69, 1. 
Die  Hand  des  Herrn  ist's,  die  das  schreckliche  mme  ihdtel 
pfiares  an  die  Decke  des  Belsazarsaals  schreibt.  Daniel  5,  25. 
In  der  Offenbarung  Johannis  1, 16.  ist  die  rechte  Hand  Gottes 
mit  sieben  Sternen  umgeben*  Die  Slteste  chnstliclie  Kunst, 
die  es  noch  nicht  wagte,  Gott  Vater  in  menschlicher  Gestalt 
auizutasseu,  um  ihn  nicht  zu  erniedrigen,  begnügte  sich  mit 
dem  naiTcn  Sinnbilde  der  Hand,  um  seine  Allmacht  aosin* 
drttekeiL  Eme  Hand,  aus  den  Wolken  hervorgeredEt  und 
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Stnblen  unter  sich  ergiessend  (nach  Habaknk  4,  4.)  oder  mh 

einem  Nimbus,  ist  das  gewöhnlichste  Sinnbild  Gott  des  Va- 
ters schon  auf  altchristlichcn  Sarkophageu,  z.  B.  Aringfä  I, 
306.  309.  317  ff.  und  noch  mehr  in  Miniaturen.  Vgl.  Didrcn, 
icon.  p.  56.  66.  211.  Didron,  numuel  p.  118.  TuMngy  $yndf. 
pl.  1.  2.  Kreuser,  Kiichenbau  II.  36.  Grüneisen,  bildl. 
Darst.  der  Gottlieit  S.  92  f.  Gottes  Haud^  von  der  Licht 
über  alle  Völker  strömt,  in  einem  griechischen  Miniaturbild. 
Eunstbl.  1821,  Nr.  11.  Das  Licht  erscheint  öfters  dreifach 
gethcilt.  IHdron,  annales  V.  80.  Eine  sehr  seltene  griechische 
Vorbteiiung  ist  die  aus  den  Wolken  herablaiigende  Uand 
Gottes,  die  eine  Anzahl  Selige  hält  (wie  sonst  Abrahams 
Schooss).  Daselbst  1.  163.  Die  Hand  Crottes,  umringt  yon 
den  Tugenden  in  weiblichen  Halbfigiiren ,  in  dem  Evange- 
liariuln  von  >sicdei  niUnster,  jetzt  in  München.  E.  Förster, 
deutsche  Kunst  L  105. 

Die  Hand  ist  ein  Sinnbild  der  Macht,  so  auch  des 
Schutses.  Daher  die  segnende  und  schützende  Bedeutung 
des  Handauflegens.  Auch  ein  Sinnbild  der  Freigebigkeit, 
daher  rus.si.sclic  ^larienbilder  nicht  selten  drei  Hände  haben. 
Das  Zeichen  des  Öegens  ist  in  der  griecliisciien  Kirche  die 
Erhebung  des  Zeige-,  Mittel-  imd  kleinen  Fingers  der  Hand 
(als  Sinnbild  der  Dreieinigkeit)  und  Senkung  des  Daumens 
und  Gt »Idfingers  (mit  Jiezug  auf  die  beiden  Naturen  Christi). 
Durandiy  rat.  oj].  V.  11.  Lidron  ^  man,  p.  456;  icon,  p.  20^. 
Die  römische  Kirche  bedient  sich  der  drei  ersten  Finger  zur  | 
Erhebung  (Daumen,  Zeig-  und  Mittelfinger).  ' 

Das  Zusammenlegen  und  Falten  der  Hände  im  Gebet 
bedeutet:  sich  freiwillig  gefangen  geben.   FrOher  legte  man 

die  erhobenen  Hände  glatt  zusammen,  das  Falten  kam  erst 
später  au£  Waagen,  Paris  2ö7. 

Das  Waschen  der  Hände  ist  ein  Sinnbild  der  Reinigung 

und  Entschuldi^ning.  Daher  l*ilatus  symbolisch  seine  Hände 
wusch,  um  sich  rein  zu  waschen  von  der  Schuld,  C'hristum 
gekreuzigt  zu  haben.  Derselben  Symbolik  gehört  das  Gottes- 

Mtn#l,  «hcMi.  SyaMIk.  L  24 
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nrthttl  des  siedenden  Wassers,  Bleis  etc«  an.  VgL  Pauliini, 
Zmtverk.  Lust  IH  190.' 

Adrianus  und  Natalia  war  ein  vornehmes  römisches  Ehepaar, 
das  unter  Kaiser  Maximiau  des  Christentliums  wegen  verfolgt 
wurde.  Natalia  küsste  die  Banden  ihres  Gatten  als  den  kost- 
barsten Schmuck,  weil  er  sie  um  Christi  wülen  trug.  Bald 
aber  trug  sie  selbst  gleiche  Banden  und  unter  den  furchtbarsten 
Martern  sprachen  sich  beide  wechselseitig  Muth  zu.  Adrianus 
-wurde  endlich  durch  Abhauen  der  Hände  und  Füsse  auf 
einem  Ambos  (der  deshalb  auch  sein  Attribut  ist)  hingeriditet, 
Natalia  aber  kam  mit  dem  Leben  davon.  Sein  Körper  war 
heimlich  von  den  Cliristen  als  eine  heilige  üeli^uie  nach 
Constantinopel  geführt  w<Hrdeny  mit  Ausnahme  der  einen 
abgehaueiien  Hand;  aber  Natalia  nahm  die  Hand  mit  sich 
zu  Schilfe  und  fuhr  ebenfalls  nach  Constantinopel.  Unterwegs 
erschien  ihr  Adrianus  Geist,  und  rettete  das  Schiff  vom 
Untergange.  Als  sie  gelandet,  legte  sie  die  Hand  auf  die 
Leiche  ihres  heiligen  Gemahls.  Da  erschien  er  ihr  abermals 
und  verkündete  ihr,  nach  so  vielen  Stürmen  solle  sie  nun 
die  Rulle  bei  ihm  wiederüuden.  Und  in  dei*  nächsten  Nacht 
entschlief  sie  sanft,  um  nicht  wieder  zu  erwachen.  Surius 
zum  8.  September.  Eine  der  schönsten  Legenden;  die  Rose 
der  irdischen,  die  Lilie  der  himmlischen  Liebe  erscheinen 
kaum  je  so  schön  verbunden. 

Handlosigkeit  als  Attribut  vieler  Heiligen.  St  Sabinus, 
Bischof  von  Assisi,  dem  auf  des  Präfecten  Venustianus  Befehl 
beide  Hände  abgehackt  wurden,  erhob  die  Armstuinniul  zum 
Gebet,  um  den  Tyrannen  von  einem  Augenübel  zu  heilen. 
Silbert,  Landen  L  129.  I>em  Jacobus  Martyr  hieb  man 
HXnde  und  Füsse  ab.  Dem  Johannes  Damascenus  hieben 
die  Mulianiedancr  die  Hand  ab,  aber  die  Gottesmutter  setzte 
sie  ihm  wieder  an.  Fulgoms  L  6.  Abgehauene  Hände  hat 
auch  St  Quiriacus. 

Handlab  oder  Handeloh  heisst  eine  Kirche  in  Bayern, 
wo  einst  Frau  Mathilden  von  Ihrem  ohne  Grund  eifersüch- 
tigen Manne  die  Hand  abgehauen,  aber  von  der  Mutter 
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Gottes  gleich  wieder  angesetzt  und  geheilt  wurde.  Müller, 
bayerische  Sagen  Ö.  39.  —  St.  Anastasius  wurde  an  einer 
Hand  au^ehangen.   St  Lazarus  von  Gonstantinopel  konnte  j 
mit  seinen  rerbrannten  Jffiinden  doch  immer  noch  Heiligen- 
bilder malen. 

Barlaam,  der  clu'istliche  Mutius  ScUvola^  sollte  den 
Götaen  opfern.  Als  man  ihm  aber  die  Hand,  mit  Weihrauoh 
gefüllt y  über  das  Opferfeuer  hielt,  verbrannte  er  lieber  die 
Hand,  als  dass  er  den  Weihrauch  hätte  fallen  lassen. 
19.  Kovember.  Dasselbe  Ijeriehtet  ilie  Legende  vom  heiligen 
Procopius,  auch  von  der  heiligen  Cyrilla  und  Bibiana. 

St.  Wilhelm  von  Tours,  genannt  Firmatus,  gab  all  du 
Seine  den  Armen  und  wurde  Einsiedler.  Als  ihn  eine  Buh- 
lerin  verfühi'en  wollte  ^  hielt  er  die  Hand  ins  Feuer  und 
verbrannte  sioi  worauf  das  ersdirockene  Weib  sich  bekehrte.* 
Eier,  die  man  ihm  brachte,  erkannte  er  durch's  blosse  An- 
sehen als  gestohlen.  24.  April  1090.  —  Der  heilige  Victo- 
rinufi  klemmte  seine  Hände  drei  Jahre  lang  zwischen  einen 
Baumstamm  ein,  in  freiwilliger  Busse. 

Die  Hand  des  heiligen  Stephan,  womit  er  so  viel  Almosen  ' 
ausgetheilt,  hlieb  unverweslich.    Ueber  die  Schicksale  dieser 
Reliquie  vgl.  Zedhtz,  Volkssagen  L    Auch  die  Hand  des  ^ 
heiligen  Oswald  blieb  unverwest,  aus  gleichem  Grunde. 

Dass  Hände,  die  Böses  tbun.  Heilige  misshandeln,  die 
Kirche  bestehlen  etc.  ^vollcn,  plötzlich  verdorren  oder  er- 
lahmen, kommt  oft  in  Legenden  vor.  Einem  Zweifler,  der 
das  Bett  der  heiligen  Jungfrau  höhnisch  berührte,  hieb  der 
Engel  Michael  die  Hllnde  ab.  Nach  einem  russischen  Bilde 
im  licrliuer  Museum.  Catal.  von  1830,  S.  263. 

Handschuh. 

Das  sogenannte  Schwein^brodt  (cyclamm),  ein  niedriges 
Kxaut  mit  Blumen,  deren  fünf  weisse  Blatter  nach  hinten  zurück- 
geschlagen smd,  heirat  auch  Hand  oder  Handschuh  der  Maria, 
weil  die  heilige  Jungfrau  einmal  ihre  Hand  auf  sie  legte, 
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worauf  die  Blume  für  immer  einen  köstlichen  Wohlgenich 
und  die  Gestalt  ihrer  Hand  annahm.  Herbdot  t .  v»  Mirjam. 

—  Die  heilige  Maria  soll  dem  frommen  Amadeus  yon  Sayoioi 
Handschuhe  aus  dem  Iliminel  gereiclit  haben.  —  Bei  der 
Weihe  zum  Bischöfe  muss  der  neue  Bischof  ein  Paar  weisse 
Handschuhe  anziehen,  welche  die  Reinheit  seiner  Hände  be- 
deuten sollen.  Rippel,  Alterth.  der  Otremonien  8.  270.  —  Der 
heilige  David  hing  eiiunai  seine  Handschuhe  an  einem  Son- 
nenstrahl auf,  weshalb  sie  sein  Attribut  auf  schwedischen 
Eirchenbildem  geblieben  sind.  A&elius,  schwed.  Volkssagen 
n.  86.  Auch  Tiele  andere  Heilige,  namentlich  die  fromme 
Magd  Notburga,  die  Kaiserin  Kunigunde  etc.  liingen  ihre 
Handschuhe  an  einem  Sonnenstrahl  auf.  —  Der  heilige  Poppe, 
Apostel  der  DiKnen,  sog  freiwillig  glühende  £isenhandsohuhe 
an,  um  die  Wahrheit  der  chrisüichen  Religion  zu  erfaSrten. 

—  Der  heilige  Henricus  musste  inwendig  stachlichte  Eisen- 
handschuhe anziehen« 

Graf  Arnold  von  Scheuem  warf,  da  seine  Vettern  ihr 
Erbgut  einem  Kloster  schenkten,  somig  seinen  Handschuh 
in  die  Luft:  „Der  Teufel  soll  seinen  Antheil  haben,**  und 
siehe,  der  Handschuh  verschwand  und  kam  nicht  wieder. 
£ben  so  that  Sophie  Ton  Brabant,  als  sie  von  ihren  Bit- 
tem  verlassen  wurde. 

Harfe, 

Attribut  des  El^nigs  David  und  Sinnbild  für  den  Psalter, 

überhaupt  für  alles  Lobsingen  und  Musiciren  zur  Ehre  Gottes, 
der  gesammten  Kirchenmusik,  daher  auch  noch  auf  den  Or- 
geln gewöhnlich  König  David  mit  der  Harfe  angebracht  wird. 
Auch  die  24  Aeltesten  im  Himmel  zunächst  dem  Throne  des 
Lanmies  spielen  Harfe,  nach  der  Offenbarung  Joliannis.  — 
St.  Augustinus  serm.  9,  5.  erklärte  aus  den  zehn  Saiten  der 
Harfe  Davids  die  sehn  Gebote.  Die  Harmonie  des  göttlichen 
Wortes  in  den  Harfensaiten  gehört  derselben  Symbolik  an, 
derzufolge  auch  schon  bei  den  heidnischen  Griechen  die  Lyra 
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des  Apoll  für  die  Harmonie  der  Sphären  oder  der  in  den 
Planeten  wirkenden  Weltkräfte  galt. 

Harmonie  der  Sphären. 

Durch  die  pautbeistischen  Lehren  der  Heiden  wie  durch, 
die  der  ohristlichen  Gnostiker  geht  die  Idee  einer  Hannonie 
der  sieben  göttlichen  Urkrilfte  oder  ürgeister,  dargestellt  in 
den  sieben  Planeten,  die  im  regebnässigen  Lauf  durch  ihre 
Sphären  ^vie  Saiten  hai'moniäch  zusammentönen  sollen.  Das 
Bild  dafür  ist  die  siebensaitige  Lyra  oder  die  aiebenröhiige 
Pansflöte.  Man  hat  hierauf  Bibelstellen  angewandt,  indenen, 
wie  bei  Hieb  38,  37.  (nach  der  Vulgata)  von  einem  cotuientum 
coeli,  Ezechiel  1,  24.  vom  Getön  des  Alhnächtigen,  Hohelied 
6|  10.  von  der  tönenden  Sonne,  Psalm  19, 1.  von  den  Him- 
meln, welche  die  Ehre  Gk>tte8  erzählen,  die  Rede  ist  Allein 
die  angesehensten  Kirchenväter  haben  die  Lehre,  die  eine 
Beseelung  der  Sterne  voraussetzt,  verworfen  und  festgestellt,  \ 
dass  die  Himmeiskörper  Ton  Engeln  gelenkt  w^en.  Spätere  | 
Venmche,  die  Harmonie  der  Sphären  christlich  zn  reditfer- 
tigen,  sind  gleichfalls  immer  von  den  strengeren  Kirchen- 
lehrern zurückgewiesen  worden.  Vgl.  darüber  die  um£Eissende 
Abhandlung  in  Pipers  Mjth.  H.  245  t 

Harnisch, 

Zeichen  der  Ritterlichkeit  YgL  Bitten  ^Zieht  den  Harnisch 
Gottes  an,''  heisst  es  Ephesw  6, 11.  Alle  ritterlichen  Heiligen 

tragen  auf  Kirchenbildern  Harnische,  sogar  der  Erzengel 
Michael.  St.  Meletius  und  St.  Serapion ,  zwei  römische  Ritter, 
worden  als  Christen  verfolgt  und  dem  Feuer  ausgesetzt,  bis 
die  Hamisdie  glühten.  24.  Mal  St  Wilhehn  der  Ghrosse, 
ein  GhibellliK'  und  \'erfolger  der  Bischöfe,  wurde  durch  den 
heiligen  Bernhard  bekehrt,  und  aus  dem,  wildesten  Ritter 
ein  frommer  Pilger  und  Einsiedler.  Er  trog  unter  der  Kutte 
noch  den  eisernen  Hamisdi  und  Ketten.  Die  Teufel  miss- 
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handdteii  2in  oft  {Smmerlicli.  11.  Febniar.  In  ToIIer  Rfistong 

malte  ihn  Hemessen  im  Wiener  Belvederc.  Wie  er  die 
Kutte  über  die  Rüstung  lüelit,  malte  Guercino  (musce  I^^ap.), 
Wie  er  in  voller  RllBtang  gebunden  am  Boden  liegt,  nudle 
Salyator  Rosa  in  Wien  (ein  schauerliches  Bild).  Ohne  Zwdfel 
ist  der  vor  einem  Kreuze  gefesselt  in  seinem  Harnisch  liegende 
BiUecj  von  Spagnoletto,  der  1832  in  Karlsruhe  zu  sehen 
mr,  derselbe  Offenstand.  (Kugler,  Maler  L  356|  scheint  die 
Lf;ende  nicht  su  kennen.) 

Als  Simibild  der  SchutzrvafFe  wird  in  der  heiligen  Schrift 
der  Harnisch  der  Gerechtigkeit  gebraucht  Jos.  59^  17.  Buch 
der  Weisheit  19. 

Hase. 

Geiler  von  Kaisersberg  verglich  das  Leben  des  Christen 
mit  dem  des  Haaeni  hauptsächlich  weil  er  bestindig  rer- 
Iblgt  wird. 

In  der  Kirche  von  Thüngenthal  wird  ,  Unsere  Liebe 
Frau  zum  Hasen^  verehrt,  weil  einmal  ein  ^'on  Hunden  ver- 
folgter Hase  auf  den  Altar  floh  und  die  Hunde  demttthig  vor 
dem  Altar  stehen  blieben.  Prescher,  GresdL  der  GraCBchaft 
Limpurg  1.  277.  Diese  echt  christliche  Legende  vom  Schutz- 
bedürftigen, den  Gottes  Macht  durch  seine  Heiligen  rettet, 
wiederholt  sich  öfters.  Auch  zur  heiligen  Oiinga  flüchtet 
ein  Hase  (GKSrree,  Mystik  L  337.),  in  den  Ermel  des  heiligen 
^Vlbert,  in  die  Kapulzc  des  heiligen  Markulph  und  Tliilippus 
presbyter,  zum  heiligen  Bernhard.  P.  Abraham,  Judas  IV.  65. 
Desgleichen  zum  h.  Fructuosus  und  zum  h.  Martin.  Der 
heilige  Frandscus  rief  den  Hasen  und  sie  liefen  freundüdi 
zu  ihm.  Ottokar  von  Steyermark,  in  dessen  Schooss  einmal  ein 
Hase  tioh,  baute  zum  Andenken  das  Kloster  Seiz  (slavisch  Hase). 

Im  £io6ter  su  Muotathal  in  der  Schweiz  kommen  drei 
Hasen,  die  so  gegeneinander  gestellt  sind,  dass  das  rechte  Ohr 
eines  jeden  zu<2;^leich  das  linke  des  andern  ist,  alle  drei  zu- 
sanamen  also  nur  drei  Ohren  haben ,  als  Sinnbild  der  gött- 
lichen Dreieinigkeit  vor. 
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Attribut  des  heiUgen  Blaaius,  der  mit  eisernen  Hecheln 
martert  >vurde. 

Heilige. 

Die  gnechisehe  Eirdie  imterBciieidet  dreierlei  Heilige: 

1)  reine  Geister  odav  Engel,  2)  heilige  Menschen  des  alten 
Bundes,  die  Patriarchen  und  Propheten,  3)  desgleichen  des 
neuen  Bundes.  Jamin,  Greschichte  der  Eirchenfeste  S.  349. 
Die  'irömisdie  Ejrche  ISsst  die  Heiligen  des  alten  Bundes  ganz 
weg,  unterscheidet  aber  unter  den  Heiligen:  1)  die  heilige 
Jungfrau,  2)  die  Engel,  3)  die  Heiligen  des  neuen  Bundes, 
und  Bwar  zuerst  die  Apostel,  dann  nuuiifre8j  eonfettorea^  vit* 
gine9.  Duraneba,  raÜonaU  ofße,  VJLl.  1.  34.  Märtyrer  (Zeugen) 
sind  Alle,  die  um  des  Glaubens  willen  den  Tod  gelitten. 
Sie,  wie  die  Bekenner  und  Jungfrauen,  sondern  sich  nach 
yersohiedenen  Gesichtspunkten  ivieder  in  Unterabtheilungen, 
in  heOige  Könige  und  Eöniginen,  Ritter  (miUies),  gerechte 
Richter,  Kirchenväter  und  Lehrer  (doctorcs)^  Heidenbelschrer 
und  Missionäre,  Stifter  von  Kirchen  und  Orden,  Einsiedler, 
Püger,  endlich  heilige  Kinder.  Zugleich  yertheüen  sich  die 
Guben  des  heiUgen  Geistes,  die  christlichen  Tugenden  an 
die  verschiedenen  Charaktere  der  Heiligen,  und  dienen  ilire 
acta  als  praktische  Beispiele  zur  christlichen  Lehre.  Die  Le- 
genden der  Hdligen  sind  ein  Spiegel  des  Dogma  irie  der 
Sittenlehre.  Ihr  Charakter  oder  ihre  eigenthümliche  Wlrk- 
samikeit  hat  viele  Heilige  geeignet,  vorzugsweise  Patrone 
(Schutzheilige)  zu  werden  für  Länder  und  Völker,  Stände, 
Bemfsarten,  Geschlechter  und  Alter,  in  Nöthen  des  Leibee 
und  der  Seele  etc. 

Die  Kennzeichen  der  Heiligkeit  sind:  1)  die  Auserwäh- 
lung  durch  den  Heiland  selbst,  das  apostohsche  Kennzeichen; 

2)  die  Blutzeugschaft,  die  Besieglung  des  Bundes  mit  Christo 
durch  das  eigne  Blut,  das  Martyrerkennzeichen;  3)  die 
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Virginität  (Jungfräulichkeit  im  höhenx  Sinne),  als  Grundbe- 
dingung aller  folgenden  Gaben;  4)  der  persönliche  Umgang 
mit  den  höchsten  Personen  der  Gottheit,  der  heiligen  Jung- 
frau, Jcii  Engeln  und  Heiligen,  durch  deren  Krsclieinungen, 
eine  AuscrwUhlung  gleich  der  apostolischen,  jedoch  zweiten 
Grades;  5)  die  Wundergabe ,  durch  welche  derUeüige  über 
die  gewöhnlichen  Naturgesetze  gestellt  wird ;  6)  das  Patronats- 
recht,  die  Macht  des  Schutzheiligen j  7)  da;?  Recht  der  Für- 
bitte für  die  Menschen  bei  Gott. 

Dass  die  £ngel  im  Cultüs  ein  wenig  hinter  die  mensch- 
lichen Heiligen  zurücktreten,  hatte  einen  guten  Grund.  Die 
Engellehre  der  Gnostiker  drohte  das  Christenthum  in  heid- 
nischen Pantheismus  aufzulösen.  Die  Jvirche  inusste  hier 
Uebertreibungen  enigegentreten.  Zudem  stehen  die  Heiligen 
als  Menschen  in  einem  innigen  Verl^tmss  zum  Mensch^i- 
söhne,  und  ihr  Wirken  ist  inniger  in  den  ^velthistorischen 
Aufbau  der  Kirche  verwebt.  Daher  das  Patronat  der  Hei- 
ligen in  allen  Beziehungen,  in  denen  der  Mensch  im  objectiven 
Daseyn  seiner  Zeit  aufgeht,  während  nur  das  Subjectivste 
seines  Individuums  den  Schutzengeln  anheinigegehen  bleibt. 
Mit  dieser  Einschränkung  wird  der  heidnische  Pantheismus 
aus  der  Engellehre  am  sichersten  ausgeschlossen. 

Das  innigere  VerhKltniss  jedes  Heih'gen  zu  Christo  und 
die  auch  noch  seinen  irdischen  TJcberresten  inwohnende 
Wundergabc  und  Heilkraft  bedingte  und  förderte  den  Ge- 
brauch, jede  Kirche  durch  Niederlegung  einer  Reliquie  in 
den  Altar  zu  segnen.  Weil  aber  auch  in  dieser  Beziehung 
frommer  üebertreibung  begegnet  werden  niuhste,  wurde  in 
den  mittlem  Zeiten  dringend  nöthig,  dem  Papst  das  Kecht 
der  Heiligsprechung  (Ganonisation)  vorzubehalten. 

Wie  die  Hauptfeste  des  Heilands  selbst  in  ihrer  jfthr- 
liclien  \Viederkehr  genau  auf  die  Tage  fallen,  deren  Vcr- 
hältniss  zur  Jahreszeit  und  zum  Sonnenlauf  in  symbolischer 
Beziehung  zum  Geisteslicht,  zum  geistigen  Frühling  und  zur 
geistigen  Wiedergeburt  stehen,  ganz  derselben  Symbolik 
gemäss  sind  auch  die  Namen  der  Maiia,  der  Apostel  und 
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der  ▼omehmstmi  Heiligen  «of  alle  übrigen  Tage  des  Jahres 
dergestalt  vertkeilt,  dass  venigetenB  in  den  vichtigsten  Fiülen 

eine  symbolische  Beziehung  zwischen  dem  Charakter  imd 
Wirken  des  betreffenden  Heiligen  und  der  Jahreszeit  oder 
dem  Sonnenstande  9  wohin  sein  Tag  fällt,  wiedererkannt  wird« 
In  andern  Fällen  ist  das  symbolische  YerhXltniss  des  Heiligen 
zu  seinem  Jahrestage  vielleicht  nur  durch  die  Zeit  verdunkelt 
worden  und  noch  nicht  wiedererkannt.  Das  Fest  Allerheiligen 
am  1.  NoTember  war  erforderlich,  um  allen  den  Heiligen, 
die  der  Kalender  nicht  an  einzelne  Tage  wies,  die  beson- 
dere Verehrung  an  einem  gemeinschaftlichen  Tage  des  Jahres 
zu  sichern.  In  der  Wahl  dieses  Tages  aber,  im  Beginne  des 
Winters,  spricht  sich  ein  schöner  Sinn  aas.  Die  Heiligen 
widmeten  hßt  ohne  Ausnahme  ihr  Leben  dem  Kampf  mit 
der  alten  Nacht  des  lleiilenthums  und  der  Sünde.  Sie  gingen 
den  Gläubigen  voran  durch  die  Schrecken  des  Todes.  Sie 
gaben  sidi  som  Opfer  hin  dem  Winter,  um  den  künftigen 
Oeschleditem  den  Frühling  zu  erobern.  Sie  gingen  in  die 
Finstemiss  des  Grabes  ein,  wie  das  Saatkorn  in  die  Erde, 
um  tausendfältige  Früchte  zu  tragen. 

Unter  der  grossen  Zahl  Ton  Heiligen  finden  sich  einige 
problematiscbe  Namen,  und  im  Volke  geht  mandie  Legende 
um,  die  von  der  Kirciio  nie  beglaubigt  worden  ist.  Manches 
wurde  von  einem  Heiligen  auf  den  andern  übergetragen, 
und  selbst  der  rühmliche  Fleiss  der  acta  8S*  hat  die  Nebel 
nicht  alle  lichten  können,  die  am  ftussersten  Horisont  der 
Heih'gengeschiclite  lagern.  Allein  in  der  Mitte  dieser  lleili- 
genwelt,  in  der  Ihre  vornehmsten  Gestalten  seit  Jahrhunderten 
ab  Säulen  der  Kirche  feststehoi,  ist  Alles  klar,  und  eben 
so  fest  und  klar  ist  das  Kriterium  der  innem  Wahrheit, 
welches  die  Legenden  nach  dem  Maasse  der  Glaubenslehren 
und  der  davon  unzertrennlichen  Symbolik  misst,  Alles  fällen 
lassend,  was  damit  unvereinbar  ist 

Allgemeines  Kennzeichen  der  Heiligen  in  der  Kirchen- 
malerei ist  die  gewöhnlich  goldnc  Kreisscheibc  oder  der  noch 
einfachere  goldne  Keif  um  das  Haupt    Vgl.  den  Artikel 
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Nimbus*  Indem  die  Maler  rioh  Tom  Herkommen  der  Eorehe 
entfemteiiy  Hessen  sie  häufig  jenen  Nimbus  weg,  und  sdimei- 

chelten  sich ,  aus  eignem  Kunstgenie  durch  die  Vortrefflichkeit 
von  sogenannten  Charakterköpfen  ihre  Heiligen  genugsam  zu 
beseidmen«  Allein  sie  hätten  der  ehrwürdigen  alten  Regel 
wohl  treu  bleiben  dürfen.  In  die  Charakterköpfe  und  Char 
rakterge8t<ahcn  der  Heiligen  hat  die  Künstlcrgenialitlit  nur  zu 
oft  unheiligc,  dem  Geist  der  Kirche  ganz  fremde,  nur  vom 
Theater  geborgte  Effekte  hindngelegt,  falsches,  anmassliches 
Pathos  in  die  mSnnlichen,  Koketterie  in  die  weiblichen 
Bildnisse.  Die  fromme  Pflicht ,  Heilige  für  die  Andacht  der 
Gläubigen,  würdig. des  Platzes  in  der  Kii'che  Gottes,  darzu- 
stellen, wurde  und  wird  nur  zu  oft  verabsäumt  Alle  jene 
weltliche  ünruhe  und  Leidenschaft,  gegen  weldie  die  Kirche 
mit  ilirem  ewigen  heiligen  I'rieden  wirken  soll,  sind  durch 
die  manierirten  Heiligenbilder  in  die  Kirche  eing^chmuggelt 
worden.  Wer  kennt  nicht  jene  Eirchenplafonds,  auf  denen 
ein  Qewirr  von  heiligen  Armen  und  Beinen  nach  allen  Rich- 
tungen, in  der  gewaltsamsten  und  unnatürlichsten  Geberdung, 
in  athletischen  Stellungen,  hässlichen  und  unanständigen, 
aber  von  den  sogenannten  Kunstkennern  bewunderten  Ver- 
kürzungen durcheinanderraset,  wie  bei  TXnzem  eines  Ganean 
in  J*aris?  Auch  die  Schaustellung  der  entsetzlichsten  Mar- 
tyiucn  hat  von  Seiten  der  Künstler  keineswegs  den  Zweck 
gehabt,  zu  rühren  und  mit  tiefor  Andacht  zu  ergreifen,  son- 
dern die  Bewunderung  der  Anatomen  und  Chirurgen  ma 
ärndten  durch  die  Meisterschaft  der  Naturnachahmung.  Als 
diese  Schlächterei (  n ,  die  nie  in  den  Kirchen  hätten  Kingan§p 
finden  sollen,  endlich  Mode  zu  werden  aufhörten,  trat  an  ihre 
Stelle  eine  sentimentale  Weichlichkeit,  die  den  H^gen, 
sonderlich  d<'n  jungfräulichen,  ein  kokettes  Schmachten  anlog, 
und  in  ihre  geistigen  Entzückungen  den  Ausdruck  der  feinsten 
sinnlichen  Wollust  mischte. 

Alles  Unreine  imd  Unruhige  im  Ausdruck  widerspricht 
der  Heiligkeit.  Die  griecliische ,  wie  die  ältere  römische 
Kirche  hat  bei  aller  hieratischen  Steifigkeit  der  Ueiligea 
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dodi  die  WVrde  und  den  Atudmeik  det  innem  FriedenB  in 

denselben  besser  gewahrt,  als  die  Kirchenmalerei  der  letzten 
Jahrhunderte.  Ich  Avill  mich  hier  durchaus  nicht  gegen  die 
edle  Freiheit  der  Kmut  erklären,  aber  gegenüber  so  yielen 
Beispielen  ihres  Missbranebs  ist  es  tmerlXsslichi  an  die  wahre 
Aufgabe  der  Kirchenmalerei  zu  erinnern. 

Helmsachung. 

Einige  Zeit  nach  der  Verkündigung  verliess  die  heilige 
Jungfrau  Maria  ihre  Heimath  und  b^gab  sich  su  ihrer  ältem 
Frenndhi  Elisabeth.  Dieser  Besuch  (Heimsachmig)  ist  nicht 
blos  als  ein  menschlicher  Vorgang,  sondern  mit  bestinmiter 
Beziehung  auf  die  Mission  Gott  des  Sohnes  zu  erklären, 
Aach  die  menschliche,  sogenannte  natürliche  Erklärung 
braucht  keineswegs  so  weit  su  gehen,  wie  Herder,  welcher 
(zwr  Theologie  IX.  37.)  die  Jungfrau  schon  rohen  Verleum- 
dungen in  ihrer  Heimath  ausgesetzt  seyn  lässt,  oder  Olshausen 
(L  53.), »welcher  die  Vermuthung  aufstellt,  Joseph  habe  den 
Zustand  seiner  Braut  bereits  bemeriEt  und  sich  seines  Rechts 
bedient,  sie  zu  entlassen  (nach  5.  B.  Mos.  24,  1.)  i^s  genügt, 
dass  Maria  aus  zarter  Scham  ihren  Zustand  nur  einer  Freun- 
din bekennen  wollte,  die  in  demselben  Zustande  war.  Die^ 
Heimsudiung  hat  aber  hauptsSchlich  eine  mystische  Seite.  / 
Sofern  der  Sohn  Gottes  im  jüdischen  Volke  Fleisch  Avurde 
und  das  Heil  des  Chnstenthurais  wie  eine  göttliche  Flamme 
auf  dem  Herdaltar  des  Judenthums  entattndet  wurde,  genügte 
es  nicht,  diesen  Zusammenhang  blos  physisch  durch  die  Ge- 
nealogie Märiens  und  ihre  Herleitung  aus  Davids  Gosohlecht 
auszudrücken;  auch  der  Geist  des  alten  mosaischen  Gesetzes 
musste  in  einer  würdigen  Personification  schon  dem  noch 
ungebomen  Geist  des  neuen  Bundes  die  erste  Huldigung 
darbiiTitron.  Dem  Judentliuni  gebührte  hierin  der  Vorrang 
vor  dem  llcidenthum,  und  Avenn  dieses  letztere  später  in  der 
Personification  der  drei  Weisen  aus  Morgenland  dem  eben 
gebomen  Christo  huldigt,  so  war  dem  Judenthum  diese 
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Huldigung  noch  firflher  vergönnt  in  der  Penon  der  ElisahedL 

Denn  die  Messiasidee,  die  durch  das  ganze  alte  Testament 
liindurchgcht,  war  gleich  dem  noch  ungebornen  Christo ,  und 
in  ihr  huldigte  das  Judenthnm  dem  künftigen  Ghiistenthom. 
Dieses  Verhttltniss  nun  findet  seinen  Ausdruck  darin,  dass 
Elisabeth  in  dorn  gesegneten  Leibe  ilirer  jungen  Freundin 
den  Messlius  erkennt,  und  dass  sie  die  erste  unter  allen 
Sterblichen  ist,  die  ihn  anbetet,  ehe  denn  er  noch  an's  Licht 
der  Welt  getreten  ist. 

Elisabeth  erkannte,  dass  Mariens  Sehooss  den  Heiland 
der  Welt  in  sich  schloss,  und  syn^Nithetisch  hüpfte  ihr  eignes 
Kind  im  Leibe  vor  Freude  auf  (oder  kniete  nach  ^%tem 
Legenden  im  Mutterkibe  nieder  und  betete  das  fremde  Kind 
an).  Elisabeth  sprach  zu  der  demüthig  Zagenden:  „Gebenedeit 
bist  du  unter  den  Weibern  und  gebenedeit  ist  die  Frucht 
deines  Leibes.  Selig  bist  du,  die  du  geglaubt  hast!' 
Maria  aber  ging  vom  Kummer  plötzlich  in  Ereude  über,  und 
ihre  Demuth  erhob  sich  zu  seligem  Stolze:  „Von  nun  an 
werden  mich  selig  preisen  alle  Kindeskinder,  denn  der  Herr 
hat  grosse  Dinge  an  mir  gethan.''  Ihrem  Gkiste  werden 
ph'itzlicli  alle  die  alten  Verhcissungen  klar,  die  Gott  den 
Kindern  Abrahams  gegeben,  und  sie  glänzt  im  Nimbus 
himmlischer  Ofifenbarung.  Die  fromme  Magd  erscheint  er- 
hoben in  die  königliche  Glorie  des  Stammes  David,  und  schon 
liegt  in  dieser  Entzückung  die  Ahnung  der  Himmelskönigin. 

Die  Kirche  hat  im  Magnificat  diesen  herrlichen  Lob- 
gesang der  Jungfrau  zu  dem  Rang  in  der  Kirchenmusik 
erhoben,  der  ihm  gebührt. 

Nur  aus  dieser  mystischen  Beziehung  der  beiden  Testa- 
mente aufeinander  durch  die  Messiasidee  erklärt  sich  auch 
alles  sonst  Räthselhafte  in  dem  Charakter  des  Täufers  Johannes, 
worauf  wir  später  zurückkommen.  Ehsabeth  ist  aufzufassen 
als  der  uralte  fromme  Glaube  im  Judenthum,  ihr  Mann 
Zacharias  als  das  dem  Glauben  abgestorbene  Siechthum  des 
Volkes.  Beide  sind  schon  hochbetagt,  wodurch  das  Alter  des 
Volkes  überhaupt  ausgedruckt  werden  soll.  Sic  haben  keine 
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Kinder,  wodurch  der  hoffimngs-  und  siikiinfibdofle  Zustand 
der  Juden  unter  den  Römern  bedeutet  irird.  Da  verheiwt 

dem  Zacharias  Gott  der  Herr  noch  im  höchsten  Greisenalter 
einen  Sohn  ^  ^vie  einst  dem  Abraham,  woraus  die  stell- 
▼ertretende  Bedeutung  des  Johannes  ffir  Abrahams  Volk 
noch  bestimmter  hervorgeht  Diesmal  aber  ist  die  Spät* 
gehurt  nicht  im  phy.^i^chen,  sondern  im  geistigen  Sinne  zu 
verstehen ;  denn  der  verheissene  Sohn  ist  nicht  wie  Isaak  der 
physische  Orttnder  eines  neuen  Volkes,  sondern  er  ist  der 
Tüufer  Johannes,  durch  den  das  Volk  auf  geistige  Weise 
dem  lange  verheissenen  und  endlich  erschienenen  Messias  zu- 
geführt werden  soll.  Johannes  repräsentirt  das  jüdische  Volk 
in  seiner  endlichen  £rhebung  cur  christlichen  Potenz. 

Zacharias  glaubte  an  die  göttliche  Verheissung  nicht, 
d.  h.  die  Juden  waren  schon  so  überleht,  dass  sie  an  den 
Messias,  den  sie  so  oft  ersehnt  ^  als  er  endlich  wirklich  kam, 
gar  nicht  mehr  glauben  -wollten.  Er  verlangte  ein  Zeichen, 
da  machte  Oott  ihn  stumm  und  Hess  ihn  nicht  eher  wieder 
reden,  als  bis  er  den  Namen  seines  Sohnes  aussprecluni  sollte. 
Elisabeth  aber  glaubte  und  war  des  Kindes  froh,  das  sie 
jmtet  dem  Herzen  trug.  Sie  hatte  es  sechs  Monate  früher 
empfismgen,  ab  Maria  das  ihrige.  Daher  tritt  Johannis  des 
Täufers  Geburt  genau  ein  halbes  .lalir  liiiher  ein,  als  die 
des  Heilands;  jene  zu  Johanni  in  der  Sommersonn  wende, 
diese  zu  Weihnachten  in  der  Wintersonnwende.  Zu  Johanni 
hat  die  Sonne  ihren  hfldisten  Lauf  Tollendet  und  sinkt  Ton 
nun  an.  Bei  allen  heidnischen  Völkern  galt  dieser  Tag  als 
Tod  der  Sonne.  Zu  Weihnachten  aber  beginnt  die  neue 
Sonne  des  Jahres;  das  war  bei  allen  Heiden  der  Geburtstag 
der  Sonne.  Die  Natur  wird  hier  zam  Bilde  der  Geschichte. 
Der  Sinn  ist,  dass  im  Täufer  Johannes,  als  dem  letzten 
grossen  Propheten,  sich  das  Judenthuni  vollendete,  um  in 
Jesu  Christo  einer  neuen  JEteligion  den  Weg  au  bereiten. 

Auf  Bildern  der  Heimsuchung  hat  Maria  gewöhnlich  ein 
^Unes  Kleid,  in  der  Farbe  der  Ilotinung.  Noch  bestimmter 
ist  die  iTarbensymbolik  auf  dem  schönen  Altarbilde  von  Hans 
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Baldung  im  jFMbinger  Donii  indem  die  Jmigfraa  bier  ein 
veiases  Kleid  mit  grünem  Mantel  tiügt,  die  Farben  der  Un- 
schuld und  Hoffnung.  Auf  einem  berühmten  liikle  Raphaels 
in  Madrid  spiegelt  sich  das  Grün  auch  in  der  Natur.  Rings 
nm  die  beiden  Frauen  ber  ist  Frühling,  ein-  neues  Paradies. 
Vgl  y.  Qnandt,  Reise  in  Spanien  8.  247.  Ein  gewöbnliebes 
Attribut  der  Maria  auf  Heimsuchuugsbildern  ist  auch  ihr 
Stroh-  oder  Reischut  und  ein  AVunderstab.  Als  ein  unscliick- 
lieber  Missbranch  einer  msprünglicb  gut  gemeinten  und  nairen 
Symbolik  ist  das  Bild  aus  der  alten  Kölner  Schule  im  Ber- 
liner Museum  (Cataiog  von  1830,  S.  297.)  zu  betrachten,  in 
Dvelchem  der  Jungfrau  das  beilige  lund,  mit  Strahlen  um- 
geben,  auf  den  JLieib  gemalt  erscbeint  So  findet  es  sieb  aueb 
in  der  Katiiedrale  m  Gbartres.  Didhm,  tamalei  1.  217, 
vgl.  222;  auch  dessen  icon.  p.  287.  291.  Das  zu  Bogen  au 
der  Donau  verehrte  Muttergottesbild  lässt  sogar  durch  ein 
Glasfenster  das  geputste  Gbrisddnd  im  Innern  des  Leibes 
sehen. 

Helena. 

Die  berOhmte  sdböne  Helena,  um  deren  Besitz  der  trojar 

nische  Krieg  entbrannte,  wurde  für  spatere  chri.stliclic  Dichter 
noch  bedeutungsvoll,  sofern  man  in  ihr  den  ganzen  dämo- 
niscben  Zauber  belleniscber  Schönheit  personificirte.  Schon 
der  Zauberer  Simon  Magus,  der  mit  dem  Apostel  Petrus  ver- 
kehrte ,  gab  seine  schöne  Concubine  für  die  echte  Helena 
aus  und  erklärte  das  gi'osse  Gedicht  Homers  vom  trujaiiischea 
Kriege  für  eine  cbristlicbe  Allegorie.  Der  Kampf  auf  Erdea 
sey  nur  ein  Vorbild  gewesen  von  dem  Kampfe,  den  Helena's 
Schönheit  unter  den  Engeln  im  Himmel  erweckte.  Epipha- 
nhts,  ^a«r.  21,  2.  Baur,  Manichäer  468.  —  Noch  später  hat 
die  berühmte  Legende  von  Dr.  Faust  im  16ten  Jabrbundert 
die  Helena  abermals  durch  den  Zauberer  Faust  aus  ihrem 
Grabe  erwecken  lassen,  damit  er  in  ihren  Armen  die  ganze 
*  Fülle  des  Sinnlich -Schönen  geniesse^  die  das  Zeitalter  der 
Hellenen  kannte. 
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Nach  1.  Mos.  5,  24.  wurde  Henoch ,  der  ISiebeute  nach 
Adam  oder  dessen  Eokel  im  sechsten  Grade  ^  seines  gött- 
lichen Lebens  -wegen  von  Oott  hinweggcnommen ,  und 
ward  nicht  mclir  gesehen,  d.  h.  er  kani  lebendig  in  den 
Ilinimeh  Für  ihn  gab  es  keinen  Tod.  Vgl.  Sirach  49}  16. 
Ebräer  11,  5.  Seiner  -wird  in  der  heiligen  Schrift  nur  noch 
gedacht  in  der  Epistel  Jndä  14,  wo  es  heisst:  Henoch  habe 
das  "Weltgericht  (die  Sündtluth)  verkündet.  Doch  ist  wahr- 
scheinlich,  dass  er  und  Elias  unter  den  zwei  Zeugen  vor 
dem  Weltende  gemeint  war.  Herrad  von  Ltandsbarg,  von 
Engelhardt  S.  48.   Vgl.  Elia«. 

•Sollte  man  es  für  müglich  Kalten,  dass  gelehrte  Theo- 
logen eine  Parallele  ziehen  konnten  ewischen  dem  Henoch, 
den  Oott  aus  Wohlge&llen  an  seiner  Frömmigkeit  zu  sich 
nahm,  und  dem  Ganymed,  den  Jupiter  wegen  seiner  Schönheit 
entführte?  de  Wette,  bibl.  Theologie  89.  Henke,  Magazin 
VL  194.  Winer  Realw.  «.  v.  Wollte  man  eine  Parallele 
ziehen,  so  konnte  man  nur  auf  die  Astrtta  &Uen,  diese  Per- 
sonification  himmlischer  Unschuld,  nicht  auf  den  unsaubem 
Ganymed. 

Es  ist  bedeutsam,  dass  Henoch  der  siebente  Sethite 
ist,  während  das  Geschlechtsr^:ister  der  Kainiten  gerade 

im  siebenten  Gliede  schliesst.  Henoch  wird  in  den  Himmel 
erhoben  in  demselben  Sinn,  wie  die  jungfrUuliche  Asträa 
cum  Hinmiel  zurückkehrte,  indem  fortan  das  Unrecht  und 
sittliche  Verderben  auf  Erden  zurückbleibt.  Dieses  Ver- 
derben, aus  der  Vermischung  der  Kinder  Gottes  mit  den 
Töchtern  der  Menschen  erzeugt,  wird  bei  den  ersten  sieben 
Gesohlechtem  der  Kainiten  noch  nicht  erwähnt,  sein  Beginn 
fällt  also  wohl  mit  dem  Ausgan«;  Henochs  zusammen. 

Betrachten  wir  aber  die  ganze  Zeit  zwischen  Adam  und 
Noah  als  ein  Vorbild  der  künftigen  Weltgeschichte,  so 
«ncheint  sie  zugleich  als  deren  optisches  G^genbild  in 
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nmgekehrtai  VerfaKhoiMen.  Henoch  wird  bier  dm  VoriHld 
ChriBti,  geht  aber  in  den  Himmel  znrQck,  T?ie  dieser  aas  dem 
Himmel  auf  die  Erde  niederkommt ;  und  auf  Henoch  lol^  erst 
das  Verderben,  aus  welchem  Cbhstua  erlöst 

In  demselben  Sinn  steht  Hcnocli  dorn  Liicifer  entge^an, 
wie  denn  die  Aveibliche  Form  Analiid  dem  männlichen  Namen 
£nocb  nemlich  nahe  verwandt  scheint  Der  Abendstem  be- 
deutet den  gefallenen  Engel,  der  Moigenstem  den  sum 

Himmel  erhobenen  Menschen. 

Mit  Henoch  ist  auch  zu  Tergieicben  Annakos ,  ein  £ü>el- 
hafter  König  in  Phrygien,  der  yor  der  Sfindfluth  gelebt 

haben  soll,  der  einzige  reine  und  tugendhafte  Mann  unter 
der  gänzlich  verwilderten  antediluvianischen  Menschheit,  dem 
SU  Liebe  Gott  die  Strafe  so  lange  yerscbob,  dass  Annakos 
drahundert  Jahre  lang  regieren  konnte.  Aber  nach  seinem 
Tode  brach  unaufhaltsam  die  Sündiiuth  herein.  Nach  Apollodor 
UL  12.  a.  Diodor  IV.  61.  Stephan.  Byaantinus.  Buttmann, 
Mythologos  L  176|  erkennt  in  ihm  mit  Recht  den  Henoch 
wieder.   Bei  Zenobius  heisst  er  Nannakos. 

Im  apokryphischen  Evangelium  des  Nioodemus,  Cap.  25, 
röhmt  Henoch,  er  und  Elias,  die  beide  lebendig  zum  Himmel 
gekommen,  würden  von  da  wieder  zur  Erde  herabkommen, 
wenn  das  Weltende  nahen  würde,  um  mit  dem  Antichrist 
EU  streiten.  Die  Juden  fiibeln,  Henoch  sey  der  grosse  Engel 
Metatron  geworden,  von  ^exa  i^poror,  der  nächste  am  Tlu*one. 
Vgl.  auch  Gfrörer,  Kirchengesch.  L  119 1  dessen  Jahrb.  d. 
Heils  L  321.  Eisenmenger  IL  397.  Die  Muhamedaner  haben 
wieder  eine  wunderschöne  Legende.  Henoch,  der  bei  ihn^ 
auch  Idris  heisst,  war  der  erste  Schneider,  der  erste  Schreiher, 
der  Erste  y  der  die  Waage  er&nd.  Er  that  viel  Gutes  und 
predigte,  obwohl  rergehlich,  den  bSsen  Kainiten. '  Da  sandte 
ihm  Gott  den  Todesengel  in  schöner  Jungfraiiengestalt ,  um 
ihn  zu  prüfen.  „Komm  mit  mir,"  sprach  der  Engel,  „und 
hilf  meine  Schwester  befreie,  die  ein  Kainite  entführt  hat^ 
Idris  nahm  sein  Schwert  und  folgte  dem  EngeL  Sie 
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ipsnderlen  deaganienTag;  damrd  esNadit  Sie  nikten  und 
Idris  bimgerte.  Der  Engel  inm  flim  ein  weidendeB  Scheiß 

aber  Itlris  wuUte  sich,  als  an  tiemdcm  Gute,  nicht  au  dem 
Schaf  vergreifen.  Am  andern  Tage  ging  es  eben  so;  da 
dnntete  Idrk  onaiglick  Der  Engel  wies  ihm  einen  liegen 
gebliebenen  Schlauch ,  aber  auch  an  ihm  wollte  sidi  Idria 
nicht  vergreifen.  Am  dritten  Abend  lie^is  Gott  über  Idris 
eine  dattelvolle  Palme  wachisen  und  aa  seinen  Füssen  einen 
Cntchen  Quell  entspringen.  Idris  ass  und  trank  und  lud  den 
Engel  ein,  dasselbe  au  thun.  Dieser  aber  sprach:  „Ich  esse 
nicht  und  trinke  nicht,  denn  ich  bin  der  Todet^engel.*'  „So 
nimm  meine  Seele,^  sprach  Idris.  Der  Engel  nahm  sie,  gab 
me  ihm  aber  auf  Gottes  Befehl  im  nämlichen  Augenblicke 
wieder.  Idris  wollte  nun  die  Unterwelt  sehen,  und  der 
Engel  führte  ihn  zu  Malik,  dem  Pförtner  der  Hölle.  Dieser 
llffiiele  ihm  den  Abgrund  der  V'erdanmmiss,  und  Idris  schau- 
derte. Da  bog  sich  ein  Zweig  aus  dem  Paradiese  herüber, 
Idris  klanmierte  sich  an  den-seiben  fest  und  wurde  leicht  in's 
Paradies  gehoben.  Malik  und  der  Todesengel  sahen  ihm 
staunend  nach.  Hammer ,  Rosenöl  L  30.  Weil,  biblische 
Legenden  S.  02.  In  Rlickerts  morgenlXnd.  Sagen  L  9.  ist  die 
Legende  anders  und  weniger  schön  autgefasst.  Idris  darf 
hier  das  Paradies  betrachten,  verliert  seinen  iSchuh  darin, 
geht  nodi  einmal  surttek,  um  ihn  su  holen,  und  darf  nun 
darin  bleiben.  Eine  Legende  bei  Herder  (sur  Theologie 
IX.  29.)  gesellt  dem  jungen  Ilenoch  einen  himmlischen  Schwan 
SU.  Mit  einer  demselben  entfallenen  Feder  schreibt  Henoch 
sein  berühmtes  Buch.  Am  Ende  seines  Lebens  erscheint  der 
Schwan  wieder  and  trägt  ihn  in  den  Himmel. 

In  der  altdeut^schen  Legende  vom  heiligen  Brandanus, 
der  durch  unbekannte  Meere  aum  Paradiese  schiffte,  kommt 
auch  der  himmlische  Pallast  des  Henoch  vor,  durch  ein  Land 
▼oll  ewiger  Nacht  in  hellem  Glänze  schimmernd.  Dadurch 
wird  sehr  sinnig  die  Einsamkeit  bezeichnet,  in  der  sich  Henoch 
mit  Elias  allein  im  Himmel  befunden  habe. 

MmI,  cMüL  Syatettu  L  25 
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Dbb  ^[K>kr7pliiidie  Buch  lienooby  welches  1833  von 
fioffinann  ttbenetit  und  oosunentiit  inurde,  TerlMBdet  Qtu^ 
biimiit  (ehaldXisdieii  Stamencaltus)  n^t  dem  Jadenthmn  und 

bchreibt  sich  au»  der  Zeit  der  babylonischen  Gefangeuscliaft 
lier.  Henoch  spricht  daria  von  deiUi  was  er  Alles  im  Himmel 
gMehen  hat  Es  sind  aber  nur  oonfiise  Wiederholungen  von 
gemeinen  Vorstellungen,  worin  Sterne,  grosse  Lichter  und 
Berge,  schöne  Bäume,  Wasserfälle,  Quellen,  Engel  und 
Selige  in  Uniahl  yorkemmeD.  Nur  Gott  seihst,  ak  »Henr 
der  Geister*,  erscheint  originell  mit  vier  Flügeln  von  so 
riesenhafter  Grösse,  dass  alle  Seligen  im  Schatten  derselben 
singen  können.  Gelegentlich  wird  auch  ein  Blick  in  die 
UöUe  geworfen,  aber  auch  hier  wird  Reiobthum  der  Phantasie 
dnrdians  vermisst  Das  Beste  in  diesem  langweiligen  Bache 
ist  im  ^Vnfang  die  Schilderung,  wie  die  Kni^ol  zur  Krde 
hinabsteigen,  sich  mit  den  Töchtern  der  Menschen  vermischen 
mid  eui  greuliches  Biesengeschlecht'zeugen,  in  denen  nacbber 
Henoch,  obwohl  Tergeblich,  ans  dem  Himmel  hinunter- 
geschickt wird,  um  sie  von  ihren  Schandthaten  abzumahnen. 
Die  Strafe  erfolgt  durch  die  SUndfluth ,  ist  aber  hier  nur 
kurz  und  mit  dem  allgemeinen  Weltgericht  sosammragefiust 
Vg^  Uber  das  Buch:  Ofr5rer,  Urdiristaithum  I  47.  II  98. 

Meyer,  Blätter  für  höhere  Wahrheit  VU.  378.  In  der 
Zahl  365  (so  viele  Jahre  lebte  Henoch)  erkennt  v.  Bohlen, 
Genesis  69,  eine  astronomische  Benehnng  und  macht  Henoek 
n  einem  Träger  des  Sabäismns. 


Herkules 

wurde  wegen  seiner  schweren  Arbeiten  und  Leiden  in  der 
Erlösung  der  Menschen  von  allerlei  Ungeheuern  als  ein  \'orbild 
Christi  angesehen  und  Christus  zuweilen  der  ohristlicbe  Her- 
kules genannt  Vgl  Piper,  Myth.  L  157.  484  £  AUe  solche 
Ilinweisungen  aus  dem  Clmstenthuni  auf  die  heidnische  Mvthe 
sind  unzulässig.  Der  Christ  lernt  dai^aus  nichts,  was  er  nicht 
ohnedem  schon  wüsste.  Die  ganze  Manier,  Cbristlichei  im 
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Heidnisdien  sn  fpiegeln,  entsprang  aus  dem  heidnischen  6e- 
HMe  der  in  ihrem  OlaubeoMifer  aehon  erkalteten  Qiristen. 

Hermelin, 

Sinnbild  Chrii;tij  wt'il  es  die  Schlangen  UJdtct  und  weil  das 
weisse  Hermelin  nach  altem  Aberglauben  vom  Wiesel  ge- 
boren wird,  weiche  aussergewöhnliche  Geburt  man  gleidtfüla 
auf  die  des  Heilandes  bezog.  In  altdeutschen  Dichtungen  j 
vgl.  W .  Glimm,  goldne  tSchmiede  S.  XXXI V.  und  LL 

Herodias, 

die  üppige  Tochter  des  Königs  Merodes,  die  durch  ihren 
Tana  den  Vater  besanberte  und  als  er  ihr  tme  besondere 

Gnade  anbot,  das  Haupt  dühanne.>  des  Täufers  verlangte. 
Ihr  eigentlicher  ^ame  iat  dalomey  doch  wird  sie  gewöhnlich 
mit  dem  Namen  ihrer  Mutter  Herodias  genannt  Die  neuem 
Maier  pflegen  sie  in  dem  Aui^c^nblick  au  malen  ^  in  welchem 
sie  die  Schüssel  mit  dein  abge^ch]agcnen  Haupt  ihi'em  Vater 
bringt,  und  legen  es  darauf  an^  den  leichenhafit^n  Ausdruck 
in  dem  Kopfe  auf  der  Schüssel  mit  der  lebensfirohen  Miene 
der  TrXgerin  zu  contrastiren.  Viele ,  ja  die  Meisten ,  malen 
Bie  so  unbefangen ;  als  ob  sie  eine  Schüssel  mit  Speise  oder 
Gbst  brächte.  Der  grosse  Titian  hat  seine  eigne  schöne 
Toehtw  als  Herodias  auf  diese  Weise  gemalt  und  gana  die- 
selbe Figur  in  derselben  Stellung  auch  vrieder  als  Blumen- 
mädchen^  indem  er  nur  das  Haupt  in  der  Schüssel  in  Blumen 
verwandelte.  £in  romehmes  M&dchen  kann  sdbr  leichtsinnig 
seyn,  andi  einen  Mord  veranlassen,  aber  schwerlich  ihm  mit 
so  viel  Frohsinn  anwohnen  und  ein  abgoschlagenes  Haupt 
so  lustig  dahertragen.  1  >as  ist  gegen  alles  weibliche  Gefühl. 
Daher  miiss  der  alte  Maler  in  Siena  gelobt  werden,  der  die 
Herodias  gemalt  hat,  wie  der  Kopf  ihr  gebracht  wird  und 
wie  sie  vor  demselben  erschrocken  und  mit  Ekel  zurück- 
fährty  während  gleichwohl  eine  Befriedigung  wegen  des  Er- 
folges in  ihren  Mienen  au  lesen  ist  KunstbL  1827^  S.  206. 

25* 


Das  Mittelalter  bat  eine  gaas  'wunderbare  Sage  toh  dieaer 
Herodiaa  ausgebildet.  Die  Eönigstocbter  soll  nSmlich,  nacbdem 

sie  den  Tod  des  Täufers  verschuldet,  gegen  das  schöne  Haupt 
desselben  in  Liebe  entbrannt  seyn.  Aber  das  Haupt,  be- 
richtet  die  Sage  weiter,  babe  sieb  mit  Abscheu  von  ibr  ab- 
gewandt und  sej  dureb  die  Luft  vor  ibr  entfloben.  Seitdem 
jage  nun  llcrodias  unablässig  \veinend  dem  wehenden  ,Io- 
hannishaupte^  nach,  weiches  sie,  so  oft  sie  es  erreicht,  anbläst 
und  dadurch  surückstOsst  Btlnardui  p.  1139  t  Orimm, 
d.  Myth.  261.  Wahrscheinlich  eine  heidnische  Vorstellung, 
die  aus  deutschem  Volksglauben  in  die  christliche  Tradition 
Überging.  Unter  Herodias  oder  Pbaraildis  dürfte  nur  eine 
deutsche  Göttin,  Frau  Hilde,  sn  yersteben  seyn.  Indess  maobt 
Kopisch  zu  Dante  S.  21.  darauf  aufmerksam ,  diiss  auch  im 
5ten  Gesänge  der  Hölle  des  Dante  die  Sinnlichen  und 
Ueppigen  durch  ein  rastloses  Dahinstürmen  bestraft  werden. 

H  e  r  8| 

Quelle  des  Bbites  und  Lebens,  Organ  der  Seele  und  des 
Gemtttbes.   Sofern  dar  heSb  Überhaupt  mit  einem  Tempd 

verglichen  wird,  ist  das  Herz  der  Altar,  an  dem  die  Seele 
Gott  dient  oder  dem  Teufel,  das  AUerheiügste  im  Menschen 
oder  das  Verdorbenste. 

Da  nun  Gott  Mensch  geworden  in  Christo  und  sündenlos 
geblieben,  ist  dessen  Herz  durch  und  durch  heilig,  und  wurde 
daher  aucb  auf  Veranlassung  der  frommen  Nonne  Maria 
k  la  ooque  in  Bourgogne  im  Jahre  1674  einer  besonden 
Andacht  empfohlen  im  Herzjesufeste,  und  besondere  Brüder- 
schaften derselben  gewidmet.  Jesu  Herz  im  Feuer  und  von 
Engeln  nrngeben^  seigt  ein  Bild  in  Portugal,  lUosynaki 
p.  269.  Wie  alle  Weltdieile  ihm  buldigen,  ein  Bild  voti 
Battoni.  Ein  Herz,  in  dem  die  drei  Nägel  der  Kreuzigung 
stecken,  ein  besonders  bei  den  Jesuiten  beliebtes  Siimbild| 
beeiebt  sich  wahrsebeinlieb  auf  Glaube,  Liebe,  Ho&ung. 
Die  Henform  ivurde  aneb  Qften  fOr  die  Monstranaen  beliebt, 
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um  die  Hoeüa  darin  eburosohiieaaen.  £in  Hen,  das  eine 
grosse  Menge  kleinerer  Henen  einschliessty  ist  Sionbild  der 

christlichen  Gemeinde. 

Das  sich  ö&iende  Hen  wurde  gleich  der  Seitenwnnde 
des  Heilands  von  den  Dichtem  TielfiMsh  an  VergleichuDgen 
gebraucht,  als  Bett,  worin  der  Gläubige  ruht,  als  Höhle, 
wohin  der  \  ertoigte  flüchtet,  ak  Haien,  wo  der  Irrende 
landet  etc.,  und  wurde  damit  Ton  den  Jesuiten  und  Herrn- 
hutom  nicht  selten  eine  geschmacklose  Spielerei  getrieben. 
Die  fromme  Sehnsucht  nach  Christo,  an  sich  rührend,  wird 
doch  unschicklich,  wenn  sie  dem  allerheÜigsten  Körper  so 
gar  nahe  kommen  wilL 

In  den  Legenden  frommer  Nonnen  kommt  vor,  dass 
Christus  sein  Herz  mit  dem  ihrigen  vertauscht.  Dies  wider- 
fuhr der  blinden  heiligen  Luitgarde,  der  heiligen  Katharina 
Ton  Siena.  Johann*  von  Valois,  Gemahlin  Ludwigs  XIL, 
wollte  ihr  Hers  Christo  geben,  fimd  es  aber  nicht  mehr,  weil 
68  schon  bei  ihm  war.  Acta  SS.  4.  Februar.  Im  Herzen 
der  heüigen  Brigitta  von  Schweden  fand  man  ein  Kreuz,  in 
dem  des  heüigen  Paula  ein  Oucifix,  des  heiligen  Ignatius 
den  Namen,  in  dem  der  heiligen  Clara  das  Bild,  der  heiligen 
Therese  das  Leiden,  der  heiligen  Gertrud  das  Brandmaal 
eines  Strahls  Tom  Kreuze  Christi;  in  dem  der  Magdalena  de 
Pesos  die  Worte:  Verlmm  coro  factum  ett,  in  dem  der  Mar- 
garetha von  Tiferno  die  Bilder  des  Heilands,  seiner  Mutter 
und  Josephs.    Acta  SS.  April  II.  192. 

Auch  das  Herz  der  Gottesmutter  wird  Terehrt  und  ge- 
w5hnlidi  dargestellt  durchbohrt  tob  sieben  Schwertern,  wo- 
durch die  hieben  Schmerzen  der  Maria  bezeichnet  werden. 

Als  Attribut  der  Heiligen  hat  das  Herz  gewöhnlich  nur 
die  Bedeutung  feuriger  GottesUebe.  So  trtfgt  der  heilige 
Ignatius  und  die  heflige  Therese  ein  brennendes  Herz  in  der 
Hand.  Von  der  heiligen  Ursula  Bonic^isa  meldet  die  Le- 
gende, schon  bei  Lebzeiten  sey  ihr  das  Herz  aus  Liebe  ver- 
brannt P.  Abraham  y  Judas  UL  139.  Gönesy  Mystik  U.  31. 
Magdalena  de  Fans  trügt  ein  strahlendes  Hen  in  der  Hand; 
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der  heilige  Augustinus  ein  Herz,  das  Ton  swci  Pfeilen  kreuz- 
web  durohbohrt  ist;  der  heilige  Franoiaous  de  S«le$  ein  mit 
Dornen  umwundenes  Herz.  Die  selige  Stephana  Quintana 
fühlte  ihr  Herz  rotiren ;  das  Herz  der  Beatrix  von  Nazareth 
wollte  ihr  aus  der  Brust  durch  den  Mund  heraustreten;  das 
des  Philipp  Neri  schwoll  deigestalt,  dass  man  die  £rhdhttiig 
am  Leibe  sah,  aber  nur  in  der  Inbrunst  der  Andacht;  das 
des  Hieronymus  von  Nami  brannte  so  heiss,  dass  das  Hemde 
darüber  verkohlte.  Görres,  Mystik  IL  6.  28.  Ein  Priesteri 
der  bei  den  Türken  gefiuigen  lag,  gelobte  eine  Wallfdhzt 
nach  Loretto;  die  Türken  schnitten  ihm  das  Herz  aus  dem 
lebendigen  Leibe  und  hicssen  ihn  nun  wallfahrten;  er  aber 
nahm  es  und  kam  glücklich  in  Loretto  an.  Kejssler,  Beise 
8.  908. 

Angelus  Silesius  sagt: 

Mein  Herz  ist  unten  eng  und  obenhci  so  weil, 
Dasi  es  GroU  offen  sey,  versperrt  die  IrdigkeiL 

In  SUngdü,  cva  patehoL  5.  kommen  Herzen  Tor ,  aas 

denen  Esels-,  Schweins-,  Pfauenköpfe  etc.  hervorsehen,  als 
Sinnbilder  der  Laster.  So  finden  sich  auch  in  der  Kirche 
de  la  prcfeua  ra  Mexiko  drei  Bilder  von  Herzen.  In  dem 
einen  sitzt  der  Teufel,  im  zweiten  geht  er  hina«^  und  die 
Taube  hinein,  im  dritten  sitzt  die  Taube  dein.  Thümmel, 
Mexiko  &  167. 

Ein  schönes  Sinnbild  bei  Jesaias  61, 1 :  i»Goit  hat  mich 
gelehrt,  gebrochene  Herzen  zu  verbinden/  und  Psalm  147,  3 : 
jpOott  heilt  die  zerbrochenen  Herzen.^ 

Eigenthttmlich  enbheint  ein  Herz,  ans  dem  one  Taube 
den  Kopf  herausstreekt,  dargeboten  Yon  einem  Knaben  in 
geistlicher  Tracht.  Hcineckcn,  neue  Nachrichten  von  Künstlern 
I.  341.  Schon  modern  -  sentimental  ist  ein  Bild  von  Carlo 
Dolce  im  Wiener  Belyedere,  Torstellend  die  mit  Lilien  ge- 
krönte ^ Aufriohtigkeit^ ,  die  ein  strahlendes  Herz  in  der 
Hand  hält. 

Die  geometrische  Form  des  Herzens  verbindet  die 
obere  Hiüfte  des  Kreises  oder  zweier  nebeneinander  liegender 
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Kreise  mit  dem  imtem  Winkel  des  Dreieeks,  and  hat  in 
diesem  Sinne  seine  symbolische  Bedeatang  in  der  gothischen 
Baukunst,  in  der  es  hauptsächlich  als  Blatt  der  in'ß  Kreuz 
gevierten  oder  dreitheiligen  Rose  Torkommt  £s  soll  ohne 
Zweifel  Sdmsucbt  nnd  liebe  an  Qoiky  xmd  wenn  drei  solche 
Herzen  gemeinschaftlich  eine  Rosette  bilden,  Glaube,  Liebe 
und  Ho&iung  ausdrücken. 

In  der  Medicin  des  Mittelalten  galten  die  gekreosten 
Adem  im  Heraen  des  Hirsches  für  besonders  heilsam. 

Heu, 

Sinnbild  des  Menschenlebens.  Ww  das  Ghras  gemiht  imd 

zu  Heu  wird,  so  rafft  der  Tod  die  Menschen  hin.  „Alles 
Fleisch  ist  Heu/  sagt  Je8aia8  40,6.  VgL  Psalm  37,  2.  90,6. 
106,  ib.  1.  Fetri  1,  24. 

In  Bayern  sagt  man,  wenn  ein  Streit  entsteht:  ,,Der 
Teufel  hat  Heu  herabgcworfen."  Schmeller,  bayr.  Wörterb. 
IL  133. 

Auf  einem  phantastischen  Bilde  des  Hieron3rmaB  Bos  im 
Eeeorial  ist  die  gesammte  Fleiscfaeslnst  der  Welt  als  ein 

schwerer  Heu^Yagell  dargestellt,  auf  dem  singende  und  spie- 
lende Weiber  mit  der  trompetenden  Fama  fahren,  ron  wider- 
liehen Thieren  gesogen.  £ine  Menge  Mensehen  suchen  auf 
den  Wagen  zu  steigen  oder  ihn  aufiEnhalten,  viele  aber  fidlen 
unter  die  Bäder. 

HeuschreckeiL 

SclnvUrnie  dieses  Saaten  und  Gärten  abfressenden  Insekts 
gehörten  zu  den  Plagen,  die  Moses  über  Aegypten  verhängte, 
mul  kehren  wieder  nnter  den  letaten  Plagen,  die  dem  Welt- 
ende Yorhergehen  sollen,  in  der  Qifenb.  Job.  9.  Hier  wird 
ihre  Gestalt  als  zusammengesetzt  afts  Menschengesicht,  Weiber- 
haaren,  Löwenzähnen,  Panzer,  Skorpionenschwanz  bezeichnet, 
was  die  arabische  Einbildungskraft  noch  weiter  ausgedehnt 
hat,  TgL  Boikartj  hieraz,  L  1067.   Aach  gibt  ihnen  die 


Digitized  by  ^Dogle 


m 


OfPenb«  Job.  einen  König,  Namens  Abaddon  (Verderben). 
Vgl  ZfÜlioli,  Offenb.  Job.  IL  IIS.  —  Mehrere  Heilige  Ter- 

treiben  die  Heuschrecken  von  den  Feldern  durch  ihr  Gebet. 
So  der  heilige  Stephanus,  Benedictus  Abbas,  Gregorius,  Bischof 
Ton  Ostia,  Benno  von  Osnabrück  eto.  BoffoUa,  adnur,  YIL  1. 6. 
St  Severin,  Bischof  von  Pawau  im  öten  Jahrhundert,  Ter- 
sauimelte  einmal  im  Attergau  oberhalb  Salzburg  das  Volk 
in  der  Kirche  zu  eifrigem  Gebet,  um  die  Heuschrecken  ab- 
snwehren.  Nur  ein  Bauer  ging  nicht  in  die  Kirdie,  sondern 
ttof  seinen  Acker  und  -wehrte  den  Heusdiredcen  ab,  aber 
gerade  sein  Acker  allein  wurde  von  den  Heuschrecken  ab- 
gefressen und  alle  übrigen  verschont.  Dückher,  Salzb.  Chron. 
S.  23.  —  Nach  dem  Volksglauben  bedeuten  Heosdirecken* 
Bttge  die  Ankunft  von  HeeressOgen  und  Krieg  Ton  der 
Gegend  her,  von  wo  sie  kommen. 

Hexensabbatli. 

Wenn  auch  der  Hexensabbath  ursprünglich  aus  einem 
unschuldigen  heidnischen  Frühlingsfest  henrorgegangen  seyn 
mag,  so  ist  er  dodli  ohne  allen  Zweifel  im  chrisdichen  Volks- 
glauben KI  einer  Jubelfeier  der  Hölle  und  zu  einer  absicht- 
lichen Antithese  gegen  das  Christenthum  ausgebildet  wurden. 
Man  bemeikt,  dass  dem  Teufel  auf  dem  Bioxberg  alle  die 
Ehre  und  Anbetung  bu  Theil  wird,  'die  anderwXrts  Christo 
gebührt,  dass  seine  Selbstverbrennung  eine  Nachahmung  des 
Opfertodes  Jesu  seyn  soll,  imd  dass  auch  eine  Menge  anderer 
Geremonien  des  Hezensabbaths  nur  eine  Parodie  des  dunst- 
lidien  Oultns  sind.  Dem  Teufel  'wird  auf  dem  Bioxberg 
eine  förmliche  Afterkirche  gegründet. 

Die  Selbstverbrennung  des  Bockes  und  die  Vertheilung 
der  Asche,  so  wie  der  silbernen  Laus  entspricht  dem  Abend- 
mahl. Statt  des  Bo<^ee  erscheint  nach  Bodinus  1. 1.  suwdien 
ein  schwarzer  Mann  von  dreissig  Jahren ,  welcher  angebetet 
wird.  Das  ist,  um  den  Heiland  von  gleichem  Alter  au  ver- 
höhnen. Dem  Teufü  wird  eine  förmliche  Messe  eelebrir^ 
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Galmeil,  WAhnnmi,  von  LeabuMbflr  &  148.  Wihrend  dieMr 
Heese  itreokt  man  die  Zunge  ans,  entblOast  eich  nnanstilndig, 

f^ht  rückwärts  zum  Altar  und  macht  Alles  verkehrt  und  zum 
Hohne.  Görres ,  Mystik  IV.  2.  293.  Eine  schwarze  Hostie 
wird  erhoben,  wie  in  der  katholisohen  ELirche  die  weisae. 
Daselbst  IV.  2.  284.  Dem  Abendmahl  geht  aneh  eine  Beichte 
vorher.  Wie  der  Christ  das  Böse,  was  er  gethan  und  gedacht, 
renig  beichtet,  so  beichten  die  Hexen  dem  Teufel  dasselbe, 
aber  nicht  reuig,  sondern  mit  Stola,  so  ihrem  und  des  Teufels 
Rohm,  und  er  feuert  sie  dabei  zu  neuen  Uebelthaten  an  und 
straft  die  Trägen,  die  nicht  genug  Schaden  gestiftet.  Jeder- 
mann kennt  die  Unterredung  der  Hexen  in  8hakespeare*8 
Macbeth,  wo  sie  einander  selbst  eratthloi,  was  sie  alles  Böses 
gethan  haben.  Görres  a.  a.  O.  T)eh*io  p.  173.  Bodinus  II.  4. 
—  Als  Weihwasser  dient  der  Urin  des  Bockes,  mit  dem  alle 
Hexen  besprengt  werden,  de  Lancre  8. 467.  —  Auch  eine 
Hexentaufe  wird  Torgenommen:  jede  Hexe  bekommt  auf  dem 
ersten  Sabbath,  dem  sie  anwohnt,  einen  neuen  Namen ;  zum 
Taufwasser  dient  schmutziges  Wasser  aus  Pfützen  und  Wagen- 
geleisen (Pferdehn6puren?).  PHStorius,  Bloxberg  8. 400.  Das 
Aergste,  was  in  dieser  Art  ersonnen  worden,  ist  die  Ver^ 
höhnung  der  Messe  auf  einem  Höllenbilde  von  Callot.  ..,Au{ 
einem  Absata  des  Felsens  über  der  Höhle  des  Eremiten  hat 
sich  eine  sonderbare  Graemde  yersammelt  Eine  nackte 
vogelartige  Gestalt  mit  dickem  Bauch,  langem  Hals  und 
einem  nicht  menschlichen  und  doch  menschlichen  Gesicht 
liest  ans  einem  Messbuche  Tor.  Man  kann  sich'^nichts  Heuch- 
lerisdieres  TorsteUen.  Um  diesen  Pfiiffen  hemm  nnd  allerhand 
Teufel ,  keiner  dem  andern  p^leich  und  doch  alle  in  einem 
widrigen  Zuge  der  gemeinsten  Sinnlichkeit  und  Heuchelei 
sich  ähnlich.  Einer  faltet  die  Hände.  Einer,  auf  eines  Keise- 
esels  Rücken  kniend,  scheint  Ablass  zu  verkünden.  Eünige 
spielen  auf  ihren  lang-j^ezogenen  Nasen  Chirinette ;  andere 
haben  an  Stelle  des  Gesichts  einen  After,  auf  welchem  sie 
trommeln.  Ghuus  cur  Linken  des  Bildes,  Ton  uns  aus,  er- 
bli^^en  wir  eineii  Felsen,  der  sieh  mit  mehreren  Einschnitten 
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hoch  iunaofwölbt  Auf  Vonpning  sleiift  liier  ein  gam 
und  gar  ▼endirobenes,  kriegeriseh  angethanes  Weaen,  das 

nach  Oben  blickt,  von  wo  ihm  ein  Ungethiim  Koth  in  den 
schmunzelnd  geöffiieteu  Schlund  fallen  lässt.  Es  fühlt  sich 
durch  solche  Herablaasong  und  Mittheilung  beseligt  Qana 
im  Vordergründe  steht  ein  TierfQflsiges ,  ganz  aus  Panaer- 
stücken  und  Armaturen  zusammengesetztes,  längliches  Thier, 
aus  dessen  aufgesperrtem  liachen  so  eben  Lanzen,  Gewehrei 
Pfeile^  Kugeln  aller  Art  entstttraen,  weil  ein  leichtsinniger 
Barsche  mit  einer  Lunte  den  Hintern  angesttndet  hat  Voran 
rennt  ein  obscuranter  Ki*ebs  mit  einer  qualmenden  Laterne.* 

Abgesehen  yon  diesen  teuflischen  Nachäffungen  des 
christlichen  Oultus  wird  dieser  letatere  andi  dvekt  entweiht 
Die  Hexen  stehlen  echte  Hostien  aus  Kirchen,  um  sie  auf 
dem  Hexensabbath  zu  yerbrennen.  Einem  Hexenmeisteri  der 
eine  solche  yerbrennen  wollte ,  sdilug  sie  ein  Blita  ans  der 
Hand.  Görres  a.  a.  O.  291.  Zu  scheusslichster  Verhfihnnng 
dient  eine  grosse  Hostie,  daselbst  290. 

Kein  Hexensabbath  ohne  eine  gemeinschaftliche  Mahlaeit 
der  Hexen  und  Zauberer  am  Tisch  des  Teufels. 

Bemerkenswerth  dabei  ist  1.  die  überall  im  Hexenwesen 
vorkonmiende  Umkehr  des  Guten  in's  Schlechte.  Nach 
de  Lancre  S.  194.  assen  die  Hexen  in  F rankreich  nichts  als 
die  ekelhaftesten  Speisen,  die  für  sie  aber  Delikatessen  waren, 
das  Fleisch  von  ausgegrabenen  Leichen  oder  Gehenkten,  das 
Aas  von  Thieren,  Kröten  etc.  Nach  Pater  Abraham,  Judas 
der  Ensschelm  IL  171 ,  trinken  sie  den  Urin  des  Bockes  «Is 
den  kSstlichsten  Wein.  Nach  OSrree,  Mystik  IV.  2.  216,  war 
Menschenfleisch  von  Leichen  zu  fressen,  der  Gipfel  des  Ge- 
nusses für  die  Hexen^  De  Lancre  p.  402.  macht  eine  schauder- 
erregende Beschreibung  Ton  diesen  cannibaUschen  Mahlseiten 
der  firansSsischen  Hexen.  Da  bringen  Eltern  ihre  eignen 
Kinder  zum  Sabbath,  um  sie  am  Spiesse  zu  braten  und  zu 
fressen.  —  2.  Die  Hexenmahlzcit  ist  nur  Schein.  Wenn  die 
Hexen  heimkehren,  haben  sie  nichts  gegessen  und  hungern. 
Qtfrres,  Mystik  IV.  2.  21S.  —    3.  Das  &odt  ist  Ton 
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atkw§nMak  Hirse  (jebackeD.  De  Lauere  B.  194.  ^  4.  Sek 
dtrf  nkiht  auf  den  Tisoh  kommen.    Wemi  man  nnr  den 

Naoien  des  Salzes  nennt  ^  veisch windet  der  ganze  Spuk. 
Vgl  Salz. 

Am  Schhuse  jedes  Hezensabbaths  mft  der  Teufel  mit 
Domieratimme:    ^RXeht  euch^   oder  ihr  mftost  sterben!^ 

Gödelmanu^  vom  Zaubern  8.  196.  Das  ist  die  Rache,  die 
Lucifer  in  ohnmächtiger  Wuth  cn  nehmen  lechst,  oder  die 
Baohe  der  Ton  Ihren  Altilren  gestilrsten  Heidengötter. 

Das  aufgeklärte  Zeitalter  hat  von  den  Hexenprozessen 
nichts  zu  sagen  gewusst,  ausser  dass  sie  aus  einem  dununen 
Wahne  iMTvorgegangen  a/ejmtf  imd  dass  Kirche  und  welt- 
liche Jnstia  an  den  armen  mudmldigen  alten  Weibern 
unerhörte  Grausamkeit  geübt  haben.    Aber  man  hätte  daran 
denken  sollen,  dass,  wenn  e*s  sich  auch  lediglich  um  einen 
Wahn  handeln  sollte,  das  Aufkommen  desselben  in  solcher 
Macht  und  weiten  Ausdehnung  mit  den  grossen  Zerrüttungen 
der  Kirche  kurz  vor,  während  und  nach  den  Keforrnations- 
stünuen  im  wesentlichen  Zusammenhange  stancL   Das  Los- 
reiflsen  der  Geister  vom  Glauben,  und  noch  mehr  von  der 
liebe,  musste  solche  Erscheinungen  hervorbringen.   Die  2ieit 
der  Gottesminne,  der  frommen  Einfalt,  jenes  alten  Kirchen- 
Medens,  den  die  Kunst  des  Mittelalters  in  allen  uns  hinter- 
lassenen  Wecken  abspiegelt,  war  Torttber.  Weltlidie  Ueppig^ 
kealt  war  in'»  Innerste  der  Hierarchie  eingedrungen,  Laster 
hatten  selbst  den  Stuhl  St  Petri  besudelt ;  das  lleidenthum 
war  aus  dem  Grabe  erstanden,  und  mit  seinen  alten,  yer- 
führerischen  Symbolen  geeehmttckt,  hielt  die  uralte  Sünde 
der  Welt  einen  bachantischen  Triumphzug  durch  die  Höfe 
und  Universitäten.  Mit  alten  heidnischen  Zauberkünsten,  dem 
Stein  der  Weisen,  der  Nekromantie,  Alchymie,  Magie  aller 
Art,  rief  man  die  Naturkrftfte  zum  Kampf  gegen  die  heilige 
Kirche.    Auch  die  Kritik  der  sogen.anntcn  Wmimft  und  der 
^eie  Wille  emancipirten  sich  von  der  Autorität  der  Kirche  in 
eoloaaaler  Frechheit  Der  Bau  der  Kirche  war  bis  in  seine 
Grundfesten  ersehttttert  und  die  bisher  unter  ihn  gebannten 
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Dämonen  wurden  auf  eine  Zeh  lang  frei.  Je  absichtlicher 
man  sich  von  Gott  abwandte,  um  so  begieriger  sachte  man 
den  Teufel  aii£   Nidit  blos  jene  alten  Weiber,  auch  tot- 

nehme  Leute,  Gelehrte,  selbst  Füi*sten  beschworen  die 
böse  Macht,  dass  sie  ihnen  Gk)ld  verschaffe  und  aeitliohes 
Olficky  Ruhm  und  Sieg,  oder  dass  sie  ihre  Gegner  yer- 
derbe.  Spieler,  Freischützen,  Schatzgräber,  Goldmacher,  Ge- 
spenster- und  Teufelsbeschwörer  trachteten  mit  Hülfe  der 
Hölle  mühelos  su  erwerben  |  wosni  sie  sonst  AnstrengoDg 
gebraucht  hätten.  Es  war  ein  von  Faulheit  und  Feigheit 
gepflogener  Teufelscultus ,  aus  dem  viel  grössere  und  zahl- 
reichere Verbrechen  hervorgingen,  als  in  den  Hexenprozessen 
irgend  den  alten  Weibern  au%ebttrdet  werden  konnten.  Die 
Hexenprosesse  lüfteten  die  Decke  nur  Ton  einem  Thefl  der 
im  16ten  und  17ten  Jahrhundert  im  Schwange  gehenden 
Teufelei. 


H  i  Hl  m  e  L 

Hinta:  dem  sichtbaren  Himmel  über  mis  dachte  man  sidi 
audi  den  unsichtbaren  Himmel  als  die  Wohnung  Gottes  und 

der  Engel.  Gott  tliront  im  Aether  auf  dem  Regenbogen, 
die  Erde  dient  ihm  nur  als  Fussscheminel.  In  den  jüdischen 
und  gnostischen  Systemen  vermischten  sich  die  £ngelchdre  mit 
dem  Begriff  der  Planetensphären.  Daher  die  YorausseAaung 
von  sieben  Himniehi  über  einander.  Vgl.  Gfrörer,  Jahrh. 
d.  Heilä  II.  35.  Man  dachte  sich  die  Erde  in  der  MittCy 
umgeben  von  sieben  swiebelartig  in  einander  steckenden 
Sphären  der  Planeten ,  Uber  denen  erst  Gott  wohne.  Die 
Wölbung  des  Himmels  galt  als  fest ,  als  blauer  Saphir, 
Exodus  24,  10,  oder  als  durchsichtiger  Krystali,  Ezechiel  1,  22. 
Hinter  dieser  festen  Decke  war  der  B^n  gnrttctgebalten, 
bis  die  Sdileussen  des  Himmels  sieh  öffneten.  FlBalm  104,  3. 
148,  4.  Das  Gewölbe  hatte  Fenster,  1.  Mos.  7,  11.  Vgl. 
V.  Bohlen,  Genesis  10.  Es  war  auf  Säulen  oder  Berge 
gesttttat,  Hieb  9,  6. 
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Die  Mehrhdi  der  Himmel  beneht  sieh  nkbt  «nf  dieee 
Tenefaiedenea  Avffimmigen,  sondern  bedeutet  eine  Rang- 
ordnung. Drei  Himmel  entsprechen  nur  Stufen  der  Seligkeit 
oder  den  Abstufungen  von  Heiligen,  Engeln  und  Gott. 
Paoliis  wurde  bis  snm  dritten  Himmel  Tenttekt  2.  Korinth. 
i2f  2.  Auf  Miniatoren  des  frtthen  Mittelaltm  reckt  Gott 
Vater  häufig  seine  Hand  aus  drei  concentrischen  Kreisen 
heraus,  wa»  ohne  Zweifel  die  drei  Himmel  bedeutet.  VgL 
Didmnt  iean,  p.  211.  Auch  in  dem  «hen  Psalterium  der  Statt-  ^ 
girier  Bibliotiidi.  Sieben  Himmel  sind  «war  enüebnt  tob 
den  Pl&uetensphären ,  entsprechen  aber  den  sieben  Geistern 
Gottes  y  so  wie  neun  Himmel  den  neun  fingelcluHren.  Auf 
der  grossen  Weltkugel^  welche  Christus  im  Campo  santo  bu 
Pisa  hält,  ist  die  Erde  von  den  Planeten  umgeben;  diese 
umschliesttt  dei'  Thiet  kreis  und  dann  folgen  noch  neun  Kinge 
als' neun  Himmel,  alle  ohne  Ausnahme  gans  mit  geflügelten 
EngeLd  angefüllt  Abgebildet  bei  Didran,  amutUi  DL  183. 

Andeutungsw  eise  wurde  der  Himmel  in  den  gezimmerten 
Decken  der  altern  Basiliken  durcli  V  ergoldung  bezeichnet  j 
dieselbe  Bedeutung  hatte  auch  der  Goldgrund ,  auf  den  die 
gSttiüehen  Personen  gemak  wurden.  Das  Gold  bedeutete 
hier  den  lichten  Aether,  das  himmlische  Klement.  Auf  Bildern 
des  Weltgerichts  gehen  die  Seligen  oft  in  eine  Kirche  ein, 
die  das  neue  Jerusalem  vorsteUt  und  an  deren  Pforten  meist 
der  heilige  Petrus  mit  den  Schlüsseln  steht  Aber  audi  aus 
dieser  Kirche  strahlt  noch  zuweilen  aus  Fenstern  und  Thüren 
jener  Goldglanz  des  himmlischen  Elements.  So  auf  einem 
Bild  des  Fiesole  au  Floreoa  (Wessenberg,  christL  Bilder 
L  280.)*  Auch  auf  dem  merkwürdigen  Bilde  zu  Weilheim. 
KunstbL  1840;  S.  415.  —  Als  die  Wölbungen  im  Kirchenbau 
aufkamen  I  wurde  die  Decke  meist  blau  und  mit  Sternen 
gemalt^  um  den  Himmel  oben  anzudeuten.  Diese  Sterne  oon* 
centrii*ten  sich  zur  Sonne  in  den  alten  Kirchen  von  S.  Kunibert 
und  Gereon  zu  Köln.  Eiorillo  I.  399.  —  !Nach  der  Offenb. 
Joh.  19y  17.  könnte  man  meinen ,  die  Sonne  selbst  sey  der 
Himw^^lj  denn  hier  ruft  der  Engel  in  der  Sonne  die  Seligen^ 
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herbeizukommen  zum  Abendmahl  des  grossen  Gottes.  Auf 
dem  Bild  hinter  dem  Ahar  des  Uhner  Mttii«ters  kt  ein  Web- 
geridit  dargestellt,  auf  dem  wirklich  die  nackten  Seligen 
vergnügt  in  eine  grosse  Sonne  liineinspazieren. 

Die  Unmöglichkeit,  Himmlischee  mit  dem  Maass  des 
Irdischen  zu  messen ,  fllhiie  hn  Verlauf  des  Mittelalters  die 
christlichen  Dichter  und  Maler  zu  Vorstellungen,  die  sidi 
nicht  mehr  auf  das  Kiluniliche  bezogen,  sondern  mehr  das 
innere  Wesen  der  Seligkeit  charakterisiren  sollten.  So  wurde 
in  der  Vision  des  Bisehofe  Sa]:nni»  (Srnrins  com  10.  September) 
nur  das  gleichförmige  Licht,  die  Ruhe,  die  tiefe  Harmonie 
des  Daseyns,  der  süsse  Wohlgeruch  und  die  Schönheit  der 
Engel  ab  das  Gharakteristiaohe  des  Hinmuels  hervorgehoben. 
Anch  in  dem  Gedidit  Aei  grossen  Dante  ist  dem  Himmd 
vor  Allem  Licht,  Tjuftigkeit,  leichtestes  Schweben  und  Be- 
rüliren  eigen.  Die  Bewegung  ist  geisterhaft.  Nur  Beatricens 
Blick  allein  sieht  Dante  in  höhere  Begionen  empor.  Ailes, 
was  Figur  annimmt  ^  ist  nur  symbolisch.  Vom  alten  Para- 
diese ist  nur  der  zarteste  Hauch  und  Blüthenstaub  noch  übrig, 
alle  Blätter,  alle  gröberen  Formen  verschwinden.  P^ben  so 
Bchmelsen  hier  die  Jnwelen  an  den  festen  Mauern  des  himm- 
lischen Jerusalems  ond  werden  alle  Contonre  des  Tempels 
flüssig  und  ätherisch.  Mit  weniger  Aufwand  von  Kunst,  aber 
in  der  edelsten  Naivetät  füllten  die  altitaiieniBchen  Maler  den 
Himmel  mit  sdiönen  nnd  glttdclidhen  Mensdien  an.  Duroh 
ein  seliges  Lächeln  Hess  sich  mehr  ausdrücken,  als  durch  eine 
grosse  paradiesische  Landschaft  oder  dmch  einen  Wunderbar. 
Fiesde  malte  nur  spasierende  Paare  auf  einer  grünen  Wieeey 
aber  mit  so  friedseligen  und  venttokten  llBenen,  dass  man 
gern  vom  llimnicl  nicht  mehr  verlangen  möchte.  Der  Frieden 
ist  auch  immer  das  vorzugsweise  Ersehnte  gewesen,  was  man 
im  Himmel  suchte.  Sonderlich  in  Klöstern  und  sp&ter  in 
den  Sekten  der  Hermhuter,  Quäker,  Mennoniten  versudite  man 
eine  Nachahmung  des  himmlischen  Friedens  schon  auf  Erden. 

Durch  die  geistige  Auifassung  des  Himmels  unterscheiden 
aich  die  Christen  von  den  Juden  und  Muhamedaneni.  Die 
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Jaden  fassen  ihn  grob  materiell  und  denken  sieh  im  Hinmiel 
Alles  eolossal  und  in  nnnfItEer  FttUe  und  Menge.  Die  Mnha- 

medaner  sind  eben  so  materiell,  aber  feiner,  und  erwarten 
vom  iümmel  nichts  als  ausgesuchte  iSiuiieugenüssc.  Die 
Christen  dagegen  weisen  alles  Materielle  aus  ihrem  Himmel 
hinaus,  und  halten  auch  selbst  in  der  geistigsten  Verklärung 
den  eignen  Genuss  der  Seligkeit  nicht  für  das  Erste ,  sundern 
verlangen  eine  Selbstentäusseruug^  um  sich  ganz  nur  in  das 
Schauen  und  Lobpreisen  Gottes  za  versenken.  Wenn  irgend 
etwas  den  hoben  Adel  der  christlichen  Lehre  bewährt,  so 
ist  es  der  Werth,  den  sie  auf  das  öchaueu  Gottes  legt, 
welches  jede  andere  Seligkeit  aufwiegt 

Die  einfachste  alttestamentalische  Auffassung  der  himm- 
lischen Seligkeit  ist  das  Sitzen  in  Abrahams  Schooss,  das 
jedoch  von  der  christlichen  Kiiclie  nur  in  den  Lazai*us- 
bildem  aufgenommen  ist  Ein  ebenfalls  aus  dem  alten  Testa- 
ment entlehntes,  wenn  auch  selten  yorkommendes  Sinnbild 
der  Seligkeit  ist  der  nach  langen  Leiden  wieder  zum  liüc  listen 
irdischen  Glück  enij)orgehobene  Iliob,  thronend  als  König 
oder  Ton  seinen  Kindern  umringt  bei  der  Mahlzeit  sitaend. 
—  Wie  in  der  H^lle  die  Strafen  der  Verdammten  sich  nach 
den  sieben  Todsünden  unterscheiden,  so  hat  man  auch  die 
Seligkeiten  im  Hinnnel  nach  den  sieben  Werken  der  Barm- 
herzigkeit unterschieden.  So  auf  einem  Bilde  des  Wellgerichts 
▼on  Bemardin  yon  Qrlej  im  B^liner  Museum.  Catal  von 
1830,  S.  161. 

Indem  man  sich  des  allgemeinen  Ausdrucks  Himmel  für 
den  Aufenthalt  der  Seligen  bedient  ^  yerwechselt  man  ihn  oft 

mit  dem  Paradiese,  welches  ursprünglich  nur  die  selige  Woh- 
nung der  ersten  Menschen  bedeutet,  aber  auch  als  Garten 
gedacht  wird,  in  welchen  die  Gerechten  vor  dem  jüngsten 
Gericht  kommen  sollen,  —  desgleichen  mit  dem  neuen  Jeru- 
salem, welches  ausschliesslich  der  Aufenthalt  der  Seligen 
nach  dem  Weltgericht  werden  soll.  Vgl.  die  Artikel  Para- 
dies und  Jeruaalem. 
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Himmelf  ahrl 

Christiifl  führte  die  jQDger  hinaus  his  gen  Bethania,  huh 
die  H&nde  auf  und  segnete  sie,  und  da  er  sie  segnete ,  schied 
er  von  ihnen  und  fuhr  auf  ^cn  Himmel.  Lukas  24,  50.  Öl. 
Ueber  den  Abdruck  seiner  Füsse  vgl.  Fuss. 

Auf  ältem  Bildern  ist  die  Himmelfahrt  oft  nur  durch  die 
zwei  Füsse,  die  noch  oben  aus  den  \Voiken  bervorriigeu, 
verainnlicht  EigenthUmlioh  ist  die  AufOusung  eines  alten 
Holzschnittes  bei  Didron,  kon.  60.  Vier  £ngel  tragen  einen 
Kreis,  in  welchem  Christus  mit  ausgebreiteten  Armen  thront, 
zu  zwei  Engelsköpfen  und  drei  Sternen  empor,  die  den 
Himmel  andeuten.  Ein  sehr  schönes  und  berühmtes  Bild  der 
Himlnelfiihrt  von  Perugino  su  Lyon  hat  man  deshalb  getadelt, 
weil  der  Aj)ostel  Paulus  dabei  ist,  der  damals  bekanntlich 
noch  gar  nicht  bekehrt  war,  als  Christus  gen  Himmel  fuhr. 
Aber  das  Bild  ist  allegorisch  aufaufassen.  Chnstus  ruht  oder 
schwebt  leicht  auf  einem  Regenbogen  unter  Engeln.  Unten 
steht  mitten  die  Madonna  als  Ausdruck  der  Liebe,  zur  Seite 
.  Paulus  als  Ausdruck  des  Glaubens,  y.  Quandt,  Heise  in's 
mittägliche  Frankreidi  S.  108.  Vgl  Vasari  IL  2.  375.  Andere 
Bilder  desselben  MeiBters  in  Perugia,  Florenz,  Bologna. 
FioriUo  1.  82. 

Vorbilder  der  HimmeUahrt  Christi  sind  Henoch  und  EliaSi 

die  lebendig  gen  Himmel  fuhren. 

£ine  betriiditliche  Menge  Ton  Gebrtachen  wkL  Aber- 
glauben des  Himmehhhrtstages  stammen  aus  dem  Heidenthum, 

weshalb  ich  sie  hier  übergehe.  Für  die  christliche  Symbolik 
ist  nur  bemerkenswerth,  dass  dieser  Tag  der  Freudenaeit 
des  Jahres  angehört,  in  wdeher  Feste  und  Pericopen  die 
Erfüllung  dessen  bedeuten,  was  im  Winter  mir  verheissen 
war.  Die  Natur  dient  hier  dem  höheren  Geistesleben  zum 
Träger.  Die  schönste  Jahresseit  war  allein  würdigi  jene 
Siegesfeste  m  feiem. 
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Ueber  die  Himmel&brt  der  Maiia  ynae  die  Kirnst  aor- 

fänglich  in  Ungewissheit.  Auf  ältern  Bildern  geht  gewölmlicli 
aus  dem  Munde  der  sterbenden  Maria  ihre  Seele  in  Gestalt 
eines  kleinen  Kindes  henror,  welches  Christas  in  £mp&ng 
nimmt,  um  es  gen  Himmel  su  tragen.  Erst  auf  spHtem 
Bildern  wird  dvv  aiiferstaiKlene  Leib  Marians  selber  von  iüigcln 
gen  Himmel  getiagen.  Hieronymus  zweifelte,  ob  die  Seele, 
ob  der  Leib  gen  Himmel  geCediren  sej;  Atigostinns  erklärte 
mh  dafür,  dass  snerst  die  Seele,  dann  erst  der  Leib  erhoben 
"Worden  sey.  I>urandus  (rat.  offic.  VII.  24.)  sagt:  Melius  est 
pU  diiMtare,  quam  aliquid  circa  hoc  iemere  d^fimrej  pic  tarnen 
credendum  ut,  tarn  MaHüer  fuisse  (unm^pUtm.  —  Auf  den 
Kirchenbildem  schwebt  die  heilige  Jungfran  auf  Wolken  ge- 
tragen gen  Himmel,  gewöhnlich  von  Engeln  begleitet,  zuweilen 
zu  dem  oben  sich  öffnenden  Himmel  cniporblickend  und  die 
Arme' gegen  Sohn  und  Vater  ausbreitend,  oder  demathsroU 
die  Arme  an  die  Brost  legend  und  niederbliekend ,  oder  der 
Erde  ein  mitleidsvolles  Lebewohl  sagend.  Dieses  Mitleid 
l^gte  Murillo  in  ihren  Bhck.  Quandt,  Reise  in  Spanien 
8.  169.  Orilfhi  Hahn-Hahn,  Reisebriefe  IL  176.  —  Zu 
St.  Denis  ist  Maria,  indem  sie  gen  Himmel  fährt,  so  nackt 
wie  eine  \  enus  dargestellt.  Didron,  iam.  288.  Zum  Beweis, 
irie  weit  die  antikishrende  Richtung  die  kirchliche  Bildnerei 
nre  führte. 

Bei  der  Himmelfahrt  Maria  sind  die  Apostel  zugegen, 
wie  bei  der  ihirs  Sohnes.  Nach  der  Legende  füllte  sich  ihr 
leerer  Sarg  mit  Blumen  (den  Sinnbildern  ihrer  Tugenden), 
indess  ihr  yerklärter  Leib  gen  Himmel  fuhr.  Sehr  oft  gemalt, 
am  reizendsten  in  den  Glasfenstern  zu  Bourges ,  wo  die  Blu- 
men unten  wie  Edelsteine  funkeln.  —  An  die  Feier  der 
Himmelfahrt  Mariä  am  15.  August  knüpft  sieh  die  Ki^uter^ 
weihe,  d.  h.  die  Besprengung  aller  Arten  von  nutabaren 
Gewüchscn  mit  Weihwasser  in  den  Kirchen,  um  sie  gegen 
bösen  2^uber  zu  schützen.  Auf  dieses  Fest,  die  sogenannte 
Wurzelweihe  in  Würzburg ,  soll  sich  auch  der  Name  der 
Stadt  selbst  beziehen.  Auch  werden  auf  dem  Nicolansbcrge 

Mcu«l  ,  ckrfaU.  Symbolik.  I.  26 


0- 
§ 

Digitized  by  Google 


Himmalfalirt 


bei  AVürzbiirg  noch  Fusstapfeu  der  Maria  gezeigt  Money 
Anzeiger  YUL  62. 

In  mehrereD  Gegenden  BajeniB  beisst  der  16.  Angngt 
Büschclfrauentag  und  gibt  es  mebrere  Büschelberge,  auf  denen 
vielleicht  ehemak  die  Feier  Statt  fand.  Jetzt  wird  sie  in  der 
Kirche  begangen.  Die  Mädchen  bringen  sahkeiche  nnd  groflse 
Blnmen-  nnd  Kräuterbüschel  Eom  Altar  Unserer  Lieb^  Fran, 
und  lassen  sie  durch  den  Priester  einweihen.  Zu  einem 
aolchen  Büschel  müssen  77  verschiedene  Kräuter  genouimcn 
irerden«  Ans  den  Namen  dieser  Kräuter  erhellt ,  dass  sie 
aämmtlich  m  Unserer  Lieben  Fran  in  besonderer  Bedehnng 
standen  und  gleichsam  die  Garderobe  und  den  Hausrath  bil- 
deten. In  dos  Büschels  Mitte  nuiss  nothwendig  das  Kraut 
Hinunelbrand  liegen.  Das  ist  die  Königakerae,  Ton  der  es 
in  einem  alten  Segen  beisst: 

Ünsro  Liohr  Fimi  jircht  übor  Land, 
üat  den  UimmelbraDd  in  der  Hand. 

Femer  gehört  in  den  BOsebel:  Franenbleken  (Blatt),  Frauen- 

mantel ,  Frauenschuh ,  Austerle ,  Wegwart ,  Gretcl  hinter  der 
Stauden^  BUrmutter,  Mudchenmolm,  Munimel  (^Vasserlilie)^ 
Mondschein  (Mondraute?),  Altvater,  Odermennig,  Wetter- 
glocke (Oloekenblume?),  Johannesblttihe,  brennende  lAehey 
Teufelsabbbs  (Skabiose),  Schildkraut,  Ochsenzunge.  Die  flbri- 
gen  Namen  konnte  ich  nicht  erfulu-en.  Die  am  15.  August 
geweihten  Büschel  werden  sorgfältig  aufbewahrt  In  den 
Rauhnächten  legt  man  Tbeile  davon  unter  das  Kopfkissen 
(zum  Heil  für  das  c:anze  bevoi*sttluMulo  Jalu) ,  auch  hängt 
man  davon  in  den  iStällen  auf  zum  Heil  für  das  Vieh.  Bei 
Gewittern  wirft  man  Theile  davon  in*s  Heerdfeuer,  dann 
schadet  der  Blits  nicht  Die  Asdie  wird  aufbewahrt  und 
Sterbende  werden  damit  in  der  letzten  Stunde  gerieben.  Was 
von  den  alten  Büscheln  übrig  bleibt,  wird  am  nächsten 
15.  August  verbrannt  Mündliche  Mittheilung  des  Herrn  Ober- 
banraih  Panser,  der  persönlidi  der  Feier  beiwohnte.  —  In 
Schmellers  bavr.  Wörterb.  IV.  51.  wird  die  Weiluaute ,  nda 
gravcoiem,  als  das  Kraut  beieichnet,  das  hauptsächlich  an 
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Manä  Hhnmftlfahrt  tsa  Kriazen  yerwendet  werde.  —  Dmb 
die  Kiinter  «m  Tage  Maiiä  Himmel&lirt  in  den  kaüiolischen 

Kirchen  geweiht  wurden,  erwähnt  auch  Seb.  Fmnk  .  Welt- 
buch 132.  Am  15.  August  fand  ehmals  auch  auf  der  Schnee- 
koppe, der  höchsten  Spitze  des  schlesischen  Rie^engebiiges, 
eine  Krikiterfeier  Statte  bei  der  sich  die  vielen  sogenannten 

Kräutermänner  versammelten ,  Leute .  die  aus  den  heilsamen 
Kräatem  des  Gebirges  Arzneimittel  bereiteten  und  weithin 
TerfQhrteiL 

Der  16.  August  bezeichnet  die  Zeit  der  ToUendeten 

Aerndte.  Er  wurde  also  zu  einem  Dankfest  für  das  Gedeihen 
der  Pflanzenwelt  im  Laufe  des  Jahres  gefeiert,  wobei  aller- 
dings sehr  vahrscheinlich  ist,  dass  dem  Fest  eine  ältere 
heidnische  Feier  und  insbesondere  der  Coltas  einer  segens- 
reichen Naturgöttin  zu  Grunde  gelegen  haben  mag,  von  der 
man  die  Verehrung  auf  die  heilige  Jungfrau  übertrug. 

Hiob 

persanificirt  die  menschliche  Natur  in  ihrer  Schwäche  und 
Ohnmacht  gegenttber  Ton  Oott,  aber  auch  zugleich  die  Hin- 
gebung an  Gott.  Wer  auf  Gott  verti*aut,  wird  nicht  zu 
Schanden  werden,  lelirt  sein  Beispiel.  Darum  finden  wir 
ihn,  nackt  auf  dem  Mist  sitzend,  schon  auf  den  alten  dunst- 
Kdboi  Gräbern  der  Katakomben  häufig  abgebildet,  neben 
sich  die  böse  Frau,  die  sich  die  Nase  zuhält,  z.  B.  bei 
BoUari  L  tav.  15.  Auf  spätem  Bildern  wird  aber  auch  seine 
Wiedereinsetzung  in*s  Glück  als  ein  Vorbild  der  Seligkeit 
im  Himmel  dargestellt  In  der  bibUa  pattpertan  sitzen  seine 
Kinder  alle  um  ihn  her  am  Tisch,  und  zwar  als  Sinnbild 
der  Himmelsfreuden.  Ilcinecken,  Nachrichten  von  Künstlern 
IL  128.  In  demselben  Sinne  erscheint  Hiob  auch  öfter  als 
K9ntg  auf  einem  Thron.  VgL  Hand,  Kunst  m  St  Peleni- 
burg  L  210. 

Hiob,  Ton  seinem  Weib  und  semen  Freunden  im  Elend 
Tenpottet,  wird  auch  als  ahteetamentaliscbes  Vorbild  des  eoce 
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homo  angesehen.  Vgl  Kunstblatt  1843;  S.  430.  —  Gfegor 
der  Grosse  hat  eme  sogeDAiinte  moralische  Auslegung  des 
Buchs  EBob  geschrieben  (Opera  ed,  BenecL  I.),  worin  er  m 

lliol)  die  christliche  Gemeinde,  in  seinem  Weib  die  Welt- 
kinder, in  seinen  Freunden  die  Ketzer,  in  seinen  Schafen 
die  Juden,  in  seinen  Kameelen  die  Heideni  in  den  sieben 
Söhnen  die  sieben  Graben  des  heiligen  Geistes  etc.  Torgebildet 
sieht.  —  In  der  Malerei  der  griechischen  Kirche  erscheint 
lliob  immer  als  König,  in  der  römischen  als  armer  Mann. 
Didron,  man.  p.  130.  7-  Eine  Grasart  mit  perlartigem  Samen 
wird  im  Orient  HiobstiirSnen  genannt  Linnd's  System  | 
deutsche  Ausg.  von  Miller  XII.  657. 

Hirsch. 

Der  nach  Wasser  lechzende  Hu*sch  wird  Psalm  42|  1. 
mit  der  nach  Gott  schreienden  Seele  verglichen.  Er  inirde 
daher  za  einem  Sinnbild  der  Taufe  gewifihlt  Auf  einem 
altchristlichen  Bikle  der  Taufe  Christi  ist  unterhalb  des  ge- 
tauften,  im  Wasser  stehenden  Heilands  ein  aus  demselben 
Wasser  trinkender  Hirsch  angebracht  Armghi,  Roma  sott. 
L  381.  Nodi  öfter  kommt  der  Hirsch  auf  Taufbecken  vor. 
Aus  einem  silbernen  Hirscli  ergicsst  s^ich  das  Taufwasser  in 
der  Kirche  Maria  Maggiore  in  Rom.  Dunsen,  Beschr.  lioms 
HI.  2.  266.  Vgl  Mttnter,  chiistl.  SinnbUder  S.  6a  Förster, 
Italien  638.  Auf  einem  allegorischen  Bflde  reitet  Psyche 
(die  Seele)  auf  einem  galoppirenden  Hirsche  dem  Brunnen 
zu,  über  dem  Amor  als  Christus  steht  und  aus  seinen  fünf 
Wundmalen  das  Wasser  ergiesst  Herrn,  HugOj  pia  demderkL 
Antv.  1624,  p.  358.  Nadi  einem  alten  Glauben  rieht  der 
Hirsch  mit  seinem  Athem  die  giftige  Schlange  aus  der  Erde 
und  friBst  sie,  gibt  sie  aber  ohne  Schaden  wieder  von  sich, 
wenn  er  aus  dem  Quell  getrunken  hat  Auch  das  irurde 
auf  die  Heilkraft  der  Taufe  angewandt  und  auf  Tanfsteinen 
ahgehildet,  z.  B.  in  der  Kirche  zu  Bönnigheim.  Kunsthlatt 
1841 1  S.  374.  Auch  zu  Freudenstadt  im  Schwaiswilde. 
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Höchst  eigenthttmlich  erscheint  die  Symbolik  des  Hirsches 
m  der  goldaen  Schmiede  des  Eonrad  von  Wttnburg, 
Vers  1364  f.  Hier  nämlich  ist  Gott  ein  Hirsch,  der  nach  der 
Menschheit  durftet  und  sich  in  seiner  Herablassung  zur 
reiiisten  Quelle  des  Menschlichen  selbst  verjüngt: 

er  het  des  nluu  en  heiles  horn 
viiA  uf  iievilitet  durch  geu  in , 
♦iw  alt  yehiirne  warf  er  hin 
m»d  itt  gejmmget  worden. 

Damit  ist  nur  auf  eine  naive  Art  das  VerfaXitniss  des  neuen 

zum  alten  Testament  ausgedrückt. 

Im  Segen  Jakobs  wird  sein  Sohn  Naphthali  mit  einem 
schnellen  Hirsche  verglichefi.  Im  22.  Psalm  kommt  eine 
Yergleichung  der  Morgenröthe  mit  d«r  Hinde  vor. 

Hii'sclie  unil  JJinde  erscheinen  in  der  Legende  oft  als 
Wegweiser,  Retter  oder  £mährer  von  Heiligen,  besonders 
von  nnschnldigen  Frauen  tmd  KiAdem.  Der  heiligen  Ida  von 
Toggenburg  zeigte  ein  Hirsch,  der  Lichter  auf  dem  Geweih 
trug,  bei  Nacht  den  Weg  zur  Kirche.  Murer ,  HelveL  sacra 
p.  262.  Eben  so  der  Adelheid  von  Bandmiborg.  Meyer  von 
Kttonau,  Erdkunde  der  Eidgenossenschaft  L'511.  Ruchtrud 
von  Almanshofen.  Schnezler,  bad.  Sagen  1.  454.  Hildegard 
und  Bertha,  Töchter  Ludwigs  des  Frommen  etc.  Die  fromme 
Emerentia  Loren»  von  Tangermttnde  verirrte  im  Walde,  aber 
ein  Hirsch  bot  sieh  dar,  der  sie  sicher  heim  trug.  Kuhn, 
märkische  Sagen  >»r.  7.  Eine  Ilinde  nährte  das  Kind  der 
heiligen  Genoveva. 

Hirsche  zeigten  die  Stelle,  wo  Kirchen  gebaut  werden 
sollten;  so  su  Polling  (Fiorillo  L  213.);  Kremsmünster  (Chi- 
mani,  Ferienrei-^c  I.  92.);  Lübeck  (Asmus,  lüb.  Sagen  9.); 
Waizen  in  Ungarn  (Müller,  die  Donau  U.  Ö9.);  Beuren 
(Steigerts  Donauthal  25.).  Ein  verwundeter  Hirsch  entdeckte 
den  beiden  Einsiedlern  Primus  und  Felicianus  eine  Heilquelle. 
Bechstein,  östeiT.  Sagen  108.  Eine  Hinde  ernährte  den  hei- 
ligen Aegidius  (St.  Gilles);  drei  Ilinde  den  heiligen  (jroar. 

Der  heilige  Hubertus  wurde  durch  die  Erscheinung  ^es 
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Hirsches,  der  ein  Crucifix  zwischea  dem  Greweih  trug,  von 
seinm  wilden  Leben  bek^irt.  Eben  bo  der  heilige  EastoohioBy 
der  heilige  Felix  Ton  Valois.  Die  Ereoheiniing  eines  Hirsches, 
der  ein  blaues  und  rothes  Kreuz  trug,  bestimmte  den  Juhann 
von  Matha,  Stifter  des  Trinitarierordens  zu  werden.  Helyot 
IL  d69.  —  Dem  heiligen  Julianus  Hospitator  kündigte  ein 
Hirsch,  den  er  auf  der  Jagd  verfolgte ,  an,  er  werde  Vater 
und  Mutter  umbringen.  Wolf,  niederl.  Sagen  231.  f^in 
Kitter,  der  einem  Bettler  nichts  gegeben  hatte,  wurde  von 
einem  Hirsch  in  den  Wald  gelockt  und  muaste  selbst  bitlem 
Hunger  leiden.  Herrlm,  Spessart  176.  Der  heilige  Miletos 
weissagte  seinen  Mördern,  auch  sie  würden  morgen  sehen 
sterben.  Sie  schössen  nach  einem  Hirsch  und  trafen  sich 
gegenseitig.  Silbert,  Legenden  L  188. 

St  Ecianus  oder  Echinus,  irischer  Bisohof  des  6ten  Jahr- 
hunderts, hatte  einmal  keine  Ochsen,  um  sie  an  den  Pßug 
BU  spannen,  und  rief  wild^  Hirsohe  vaa  dem  Walde  herbei* 
die  sidi  freiwillig  einspannen  Hessen.  11.  Februar.  Dasselbe 
wnrd  vom  heiligen  Cuanus  erzählt  (1.  Januar)  und  vom  hei- 
ligen Kentigem.  Hirsche  zogen  freiwillig  den  Wagen  des 
heiligen  Bhodanus  in  Lrland,  16.  April.  Hirsche  trugen  der 
heiligen  Attracta  das  Hols  Bum  Bau  dner  einsamen  Zelle 
herbei,  Ü.  Februar.    Auch  diese  war  eine  Irlanderin. 

St  Kellach,  Bischof  in  L'land  im  ßten  Jahrhundert, 
wurde  durch  einen  heidnischen  König  yertrieben  und  im 
Walde  umgebracht,  aber  swei  Hirsche  brachten  seine  Leiche 
in's  Kloster  Eiscreach,  1.  Mai.  Ein  verfolgter  Hirsch  floh 
zum  Grabe  des  heiligen  Eengar,  wo  ihm  die  Himde  nichts 
mehr  thaten,  23.  März.  Hirsche  entdeckten  das  Grab  des 
h.  Evermarus,  1.  Mai.  Am  Festtage  des  h.  Retul  sollen  die 
Hirsche  in  Prozession  gehen.  Christi.  Kunstsjmb.  8d. 

Hirt. 

Christus  selbst  vergleicht  sich  mit  einem  guten  Hirten, 
flttne  Uemeinde  als  seine  Schafe ,  Joh.  10, 12.  Er  braucht 
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die  Parabel  vom  giiten  Ilii'ten ,  der  das  verlorne  Schaf  sucht 
und  freudig  auf  den  Achseln  zurückbriDgt,  mit  Bezug  auf 
die  geretteten  Seelen.  Matth.  18,  la  Luk.  16, 5.  Dasselbe 
Bild  braucht  auch  schon  Jesaias  40,  11.  In  dem  nämlichen 
Sinne  sagt  C'hristus  zu  Petrus:  „Weide  meine  Lämmerl*' 
Das  Priesteramt  wurde  als  Hii*tenamt  übertragen,  den  Bischof 
beseiohnet  sein  krununer  Hirtenstab  ansdrflcklicli  nodi  als 
Hirten.  Pastor  nennt  sich  auch  noch  der  evangelische  Geist- 
liche. Oberhirt  ist  eine  sehr  gewöhnliche  Bezeichnung  des 
Papstes.  Dem  guten  Hirten  steht  der  Mietliling  entgegen 
als  treuloser,  eigenntttiiger  Hirt,  der  die  Heerde  za  Ghnmde 
gehen  lässt    Die  Schweizer  haben  einen  alten  Vers: 

Zur  Zeit,  da  Einüilt  noch  regiert, 
Ein  hdliin  8Ub,  ein  gflldio  Hirt, 
Und  jetzt,  da  alles  klQger  wird, 
Ein  gfildin  Stab,  ein  hötzin  Hirt 

Chi'istus  als  guter  lürt  kommt  auf  einer  Menge  von  alt- 
dbiistlichen  Grabdenkmalen  in  den  Katakomben  und  andern 
titesten  christlichen  Bildwerken  ror.  Kein  Bild  ist  so  häufig 

dargestellt  als  dieses,  weil  darin  für  den  Verstorbenen  die 
Yerheissung  lag,  Christus  werde  seine  verlorne  Seele  suchen, 
wie  der  gute  Hirt  das  verlorne  Schaf  gesucht  hat  Ueber 
diese  Bildwerke  vgl.  die  Katakombenwerke,  dazu  Piper,  Myth. 
I.  77  f.  Müntor,  christl.  Sinnbilder  1.  60.  Inmier  erscheint 
Christus  als  ein  Jüngling  in  leichtgesohürster  Hirtentracht, 
die  Schafe  zuweilen  neben  ihm,  gew^nlioh  aber  trägt  er 
eins  auf  der  Schulter.  Zuweilen  trägt  er  eine  Pansflöte, 
Didron,  icon,  346,  was  zu  den  christlichen  Orpheusbildern 
hinüberleitet,  die  jedoch  etwas  Anderes  bedeuten,  als  der 
gute  Hirt,  sofern  Christus  hier  nicht  als  EKrt  die  Schafe 
hütet,  sondern  durch  seinen  Gesang  wilde  Thiere  bezähmt. 
—  Murillo  malte  den  Heiland  als  jungen  Hirtenknaben  unter 
den  Schafen. 

Der  Prophet  Arnos  trägt  als  Bjrt  auf  Bildern  Hirtenstab  und 

Tasche.  El)cn  so  die  heiligen  Hirten  Drogo,  Flores,  der  Knabe 
Wendelin,  die  heilige  Genoveva,  Schutspatronin  von  Paris. 
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Die  Juden  waren  ursprünglich  ein  Hirtenvolk.  Hirten 
bewahrten  treuer  den  alten  Glauben ,  die  alte  Sitte ,  als  Acker- 
bauer ^  bei  denen  immer  bald  Sfädtewesen,  Reiohthmni  Goltur 
und  Oormption  aufkamen.  Dah«r  die  Hirten  als  Volk  Gottes 
einen  ältesten  Gegensatz  bildeten  gegen  die  ii])pigen  Ackerbauer 
und  Städter  in  Aegypten  und  Babylon.  Dieser  Gegensata 
ist  sdion  im  Hirten  Abel  und  Aokwbauer  Kain  ausgedrückt 
Damit  KSngt  eusammen,  dass  der  Engel,  welcher  Christi 
Geburt  verkündete,  nui'  den  Hirten  erschien,  welche  dann 
auch  die  ersten  waren,  welche  dem  neugebomen  Heiland  in 
einf&itiger  Andadit  huldigten,  entsprechend  den  einlachen 
und  armen  Menschen ,  welche  Christus  später  zu  seinen  Apo- 
steln wälüte.  Indem  die  Hirten  zuerst  das  Gloria  in  excelm 
vernahmen  und  suerst  vor  der  Krippe  knieten,  freute  sich 
gleichsam  die  noch  unschuldige  und  unverdorbene  Menschheit 
zuerst  ihres  Erlösers.  —  In  den  dramatischen  Weihnachts- 
spielen, namentlich  der  Spanier,  sind  die  Hiltengespräche 
vor  der  Erscheinung  des  Engels  oft  reizend  naiv  und  kindlich 
firomm,  nicht  selten  aber  auch  schon  in  die  empfindsame 
Schäferpoesie  hincint^ezdo^on ,  oder  burlesk.  Auf  lüldern  der 
Hirtenanbetung  erscheinen  die  Hirten  meist,  wie  es  recht  ist, 
als  guthersige  und  fromme  Naturmenschen,  nur  einige  Maler 
haben  sie  auf  unwürdige  Weise  roh  und  gemein  dargestellt 
Dem  unkirchlichen  Sinne  entstammt  auch  ein  Bild,  auf  welchem 
das  Christkind  mit  fast  thierischer  Gier  nach  der  Mutter 
Brust  greift,  ohne  auf  die  andächtigen  Hirten  su  achten 
(von  Parmegianino  in  Petersburg.  Hand  L  147.)* 

Hölle. 

So  wie  der  Himmel  mit  den  Engeln,  so  ist  auch  die 
HöDe  mit  den  Teufeln  viel  älter,  als  die  Erde,  imd  kann 
eben  so  wenig  mit  dem  Innern  der  Erde  verwechselt  werden, 
wie  der  Himmel  mit  dem  Stemenselt  ttber  der  Erde,  wenn 
man  auch  im  Allgemeinen  den  Himmel  nach  oben ,  die  Hölle  . 
nach  unten  verlegt  und  zu  jenem  durch  Wolken  und  iSteme 
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hinauf- ;  zu  jener  durch  die  finstere  Höhlung  der  Erde  hinab- 
traohtet  Die  Hölle  ist  geistig  su  verstehen,  im  der  HimmeL 
Die  gemeine  Natur  ist  eine  spitere  Schöpfung. 

Diis  \Vcscn  des  Höllischen  ist  Unseligkeit  und  Qual, 
symbolisirt  durch  l  'iiisterniss  und  Feuer.  Satan  ist  Fürst  der 
Finstemiss,  die  Hölle  ist  ewige  Naeht  Matth.  22, 13.  25,  30. 
Aber  auch  ein  Feaersee,  Offenb.  Job.  20,  15.,  oder  ein  glühen- 
der Ofen,  Luk.  13,  42.  Nach  Dante's  Fegfeuer  25.  und 
Paradies  23.  ist  dasselbe  Element  im  Himmel  sanftes  und 
befleligendes  Lacht,  in  der  Hölle  qnVlendes  Feuer.  Dante 
fügt  nodi  den  Begriff  der  Schwere  binsu.  Alles  Böse  nebt 
in  die  Tiefe,  und  darum  liegt  Leviathan  im  innersten  Mittel- 
punkt der  Erde  am  tiefuntersten.  Origenes  verstand  das 
Feuer  nur  psychisch,  als  «das  der  Leidenschaft,  Sünde  und 
Rene.  Das  psychische  Leiden  wird  auch  schon  im  alten 
Testamente  durch  den  nagenden  Wurm  bezeichnet.  Jos.  66,  24. 

Aus  dem  letztgenannten  Verse  des  Jesaias:  j,Ihr  Wurm 
wird  nicht  sterben  und  ihr  Feuer  wird  nicht  erlösdien,*  wird 
die  Ewigkeit  der  Höllenstrafen  erwiesen. 

Im  Ghristenthum  ist  die  Hölle,  wie  der  Himmel  stets 
geistig  yerstanden  und  mithin  auch  nicht  so  grob  materiell 
ausgemalt  worden,  wie  von  den  Juden,  Muhamedanmi  und 
Heiden.  Doch  genoss  in  höllischen  Bildern  der  Humor  mehr 
Freiheit,  und  der  pädagogische  Zweck ,  durch  Abbildung  der 
Höllenstrafen  Unmündige  von  der  Sünde  abzuschrecken,  darf 
auch  in  Anschlag  gebracht  werden,  wenn  man  findet,  dass 
in  die  christliche  Hülleiisynjholik  Manches  aus  jüdischen  und 
heidnischen  Fabeln  überging.  Die  Hüllenflüsse  z.  B.  sind 
nicht  christlich  beurkundet,  sondern  der  heidnischen  Unter- 
welt der  Gkiedien  entlehnt,  bilden  jedoch  eine  gute  Gegen- 
überstellung zu  den  vier  Flüssen  des  Paradieses. 

Li  der  Symbolik  der  Höllcnstrafen  ist  zweierlei  zu  unter- 
scheiden, emmal  werden  hier  alle  Extreme  des  Schmerses, 
des  Bösen,  HSsslichen  und  Schrecklichen  in  der  Natur  zu- 
.    sammengehUuft,  daher  man  sich  mit  der  Hitze  des  Feuers 
mcki  begnügte,  sondern  auch  eine  Hölle  voll  Eis  und 
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griiiiiiiig«F  Kulte  aiUKuaoi'imcl  alle  mögliehen  Martern,  die  man 

lebendigen  Geschöpfen  antluin  kann,  in  die  Hölle  verlegte. 
Sodann  werden  die  Ötrafea  nach  der  verschiedenen  Art  der 
Sünden  abgemeaBen,  so  dass  dem  Verdammten^  was  er  im 
Leben  am  meisten  begehrte,  in  der  Hölle  versagt  oder  aber 
in  einem  unerträglichen  Uebeimass  gewäiui;  wird,  indem 
z.  B.  der  Schlemmer  ewig  hungern  oder  ewig  in  eokelhafter 
Nahnmg  wühlen  muss.  In  beiden  Beeiehimgen  haben  Dichter 
und  Maler  gewetteifert ,  alle  Kammern  und  Höhlen  der  Hölle 
mit  verschiedenartigen  Sündern  und  deren  Martern  auszufüllen. 

Die  gewöhnlichste  Art,  die  Hölle  darzustellen,  ist  auf 
Kirchenbfldem  des  Mittelalters  der  feuerspeiende  Rachel  eines 
draclicnartigen  Ungeheuers,  der  eine  Anzahl  Sünder  in  sidi 
aufnimmt,  darunter  ganz  gewöhnlich  auch  Mönche,  einen 
Bisohof  oder  einen  Papst  Diese  ^no^bolik  besieht  sich  theils 
auf  den  Wallfisch  des  Propheten  Jonas,  sofern  der  Aufiont- 
halt  im  Wallfischbauch  den  im  Grabe,  im  Reich  des  Todes, 
aber  auch  in  der  liöiie  bedeutet,  und  die  Drachenform  anstatt 
der  des  Wallfisches  noch  deutlicher  das  Boich  des  Teufels 
aneeigt ;  theils  auf  die  Wichtigkeit,  die  in  der  heiligen  Schrift 
sonderlich  den  Pforten  der  Hölle  beigelegt  wird ,  nach  Matth. 
16,  8.  Hieb  aSi  17.  Psalm  38, 10.  Der  Hachen  des  Thiers 
eignete  sich  am  besten,  diese  Pforten  dannistellen.  Im  Vor- 
kommen der  Mönche,  Bischöfe  und  Päpste  im  Höllenrachen 
hat  man  fälschlich  Satire  finden  wollen.  Dergleichen  Bilder 
stammen  gerade  aus  der  Zeit,  in  welcher  die  Kirohe  am 
mifcchtigsten  war,  und  sind  nicht  gegen  die  Kirche  gmchtet, 
sondern  gehen  von  der  Kirche  selber  aus,  indem  sie  Jedem 
anschaulich  machen,  dass  das  geistliche  Amt  und  die  geist- 
liche Weihe,  selber  die  höchste,  nicht  vor  Sünde  und  deren 
Strafen  schütst  Die  Freimüthigkeit  in  diesen  Bildern  gereicht 
der  Kirche  zur  höchsten  Ehre  und  hätte  ihr  nie  zui*  Unehre 
gedeutet  werden  sollen. 

Wird  die  Hölle  als  grösserer  Baum  anfgefaast,  so  gehört 
in  ihren  Mittelpunkt  nach  Sprichw.  Sal.  7,  27.  der  Tod ,  «des 
Todes  Kammer statt  dessen  aber  die  Maler  lieber,  und  mit 
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eben  so  viel  Recht,  den  Satan  als  Obersten  der  Teufel  dar- 
stelleiu  Dante  htX  dieses  Centnim  der  Hölle  im  tiefrten 
Sehiwpunkt  der  Erde  gesaeht  Hier  liegt  Satan  gebunden 

durch  den  Engel  Michael,  bis  die  Zeit  seines  Freiwerdens 
und  meines  Keiches  auf  iilrden  kommen  wird.  Der  Quäler 
ist  selbst  gequttlt 

Die  Eammem  der  Hölle  kommen  Mif  dm  Sltesten  lo- 
dern der  griechi.^chen  Kii'che  nur  in  beschrankter  Zahl  vor, 
nach  den  wenigen  »Schrifbtellen ,  die  einen  Unterschied  zu- 
lassen,  s.  B.  das  Feuer ,  das  Ziümeklappeni,  der  Wurm. 
Vgl.  JDidhm,  man.  p.  472.  In  der  lateinisdien  Kirehe  nahmen 
sich  die  Maler,  hauptsächlich  nach  Dante's  Vorgang,  mehr 
Freiheit,  und  seit  der  Reformation  kamen  völlig  karrikirte 
und  nur  noch  burleske  HtfUenbiider  att£  Was  in  jenen 
früheren  Idrchlkh  naiT  gewesen,  wurde  fortan  absichtlicher 
und  der  Kirche  durchaus  fremder,  ja  feindseliger  Witz. 

Die  Constructian  der  Hölle,  als  eines  tiefen  Kerken 
mit  Stockwerken  oder  Terrassen,  wie  sie  der  grosse  Dante 
ausgedacht  hat,  verdient  aller  Zeiten  Bewunderung,  kann 
aber  kirchlich  nicht  befriedigen,  weil  zu  viel  Willkülir  dabei 
ist  und  weil  sich  altheidnische  Vorstellnngen  des  Minotaur,  der 
Kentauren,  des  Grerjon,  Charon  etc.  allsn  colossal  TordrXngen. 
Dem  Dichter  Dante  kommt  der  Maler  Orcagna  am  nächsten, 
bleibt  aber  doch  noch  viel  naiver.  Auf  Dante  selbst  wirkten 
ültere  Visionen  ein.  Vgl  Osanam,  Dante  S.  302  £,  wo 
vieler  solcher  Visionen  gedacht  wird.  Die  berühmtesten  sind 
die  des  Fursäus ,  des  Alberich  von  Monte  Cassino ,  des  Ritter 
Tundill,  des  Owein,  Brandanus,  Philibert,  des  Deuthelm, 
des  Walchhelm  etc.  VgL  Schröckh,  Kirchengeseh.  20,  185 1 
OHrres,  Mystik  HL  91.  104.  Kopisch  zu  Dante  S.  468  £ 
Das  altfranzüsische  Gedicht  des  Raul  de  Hondan  in  der  hist. 
lit.  de  la  France  XVIIL  788.  Eine  merkwürdige  Vision  auch 
in  DOplers  SchanpUte  der  Strafen  L  661. 

Tundals  Vision  war  in  Deutschland  am  bekanntesten, 
ehe  Dante  den  gebildeten  Kreisen  vermittelt  wurde.  Tundal 
war  ein  Irländer  und  rauher  Kriegsmann.  Als  er  sich  bekehrt 
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hatte  und  gestorben,  aber  wieder  in's  Leben  erwacht  war, 
erzählte  er  Alles,  was  er  in  jener  Welt  gesehen.  Er  mwte, 
von  einein  Engel  geleitet,  einen  nngeheoem  Berg  empor> 
steigen,  zu  dessen  einer  Seite  die  Feuer auf  der  andern 
die  Eishülle,  dort  die  quälendste  Hitze,  hier  fürchterlicher 
Frost  Darauf  mnsste  er  in  den  Rachen  des  drachenhaften 
Adieron  hinunter&lirai,  in  dessen  Bandh  salilloae  Teufel  in 
wilden  Thiergestalten  die  Verdammten  zerfleischten.  Von  da 
erledigt,  be£ahl  ihm  der  Engel,  eine  Kuh,  die  er  einmal 
gerauht  hatte;  auf  die  Brücke  su  treiben,  die  ttber  den  hdUi- 
sdien  Pfnhl  ftthrte.  Die  Kuh  strilubte  sich,  Tundal  hatte 
unsägliche  Noth  mit  ihr.  Dazu  wurde  die  Brücke  immer 
schmäler  und  mitten  darauf  kam  ihm  Einer  mit  schweren 
Garben  beladen  entgegen,  die  er  gleichfalls  gestohlen  hatte, 
und  mm  sollte  Eäner  dem  Andern  ausweichen.  Endlich  er- 
barmte sich  Gott  ihrer  Angst  und  liess  sie  an  einander  vorbei, 
tundal  wurde  nun  in  den  Himmel  eingeführt,  und  kam 
durch  reisende  GHirten  enletat  auf  eine  hohe  Zinne,  Ton  wo 
er  die  ganee  Welt  überschaute.  Die  altdeutsche  Uebertragung 
von  Tundals  Vision  s.  in  Lachmanns  Schriften  der  Berliner 
Akad.  ISae,  S.  160.  Hahn,  Gesichte  des  12ten  und  13ten 
Jahrhunderts  1840.  Die  Sage  hat  Vincent.  Bdlwk  spse.  ftiorale 
n.  3.  de  infemoj  Comerus  bei  EccardM.  697  etc.  Vgl.  Cor- 
res, Mystik  lU.  99.  Grässe,  Literaturgesch.  U.  1.  137.  Die 
Vorstellungsw^sen  dieser  Vision  sind  einfiich  und  grossartig, 
vielleicht  aum  TheÜ  älteren  heidnischen  Vorstellungen  ent- 
nommen ,  die  Brücke  z.  B. ,  die  an  Bifröst  im  nordischen 
und  Dschinewad  im  persischen  Glauben  erinnert. 

Kleinlich  sind  dagegen  die  Ktfmmerlein  Orcagna^a  und 
selbst  Dante's  allzu  kttnstliche  AbtheOungen,  überhaupt  die 
scholastischen  Bemühungen ,  Systeme  in  die  Grausamkeit  der 
Höllenstrafen  zu  bringen.  Gerade  das  Entsetzen  leidet  keine 
Berechnung.  Jedoch  ist  es  natürlich,  dass  die  Plagen 
Aegyptens ;  als  die  Xrgsten  Uber  der  Erde,  sich  unter  der 
Erde  in  der  Tliillc  wiederholen,  wie  auch  die  Offenbarung 
Johannis  schon  in  der  Schilderung  des  ietaten  Verderbens 
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andeutet.  Vgl.  Vincent.  Bellov.  spec,  moraU  a.  a.  O.  Eben 
80  natttrlidi  erscbeiiit  eine  Bubrioimiig  der  Hölienstnfen 
nach  den  sieben  Todsünden.  So  auf  einon  Bilde  des  Bemardin 

von  Orley  im  Berliner  Museum  (Catalo^  von  1830,  S.  162). 

Die  Höllenfahrt  Jesu  während  i^eines  dreitägigen  Aufent- 
haltes im  Grabe  ist  in  den  Worten  des  Glaubens;  j^niedeige- 
fiJiren  bot  Hl$Ue'  von  der  Kirche  anerkannt.  Im  Matth.  27, 62. 
heisst  ,  als  Christus  starb ,  bebte  die  Erde  und  die  Gräber 
thaten  sich  auf  und  stunden  auf  viele  Leiber  der  Heiligen, 
die  da  schliefen.  1.  Petri  3,  9.  heisst  es:  £r  ist  hingegangen 
und  hat  gepredigt  den  Geistern  im  G^ngniss,  und'Epheser 
4,  9.  heisst  es:  ehe  er  au^efahren,  sej  er  hiuuntergeiiahren 
in  die  untersten  Oerter  der  £rde. 

Das  apokryplnsche  Evangelium  des  ]^eodemus  20  f.  fuhrt 
sraerst  die  Höllenfahrt  weiter  aus  und  zwar  mit  tief  poetischem 
Geiste.  Satan  erwartet  in  der  Vorhölle  die  Ankunft  Jesu^ 
den  er  für  emen  blosen  Betrüger  hält,  aber  der  noch  über 
Satan  stehende  HöUenfllrtt  lussert  seine  Zweifel  und  merkt 
au  der  unruhigen  Bewegung  der  ganzen  Unterwelt,  dass  der 
Nahende  ihm  zu  stark  und  wahrer  Gott  sey.  ^Ich  fühle 
felchmersen  in  meinem  Bauche^  gesteht  er.  Da  donnert  eine 
furchtbare  Stimme  draussen  vor  dem  Höllenthor:  „Hebet  ^eg 
die  Pforten ,  denn  der  König  des  Buhmes  will  einziehen.*' 
Die  Teufel  raffen  sich  zusammen ,  die  festen  Riegel  zu  hüten ; 
aber  die  Propheten  erheben  sich  und  jeglicher  wiederholti 
was  er  einst  Tom  Messias  verkündet:  jetzt  nahe  er!  Em 
überaus  herrliches  Motiv!  Noch  einmal  erschallt  die  schreck- 
liche Stimme  von  aussen.  Der  Höllenfilrst  ruft:  „Wer  ist^ 
der  sich  König  des  Ruhmes  nennt?''  Da  antwortet  der  Chor 
der  Engel:  „Ein  starker  und  gewaltiger  Gott!**  und  die  Riegel 
sprengen,  die  l^t'orten  sind  zennalmt  und  Jesus  zieht  ein  in 
seiner  Lichtgestalt.  Und  der  Höllenfürst  schreit:  wehe!  Den 
Satan  aber  ergreift  Jesus  oben  am  Haupt  und  übergibt  ihn 
den  Engeln,  dass  sie  ihn  fesseln  bis  zu  des  Messias  zweiter 
Wiederkelu*.  Dann  streckt  Jesus  die  iiaud  aus  und  erweckt 
den  Unrattf  Adam,  der  sich  demüthig  vor  ihm  beugt  Jesus 
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aber  segnet  ihn  auf  die  Stime  mit  dem  Zeichen  des  Kreuzes 
und  Terkttndet  ihm  und  allen  Urv&tera,  Propheten  und 
Märtyrern,  daas  de  dardi  das  EreoE  befreit  aejen  und  achon 

jetzt  mit  ihm  in's  Paradies  kämen.  Unter  frohem  Jubel- 
gesang  zieht  die  ganze  Schaar  aus  den  Pforten  der  Hülle, 
Toran  Jeana,  der  Adam  bei  der  Hand  führt,  und  ab  aie 
8um  Himmel  gekommen,  übergibt  Jeans  dem  Ersengel  Midiael 
den  Adam  und  die  übrigen  Gerechten  alle.  Im  Paradies  aber 
finden  sie  als  alte  Bekannte  den  Enoch  und  Elias,  und  den 
dritten,  den  ächScher,  au  dem  Jeaua  gesagt:  «Heute  noeh 
aoUat  du  mit  mir  im  Paradiese  seyn.^  Aebnüch  ist  eine  Qiar- 
freitagsrede  des  Eusebius  von  Alexandrien  (Thilo  über  die 
Schriften  des  Eusebius  S.  30.  Vgl.  Piper  L  40a.). 

Einige  glaubten,  die  £rl(jamig  der  Gereohten  aua  der 
VorfaSlle  nur  auf  die  yorattndfluthliehe  Zeit  besiehai  zu 
müssen,  doch  nicht  auf  die  spätere  Zeit,  so  dass  nur  die 
Patriarchen,  nicht  auch  die  Propheten  erlöst  worden  wären 
(Thierseh,  Vorlesungen  über  Katholieiamua  und  Proteetan- 
tismus  S.  89) ,  allein  das  Evangelium  Nicodemi  spricht  datregen. 

Nach  einer  Hymne  des  Prudentius,  V.  126,  sollen  alle 
Verdammten  in  der  Hölle  jährlich  an  dem  Tage,  an  welchem 
Jesus  in  die  Hölle  fuhr  (Oatenamstag) ,  Ruhe  geniessai  und 
nicht  gequält  \vcrden.  —  Als  alttestaiiicntalischer  Typus  für 
die  Höllenfahrt  Christi  gilt  Simson^  wie  er  die  Stadtthore 
aushebt  oder  den  Löwenraehen  aufreisst 

Der  Nürnberger  Klay  gab  1644  ein  Schauspiel  heraus, 
welches  die  Höllenfahrt  darstellte.  Die  Teufel  sind  darin 
sehr  ergötzlich  grausenhaüt  beschrieben,  wie  ein  Heer  ge- 
gliedert und  mit  Trommehi  und  Fahnen  versehen.  Auf  der 
Fahne  ffthren  sie  witzig  daa  Bild  der  aehönen  Eva.  Aber 
Christus  mit  seinen  himmlischen  Schaaren  dringt  ein  und 
besiegt  sie.  Am  Schluss  wird  nicht  nur  der  Teufel ,  sondern 
auch  der  Tod  gefesselt  Tillmann,  Nürnberger  Dichter  8. 176. 

Die  Juden  glauben ,  die  Hölle  werde  zuletzt  geleert  und 
gereinigt  und  ein  grosser  Tanz  aller  Engel  und  Seligen  in 
ihr  gehalten  werden.  Eisenmenger  L  49.  Auf  ähnliche  Weise 
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haben  viele  moderne  Dichter  nach  dem  Vorgang  in  Göthens 
Faort  sioh  das  Weltende  alB  allgememe  Verhimmlimg  gedacht 
Einige  gingen  dabei  "wie  65the  von  der  Toraii^;e8etEten  Vor- 

trefflichkeit  der  Menschen  aus  und  von  dem  rationalistisclien 
Leugnen  des  Teufels  und  der  Hölle;  Andere  bildeten  sich 
em,  noch  am  Christenthum  festauhalten^  wenn  sie  annahmeni 
die  IJebe  und  Onade  Oottes  überwiege  seine  Gerechtigkeit 
dergestalt,  dass  er  am  Knde  doch  Allen  Alles  verzeihen 
müsse.  Die  Bibel  und  die  Kirche  stimmen  mit  dieser  Sen- 
timentalität nicht  tiberein. 

H  o  1  s. 

Auf  iltem  Bildern  sieht  man  Öfters  einen  Jttngling  mit 
einon  Bündel  Holz  auf  dem  Rücken.  Schon  bei  Botiari, 
Roma  sotter.  tav.  181.  Auf  dem  Titeikupfer  zu  Didron, 
wmaUM  YlUy  eine  Darstellung  aus  dem  12ten  Jahrhundert 
Das  ist  Isaak,  der  das  Hoiss  so  dem  Holsstoss,  auf  dem  ihn 
Abraham  upfern  Avill ,  selber  herbeiträgt.  \'orbild  der  Kreuz- 
tragung,  daher  häuüg  Darstellungen  derselben  beigesellt, 
s.  B.  auf  einem  altdeutschen  Bilde  der  Aberschen  Sammlung. 
Es  wäre  nidit  unmöglich,  dass  die  bekannte  Sage  vom  Mann 
im  Monde  damit  zusammenhinge.  Dieser  Mann  im  Monde 
soll  nämlich  (wie  schon  Dante  erwähnt  hat)  Kain  seyn,  welcher 
einen  Dombusch  auf  dem  Rücken  trilgt  Darunter  ist  das 
Holz  SU  dem  €h>tt  missfillligen  Opfer  zu  yerstehen,  welches 
den  Mord  Abels  veranlasste.  Vgl.  den  Artikel  Mond.  Zur 
Strafe  des  Mordes  muss  nun  Kain  jene  Domen  ewig  tragen, 
und  «war  im  Monde,  vor  Jedermanns  Augen.  Dieses  ewige  Trar 
gen  der  Domen  contrastirt  mit  dem  einmaligen  Tragen  des 
Kreuzes  in  derselben  Weise  wie  der  ewige  Jude  mit  Christo. 

Honig, 

das  reinste  Produkt  aus  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  zugleich, 
weil  ihn  die  Biene  aus  den  Blumen  sammelt  W^gen  dieser 
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Remheit,  und  nidit  allein  -wegen  seiner  Silssigkeit,  ist  der 

Honig  ein  Sinnbild  des  Wortes  Gottes,  Psalm  118,  103, 
überhaupt  der  Weisheit,  Psalm  80,  17.  Sirach  24,  27.  Daher 
«ach  aeiu  Gebrauch  bei  der  Taufe  und  bei  Hocfafleiten.  Auch 
bezeidinet  er  die  Sttssigkeit  des  Paradieses.  Das  gelobte  Land 
heisst  das  Land,  ^vo  Milch  und  Honig  fliesst  2.  B.  Mos. 
3>  8.   Vgl.  den  Artikel  Biene. 

Horn, 

Sinnbild  der  Stärke.  Mein  Horn  ist  erhöht,  1.  Sam.  2,  1. 
2.  Sam.  22,  3.  Psalm  89,  18.  92,  11.    Das  Horn  meines 

Heils,  Psahn  18,  3.  Davids  Horn,  Psahn  132,  17.  Des  Vol- 
kes Uoi-n,  Psalm  148,  14.  Zerbrochen  ist  Moabs  Horn,  Jer. 
48,  25.  Ich  will  dein  Horn  eisern  machen,  Micha  4,  13. 
Ich  habe  mein  Horn  in  den  Staub  gelegt,  Hieb  16, 15.  Die 

sieben  Hörner  des  Lammes  in  der  Offenbarung  J ohannis  4,  6. 
bedeuten  die  sieben  Kräfte  Gottes.  Eben  so  haben  die  Horner 
des  Drachen  und  des  Teufels  nur  die  Bedeutung  der  Kraft. 
—  Dem  Moses  gibt  man  auf  Bildern  nur  inihümlich  Hör- 
ner, es  sind  die  Strahlen  seiner  Augen  gemeint  2.  B.  Mos. 
34,  29. 

Ein  gehörntes  Weib  ist  ein  häufig  den  heiligen  Antonius 
charakterisirendes  Attribut  Der  Heilige  wurde  nXmlich  vom 

Teufel  in  Gestalt  eines  schr)nen  Weibes  versucht 

Das  Horn  des  heiligen  Simon  hatte  die  Kraft,  Gewitter 
m  vertreiben.  Oervoi,  TUb,  UL  70. 

Hostie, 

Ho9tia  (Scfalachtopfer,  Opferthier,  Osterlamm),  ist  der  figilr> 

liebe  Name  für  die  Oblate  (oblatus  panis,  das  zum  Geschenk 
in  die  Kirche  gebrachte  Brodt,  ^velches  allmählig  zu  einer 
runden  Scheibe  verkleinert  wurde),  sofern  im  Brodte  des 
Abendmahls  der  Leib  Christi  verstanden  und  zugleich  durdi 

das  Lamm  Gottes,  das  dei'  Welt  Sünde  trägt  und  sich  für 
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fiie  opfert y  bezeichnet  wird.  Die  runde  Form  des  Brodtes 
stammt  schon  ans  dem  4ten  Jahrhundert.  Die  ideine  Scheiben- 
form der  Oblaten  wurde  aber  erst  im  12ten  allgemein.  Hostie 

heilst  sie  erst  als  panis  comecratus,  sobald  sie  vom  Priester 
geweiht  ist  Der  Stoff  muss  reines  Waizenmehl  seyni  ob 
aach  andere  Stoffe  erknbt  seyen,  darüber  entstanden  sehr 
nnniltze  scholastische  Fragen  und  Streitigkeiten.  Eine  Hostie, 
in  die  etwas  Unreines  eingebacken  war,  konnte  nicht  eff'weiht 
werden.  Die  ronde  Form  nnd  Kleinheit  empfiehlt  sich  durch 
Reinlichkeit  und  Handlichkeit;  bdm  Brechen  des  grossem 
Brodtes  fällt  zu  leicht  etwas  ab.  Man  presst  auf  die  Hostie 
ein  einfaches  Kreuzeszeichen  oder  den  Namen  Christi.  Vgl. 
Binterim,  Denkw.  IV.  2.  81.  Förmliche  Bildchen  aufisupres- 
sen,  scheint  misslich,  weil  es  zu  leicht  zur  Spielerei  führt 
Die  Hostie  für  das  Messopfer  ist  grösser,  als  die  für  die 
Communion  der  Laien.  Binterim  a.  a.  O.  77.  Vornehmen 
Laien  ziemt  eine  solche  Auszeichnung  durch  die  Hostie  nicht 
Man  hat  sogar  Legenden,  wona<^  der  Hochmuth  eines  Vor- 
nehmen, (h'r  eine  gi'össere  Hostie  haben  wollte,  als  das  ge- 
meine Volk,  dem  göttlichen  Zorn  anheimfiel,  z.  B.  ein  Ritter 
▼on  Seefeld  in  T3rroL  Grimm,  deutsche  Sagen  Nr.  855. 

Obgleich  die  Hostie  nur  klein  ist,  stellt  sie  doch  das 
ganze  Brodt,  den  ganzen  Leib  dar,  und  soll  daher  gebrochen 
werden.  Der  ewige  Leib  theilt  sich  nicht  blofi  Jblinem  mit| 
sondern  Allen.  Daher  das  schöne  Sinnbild  rom  zerbrochenen 
Spiegel,  in  dessen  kleinstem  Fragment  sich  doch  das  ganze  Son- 
nenbild wiederholt,  inttger  m  fragmentis,  Menelreji  synib,  152. 
Nach  dem  sogenannten  Mozarabicum,  einem  altspanischen 
Missale  des  hefligen  Isidoras,  brach  der  Priester  die  Hostie 
in  zwei  Stttcke  und  das  eine  Stück  wieder  in  fünf  Theile 
nach  den  Hauptmomenten  im  Leben  Jesu  {corparatio,  mtti' 
vlUUy  dreumcitio,  apparüio,  patrio),  das  andere  in  vier  Theile 
nach  den  Hauptmomenten  der  Verherrlichung  {mor$,  rmtr^ 
rectio,  gloria,  regnum).  Die  Theilung  der  Hostie  in  fünf 
Stücke  bezog  tipäter  der  heilige  Thomas  vou  Ac^uino  auf  die 
fünf  Wunden  Christi. 

McBMl,  «kftelL  SyaiMIIu  I.  27 
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Bei  der  MesM  ist  die  Erhebung  der  heiligste  Momenl 
Sie  wiederholt  gleiclisam  die  Aufersteiiimg  aus  dem  Grabe. 

Der  Hostie  entspricht  das  Brodt  und  die  Aehre,  daher 
oft  auf  Siuubildern  die  Aehre  für  den  Leib,  ^vie  die  Traube 
für  das  Blut  gebraucht  wird.  —  Wie  der  Leib  Christi  zur 
Hostie  werden  konnte,  versinnbildlichte  sich  ein  grober 
Humor,  in  dem  vicllciclit  schon  ketzerische  Satyre  verborgen 
liegt,  in  mehrfachen  Bildern  späterer  Zeit.  Auf  einem  alten 
Bild  in  Worms  drehen  die  Apostel  eine  Handmühle,  worein 
Christus  geworfen  wird  und  unten  kommt  die  Hostie  heraus. 
Berckennieyer,  Antiqu.  I.  56.  Kin  ähnliches  Bild  zu  Tribsees 
in  Pommern.  In  Heilsbromi  tritt  Christus  den  Kelter  und 
unten  fallen  Hostien  heraus.  Waagen ,  Kunstw.  in  Deutsch- 
land I  sia. 

Die  Legende  kennt  unsäblige  Hostienwunder.  Zuerst 

solche,  durch  "welche  die  Transsubstantiatiun  oder  wirkliche 
Verwandlung  des  Brodtes  in  den  Leib  und  das  Blut  Christi 
bewiesen  wurde.  Dies  geschah,  indem  die  geweihte  Hostie 
in  der  Hand  des  Priesters  blutete.  Papst  Oregor  der  Ghrosse 
brach  die  Hostie  und  sie  blutete,  als  ein  Weib,  weil  es  die 
Hostie  gebacken  hatte,  an  die  Verwandlungsfähigkeit  derselben 
nicht  glauben  wollte.  Im  Jahre  1264  wiederholte  das  nJim- 
liche  Wunder  Papst  Urban  IV.  zu  Bolsena,  durch  ein  berühm- 
tes Gemälde  von  Raphael  verherrlicht.  Dasselbe  W  under 
wiederholte  St  Alezander  Ton  Haies ,  der  mit  Be^t  ver- 
langte, man  solle  keine  Hostie  mehr  gemessen ,  w^^  dch 
,  die  mystische  Verwandlung  den  Sinnen  offenbart  habe,  denn 
mit  solchen  ausserordentlichen  Oti'enbarungen  bezwecke  Gott 
etwas  Anderes^  als  mit  dem  gewöhnlichen  Genuss  des  Abend- 
mahls. —  Zu  Waldthtiren,  dem  besuchten  Wallfithrtsort  im 
"Würzburgischen,  vergoss  der  Priester  im  Jahre  1330  einige 
Tropfen  aus  dem  geweihten  Kelch,  und  sogleich  bildete  sich 
auf  dem  Gorporale  aus  jedem  Wein-  oder  vielmehr  Bluts- 
tropfen ein  YoUkommener  Christuskopf.  Journal  tob  und 
für  Deutschland  1.  338.  —  JNach  einer  noch  altern  Legende 
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ass  einmal  ein  Judenknabe  zafXUlg  Ton  den  Resten  des 

Abendmahls,  sein  Vater  ward  es  inne  und  warf  ihn  in  einen 
glühenden  Ofen,  aber  der  Knabe  blieb  im  Feuer  miTersehrt. 
£yagriua  IV.  36.  ^  Zn  Wilmak  wurde  1388  die  Kirche  durch 
einen  Herrn  von  BUlow  in  Brand  gesteckt,  aber  auf  dem 
allein  stehen  gebliebenen  Altar  eine  blutende  liostie  unver- 
sehrt gefunden,  cu  der  man  seitdem  wallfahrtete.  Gieseler, 
Kirchengesch.  IL  4.  330.  Temme,  Sagen  d.  Altmark  S.  104. 
Eine  andere  blutende  Hostie  wurde  zu  Zehdejiik  verehrt,  die 
von  einem  bösen  Weibe  in  den  hLellei*  begruben  wurde,  aber 
Bxm  der  Erde  heraus  blutete.   Temme  S.  10^ 

Oft  wird  auch  in  der  Hostie  w&hrend  der  Wandlung  die 
kleine  P'igur  de8  Christkindes  erblickt.  So  vom  Sachsen- 
lierzog  Wittekind,  was  ihn  bewog,  an  Christum  zu  glauben. 
Grimm,  deutsche  Sag.  Nr.  448.  Mehrere  Beispiele  s*  in  Görres' 
Mystik  U.  104.  Johanna  Metles  konnte  daran  die  geweihten 
Hostien  von  den  ungeweihten  unterscheiden ,  daselUst  120. 
Angela  yon  Foligno  sah  in  der  Hostie  ein  Kind,  einCrucifiX| 
ein  Paar  grosse  Augen.  Zu  Douay  in  Flandern  sah  man 
in  derselben  Hostie  Vielerlei,  der  Eine  ein  Kind,  der  Andere 
ein  Crucitix  etc.  zugleich,  daselbst  107.  Nieremberg,  hist, 
naL  392.  Maria  yon  Oignies  sah  am  Christfest  in  der  Hostie 
ein  Kind,  in  den  folgenden  Jahresfesten  aber  einen  Knaben, 
Jüngling  und  Mann,  so  dass  sich  des  Heilands  ganzes  Leben 
in  der  Hostie  spiegelte.  Daselbst  S.  106.  Eben  so  noch  in 
neuerer  Zeit  das  Fräulein  yon  Morl  in  Tyrol,  Ennemoser, 
Magnetismus  8.  133.  Weiber  fanden  auf  einer  Wiese,  wo 
Hostien  aufgeschüttet  worden  "waren,  ein  Gewimmel  von 
schonen  kleinen  Kindern.  Pater  Abraham,  Judas  H.  350. 
Derselbe  Pater  Abraham,  IL  362,  erstthlt  yon  einem  Christ- 
kindlein in  der  Hostie,  das  sich  gesträubt  habe,  in  den  Mund 
eines  Gottlosen  einzugehen.  Eine  so  unwürdige  und  wider- 
wärtige Vorstellungsweise  beweist,  wie  gut  der  Rath  des 
Alexander  yon  Haies  war.  —  Ida  yon  ^iyelle  sah  in  der 
Hostie  eine  Sonne,  aus  der  sieben  Strahlen  in  ihr  Hera 
drangen.   Gürres,  Mystik  IL  242. 

27* 
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Oft  ynrA  die  Hostie  Ten  Thieren  angebetet,  wenn  der 

Mensch  sich  dessen  weigert,  um  die  Letzteren  desto  tiefer 
za  beschttmen.  Als  ein  Ungläubiger  die  Transsubstantiation 
leugnete,  weihte  der  heilige  AntoniuB  Yon  Padua  eine  Hostie 
und  sogleidi  kniete  ein  Pferd  Tor  derselben  nieder. 

Gar  lieblich  sind  die  kleinen  Legenden  von  geraubten 
und  weggeworfenen  Hostien,  die  yon  unvernünftigen  Thieren 
angebetet  werden,  zur  fieschXmnng  der  Menschen.  Naeh 
Cäsarius  von  Heisterbach  IX.  7.  stiessen  Stiere  am  Pflug  auf 
eine  in's  Feld  weggeworfene  Hostie  um\  knieten  augen- 
blicklich vor  derselben  nieder.  Nach  Pater  Abraham,  Ju- 
das n,  wurde  eine  mitten  im  Winter  in  den  Schnee  gewor- 
fene Hostie  vom  kleinen  Zaunköniglein  verehrt.  Nach  Murer, 
UelveUa  ioncta  S.  349,  verehrten  sogar  einmal  Schweine  die 
in  Nessehi  geworfene  Hostie,  su  EttiswyL  Dasselbe  berichtet 
audi  ComsK  ckran,  ad  annum  999  bei  Eeeatd,  9oripL  rer, 
Germ.  II.  556.  Auch  ein  Esel  kniete  vor  einer  weggewor- 
fenen Hostie,  \\  olf ,  deutsche  Märchen  Nr.  173.  Jilin  Pferd, 
Pauli,  Schimpf  und  £mst  Nr.  516. 

Eine  Hostie  fkUt  in  einen  hohlmi  und  abgestorbenen 
Baum,  sogleich  gi'ünt  und  blüht  er.  Eine  fällt  auf  einen 
Stein  und  drückt  ihr  Bild  gleich  in  ilmi  ab.  Pater  Abraham, 
Judas  IL  14S.  Eine  war  ein  Jahr  lang  in  einem  Kasten  ein- 
geschlossen, als  sie  pltftdich  swisdien  vielen  goldnen  Aehren 
daraus  hervorwucbs.    Silbert,  Legenden  1.  294. 

Anna  Vögtlej,  eine  Zauberin,  sammelte  in  der  Schlucht 
von  Pfeffers  um  MitteKnaoht  Zauberkräuter  und  musste  akh 
dasu  einer  magischen  Eerse  bedienen.  Um  den  Zauber  noch 
kräftiger  zu  machen,  brauchte  sie  eine  Hostie  und  raubte 
dieselbe.  Allein  nun  umgab  sie  in  der  Wildniss  des  Gie- 
biiges  eine  solche  Menge  Ton  höhnenden  Teufelslanren,  dass 
sie  aus  Angst  die  Hostie  wegsvarf  in  die  Domen.  Sogleich 
blühte  aus  den  Dornen  eine  silberne  hellleuchtende  Rose  als 
Monstrana  um  die  Hostie;  Hirten  Luiden  sie  und  man  baute 
darttber  die  Capelle  von  EttiswyL  Gedicht  tob  Justinus 
Kemer. 
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Eine  gestohlene  Hostie  wurde  in  einen  Bienenstock  ge- 
worfen |  da  bauten  ihr  die  Bienen  aus  Wachs  eine  prächtige 
Monstransy  theilten  ddi  in  zwei  Chöre  und  sangm  ihr  zu 
Ehren.  Thomas  CanUpraL  IL  40.  Dasselbe  thaten  die  Bienen, 
als  eine  geizige  Frau,  um  den  Honig  zu  vermehren,  eine 
Hostie  in  ihren  Stock  warf.  Caesarim  Uästerb,  UL  8.  Mon- 
tannsi  Vorzeit  von  Cleve  iL  191  (besungen  in  neuem  Ro- 
manzen von  Oastelli  und  Victor  Strauss).  Als  ein  geiziger 
Bauer  eben  so  vertuhr,  bauten  die  Bienen  der  Hostie  eine 
ganze  kleine  Kirche  von  Wachs  und  stellten  sie  auf  den 
Altar^  den  Bauer  aber  stachen  sie  halb  todt  Vincent  Bäloü, 
spectd,  mor<de  IL  21.  3.  üm  eine  in  ein  Kornfeld  zwischen 
drei  Aehren  geworfene  Hostie  bauten  die  Bienen  eine  schöne 
Monstranz,  Stöber,  Elsäss.  Sagenbuch  S.  86.  Auch  in  Lübeck 
formten  einmal  die  Bienen  um  dne  verlorne  Hostie  eine 
wStohseme  Monstranz,  Asmus,  Lübecks  Volkss.  S.  64. 

Dem  Herzog  Karl  von  Würtcmberg  wurde  einmal  eine 
Hostie  gebracht,  die  in  einer  Holzkohle  noch  wohl  erhalten 
gefunden  worden  war,  und  die  sich  schon  vor  dem  Brennen 
zu  Kohlen  im  Stamme  des  Buchenholzes  befunden  haben 
musste.  Es  erschien  darüber  ein  eignes  Werk :  Pragmatische 
Geschichte  einer  Hostia  etc.  Konstanz,  bei  Wagner,  1789. 

Eine  Hostie,  die  in  Polen  in  einen  Sumpf  geworfen 
worden  war,  schwebte  leuchtend  darüber.  Kasimir  H.  baute 
hier  eine  Kirche.    Cronicrus  18. 

Arkenhald  von  Bürde  lag  schwer  erkrankt,  als  er  ein 
weibliches  Klagegeschrei  h9rte  und  erfuhr,  sein  Neffi»  habe 
eine  Frau  entehren  wollen.  Er  Hess  den  Neffen  vor  sich 
konmien  und  erstach  ihn  mit  eigner  Hand.  Für  diesen  Mord 
verzagte  ihm  nachher  der  Priestor  das  Abendmahl;  allein 
indem  der  Priester  sich  zur  Thüre  wandte,  flog  die  Hostie 
von  selbst  aus  seiner  Büchse  dem  Sterbenden  in  den  Mund, 
zum  Beweise,  dass  Grott  an  seiner  Strenge  Wohlgefallen 
gehabt   Caeior.  Heitterb,  IX.  38. 

Zu  emem  Jäger,  der  sich  auf  den  Felsen  bei  Tristaoh 
verstiegen  hatte  und  der  oben  sterben  musste,  Üog  die  Hostie 
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aus  des  tief  unten  stehenden  Priesters  Hand  von  selber  hoch 
hinauf  in  seinen  Mund.   Beda  Weber,  Tirol  II.  169. 

B.  Imelda,  aus  dem  reichen  Hause  Lamberti  in  Bologna, 

war  noch  zu  jung,  als  dass  sie  das  heilige  Abendmahl  hätte  an- 
sprechen können,  sehnte  sich  aber  so  sehr  darnach  auf  ilirem 
Krankenlager,  dass  eine  Hostie  vom  Himmel  selbst  herab- 
schwebte, die  sie  wonnevoll  empfing  und  darauf  selig  starb. 
12.  Mai  1333.  Der  seligen  Veronica  brachte  eine  Taube  die 
Hostie.  Görres,  Mystik  IL  124.  Giuliana  Falconieri  empfing 
sie  von  aussen  her  mitten  durch^s  Herz,  daselbst  125. 

üeber  dem  heiligen  Martin  schwebte  die  Hostie  unter 
der  Messe  empor  und  strahlte  über  seinem  Haupte  gleich 
einer  Sonne.  Berühmtes  Bild  von  Lesueur  in  Paris.  Eine 

gestohlene  Hostie  flog  ans  dem  Ranzen  des  Diebej>  fernhin 
zum  Bischof,  der  sie  in  einem  Kelch  aufdng.  P.  Abraham, 
Judas  IL  342.   Miliin,  Savoi^  L  210. 

Dem  heiligen  Lupus  fiel  während  des  Sakraments  ein 
Edelstein  vom  Himmel  in  den  Kelch.  Surius  zum  1.  Sep- 
tember. Der  hdlige  Satyrus  rettete  sich  im  Wasser  durch 
ein  Stückchen  geweihten  Brodtes,  das  ihn  nicht  untersinken 
liess.  Ambrosius,  orat.  de  obüu  Satyri  §.  43.  Boethius  soU 
nach  seiner  Enthauptung  seinen  Kopf  noch  in  eine  Kirche 
getragen  und  daselbst  das  Ab^dipahl  empfangen  haben. 
Miliin,  Savoien  U.  41. 

Li  Beda  Webers  Tirol  IL  170.  wird  erzählt,  wie  der 
Geist  eines  Verstorbeneo,  dem  der  Priester  auf  seine  Bitte 

das  Sakrament  zu  bringen  versäumt ,  ihm ,  als  er  zu  spKt  kam, 
entgegengekommen  sey  und  ihn  in  Stücke  zerrissen  habe. 

St  Eudoxia  von  Heliopolis  war  eine  schSne  öffentliche 

Dirne,  die  sich  plötzlich  bekehrte,  als  sie  einen  christlichen 
M?)nch  zum  erstenmal  feierlich  singen  hörte.    Ihre  alten  Lieb* 
^  haber  wollten  nicht  an  ihre  Bekehrung  glauben,  und  einer 
schlich  sich,« als  Mönch  verkleidet,  su  ihr;  aber  sie  tOdtete 

ihn  mit  einem  einzigen  Blicke.  Als  sie  vor  Gericht  gezogen, 
zur  Marter  gef  üiirt  und  nackt  ausgezogen  wurde,  verwandelte 
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nch  das  Sakrament,  das  sie  in  ihre^  Kleidem  getragen ,  in 

Feuer  und  Terzehrte  nicht  nur  ihre  Kleider ,  sondern  auch 
den  Richter  und  die  Henker.    Zur  Zeit  Trajans,  1.  Marz. 

Ein  Bäckerknecht  in  Wien,  der  gottlos  gelebt,  hofike 
tkk  Tor  dem  Teofel  nach  dem  Tode  su  sehütaen,  indem  er 
vor  seinem  Ableben  in  sieben  verschiedenen  Kirchen  das 
Abendmahl  nahm.  Aber  in  der  Nacht  nach  seinem  Begräbniss 
kamen  schwarse  Männer  za  iwei  Priestern,  biessen  den  £inen 
Sttn  Ciborium  mitnehmen  nnd  führten  sie  cur  Graft.  Da 
stand  der  todte  Bäckerknecht  aufgerichtet  da,  und  indem  der 
Priester  ihm  das  Ciborium  vor  den  Mund  halten  m(5sste, 
flogen  sieben  Hostien  wohlerhalten  ans  dem  Monde  in  das 
heilige  OeHUts.  Darauf  begleiteten  die  schwarzen  MXnner  die 
beiden  Pj^iestcr  ohrcrbietig  zurück.  Als  die  Letztern  aber 
heimeilten,  hörten  sie  hinter  sich  ein  furchtbares  Krachen 
und  £mden  am  andern  Tage  die  Graft  leer.  Jene  sdiwaraen 
Männer  waren  Teufel  gewesen«  Unterredungen  aus  d«  Boich 
d.  Geister  IL  261. 

Ueber  Wunder,  Heilangen ,  Bettungen,  die  durch  die 
Hostie,  als  ob  es  durch  Cbristam  selbst  geschehen  wSre, 
vollbracht  worden ,  vergl.  Vincent.  Bdlov.  tpee.  hist.  22,  98  f. 
Ueber  die  ruchlosen  Zaubereien,  zu  denen  die  Hostie  die 
ihr  inwohnende  göttliche  Kraft  fUr  teaflische  Zwecke  her- 
leihen sollte,  yergl.  Görres,  Mystik  III.  626.  Wolf,  niederlSnd. 
Sagen  367.    Cardauus,  von  wunderb.  Sach^  1559,  S.  926. 

Hund» 

wegen  seiner  Wachsamkoit  und  Treue  ein  SiniiMld  christ- 
licher Tugend  und  sonderlich  des  geistlichen  Standes.  Nach 
der  Parabel  üben  die  Hunde  im  Gegensatz  gegen  die  Men- 
schen Grerechtigkeit  aus,  indem  sie  die  Schweren  des  armen 
Lazarus  mitleidig  lecken.  Hunde  fressen  die  böse  Jezabel. 
Das  Vorbild  aller  treuen  Hunde  aber  ist  das  Hiindiein  des 
Tobias.  Auf  ^em  alten  Bilde  in  Brannscihweig  erblickt 
man  die  christlichen  Tugenden  als  Jagdlrande  am  Halsbaad 
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▼on  einem  Engel  ab  Jäger  geführt.  Fioriilo  II.  57.  Eben  so 
in  Strassbiirgy  Waagen,  Dentsdikad  JL  312.  Die  yier  Cardinal- 
tugendefi  als  Hunde  im  Kampf  mit  den  hsllisclien  Wölfen 

in  einem  spanischen  Gedicht.  CJlarus,  span.  Lit.  II.  323.  Der 
Btiunme  Hund  ist  Sinnbild  eines  treulosen  Wächters,  Je- 
saias  56, 10.  Oft  vorde  das  auf  Priester  angewandt,  die  aus 
bösem  Willen  oder  Feigheit  sehwiegen,  wo  sie  die  Ehre 
Gottes  und  der  Kii-che  hätten  vertreten  sollen.  VgL  A>/ijnsUm 
marr.  in  pialm,  67.  |.  32.  Der  VergLeidmng  mit  treuen 
Hunden  schämten  sich  die  Mönche  nicht  Die  Legende  sagt 
▼on  der  Mutter  des  heih'geii  Bernhard,  sie  habe  geträumt, 
einen  bellenden,  schwarz  und  weiss  gefärbten  Hund  zu  ge- 
bttren;  das  bedeutete  den  beredten  HeiUgen  vor,  dessen 
Ordenstracht  sdiwars  und  weiss  war.  Desgleidien  von  der 
Mutter  des  heiligen  Dominicus,  sie  habe  geträumt,  einen 
Hund  zu  gebären,  der  eine  l'ackel  im  Munde  trug.  Auf 
ehiem  Bild  in  der  Kirche  S.  Maria  NoYclla  su  Hörens  httten 
Papst  und  Kaiser  als  treue  Hunde  die  Heerde  der  Christenheit 
Küpisch  zu  Dante  S.  324. 

Hunde  ab  Attribut  von  Heiligen.  Dem  heilic^en  Rochus 
brachte  sein  treuer  Hund  Brodt  im  Munde.  Der  heilige 
Benignus  und  die  heilige  Sira  wurden  Yon  den  wilden 
Hunden  verschont,  denen  man  sie  vorwarf.  Der  heilige  Par- 
themius  tödtete  einen  tollen  Hund  durch  das  Zeichen  des 
Kreuzes.  Der  heilige  Ludger  gründete  HelmstiUlt  da,  wo 
er  sein  verlaufenes  Hlindlein  Hdbii  wiederfand.  Der  heilige 
Hubertus,  ein  grosser  Jäger,  wird  angerufen  gegen  toUen 
Hundsbiss.  Bischof  Gott&ied  von  Amiens  hat  einen  todten 
Hund  zum  Attribut,  wdl  dieser  statt  seiner  vergifiet  wurde. 

Nach  deutschen  Volkssagen  nalmien  die  Hunde  von  mit 
dem  Kirchenbann  getroffenen  Herren  kein  Essen  mein-  an, 
so  Yom  Herzog  Otto  von  Brandenburg,  von  einem  Grrafen 
von  Osterburg,  einem  Grafen  von  Oardelegen  eta 

Auf  ( irab.>>teinen  von  Damen  des  spätem  Mittelalter 
kommen  oft  zu  deren  Füssen  kleine  Hunde ,  so  wie  zu  den 
Füssen  der  ritterlichen  Herren  Löwen  vor,  bedeutend  Treue 
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und  StSrkei  ohne  besondere  chriBtiiohe  Benehnng.  YgL 
Konstbl.  1847,  8.  15. 

Der  persische  Dichter  Nisami  hat  eine  kleine  Legende 
▼on  Chmto  aufbewahrt.  Ein  todter  Hund  li^  am  Wege, 
alle  Leute  halten  die  Nase  in  und  schnüEhen  das  Aas.  Christus 

aber  in  seiner  Milde  lobt  die  schönen  weissen  Zähne  des 
todten  Thieres.   Hammer,  pers.  Bedekünate  8.  108. 
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Jahr. 

Das  Kirchcnjalir  beginnt  nüt  dem  Advent  und  schreitet 
fort  durch  den  Winter  cum  Sommer^  durch  Nacht  zum  Licht, 
durch  Leiden  zum  Siege,  durch  Tod  zum  Leben,  durch 
Arniuth  zum  Rclchthura.  Die  lange  Nacht  des  ^\  intens,  in 
welche  die  Geburt  Christi  fällt,  bedeutet  das  Heidenthum 
und  die  alte  Nacht  der  Sünde.  £s  ist  die  Weihnachtszeit 
Der  Frühling ,  in  welchen  das  Wirken ,  Leiden  und  Sterben 
des  Heilands  fällt,  bedeutet  das  Krlösungswerk.  Es  ist  die 
Osterzeit  Der  Sommer  ^  in  welchen  die  Ilimmelfahi*t  und 
Ausgiessung  des  heiligen  Greistes  Adlt,  bedeutet  den  ToUen- 
deten  Sieg  des  Lichts.  Es  ist  die  Pfingstzeit  Der  Herbst 
endlich,  in  den  die  Reife  der  geistigen,  wie  der  ü'discken 
Saaten  fällt,  bedeutet  das  letzte  Gericht ,  den  Tod  des  Zeit- 
lichen und  den  Gewinn  des  Ewigen,  zugleich  aber  den  letzten 
Triumph  der  Kirche.  Es  ist  die  Zeit  der  Kirchweihe.  Vgl. 
Durandij  ralionalc  offic,  VL  1.  11.  In  dem  schätzbaren  Werke 
▼on  Friedrich  Straoss^  das  evangelische  Kirchenjahr  1850,  ist 
jene  altkatholische  Symbolik  des  Kirchenjahres  einsichtsyoU 
gewürdigt,  jedoch  glaubte  der  Verfasser  als  Protiestant,  was 
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Durandiis  objectiv  aiiffasste,  subjcctiv  auffassen  zu  müssen, 
80  zwar,  dass  er  S.  56  den  Jahreslauf  nicht  blos  mit  dem 
grossen  welthistonschen  Entwicklcmgagange  der  Kirche,  son- 
dern auch  mit  dem  „Onadenlanf  imd  der  Oesdiidite  der 
Erlösung  der  einzelnen  Seele"  vergleicht. 

Der  bezeichneten  Symbolik  entsprechen  nun  die  wich- 
tigsten Feste  und  Hmligentage  im  Jahre.  Jeder  Jahreszeit 
ist  zugewiesen ,  was  ihrem  symbolischen  Charakter  entspricht 
Die  Perikopen,  die  für  jeden  Sonntag  im  Jahre  zum  Vor- 
lesen und  zu  Predigttexten  bestimmten  Bibelstellen  erg^Uizen 
diese  Symbolik,  wo  die  Heiligennamen  zum  Verstttndniss  nicht 

ausreichen.  In  diesen  alten  Festsetzungen,  namentlich  der 
Heiligennamen,  dürfte  Vieles  enthalten  seyn,  was  die  Neuzeit 
nicht  mehr  zu  erkliüren  weiss.  In  mancher  Beziehung  hilft 
hier  die  Tradition  im  Volk  aus,  in  Sagen  und  Grebrüuchen. 

In  einer  spanisclien  Dichtung  huldigen  die  Jahreszeiten 
dem  neugebomen  Christkind.  Clarus,  span.  Lit.  II.  B49. 
Sie  kommen  aber  auch  schon  auf  einem  altchristlichen  Bilde 
Tor,  durch  Rosen,  Aehren,  Weinreben  und  Feuer  bezeichnet, 
in  ihrer  Mitte  der  Heiland  als  guter  llirte.  Boftari,  Borna 
Botter.  IL  tav.  öd.  Vgl  L  Uxv.  48.  Aringhi  1.  389. 

Jakob. 

An  diesen  Patriarchen  knüpft  sich  viel  Symbolik.  Zunächst 
ist  der  Gegensatz  wichtig,  in  dem  er  zu  seinem  Zwillings- 
bruder E-.iu  steht.  Dieser  Gegensatz  ist,  wenn  auch  abge- 
schwächt, derselbe  wie  der  zwischen  Kain  und  Abel.  Ksau 
bedeutet  die  rohe  Menschheit  von  der  Naturseite,  Jakob  die 
bildungsfUhige  Seite,  die  sich  dem  Oeist  empfänglich  zeigt. 
Jakob  erscheint  durcbaus  am  r.cil>e  schwUcher,  aber  überlegen 
au  Geist.  Diese  Ueberlegenlicit  erprobt  er  zuerst  nui*  in 
gemeiner  List,  der  folgerecht  eine  erbärmliche  Furcht  zur 
Seite  steht.  Das  ist  so  naiv  und  naturwahr,  wie  das  Be- 
nehmen Adams  und  Eva's  im  Paradiese.  Allein  Jakobs  List 
ist  deshalb  keine  Sünde  gegen  Gott ,  weil  erstens  kein  Verbot 
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vorlag  und  Bweitans  der  ErhaltongsCrieb  und  die  Furcht  das 

Unsittliche  entschuldigen  konnten.  Beide  Brüder  befanden 
sich  im  jS'aturstande.  Nun  wollte  aber  Gott  die  dem  Geist 
zugewandte  und  für  das  Höhere  empfängliche  Seite  der 
Menschheit  nicht  in  einem  so  kläglichen  Kampfe  beharren 
lassen,  sondorn  erhob  Jakob  auf  eine  höhere  Stufe  durch 
göttliche  Gnade,  verlieh  ilim  eine  Einsicht  in's  Heilige  (der 
Traum  von  der  Himmelsleiter)  und  eine  sittliche  Kraft  |  die 
ihn  fortan  Über  gemeine  List  stellte. 

Das  ist  das  berühmte,  oft  so  leichtsinnig  und  abstrakt 
erklärte  Bingen  Jakobs  mit  Gott  Jakob  fürchtete  sich  ent- 
setzlich Yor  seinem  Bruder,  hatte  ihm  Gteschenke  entgegen- 
geschickt, aber,  dennodi  nicht  trauend,  seine  Weiber  imd 
Kinder  vor  ihm  verborgen.  In  derselben  Nacht  nun  rang 
ein  unbekannter  Mann  mit  ihm,  der  ihn  nicht  Uberwinden 
konnte,  ihm  aber  das  Gelenk  an  der  Hüfte  verrenkte,  dass 
er  zeitlebens  davon  hinken  musste.  Als  der  Tag  graute, 
sagte  der  Mann:  „Lass  mich  gehen. ^  Jakob  aber  sagte: 
j,Nicht  eher,  bis  du  mich  segnest'  Da  sagte  Jener:  »Du 
hast  mit  ObU  und  mit  Menschen  gerungen  und  gesiegt, 
darum  sollst  du  künftig  Israel  heissen."  Darauf  wurde 
Jakob  ^vieder  getrost,  zog  am  andern  Morgen  seinem  Bruder 
freiwillig  entgegen  und  wurde  auTs  LiebevoUste  Ton  ihm 
aufgenommen. 

Das  Hingen  mit  Gott  vrar  die  hohe  sittliche  Weihe  des 
Geistes,  der  auf  niederer  Stufe  noch  in  den  Banden  der 
Natur  nur  «wischen  List  und  Angst  getheilt  war,  jetat  aber 
seiner  hohem,  der  Natur  -weit  überlegenen  Macht  durch 
Gottes  gnädige  Herablassung  inne  wurde.  Das  fühlte  der 
Prophet  Hosea  12,  4.  6.  wohl  heraus,  indem  er  henrorhob, 
Jakob,  der  immer  demttthig  geblieben  und  sich  nie  Überkoben, 
auch  Gott  nie  getrotzt  habe ,  sey  eben  deswegen  der  Stärkste 
gewesen,  das  habe  er  schon  bei  seiner  Geburt  gezeigt,  indem 
er  seinen  älteren  &uder  bei  der  Ferse  gehalten  habe;  am 
deutlichsten  aber  habe  es  sich  offenbart  in  dem  siegreichen 
Eingen  mit  Gott  selbst,  gerade  in  dem  Augenblicke  seines 
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Lebens,  in  welchem  Jakob  am  scliwäclisten  und  furcht- 
samsten war. 

Da8  Ringea  Jakobs  mit  fisau  schon  im  Mutterleib«  ist 
ein  Vorbild  vom  Aufhüpfen  des  T&ufers  Johannes  im  Leibe 

der  Elisabeth.  AVie  nämlich  das  in  Jakob  repräiscntirte  Juden- 
thum des  alten  Testamentes  das  in  £sau  vertretene  ileidcn- 
tfaum  sorUckstiesSi  so  beugte  es  in  Johannes  dem  Täufer  seine 
Eniee  vor  Christo  im  Mutterleibe  der  Maria ,  dort  die  tiefere, 
hier  die  höhere  Rangstufe  des  Lebens  anerkennend.  —  Isaak, 
indem  er  Jakob  und  £sau  segnet ,  ist  auf  alten  Kirchenbildem 
oft  so  gemalt,  dass  er  die  Hftnde  ttber  beiden  Köpfen  kreusrt. 
Mit  der  Bevorzugung  Jakobs  ist  hier  das  vorbedeutende 
Kreuzeszeichen  verbunden.  VgL  das  Titelkupfer  zu  Didron, 
amuiUi  YULf  eine  Darstellung  aus  dem  12ten  Jahrhundert 

Ton  den  swölf  Söhnen  Jakobs  kommen  die  awölf  StSmme 
der  Juden.  Das  49.  Kapitel  des  1 .  Buches  Mosis  enthält  den 
Segen,  den  Jakob  Uber  seine  Söhne  aussprach;  und  in  welchem 
er  denselben  ihren  unterscheidenden  Charakter,  indem  er  sie 
cum  TheQ  mit  yerschiedenartigen  Thieren  verglicfa ,  und  ihre 
Zukunft  verkündete.  Isaschar  wird  einem  Esel,  dann  einer 
Schlange,  Aaphthali  einem  Hirsch  verglichen.  Vor  allen 
bemerkenswerth  ist  Juda,  der  einem  Löwen  Terglich^  wird 
und  Yon  dem  es  prophetiBch  heisst,  das  Scepter  werde  ihm 
nicht  cntNvendet  werden;  und  der  sanfte  Benjamin,  dessen 
Nachkonmienschaft  einem  reissenden  Wolfe  verglichen  wird, 
Yon  Juda  stammte  David  und  Christus  ab;  der  Stamm  Ben- 
jamin aber  fiel  in  Unthaten,  deren  er  selbst  niemals  fKhig 
gewesen  wäre. 

Wir  wollen  uns  die  nähere  Analyse  hier  ersparen,  die 
mehr  Interesse  für  die  politische  Geschidite  der  Juden  und 
für  die  Geographie  des  gelobten  Landes,  in  welches  sich 
später  die  Stämme  theilten,  als  für  die  christliche  Symbolik  hat. 

Die  Vezgleichung  der  awölf  Söhne  mit  den  zwölf  Apo- 
steln hat  nichts  für  sich,  als  die  Zahl.  Eben  so  willkührlich 
ht  ihre  Vergleichung  mit  den  zwölf  Zeichen  des  Tliierkrei- 
sesy  die  schon  Priscilüan  machte.   Waich,  Ketzergeschichte 
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8t  Jakol^  (der  Aeltere). 


m.  443.    Nodi  -wcdler  atugefüiut  in  Norka  yergleidieiidtt 

Mjtliuiugic  S.  136  ff. 

St   Jakob   (der  Aeltere}^  ^ 

der  älteste  unter  tlcn  Aposteln  und  doch  Bruder  des  jüngsten, 
des  Joliauncs,  wüd  insgemein  als  ein  uralter  ^  sehr  ernster 
und  noch  immer  rüstiger  Greis  in  Pilgertraeht  daxgestellt 
Die  Legende  sagt,  er  sey  nach  dem  Tode  des  Erlösers  nach 
S|»aiiien  gewandert,  um  dort  das  Kvangelium  zu  verkünden, 
^och  zeugen  Steine,  in  denen  er  so  weich  wie  in  Betten 
geschlafen  und  seine  Gestalt  abgedrückt ,  oder  denen  er  nur 
seine  Fusstapfen  eingedrückt,  von  seiner  Anwesenheit  Nach 
Asien  heimgekehrt,  predigte  er  unter  den  iSamaritern  und 
bekehrte  einen  Zauberer,  Namens  Uermogenes.  Als  dieser 
aber  aus  Furcht  vor  den  Teufeln,  die  er  sonst  gebraucht  und 
die  sich  an  ihm  rächen  wollten,  nidit  von  ihm  gehen  wollte, 
gab  er  ilim  seinen  Stab  als  sicluue  Waffe  gegen  alle  An- 
fechtung mit  Aber  König  Merodes  liess  den  frommen  Jakob 
enthaupten,  als  den  ersten  unter  allen  Aposteln,  der  den 
Martyrertod  erlitt.  25.  Juli.  Vgl.  die  Apot^telgeschichte 
d.  Abdias.  Nach  den  ac^  iö^'.  wurde  der  Leichnam  auf  ein 
Schiff  gesetzt  und  dem  Meere  überlassen,  das  ihn  an  die 
spanische  Küste  trug,  worauf  er  zu  ComposteUa  beigesetst 
wurde,  da.-t;  noch  jetzt  sein  hochberühmter  Wallfahrtsort  ist. 
Nach  der  Legende  des  liermaun  von  Fritslar  (l^feiffer,  deutsche 
MjstÜLcr  L  67.)  fand  die  Hinrichtung  im  Königreich  Galisien 
in  Spanien  selber  Statt  Die  Königin  liess  seinen  Leidinam 
an  wiide  Thiere  binden,  damit  sie  ihn  zerrissen,  aber  sie 
trugen  ihn  ganz  sanft  mitten  in  den  Pallast  des  Königs,  wo 
er  plötzlich  versank..  Da  bekehrte  sich  der  Hof  und  das 
Volk ,  und  man  errichtete  über  ihm  eine  grosse  Kirche.  Den 
Namen  Compostelhi  soll  dieser  berühmte  Ort  erhalten  haben 
▼on  campu8  imd  »täla,  weil  der  Heilige  über  der  Gegend 
einen  Stern  erblickte,  und  ihm  war  verheissen  worden,  wo 
er  diesen  Stern  sähe,   werde  er  den  Märtjrcrtod  leiden* 
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Berckenmeyer ,  kur.  Antiquit.  I.  41.  Der  Ort  wurde  indess 
erst  im  9ten  Jahrhundert  gegründet,  Lichter  und  Engel 
Hessen  sich  im  Walde  sehen ,  bis  man  daselbst  das  Giab  des 
Heiligen  entdeckte.  Aschbach,  'Ommajaden  1.  213.  Es  ge- 
schahen dahin  unzählige  Wallfahrten  und  da-selbst  unzählige 
Wunder.  Lange  Zeit  im  Mittelalter  galt  eine  Wallfahrt  nach 
St  CkMupostella  von  Fiankreaeh  oder  Deutschland  und  England 
am  fast  so  heilig ,  wie  eine  nach  Jerusalem  selbst.  Man  zeigt 
dort  noch  das  Gerippe  des  Heiligen,  mit  EdeLsteinen  bedeckt, 
grosse  Diamanten  statt  der  Augen.  Bory  de  8t.  Vincent, 
Glemälde  d.  Pyren.  Halbinsel  L  29&  Den  Abdruck  seiner 
Hand  in  Stein  etc.  Auch  soll  aus  seinem  Grabe  em  wun- 
derbarer Klang  tönen ,  so  oft  »Spanien  ein  Unglück  dioht. 
Berckenmeyer  a.  a.  O.  Ihm  zu  Ehren  wurde  ferner  der 
Bitterorden  von  S.  Jago  gestiftet  Auch  war  „St  Jago^ 
lange  der  Schlachtruf  der  Spanier,  weil  einmal  in  einer 
grossen  Schlacht  der  Heilige  auf  weissem  lioss  mit  Kreuz 
und  Schwert  erschienen  imd  die  Christen  zum  Sieg  wider 
die  Mauren  geführt  haben  soll.  In  Turpins  fiibelhafter  Ge- 
schichte Karls  des  Grossen  ist  die  WiedereroLct  unir  des  hei- 
ligen  Grabes  zu  Compostelia  das  Motiv  aller  Kämpfe  der 
Franken  in  Spanien.  VgL  noch  den  Artikel  Hahn.  —  Die 
Eii[hlning  der  Pilgerfahrt  zum  ftussersten  Westen  Europa'« 
der  Sonne  nach  s.  im  Aitikel  Apostel. 


Jaspis. 

Unter  den  z^^olf  Edelsteinen  am  Schild  des  Hohenprie- 
sters war  der  Jaspis  der  erste  und  bedeutete  den  Stamm 
Gkdy  der  im  Felde  voranzog  als  der  stärkste.  4.  B.  Mos. 
32,  25.  Josua  4j  12.  Sofern  die  Edelsteine  auch  auf  die 
zwölf  Apostel  bezogen  wurden,  bedeutete  der  Jaspis  den  ersten 
Apostel. Petrus,  zugleich  mit  Bezug  auf  dessen  Namen  {petra, 
St^).  CorfuUui  a  Lapide,  in  egod,  eonunerU,  28.  Wegen 
seinei"  Härte  und  Festigkeit  und  als  erster  unter  allen  Stei- 
nen bedeutete  der  Jaspis  auch  den  Glauben.   S,  BruiwrUs 
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Aakm.  praefiA.  Ipi  Vb.  n^^  ilpoo.  21.  Vgl.  Diänrn^  amudm 
V.  221. 

Jeho  valL 

In  den  drei  Gonflonanten  dieses  Namens  hat  schon  das 
Bucli  Sohar  eine  Dreieinigkeit  erkannt.  Man  hat  damit  auch 
indische  und  chinesische  Trinitätslehren  in  Verbindung  ge- 
bracht VgL  Sepp,  Heidenth.  L  79.  Allerdings  liegt  dem 
Namen  die  einfache  Reihe  der  Vocale  in  der  Art  zu  Grunde, 
dass  mit  dem  höchsten  J  begonnen  und  mit  dem  tiefsten  U 
gescfalosBen  irird:  J.  £.  A.  O.  U.  Die  Laute ,  irelehe  die 
Sprache  beherrschen  |  aind  am  wUrdigaten,  den  Namen  Ghittea 
auszusprechen. 

JeremlaSi 

der  sweite  unter  den  groaaen  Propheten,  hat  einen  Überaus 

melancholischen  (  liarakter  und  vereinigt  in  sich  das  Gefühl 
aller  Leiden  seiner  Zeit  und  seines  Volkes.  Sein  tiefer  Klage- 
ton ist  gerechtfertigt  durdh  die  Gr^tose  und  inabeeondere  auch 
durch  die  Lftnge  seiner  Leiden,  denn  er  wurde  sehr  ah  und 
kam  aus  einem  Elend  immer  in's  andere. 

£r  selber  erzählt,  als  König  Josia  regierte ^  und  er  noch 
sehr  jung  gewesen  |  habe  der  Herr  ihn  angerufen  und  m 
seinem  Propheten  auserwShlt,  wie  demüthig  er  auch  seine 
Jugend  vorgeschützt,  um  dem  schweren  Amte  zu  entgehen. 
Schon  damals  erkannte  er  aber,  dass  dieses  verdorbene  Ge- 
schlecht kemer  Besserung  mehr  fähig  sej;  namentlich,  weil 
es  so  Tiel  Itige.  So  oft  es  ihm  gut  gehe,  diene  es  fremden 
Götzen,  nur  in  der  Noth  schreie  es  ^vieder  zu  Jehovah,  um| 
wenn  er  geholfen,  gleich  wieder  undankbar  von  ihm  absufallen. 
Indem  der  Plrophet  des  Volkes  Affensdiande  au£3eckty  ver- 
kündet er  ihm  die  Strafgerichte  Gottes,  wie  Jesaias,  al)or 
während  Jesaias  auf  Christum  hinweist  und  dem  Untergange 
eine  herrliche  Auferstehung  folgen  Ittsst,  schliesst  Jeremias 
nur  mit  rührenden  Klagen  um  den  Untergang  des  Tempels 
und  die  Gcfangensdiaft  des  Volkes.   Die  Stadt  des  Herrn 
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wird  hier  als  eine  ihres  Reichs  und  Gatten  beraubte,  zur 
Skiavin  gemachte,  trostlos  verlassene  Königin  geschildert. 
Zion  "wird,  höchst  poetisch,  anfgefieisst  als  der  Fussschenunel 

Gottes,  den  dieser  im  Zorne  von  sich  schleudert.  Das  Elend 
der  Geiangenschaft  wird  auf's  Ergreitendste  geschildert  als 
Finstemiss,  drückende  Beengung,  Verhöhniing,  Nähnmg  mit  - 
Bitterkeit  und  Wennnth,  Wälzen  in  Asche.   Aber  eben  so 

riilirciid  yxWd  zur  GoJukl  crmaliiit .  und  dass  das  geknechtete 
Volk  nicht  murren  soll  wider  sein  Elend,  sondern  nur  wider 
seine  Sünde. 

Nach  der  Tradition  des  Pseudo-Epiphanius  wurde  Jere* 

mias  mit  nach  Aegypten  geschle|»pt  und  dort  von  den  erbit- 
terten Juden  gesteinigt,  wo  auch  noch  sein  Grab  gezeigt 
wird.  Lucas,  Beise  I.  37.  Winer,  Realw.  «.  v.  Jeremias. 
Dem  Judas  Macoabüus  erscheint  Jeremias  im  Traume  und 
gibt  ihm  ein  siegbringeniles  Seins  ert.  2.  Maccab.  15,  12.  Nach 
der  Legende  im  heiligen  Lande  verbarg  Jeremias  bei  der 
Zerstörung  des  Tempels  das  heilige  Feuer  im  Brunnen  des 
Nehemias,  und  als  man  später  das  Wasser  dieses  Brunnens 
auf  ein  Opter  schüttete,  wurde  es  sogleich  zu  Fcuei*.  Pococke, 
Beschreibung  von  Palästina  S.  38. 

In  OemSlden  erscheint  Jeremias  durch^ngig^sehr  alt 
und  leidend,  jedoch  nicht  schlaff,  sondern  würdig  und  gott- 
begeistert. Sein  Attribut  ist  die  liuthe  (Zweig) ,  die  ihn  Gott 
sehen  liess.  Michel  Angelo  malte  ihn  in  der  sixtinischen 
Kapelle  mit  sehr  langem  schneeweissem  Bart,  yon  Leiden 
niedergedrückt.  In  neuerer  Zeit  erwarb  sich  Bendemann 
grossen  liuhm  durch  sein  Bild  des  auf  den  Trümmern  von 
Jerusalem  unter  Leichen  und  Stabenden  trauernden  Propheten. 
Mir  schdnt  dies  Bild  zu  antik  gdialten. 

Jerusalem. 

Die  Hmligkeit  dieser  Stadt  ist  eine  gams  andere  für  die 

CLu'isten  wie  für  die  Juden.  Den  Christen  gilt  sie  nur  als 
das  heilige  Grab.  Die  Zerstörung  des  altjüdischen  Jerusalem 

IfMsd,  chritO.  SyaMIk.  L  28 
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hängt  auf's  Genaueste  mit  der  Auferbauung  der  chi'istlichen 
Kirche  zusammen.  Statt  des  zertrümmerten  Jerusalem  auf 
Erden  ist  dea  Gimsten  das  himmlisehe  yerheissen. 

Als  Christus  zum  letztenmale  nach  Jerusalem  ging,  sdiien 
nichts  zu  verkündigen,  dass  es  sein  Todesgang  sey.  Im 
Gegentheil  sammelte  sich  das  Volk  um  ihn,  b^iisste  ihn 
in  frohem  Jubel,  streute  Gewände  und  Fahnen  auf  seinen 
Weg  zu  der  Eselin  Füssen,  auf  welcher  er  ritt,  und  rief; 
„Hosianna  dem  Sohne  Davids  1"  Matth.  21.  Mai*k.  11.  Luk.  19. 
Joh.  1(2.  £s  war  der  Höhenpunkt  seines  Ansehens  unter  dem 
Volke.  Er  zog  in  den  Tod  wie  ein  Kömg  zum  Siege.  Die 
nächste  Veranlassung  aber  -svar  das  bevorstehende  Osterfest 
in  Jerusalem,  welches  er  mitfeiern  wollte,  aber  auf  eine 
Weise,  die  Niemand  ahnen  konnte,  nämlich  um  diu  jüdische 
Fest  zum  christlichen  zu  erheben,  und  das  Sinnbild  durch 
das  Urbild  selbst  zu  ersetzen.  Deshalb  nahm  der  Heiland 
auch  die  Ehreubezeugungcn  des  Volkes,  die  er  sonst  ver- 
schmähte, diesmal  an.  Es  war  seine  Weihe  zum  Tode, 
das  Hosianna  des  Volkes  yerbarg  in  sich  schon  das  ^Eiea- 
zige,  kreuzige!^ 

Als  der  Heiland  auf  diesem  seinem  letzten  Wege  durch 
Jericho  kam,  wollte  ihn  der  kleme  Zachäus,  ein  reicher 
Zölln^,  auch  gerne  sehen,  konnte  aber  durch  das  Volks- 
gewühl nicht  durchdringen  und  stieg  deshalb  auf  einen 
Feigenbaum.  Ak  Jesus  ihn  sah,  rief  er  ihm  zu:  „Steige 
herab,  denn  ich  muss  heute  bei  dir  einkehren.'  Nachdem 
er  aber  des  Zachäus  Gast  gewesen ,  gab  dieser  Alles,  was 
er  je  als  Zöllner  durch  Betrug  erworben,  vierfach  zurück 
und  die  Hälfte  semer  Güter  den  Annen.  Da  sprach  der 
Herr  beim  Abschiede:  „Diesem  Hause  ist  heute  Heil  wider- 
fahren, denn  des  Menschen  Sohn  ist  gekommen,  zu  suchen 
und  selig  zu  machen,  was  verloren  ist**  Luk.  19. 

Lukas  knüpft  hieran  das  Gleichniss  von  den  zehn  Knech- 
ten, welches  dem  von  den  fünf  klugen  und  fünf  thSrichten 
Jungfrauen  einigermassen  entspricht,  hier  aber  erhabener 
erscheint  wegen  des  grossen  Moments.   Christus  spricht  auf 
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aeiiMm  Todasgange  als  strenger  Biehter  über  seine  Jünger 
und  mit  ihnen  über  Alle,  die  künftig  das  Reich  Gottes  auf 
Erden  verwalten  und  den  Völkern  das  jleil  verkündigen  und 
in  der  üeikordnimg  erhalten  werden ,  also  über  den  ganzen 
I^nesteratand.  Er  rer^eicht  sie  mit  Knechten,  denen  er  ein 
Pfund  anvertraut  ,  mit  dem  sie  wuchern  sollen.  Wehe  ihnen, 
wenn  sie  es  unbenutzt  liegen  lassen!  Er  schliesst  seine 
strenge  Bede  mit  den  Worten:  j^Meine  Feinde ,  die  nicht 
wollten,  dass  ich  über  sie  herrschen  sollte ,  bringet  her  nnd 
erwürget  sie  vor  mirl*'  Das  zeigt  uns  das  Vorbild  des  künf- 
tigen Weltlichters. 

Indem  dßt  Herr  auf  seinem  Triomphsoge  der  Stadt  nahe 
kam,  weinte  er  über  me  umd  rerkündete  ihre  Zerstönmg, 
weil  sie  nicht  zur  rechten  Zeit  erkannt  habe ,  was  zu  iluem 
Ineden  diene.  Luk.  19.  —  Man  hat  diese  erhabene  Scene 
contrastirt  mit  den  unheiligen  Thribien,  welche  Jonas  beim 
Anblicke  NiniWs  yergoss,  weil  diese  Stadt  nodi  immer  nicht 
zerstört  werde.  —  Die  Zerstörung  Jerusalems  selbst  erscheint 
vorgebildet  im  Niederreissen  des  Tempels  durch  Simson. 
Chnstns  gilt  als  der  gewaltige  Simeon,  der  den  alten  Tempel 
einreisst,  um  den  neuen  zu  gründen.  Rttpert,  Tuitensis  258. 
Auch  in  den  aitchi'isthchen  Katakonibengräbern  findet  sich 
oft  Christi  Einsog  in  Jerusalem  abgebildet  als  Vorbild  des 
künftigen  Einzugs  des  seligen  Christen  in^s  himmlische  Jeni- 
salem.  Aringhi  I.  329.  331.  Bottari  1.  tav.  15.  40.  Und 
zwar  als  Gegen  bild  zum  Untergang  Pharao's  im  rothen  Meer, 
welches  die  Hölle  bedeutet 

Das  himmlische  oder  neue  Jerusalem  gilt  zum  ün- 
terBchiede  vom  Paradiese  (als  der  seligen  AVohnung  der  ersten 
Menschen)  und  vom  IJinimel  (als  der  Wohnung  Gottes  und 
der  Engel)  ausschliesslich  als  künftiger  Aufenthalt  der  seiigen 
Mensdhen.  Es  wird  ausführlich  beschrieben  in  der  0£fen- 
barung  Johannis  21.  Die  Zwölfzahl  der  Thore,  der  Grund- 
steine (Edelsteine) ,  der  Perlen  und  der  die  Thore  hütenden 
Engel  wird  daselbst  auf  die  awülf  Stämme  Israel  beaogen, 
mA  sciion  Jesaias  (54,  11.)  sah  dieses  neue^  mit  Edelstein- 

28* 
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thoren  geschmückte  JeruBalem  voraus.  Indess  ist  die  Zwölf- 
zahl  auch  vom  Benen  Testament  geheiligt  durdi  die  Apostel, 

und  im  nenen  Jerusalem  kann  nur  noch  symbolisdl  die  Rede 
seyn  von  den  alten  Stämmen  Israels,  als  den  Vorbildern  der 
Iiimmliflcheu  Heerschaaren,  nicht  zu  gedenken  der  zwölf 
Zeichen  im  Zodiakus,  die  aus  dem  physischen  ffinmel  auf 
den  geistigen  ühertiagen  "werden.  Vgl.  die  Artikel  Edelstein, 
Himinel,  l*ai'adies.  Das  Paradies  oder  der  Garten  Eden  ist 
der  Himmel  einer  ländlichen ,  das  neue  Jerusalem  einer 
stXdtischen  Berdlkming.  Mauern  und  Thore  weisen  noch 
auf  das  lietlürtniss  einer  Verschliessung  und  Vcrtlieidigung 
nach  aussen  bin.  Das  neue  Jerusalem  erscheint  insofern  als 
eine  Burg  GtoUes  zum  Schutz  gegen  die  Mächte  der  Hölle. 
Auch  bezog  man  die  Stelle  Job.  14,  2.  (^in  meines  Vaters 
Hause  sind  viele  Wohnungen**)  hiehcr  und  glaubte  den  Himmel 
als  eine  giosse  Stadt  voll  unzähliger  Wohnungen  denken  zu 
müssen.  Auf  dem  berühmten  G^ter  Altar  malte  Taa  £jck 
die  Stadt  Maestricfat  als  neues  Jerusalem  in  den  Himmel^ 
welche  JSaivetät  weniger  unschicklich  erscheint,  als  die  Will- 
kühr, mit  welcher  Ferrari  im  römischen  Pallast  Sciarra  aus 
dem  himmlischen  Jerusalem  ein  antikes  Amphitheater  madite. 
Boisserde  bemerkt  in  seiner  Geschichte  des  Kölner  Doms 
S.  45:  die  bunten  Glasfenster  der  gothischen  Kirchen  hätten 
die  Wirkung  der  glänzenden  Edelsteine  im  himmlisdien  Je- 
rusalem nachahmen  sollen,  sofern  sie  aus  der  äussersten  Höhe 
und  Ferne  des  Kirchengew oib es  auf  die  Gemeinde  gestrahlt 
hätten. 

In  der  Offenbarung  Johannis  21|  2.  wird  die  himmlische 
Stadt  zugleich  als  Braut  Christi  bezeidmet,  was  in  einer  alten 

Hymne  bei  Fortlage  S.  186  sehr  schön  ausgefühi*t  ist.  Die 
Juwelen  und  Perlen  nämlich,  mit  denen  die  Thore  und 
Mauern  Jerusalems  geziert  sind,  yerwandelten  sich  in  den 
Halsschmuck  der  Braut.  Diese  Vergleichung  erklärt  sich 
dadurch,  dass  im  neuen  Jerusalem  ausschhesslich  alle  Getreuen 
der  Kirche 9  die  ganze  ^^Gemeinschaft  der  Heiligen''  versam- 
melt seyn  werdeui  daher  diese  himmlische  Stadt  auch  als 
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Fenomficift^oii  der  Kirelie  in  ihrer  himmligchen  Verklärung 
au%efas6t  werden  kann. 

J  e  s  a  i  a  s, 

der  erste  unter  den  grossen  Propheten,  verdient  diesen  liang, 
weQ  in  ihm  alle  Hoheit  des  Prophetenthmns  offenbart  ist 

Er  beginnt  damit  |  Gottes  tiefen  Edcel  an  dem  Treiben 
der  Menscliea  zu  schüdem ,  tinter  König  Alias ,  dem  Götzen- 
diener. Das  Haupt  des  Volkes  ist  krank ,  das  ilerz  ist  matt^ 
Yon  der  Fusssohle  bis  zom  Haupt  ist  nichts  Gresundes  an  ihm. 
Mk  bin  satt  emrer  Opfer,  spricht  der  Herr^  ich  habe  keine 
Lust  an.  euren  Fairen;  euer  Raucliwerk  ist  niii-  ein  Greuel. 
Breitet  ihr  auch  die  Hände  nach  mir  aus,  ich  wende  mein 
Angesicht  yon  eucL  Sie  treiben  Schinderei,  Einer  über  den 
Andern,  und  der  Jüngere  ist  stohs  wider  den  Aelteren,  Kinder 
sind  Treiber  des  Volkes  und  Weiber  herrschen  über  sie. 
Die  Tochter  Zion  ist  zur  Hure  geworden ,  stoizirt,  schwänzt| 
irirft  die  Augen  umher.  Die  Priester  und  Propheten  selbst 
sind  toll  Ton  starkem  Getritnk  und  taumeln  und  köken  die 
Urtheile  heraus,  und  die  Altäre  sind  voll  Speiens  und  Unflath. 
Die  köstlichen  Weintrauben  sind  in  unfruchtbarem  Boden  zu 
Herlingen  Terputtet  und  TersSuert  Niemand  aber  will  dies 
erkennen ,  die  Lüge  umstrickt  Alles.  Gutes  nennen  sie  böse, 
Böses  gut;  aus  Licht  machen  sie  Finsterniss  imd  aus  Fin- 
slemiss  Licht 

Da  erweckt  Grott  einen  Propheten ,  um  das  Volk  aufzu* 

rütteln  aus  seiner  tiefen  Verderbniss.  Jcsaias  dachte  nicht 
daran,  dass  ein  so  hoher  Beruf  ihm  werden  sollte ,  da  erschien 
ihm  der  Herr  selber  auf  dem  Thron,  imigeben  von  sechs 
geflügelten  Seraphim,  die  da  sangen:  „Heilig,  heilig,  heilig 
ist  der  Herr  Zebaoth ,  alle  Lande  sind  seiner  Khren  voll.'* 
Und  Gott  sprach  zu  Jesaias:  „Gehe  liin  und  sprich  zu  dem 
Volke:  Höret  und  Terstehet's  nicht,  sehet  und  merket's  nichf 
Der  Prophet  gehorcht,  fragt  aber:  bis  wann  das  Volk  in 
dieser  Verstocktheit  beharren  werde?  ^Bis  die  Städte  zerstört 
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nnd  und  das  Land  entvölkert  ist,'  gprioht  der  flenr.  So 

tritt  nun  Jesaias  das  Ptophetenamt  an,  ganz  so  wie  die 
troische  Cassandra  das  Amt  der  Sibylle ,  denn  es  ist  ihm 
▼erheiBseny  dass  Niemand  auf  ihn  achten  werde.  Seine  ersten 
Weissagungen  noch  unter  König  Ahaa  besiehen  sich  auf  die 
Strafe  der  Sünder  und  auf  das  endliche  Erbarmen  Gottes, 
der  den  Messias  senden  werde.  Da  die  letzten  Weissagungen 
dasselbe  noch  kräftiger  wiederholen ,  Ubergehen  wir  sie  hier, 
um  am  Schluss  darauf  surttcksukommen ,  und  gehen  sa  den 
Weissagungen  über,  die  in  die  Regierungszeit  des  guten, 
aber  schwachen  Königs  lliski^  fallen. 

Hiskia  Hess  sich  in  ein  thörichtes  Bttndniss  mit  Aegypten 
wider  Babylon  ein.  Jesaias  ging  fortan  barfuss  und  im  Boss- 
kleide,  uin  im  Voraus  den  l'ntergang  des  Reichs  zu  betrauern. 
Aber  man  glau])tc  ihm  nicht    So  nahe  die  Gefahr  war, 
kakn  man  su  keinem  oder  nur  za  yerkehrtem  Entschhuse. 
Dieses  frnefailose  OesHnke  schildert  der  Prophet  mit  eolossaler 
Ironie:  »Das  ist  ein  Tag  des  Triibsals,  Scheltens  und  LHstems, 
und  geht  gleich  als  wenn  die  Kinder  bis  an  die  Greburt 
kommen  sind  und  ist  keine  Kraft  da  su  geblfaren.'  Verwandt 
damit  sind  die  Schilderungen  der  Eitelkeit  und  Arglist,  die 
ihr  Unwesen  forttreiben,  ohne  zu  almen,  dass  der  Tod  hinter 
ihnen  ist   „Mit  Stroh  geht  ihr  schwanger,  Stoppeln  gebäret 
ihr,  das  Feuer  wird  ea6tk  veraehren.       Sie  brüten  Basi- 
liskeneier und  wirken  Spinnweb.    Isst  man  von  ihren  Eiern, 
so  muss  man  sterben;  zertritt  raan's,  so  fährt  eine  Otter 
heraus.  Ihr  Spinnweb  taugt  nicht  su  Kleidern  etc.^  —  Der 
ttberm3iehtige  Feind  rückt  heran;  da  «rkemit  BSskia  Gkittcs 
Gerichte  und  thut  Busse,  betet  und  jammert.    Nun  i>t  es 
aber  der  Prophet,  der  Dm  tröstet  und  in  seinem  Kleinmuth 
erhebt  und  ihm  weissagt,  Sanherib  und  sein  gewaltiges  Bfecr, 
das  damab  wider  Aegypten  zog  und  Jerusalem,  ab  der 
Aegypter  Bundesgeno>^iu ,   schwer  bedrohte,  werde  selber 
untergehen.  Sanheribs  Heer  wurde  vom  Würgengel  geschla- 
gen, worunter  die  modernen  ErklSrer  eine  plötalich  «usge- 
brochene  Pest  yerstelien.  Herodot  enXhIt|daaMlilirQhen,  die 
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Mibue  LUttea  bei  Kaeht  alles  Lederwerk  der  Aasjrer  ser^ 
fressen  und  diese  dadurch  entwaffnet.  Die  Landesplage  ^Tar 
abgewendet.  Nun  gerieth  aber  Hiskia  in  eine  persönliche 
Ge£fdir,  indem  er  schwer  erkrankte*  Auch  diesmal  tröstete 
ihn  der  Prophet  nnd  yerhiess  ihm  Crenesung.  Als  nun  der 
König  "wirklich  genas,  stellte  sich  auch  wieder  der  Ucber- 
muth  bei  ihm  ein,  und  er  zeigte  den  (u'^aadten,  die  Sanhe- 
xibs  Nachfolger  an  ihn  schickte ,  prahlend  seine  Schätae.  Da 
sUmte  der  Prophet  und  TarkUndete  ihm,  alle  diese  SchätEO 
"Würden  den  Weg  nacJi  Bab^  lun  einbcLlageii. 

So  weit  der  historische  Faden ,  an  den  sich  die  gross- 
arftigen  Weissagungen  des  Jesaias  anreihen.    Sie  gehen 

übrigens  weit  über  den  cn^^cn  ^jesicht^krcis  jener  Tage  liinaus. 
Das  eben  ist  des  Jesaias  Grösse ,  dass  er  sich  über  den  jüdi- 
idien  Standpunkt  sa  erheben  weiss ,  wie  kein  anderer«  Es 
liegt  in  ihm  schon  das  ganze  Christenihum ,  wie  der  Schmet- 
terling in  der  Puppe  verschlussen.  Jesaias  verkündet  der 
geflammten  alten  Welt  ihren  Untergang.  Nicht  nur  Jeru* 
salemi  sagt  er,  wird  wegen  seiner  SUnden  untergehen ^  nicht 
nur  Israel ,  sondern  auch  die  stammverwandten  und  so  feind- 
seligen Moabiter,  Edomiter,  die  benachbarten  Phöniker  etc., 
das  so  hochcultivirte  Aegypten,  das  so  übergewaltige  Babylon. 
Die  Vernichtung  aller  dieser  Völker  wird  in  besondem  Ka- 
piteln der  Reihe  nach  yerkündet,  und  -wie  bei  einem  lang- 
anhaltenden  Gewitter  der  Donner,  so  rollen  die  Prophetenworte 
majestädsoh  in  die  Runde  der  Länder.  Am  gewaltigsten  sind 
die  Donnersehlige  und  die  Blitze  gegen  das  alte  BabeL  Die 
Ruthe  der  Völker  soll  zerbrochen,  der  Zerstörer  soll  selber 
nun  zerstört  werden;  über  den  Schrecklichsten  kou mit  Einer, 
der  noch  schrecklicher  ist  Die  Schinder  der  Völker  sollen 
nun  ihr  eignes  Fleisch  fressen ,  und  die  alle  Länder  in  Brand 
steckten,  vergehen  nun  selbst  in  diesem  Feuer.  Babylon 
wird  personificirt  als  ein  Verdammter,  der  m  die  Hölle  hin- 
abstOnt  Die  Hölle  selbst  endttert,  aUe  darin  begrabenen 
Ydlkcr  erwaeheni  ihre  Könige  erheben  sich  staunend  und 
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rufen  ans:  „So  bist  auch  da  gefallen,  die  mu  Alle  fällte,  und 

geht  dir  nun,  wie  uns  Allen?* 

Der  Zorn  Gottes  rulit  nicht,  bis  Alle  vertilgt  sind,  dio 
sich  Inder  ihn  angelehnt  Aber  der  Zürnende  erbarmt  sich 
wieder«  Den  Uebeigang  Yom  Grinun  zur  Gkiade  bildet  ein 
überaus  schönes  Doppelj^leicbniss.  Kapitel  29  Vers  8  heisst 
es,  die  Helden,  die  wider  Jerusalem  stritten  und  vrirklich 
Jerusalem  überwältigten,,  werden  plötalioh  alle  diese  sichern 
Erfolge  wieder  yerlieren,  und  es  wird  seyn,  als  hätte  ein  Dur- 
stiger zu  trinken  nur  geträumt,  die  ^Virldichkeit  wird  zum 
Schein  werden.  Dagegen  heisst  es  Kap.  35  Vers  7  weiter,  das 
Volk  Gottes  verschmachtete  in  der  Wüste  und  sah  vor  sich 
den  täuschenden  Sdiein  des  Wassers,  das  seinen  Durst  nicht 
stillen  konnte,  weil  es  luu*  die  Luftspiegelung,  Serab  (die 
Fata  Morgana)  war.  Aber  siehe,  plützlidi  quillt  es  lebendig 
und  wahres  Wasser  füllt  die  Wüste  an.  Der  Schein  wird 
Wirklichkeit.  Also  ist,  was  die  Sinne  greifen,  dennoch  nur 
Schein,  sofern  es  nicht  aus  Gott  ist:  und  was  ein  leeres 
Gedankenbild  scheint,  weniger  noch  als  ein  Schatten,  wird 
volle  Wirklichkeit,  wenn  es  aus  Qott  ist  £in  ungemein 
geistreicher  Gegensatz,  auf  d^  noch  kern  Gommentator  auf- 
merksam gemacht  hat,  denn  man  hatte  zu  viel  mit  den 
Worten  zu  thun,  um  den  Geist  zu  suchen. 

Nun  erklärt  sich,  wie  die  Visionen  des  Propheten  in 
der  Zeit  des  tieften  Elends,  des  allgemeinen  Untergangs 
eine  grosse  Hoffnung  zu  beleben  vermögen,  ^^^1s  ilir  jetzt 
unter  dem  Schrecken  einer  hofiBaungslosen  Wirklichkeit  für 
eitlen  Traum  haltet,  es  wird  dennoch  wirklidi  werden. 

Das  tiefste  Motiv,  aus  dem  der  Prophet  diese  glückliche 
Wendung  erklärt,  ist  die  Gnade  Gottes.  Die  liauptsteUe 
ist  Kap.'49  Vers  15:  Kann  auch  ein  Weib  ihres  Kindleins 
vergessen,  dass  sie  sich  nicht  erbarme  über  den  Sohn  ihres 
Leibes?  und  ob  sie  denselbigen  verg'asse,  so  will  Ich  doch 
deiner  nicht  vergessen.  In  demselben  Sinne  heisst  es  Kap.  9 
Vers  10:  Nach  der  allgemeinen  Zerstörung  wird  Gott  wieder 
bauen,  und  wenn  eure  Ziegelsteine  serstört  sind,  wird  er 
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mit  grossen  Werksteinen  bauen,  und  wenn  eure  ÜMilbeer- 
bäume  ausgerottet  sind,  wird  er  hohe  Cedern  pflaiizoii. 
Sjip.  25  Vers  7  und  d  heiwt  es  noch  schöner:  Allen  Leid- 
ftra^ienden  wird  er  das  Grewand  der  Trauer  nehmen  und  alle 
Thränen  trocknen.  Kap.  26  Vers  19  verkündet  er  die  allge- 
meine  Autersteiiung.  Die  ganze  Apokalypse  ist  in  diesem 
Kapitel  des  Jesaias  yorgebildet 

Jessias  -will  ttberhaapt  den  Juden  sagen,  dass,  was  sie 
sich  von  den  Schick.siilon  ihres  Volkes  träumen,  tief  unter 
den  wirklichen  ll<ith.schlagca  Gottes  zurückbleibe.  Nui*  Er 
kenne  Alles ,  sein  Blick  umfasse  alle  Völker  und  alle  Zeiten« 
Eure  Gedanken,  sagt  er  Kap.  55  Vers  8,  sind  nicht  meine 
Gedanken  und  so  Jioch  der  Himmel  über  der  Erde,  so  sind 
meine  Wege  höher  als  eure. 

Das  Ziel  aber,  dem  der  Messias  nicht  blos  die  Juden, 
sondern  alle  Völker  zuführen  soll,  ist  nach  Jesaias  das  wie* 
dergewonnene  Paradies.  Der  Himmel,  heisst  es  Kap.  51 
Vers  6,  wird  wie  ein  Bauch  vergehen  und  die  Erde 
wie  ein  Kleid  yerahen,  aber  mein  Heil  bleibt  ewiglich. 
Kap.  54  Vers  iO:  Es  sollen  die  Berge  weichen  und  die  Hügel 
hinfallen,  aber  meine  Guadc  soll  nicht  von  dir  weichen. 
Kap.  65  Vers  17  ff. :  Ich  will  einen  neuen  Himmel  und  eine 
neue  Erde  seha£fSBn,  dass  man  der  vorigen  nicht  mehr  ge- 
denken wird,  noch  zu  Herzen  nehmen.  Es  sullou  nicht  mehr 
da  seyn  Kinder,  die  ilirc  Tage  nicht  erreichen.   Sie  sollen 

ein  Anderer  bewohne.  Sie  sollen  nicht 
umsonst  arbeiten,  noch  unseitlge  Greburt  gebSren.  Wolf  und 
Lamm  sollen  ^veiden  zugleich  etc.  Vgl.  hiezu  Kap.  11  \'ers  6  ff. 
Alle  Schwerter  werden  zu  PÜugsc haaren  und  alle  Spiesse  zu 
Sicheln  werden.  Kap.  2  Vers  4.  Der  Berg  Zion  aber  wird 
erhoben  seyn  über  alle  Berge  der  Erde,  und  alle  Kinder 
werden  da  den  wahren  (iott  anbeten.  Kap.  2  Vers  2.  Das 
ist  das  neue  Jerusalem,  wie  es  nachmals  in  der  Apokalypse 
beschrieben  wird.  Bedeutsam  aber  verkündet  der  letate  Vers 
des  Jesaias,  wiederum  im  Sinne  des  Christenthums,  denen, 
die  da  Gott  misshandelt  haben,  d.  h.  wohl,  welche  die  Sünde 
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"Wider  den  heiligen  Geist  begangen  habeQy  dass  ihr  Wom 

nie  sterben,  ihr  Feuer  nie  erlöschen  werde. 

Eine  so  grossartige  Conccption  und  aus  so  alter  Zeit 
beglaubigt  (denn  auch  die  etwaigen  Zusätse  gehen  nach  dem 
Zügestibidniss  der  skq>tischesten  Ausleger  bis  in  die  Zeitm 
des  Exils  zurück),  verdient  wohl  auch  eine  grossartige  Auf- 
fassung und  nicht  die  kleiuliclie,  welche  sie  so  oft  gefunden 
hat,  und  die  so  weit  geht,  dass  man  über  den  Ptopheten 
glaubt  spotten  su  mttssen,  weil  Tyrus  erst  viel  sp&ter  unter- 
gegangen, als  er  glauben  zu  machen  scliicn,  und  weil  Damascus, 
das  er  untergehen  läset,  noch  gar  nicht  untergegangen  ist. 

Die  Wiedelgeburt  soll  sich  nidit  blos  auf  die  Juden 
besiehen,  sondern  auf  alle  Völker  ausdehnen.  Dieser  Umstand 
allein  schon  beweist,  dass  der  Prophet,  ohne  nocli  etwas  von 
Christo  zu  wissen,  doch  schon  eine  allgemein  sittliche  Welt- 
religion ahnte,  die  mehr  als  das  Judenthum  seyn  würde. 
Der  Herr  sieht  nicht  auf  Süssere  Formen,  sondern  auf  die 
innere  Gesinnung,  nicht  auf  Ceremonicn,  sondern  auf  edle 
Handlungen.  Der  Herr  ist  nicht  Vater  der  Juden  allein^ 
sondern  aller  Völker,  und  wer  Terachtet  und  ehrlos  hier  er> 
scheint,  ist  in  Gottes  Augen  nichts  destoweniger  gerechtfertigt 
Der  Heide  soll  Gnade  finden,  wie  der  Jude.  Der  Verschnit- 
tene soll  gleich  geachtet  seyn  dem  Patriarchen.  Die  Unfrucht- 
bare soll  mehr  Kinder  haben,  als  die  Fruditbare  (Kap.  54.). 
Das  alles  sind  christliche,  nicht  mehr  jüdische  Ideen. 

Die  Weissagung  des  Jesaias  deutet  aber  auch  unmittelbar 
auf  Christum  hin,  denn  er  verkündigt  einen  Messias  aus  dem 
G^dilechte  Isais  (der  Davids  Vater  war),  Kap.  11  Versl; 
der  von  einer  Jungfrau  geboren  werden  soll,  Kap.  7  Vers  14; 
den  die  Könige  anbeten  sollen,  Kap.  52  Vers  lö;  der  auf  sich 
nehmen  soll  aller  Menschen  Schmerzen,  Kap.  Vers  4. 
Das  ist  sehr  deutlich  gesprochen.  Oleichwohl  haben  viele 
rationalistische  Erklärer  die  grossartige  Ahnung  in  dieser 
Prophezeihung  übersehen  und  bei  dem  verkündigten  Messias 
nur  an  dnen  Judenkönig,  wohl  gar  an  einen  Sohn  des  Hiskia 
selbst,  gedadit  Wenn  die  Juden  ^allerdings  ihzeii  Heasias 
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meist  BOT  ran  jUcKsdi  «b  einen  sieghaften  König  ihm  Volks  . 

dachten  (wie  sogar  noch  die  Apostel  thaten),  so  war  doch 
gerade  Jesaias  von  dieser  engherzigen  Vorstellung  weit  ent- 
lenil|  gewiss  so  entfernt  wie  Paolos ,  welcher  grosse  Heiden* 
apostel  in  Jesaias  sein  ToUkommen  entspapochendes  alttesta* 
mentalisches  Vorbild  hat. 

Von  des  Jesaias  Tode  bringt  der  jüdische  Talmud 
(iß$ekna,  tnut  Jdmnoih  IV.  und  daso  die  Gommentation  der 
Gremara)  eine  seltsame  Fabel.  Dem  fliehenden  Propheten 
nämlich  öflhete  sich  auf  sein  Gebet  eine  Ceder  und  verschlang 
ihn  und  sohloss  sieh  hinter  ihm  wieder  so.  Der  König  Hess 
den  Baom  absägen  ond  als  die  Säge  an  des  Propheten  Hund 

kani;  fctarb  er. 

Jesaias  wird  nach  byzantinischem  Typus  als  Greis  mit 
langem  Barte  daigestellt  (KonstbL  1832,  S.  10).  Doch  herrscht 
in  seinem  Charakter  keineswegs  das  Ghreisenhafte  ^  wie  bei 
Jeremias,  sondern  mehr  etwas  Männliches  vor.  ]\licliel  Angolo 
malte  ihn  in  der  sixtinischen  Kapelle  mit  grosser  Kraft  und 
eben  so  yiel  Bewosstseyn  derselben  im  Ausdruck ,  Raphael 
wollte  ihn  in  einer  Freske  eo  S.  Agostino  in  Rom  nadh- 
ahmen,  fiel  aber  in\s  AfFcktirte  (Kugler,  Gesch.  d.  Mal.  1.  241. 
Beschreibung  von  Rom  HL.  3.  312.). 

Jesaias  hat,  wie  alle  and«m  Propheten,  Ton  denen  Bücher 
yorhanden  sind,  eine  Schrifbolle  in  der  Hand.  Ausserdem 
ist  sein  Attribut  die  Säge,  weil  er  zersägt  worden  seyn  soll. 
So  auf  byzantinischen  Miniaturen  in  Paris  (Waagen  213.). 
Mit  dieser  ist  eine  andere  nicht  zu  verwechseln ,  die  Waagen 
S.  223  und  Didrortf  icon.  208.  beschreiben,  und  auf  welcher 
der  Prophet,  in  sehr  edler  Gestalt  in  hellblauer  Tunica  und 
heUrother  Toga,  zwischen  eme  Frau  im  Stemengewande 
(die  Naebt)  ond  einen  Knaben  mit  der  Fackel  (den  Morgen- 
stern) gestellt  ist,  weil  es  bei  Jesaias  einmal  lieisst:  ^yon 
Herzen  begehre  ich  deiner  des  ^sachts  und  wache  Morgens 
mit  dir  ao£^  ^och  besser  aber  bezieht  man  diese  schönen 
Sinnbilder  auf  die  (Jessmmtyerheissong  in  dem  Boche  des  Pro- 
pheten. Auf  allen  Kirchenbildcrn^  welche  die  Weissagungen 
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I  H  IL 


des  alten  Testamentes  auf  die  Mada  gnuamTafanatellen,  iai 
Jesaias  gewöhnlicb  an  dem  blühenden  Zweige  kemitiidi,  der 

den  Zweig  Jesse  oder  den  Stammbaum  bedeutet,  der  von 
Davids  Vater  Isai  bis  zur  Maria  reicht.  Didron,  annalet 
IV.  67.  JNach  Jea.  11,  10. 

I  H  8, 

hoe  iigno  (vinee$)  oder  Jena  hombutm  $ä!vaU>r,  der  Namemh 

zug  Jesu  in  einer  Sonne,  ist  das  Zeichen,  welches  dem  heiligen 
Bernhardinus  von  ßiena  erschien ,  und  welches  er  daher  auch 
als  Attribut  in  seiner  Hand  trägt  Es  wurde  das  Haupt- 
Bjmbol  des  Jesuitenordens ,  dessen  Stifter,  St  Ignatius,  es 

gewöhnlich  auf  der  Brust ,  zuweilen  auch  in  der  Hand  trägt. 
Auch  bezeichnet  es  viele  andere  lieihge  des  Ordens,  so  wie 
dessen  Gebäude. 

Indigo. 

Nach  Tavernier  I.  99.  haben  die  Johanneschristen  im 
Orient  eine  merkwürdige  Sage  Tom  Indigo.  Die  Juden  sollen 
nämlich,  um  dem  Johannes  das  Taufen  su  verleiden,  Lidigo 
in  den  Jordan  gescliüttct  und  diesen  dadurch  verunreinigt, 
die  Engel  aber  ihm  ein  Gefäss  reinen  Jordanwassers  vom 
obem  Lauf  desselben  gebracht  haben.  Seitdem  habe  Gk>tt 
die  Indigofarbe  verfludit 

J  o  c  h| 

Sinnbild  der  Gefiusgenschaft  und  des  knechtischen  Dienstes, 
entlelmt  vom  Ochsen.  Sofern  Gott  Mensch  wurde  und  sich 
am  KreuB  cum  Opfer  brachte,  yerglich  Cjprianus  in  einer 
Hymne  (Fortlage,  geisü.  Gesänge  116.)  das  Kreus  mit  dem 
Joche.  Die  Stola  des  Priesters  soll  St.  Peters  Joch  bedeuten. 
Haupt,  Zeitschrift  I.  278.  j,Mein  Joch  ist  süss,"  spricht 
Christus  Matth.  11,  30.  Schon  Jeremias  (27,  2.)  empfiehlt, 
das  Joch  auf  sich  sa  nehmen. 
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Johannes  der  TAufer, 

Penonification  des  Judenthums  oder  alten  TeBtamentety  so 
weit  in  ihm  die  Vontofe  ziim  Christenthiim  gegeben  ist. 
Der  letzte  unter  den  jUtlischen  Propheten  uiul  der  erste,  der 
im  Messias  nicht  melir  nach  altjUdischer  Vorstellung  den 
ausschliesslichen  Judenpatron ,  sondern  das  Lamm  Gottes  ver^ 
kOndete,  das.  aller  Welt  Sünde  trJ&gt  Die  tieftte  Eigenthttm- 
liehkeit  im  Charakter  Johannes  des  Täufers  liegt  darin,  dass 
er  dem  Heiland  naher  steht^  als  jeder  andere  Jude,  und  dann 
doch  wieder  in  die  Snsserste  Feme  surUcktritt,  in  der  das 
Jndenihmn  sieh  vom  Christenthnm  scheidet.  Sofern  der  Tün- 
fer  in  der  Wühtc  die  Mensehen  meidet,  Cliristus  sie  aber 
aufsucht  y  hat  man  die  Ausschliesslichkeit  des  Judenthums 
unter  jenem^  die  Humanität  des  Christenthums  unter  diesem 
▼erstanden.  Zugleich  wird  Johannes  in  der  Wüste  Vorbild 
der  iVscese,  die  in  ihrer  Härte  von  Christo  nicht  gebilligt 
wird,  Matth.  11, 18.  Luk.  7,  dd.  Johannes  ist  gleichsam  die 
rauhe  Schale  des  sQssen  Kernes  Jesu.  Durandus  (raticnäle 
offlc.  Vll.  14.)  nennt  ihn  das  Ende  des  alten,  den  Anfang 
des  neuen  Testaments  und  gleichsam  den  Angel  zwischen 
beiden.  Doch  ist  bei  ihm  mehr  Vor-  als  EUckblick,  daher 
ihm  auch  Eyck  auf  dem  Genter  Altar  einen  grünen  Uantd 
gab  (die  Farbe  der  Hoffnung). 

Attribute  des  Täufers  sind  das  Tliiei  fell  und  der  Gürtel. 
Gewöhnlich  stellen  ihn  die  Maler  als  WUstenbewohner  halb- 
nackt und  von  der  Sonne  Terbrannt,  britunlich  und  mit  ver- 
wilderten Haaren  dar.  Diese  geniale  Wildlieit  ist  auf's  Voll- 
kommenste ideaüsirt  worden  von  RaphaeL  Auf  dessen  Bild 
in  Florenz  sitzt  der  TKufer  als  ein  brauner,  sdittneri  dicht* 
umlockter  Jüngling  in  einer  Felsklnft  an  einer  Quelle,  ein 
Tigerfell  leicht  umgehangen.  Da  erblickt  er  an  dem  einfach 
aus  zwei  Rohrstäben  zusammoigebundenen  Kreuze  einen 
Lichtschein,  ein  St  Ehnsfeuer,  und  hohe  Begeisterung  er&sst 
ihn,  sein  Auge  glüht  in  tieior  Sehnsucht;  sein  Mund,  olüiet 
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sich  nnwillkührlidi  zur  WeusagoDg.  Sein  Gregenbüd  ist  die 
bttssende  Magdalena  in  der  Wüste,  gleichfidls  in  genialor 

Wildheit  von  ihrem  Haar  uiinvallt  Aber  Johannes  büsst 
auf  ganz  andere  Art,  als  Magdalena^  nicht  als  Sünder,  mit 
Beue  hinter  sich  blickendi  sondern  als  der  sieb  yorbereitet 
zu  grossen  Dingen  ^  vorwärts  schauend. 

Selir  oft  ist  Johannes  vom  Lamme  begleitet,  weil  er 
auf  den  Heiland  mit  den  Worten  hinmes:  ;,Siehe,  das  ist 
das  Lamm  Gottes,  das  der  Wel^  Sünde  triftgt«"  Eme  Statue 
des  Täufers  zu  Chartres  aus  dem  13ten  Jahi'hundert  trägt  in 
der  Hand  eine  grosse  Scheibe,  in  der  sich  das  Lamm  mit 
der  Siegesfahne  zeigt  {agma  Dsi).  Didran,  ic.  p.  328.  Spi* 
tere  Maler  gaben  ihm  das  Lamm  zur  Seite  und  gefielen  sidi 
besonders,  den  Täufer  im  Knabenalter  mit  einem  Lamm 
spielen  zu  lassen,  was  des  erhabenen  Gegenstandes  nicht 
ganz  würdig  ist  Kur  dem  naiTon  Kinderglauben  sind  solche 
Spiele  gestattet,  z.  B.  die  Neugier,  am  Johannistage  in  der 
Sonncnscheibe  das  Bild  eines  Lammes  zu  sehen,  Wolf,  Bei- 
trag zur  deutschen  Myth.  L  191. 

Attribut  des  Täufers  ist  auch  das  Beil  wegen  Mattfaii» 
6f  10:  „Es  ist  schon  die  Axt  an  die  Wurzel  gelegt. 

DaS  Haupt  des  Täufers  in  der  Schüssel  (Wappen  der 
Stadt  Breslau)  hat  einen  eigenen  Sagenkreis,  der  jedoch 
nur  ohristianisirte  heidnische  Vorstelluxigsweisen  «a  enthalten 
scheint  Vgl.  den  Artikel  Sferodias. 

Das  Johannisfest  (zum  Gedächtniss  der  Enthauptung  des 
Täufers)  fällt  in  die  Sommenonnwende,  das  QebortsfeBt 
Christi  in  die  Wintersonnwende,  nach  Joh.  S,  30:  „Er  muss 
■wachsen,  ich  aber  muss  abnehmen.**  Mit  Johannes  nahm 
die  Sonne  des  alten  Jahres  (der  jüdisch -heidnischen,  vor^ 
christlichen  Periode)  ab,  mit  Christus  stieg  ^  Sonne  eines 
neuen  Weltjahrs  auf.  Vgl.  DuratuU-rat  off,  TU  14.  — 
Oripnell  ist  die  Legende  bei  Origenes,  homil.  in  1.  Reg.  28, 
dei'zufolge  Johannes ,  als  er  nach  seinem  Tode  in  den  Hades 
kam;  daselbst  den  Todten  eben  so  den  Heiland  predigte^ 
nvie  ii(L  Leben  den  Lebendigen«  Fredjger  in  der  Wüste  oben 
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und  nnteiL  Die  Scene  ist  dargestellt  auf  einem  tltea  Bild 
in  Siena.  Kunstblatt  1827,  S.  206. 

Auch  noch  im  lliinmcl  vertritt  Johannes  der  Täufer  das 
alte  Testament  7  das  Gesetz  im  Gegensatz  gegen  das  neue 
Testament  nnd  die  Gnade.  Auf  altdeatschen  Bildern  des 
Weltgeridits,  b..  B.  auf  dem  b^bmten  Gtoter  Altar  und 
auf  vielen  andern  steht  dem  richtenden  Heiland  zur  Rechten 
dankend  für  die  Se]i<^en  Maria ,  zur  Linken  fürbitteud  für 
die  Verdammten  der  Täufer. 

An  das  grosse  Johannesfest  (24.  Juni)  knüpfen  sieb  eine 
Menge  Volksgehi  Huche,  die  zum  Theil  aus  der  frühem  heid- 
nischen Feier  der  Sommersonnwende  berstammen.  Man 
glaubte  9  in  der  Jobannisnacbt,  der  kUraesten  im  Jahre ,  Ton 
"WO  an  die  Nächte  "wieder  länger  w'erden  und  die  untei*welt- 
licben  Machte  mit  der  i'insteniiss  der  2^atux'  Meister  werden 
Aber  die  oberweltlichen  des  Lichts ,  seyen  die  Felder ,  die 
Krannen,  das  Vieh,  die  Mensdien  selbst  schädHdier  Besau- 
berung  durch  die  frei  gewonlenen  Däniunen  ausgesetzt,  wo- 
gegen nur  das  heilige  Feuer  schützen  könne.  Man  zündete 
daher  in  der  Johannesnacht  auf  Bergen  grosse  Feuer  an,  die 
man  durch  Hineinwerfen  von  heiligen  Kräutern  weihte,  durch 
die  man  das  Vieli  jagte,  die  Menschen  selbst  hindurchspran- 
gen, von  denen  man  femer  Brände  nahm  und  durch  die 
Felder  trug^  od^r  an  denen  man  feurige  Räder  entEÜndete 
und  ttber  den  Berg  hinab ,  gewöhnlich  in  einen  Fluss  laufen 
liess.  Das  Heidnische  in  diesen  Gebräuchen  ist  in  Grimma 
deutscher  Mjth.  582  f.  erörtert  und  gehört  nicht  hieher. 
Durandus  {rat,  off,  YU,  14.)  berichtet,  die  Heiden  hätten  den 
Leichnam  des  Täufers  verbrannt,  und  zum  Andenken  daran 
werden  im  Johannesfeuer  alte  Knochen,  Schuhe,  Besen  etc., 
alles  Unrmne  rom  letzten  Jahre  verbrannt,  der  Bauch  davon 
aber  yertreibe  die  in  der  Luft  umfliegenden  Dnuihen.  Duran- 
dus  selber  fügt  hinzu,  es  soy  hier  eine  alte  heidnische  Sitte 
nur  in  den  christUchen  Gebrauch  Ubergegangen. 

Der  Täufer  fand  besondere  Verehrer,  die  an  seinem 
grossen  Feste  gemeinschaftlich  aus  einer  grossen  Sehttssel 
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mit  Honig  gebratene  Heuschrecken  assen.  ^Michaelis,  oriental. 
Bibliothek  XV.  14ö.  Eine  Menge  Länder  und  Städte  machten 
ihn  zu  ihrem  Schutzpatron.  Insbesondere  ist  ex  Patron  der 
LXmmer,  der  Schneider  (weil  er  sich  sein  Kleid  aus  Fellen 
seib^t  machte)  und  der  Maurer  (weil  er  die  ersten  Steine 
zum  Bau  der  unsichtbaren  Kirche  herbeitrug).  Als  Patron 
der  Maurer  gilt  er  auch  jetzt  noch  sehr  hoch  bei  den  Fr^ 
maurern,  deren  hohes  Fest  auf  seinen  Tag  fällt.  In  Rom 
gehört  ihm  die  älteste  Kirche,  der  Lateran,  ^venn  auch  die 
grösste  dem  heiligen  Petrus  zukommt 

Auf  einigen  Bildern  sind  Johannes  der  Täufer  und  der 
Evangelist  zusammengestellt.  Von  Ilemling  (Schnaase,  nie- 
derländ.  Briefe  355.),  von  Altdori'er  in  Regensburg  (v.  Rett- 
berg, Briefe  165.),  von  van  Dyck  in  Berlin  (Kugler  L  221. 
Waagen,  Cat  199.).  Hieher  gehört  auch  die  reizende  Dicfa- 
tuiig  dos  Heinz  von  Constanz.  »Zwei  Nonnen  stritten  sieb, 
welcher  der  beiden  Johannes  der  vornehmere  sey.  Nachdem 
sie  alle  Tugenden  derselben  auseinandergesetzt,  und  jede  den 
Sieg  behauptete,  erschien  im  Traume  jeder  ihr  Heiliger  und 
belehrte  sie,  der  andere  sey  der  bessere.  Nun  kamen  des 
Morgens  die  Nonnen  vriedcr  zusammen,  Juiieten  vor  einander 
nieder  und  baten  einander  ihren  Irrthum  ab.  Bosenkrans, 
deutsche  Poesie  S.  193. 

Grossen  Ruhm  erlang-te  die  lateinische  Il}Tiine  auf  den 
Täufer,  verfasst  vom  bekannten  longobardischen  Greschicht- 
schreiher  Paul  Wamefried,  weil  die  Anfimgssilben  der  vier 
ersten  Zeilen  zu  Benennungen  der  sieben  Töne  der  Tonleiter 

ge>välilt  wurden  {ut,  re,  mi,  fa,  sol^  la): 

Vt  quemtt  laxU 
Besomtre  fiM$ 
Mira  geMtonan 
Fammli  fvonun; 
Soloe  poUuti 
LaHi  reMm, 
Sanete  Johannes. 

Im  Uebrigen  Avird  in  dieser  Ilynme  nur  das  (jrehurti>\vunder 
des  Täufers  gepriesen.  YgL  Königsfeld,  Hymnen  S.  86. 


Digitized  by  Google 


Der  Johannisbrodbaum  soll  so  hcisscn,  weil  auB  dem 
Turher  unfrnchtlMuren  Baume  plötsUcb  essWe  Sehoten  waoliMiii 
mn  .  Joliannes  in  der  Wüste  mi  nähren.  Desgleicihen  die 
Johannisbeeren ,  weil  sie  wuchsen ,  als  der  Täufer  einmal  auf 
Dornen  cuageschlafcn  war  und  den  Dorn  mit  seinem  Blute 
gerdthet  hatte.  Fürst,  Gartenaeitong  1828,  Nr.  24.  Wobei 
an  bemerken  ist,  daas  die  Johannisbeere  um  Johanni  reift 
und  sich  an  Hecken  gerne  zur  Cliristbeere  gesellt,  wie  Jo- 
hannes au  Christus.  —  Das  Johanniswürmchen  (der  Glüh- 
mmn)  soll  leuchtend  geworden  sejn,  nachdem  es  einmal 
in  der  Wüste  vom  TSufer  in  die  Hand  genommen  und  auf 
eine  Blume  gesetzt  worden,  damit  es  nicht  zertreten  würde. 
Legenden  von  Pocd  178.  Dietrich,  Bragor  YL  4& 

8t  Johannes  der  Evangelist, 

Ton  den  Griechen  immer  Theologos  genannt,  der  jüngste 
mtiter  den  Aposteln  und  Bruder  des  Xltesten,  Jakobi,  also  dass 

beide  Brüder  die  Apostelreihe  dem  Alter  nach  beginnen  und 
schliessen.  Johannes  war  Jesu  Liebling  und  ruhte  an  seiner 
Brost  9  in  welcher  Besiehung  der  sanfte  Benjamin  als  jüngster 
der  Bw5lf  S6hne  Jakobs  sein  Vorbild  ist  Im  Abendland  wird 
er  inmier  jung  dargestellt,  in  der  griechischen  Kirche  aber  als 
Greis,  Didron,  man.  p.  299.  Das  letztere,  weil  er  ein  sehr 
hohes  Alter  erreichte,  ja  nach  Joh.  21,  22.  gar  nidht  stetben 
soll.  Man  besog  das  auf  den  &belhaften  Priester  Johannes, 
der  in  der  Mitte  Asiens  als  iViesterkönig  ein  grosses  christ- 
liches Beich  beherrschen  soll,  au  welcher  Fabel  der  Dalai« 
Lama  Ton  Tibet  Veranlassung  gab,  von  dessm  Reich  dunkle 
Gkrttchte  nach  Europa  drangen.  Orientalische  Christen  glau« 
ben  noch  jetzt,  Johannes  lebe  noch  und  werde  einst  im  . 
tauaeiidjlthrigen  Reiche  der  gesammten  Mensdiheit  Tozstehen, 
wie  Petrus  den.  Judenchristen,  Paulus  den  Heidenchnsten. 
Sepp,  Ileidenth.  lU.  189.  Nach  der  Legende  wurde  der  Evan- 
gelist Johannes  vergebens  in  einem  Oelkessel  gesotten  (der 
daher  sein  Attribut  ist),  und  dann  nach  der  Insel  Patmoe 

MmmI,  «hfML  SyaMOu  L  29 
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▼erbftnnt,  kehrte  aber  später  nach  P^phesus  zurück  und  starb 
hier  in  ruhigem  Alter  |  indem  er  sich  in  die  zuvor  gegrabene 
Qrabe  selbst  hineinlegte  und  nicht  mehr  erwachte.  IHe  nacii 
seinem  letzten  Willen  zugedeckte  Grube  wurde  nach  einigen 
Tagen  wieder  geofinet  und  die  Leiche  nicht  mehr  gefunden. 
Daher  die  Sage^  er  lebe  noch.  Auf  einem  altdeutschen 
flolebilde  in  der  Abel^schen  Sammlung  zu  Stuttgart  sieht 
man  das  leere  Grab  unmittelbar  unter  dem  Altar,  das  Grab 
aber  ist  mit  runden  Scheiben  gefüllt,  die  wohl  Geld  oder 
Brodt  bedeuten  und  sidi  auf  die  an  dem  Grabe  geschehenen 
Wunder  beziehen  mögen. 

Des  Evangelisten  Johannes  Attribut  ist  vor  Allem  der 
Adler  (vgl.  die  Artikel  Adler,  Cherubim  und  Evangelisten). 
Unter  allen  Evangelisten  schwang  sich  Johannes  in  der  That 
am  höchsten  auf.  —  Sein  zweites  Attribut  ist  der  Kelch,  Uber 
dem  sich  eine  Schlange  windet.  Das  bezieht  sich  auf  die 
Legende,  nach  welcher  er  einmal  einen  Becher  voll  Gilt 
ohne  Schaden  trank ;  die  Sehlange  ist  ein  Sinnbild  des  Gifts. 
Man  hat  es  aber  auch  aus  der  alten  Symbolik  des  Heilgottes 
Aesculap  herleiten  wollen,  denn  die  Schlange  galt  als  Sinn- 
bild der  geheimen  Lebenskraft  unter  der  Erde  oder  auch  ab 
Sinnbild  der  sich  schlängelnden  Sonnenbahn ,  der  unzerstör-  - 
liehen,  auf  der  die  Sonne  immer  neues  Leben  schafft  Die 
Heilsschlange  wurde  auch  von  den  ^Vcgyptern  verehrt.  Sie 
war  hier  also  ein  nur  aus  dem  ältem  Heidenthum  entlehntes 
Sinnbild  für  das  Heil  des  Evangeliums.  Doch  darf  nicht 
ausser  Acht  gelassen  werden ,  dass  der  Tag  des  Evangelisten 
Johannes^  der  27S  Dezember ,  genau  drei  Tage  nach  der 
Wintersonnw^de,  wie  der  Tag  des  Täufers  (24.  Juni)  drei 
Tage  nach  der  Sommersonnwende  festgestellt  ist  In  dem 
erstem  erneuert  sich  das  Jahr,  nachdem  das  alte  abgestorben 
ist.  —  Man  bezieht  den  Kelch  auch  auf  das  Mundschenkenanit 
des  Evangelisten  Johannes ,  sofern  er  das  letzte  Abendmahl 
ftir  den  Heiland  besorgt  habe.  Der  Kelch  in  des  Erang»* 
listen  Hand  erklärt  aueli  die  mittelalterliche  Sitte  des  St.  Jo- 
haonistrunkes  oder  der  iSt.  Johannisminne.  Man  trank  nämlich 
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am  27.  Dezember )  als  am  Tage  des  Apostelsi  und  zu 
seiner  Ehre  einen  Trunk,  welcher,  der  Bedeutung  semes 

Hellkelchs  entsprechend^  ein  Segenstrank  seyn  und  allen 
Mämierii  Stärke,  allen  Frauen  Schönheit  verleihen  sollte. 
Frank,  Weltbuch  130.  llormayr,  Taschenbuch  1835,  S.  254. 
8pie8s,  archival.  Nebenarbeiten  IL  88.  Schmeller,  ba3rr.  Wör- 
terbuch n.  593.  Grimm,  deutsche  Myth.  53.  Der  Letztere 
erklärt  os  als  einen  altheidniächeu,  nur  ins  Cliristenthum 
herübergenommenen  Gebrauch. 

Der  Ursprung  des  Johannestnmkes  und  Segens  ist  siem- 
licli  willkiihrlich  in  PauUi,  Schimpf  und  Emst  Nr.  496.  von 
einer  Lo»,a'iKle  hergeleitet.  Ein  büser  Mann  ergab  sich  dem 
Teufel,  der  ihm  zwölf  Jahre  diente.  Am  Schluss  des  zwölften 
Jahres  aber  sollte  ihn  der  Teufel  holen  dUrfen.  Da  nun  der 

Zeitpunkt  ;4<künimcn  war,  nahm  der  bÖse  Mann  von  seiner 
frommen  Tochter  Abschied.  Sie  aber  bat  ihn,  erst  einen 
Trunk  zu  Ehren  Johannes  des  Evangelisten  mit  ihr  zu  trin- 
ken, den  sie  zum  Patron  ihrer  Keusdiheit  gewählt  habe. 
Er  that  es  und  siehe,  der  Teufel  vermochte  ihn  nun  nicht 
mehr  zu  holen ,  sondern  konnte  ihn  nur  eine  Zeitlang  aus 
Zorn  in  den  Domen  umherschleifen.  Das  sey  der  Johannes- 
segen gewesen,  und  zum  Andenken  und  sEur  eignen  Nutz* 
anwendung  trinke  nun  jeder  fromme  Christ  am  Jahi'esjichluss 
den  Johannestrunk.  Vielleicht  liegt  in  der  Legende  der  Sinn 
Tersteckt,  dass,  wer  auch  das  ganze  Jahr  gesündigt,  nnd  er 
braucht  die  Heilmittel  der  Kirche  nur  noch  am  Schluss,  doch 
nicht  verdei'ben  könne.  —  Auf  iiltern  Ivirchenbildern  ist  die 
Schlange  im  Kelch  immer  als  Giftschlange  und  teuflisches 
Wesen  gedacht  Auf  einem  englischen  Miniaturbild  bei 
Didron,  annahs  IV.  198.  als  kleiner  geflügelter  Drache. 
Auf  dem  beiuhmtcu  Ueuter  Altar  als  ScIUange  mit  vier 
Köpfen« 

Eine  Beziehung  auf  die  beiden,  hier  dem  T&ufer,  dort 

dem  Evangelisten  zufallenden  Sonnwenden  dürfte  in  den 
beiden  Sonnenblumen  zu  finden  seyn,  die  in  einem  Glasbild 
ans  dem  12ten  Jahrhundert  zu  St  Kemi  auf  dem  Nimbus 
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des  Evangelisten  Johannes,  von  einander  abgewendet ,  md 
dn  Paar  Federbttsche  steh^iL  Didron,  mmaU»  L  7. 

Jonas, 

der  fünfte  unter  den  kleinen  J*ropbeten,  ist  höchst  merkwür- 
dig, wdl  er  alle  Schwachheiten  und  Mängel  des  Pk'opheten- 
thams  selbst  repräsentirt  Zuerst  die  Angst  vor  dem  grossen 
Berufe  und  hintendrein  der  Trotz  darauf.  I^ebcrall  das 
Kleinliche  und  Menschliche ,  was  sich  zu  seiner  eignen 
Beschämung  Tordrängt,  das  Zerbrechliche  des  Gefässes,  in 
dem  das  Göttliche  bewahrt  werden  soll. 

Als  Gott  den  Jonas  snm  Prophelenamt  beruft  und  ihm 
auftrilgt ,  der  sündigen  Stadt  Ninive  seinen  Zorn  zu  predigen, 

fürchtet  sich  Jonas,  läuft  davon  und  versteckt  sich.  Gott 
aber  beweist  ihm  auf  eine  milde  und  schonende  Weise,  dass 
er  ihn,  wohin  er  sich  auch  yerbergen  möge,  st^  finden 
werde.  Er  erregt  einen  Meersturm,  und  die  Schiffer,  mit 
denen  Jonas  fährt,  glauben,  das  Meer  wüthe  so,  weil  sie 
den  Sünder  bei  sich  hätten,  welcher  Gk>tt  fliehe.  Jonas  er^ 
gibt  sich  nun  demttthig  in  Gottes  Hand  und  lässt  sidi  von 
den  Scliiffern  als  Hühnopfer  für  das  empörte  Meer  in*s  Wasser 
werfen.  Ein  grosser  1  isch  (gewöhnlich  als  W'allfisch  gedacht 
Terschlingt  ihn.  Drei  Tage  und  Nächte  lang  lebt  er  in  ihm; 
wie  die  muhamedanisdie  Legende  (Rosenöl  L  77.)  sagt,  in 
dreifacher  Nacht  verborgen,  im  Walllisch,  im  Meer  und  in 
der  Nacht.  Nach  einer  rabbinischeu  Fabel  leuchtete  ihm  eine 
Perle.  Eisenmenger  L  394.  Nach  einer  andern  bei  Bayle 
f  .  t).  sah  er  durch  die  sieben  Augen  des  Wallfisohes  wie  dordi 
Fenster  in  alle  ^Tiefen  des  Meeres.  Im  Fischbauch  aber  saug 
der  Prophet  einen  Lobgesang  auf  den  Herrn  (Buch  Jonas 
Kap.  2.)|  der  sehr  schön  und  überhaupt  auf  Nothstinde  an- 
wendbar ist:  Wasser  umgaben  mich  bis  an  mein  Leben 
und  die  Tiefe  umringte  mich.  Schilf  bedeckte  mein  Haupt. 
Ich  sank  hinunter  su  der  Berge  Gründen.  Da  meine  Seele 


Digitized  by  Google 


• 


JOBAB.  488 

verzagte,  gedachte  Ich  an  den  Herrn  und  mein  Gebet  kam 
WBL  dir.^   Der  Fisch  spie  ihn  am  Ufer  ans. 

Qerettet  und  gostXrkt  erfttUte  Jonas  niin  des  Herrn 
(}ebot  imd  predigte  den  Bewohnern  Ninive's  den  Zorn  Gottes 
und  dass  er  sie  binnen  viei-zig  Tagen  vertilgen  werde.  Da 
thateii  sie  Bosse  und  der  Herr  erbannte  sich  ihrer  und  yer- 
tOgte  sie  nioht  Jonas  aber  wurde  nun  erst  recht  eomig, 
weil  nicht  geschah,  was  er  doch  prophczeiht  hatte.  Er  setzte 
sich  auf  einen  Berg  gegenüber  Ninive  und  wartete  und  war- 
tete,  ob  die  Stadt  nicht  endlich  untergehen  werde,  wie  der 
Herr  verheissen.  Ein  Kürbis,  der  über  seinem  Haupte  rankte, 
gab  ihm  dabei  Schatten.  Aber  der  Kürbis  verdorrte  in  der 
Sonne  und  Ninive  ging  immer  noch  nicht  unter.  Da  ergrimmte 
der  kleine  Prophet,  der  Herr  aber  sprach  au  ihm:  j^Dich 
jammert  der  Kürbis  und  mich  sollte  nicht  jammern  der 
hunderttausend  Menschen,  die  in  Ninive  wohnen?** 

Der  kurzsichtige  Mensch  kann  von  Gott  nicht  liebens- 
würdiger beschSbnt  werden,  als  hier  gesdiieht    Das  Buch 
Jonas  hat  aber  noch  einen  viel  tiefbrn  Sinn.   Es  soll  nicht 
nur  den  Dünkel  der  Propheten  beschämen,  sondern  auch 
dem  jüdischen  Volk  eine  grosse,  wir  möchten  beinahe  sagen 
sdM>n  TSllig  christliche  Lehre  geben;  nSmlich  die  Lehre, 
dass  Gott  nicht  blos  der  jüdische  Nationalgott,  sondern  der 
Vater   aller  Völker,  und  dass  der  Hass  der  Juden  gegen 
andere  Völker  sündlich  ist.   £ndlich  wird  dem  Volke  auch 
in  dem  gegen  die  Propheten  ausgesprochenen  Tadel  der  wahre 
Werth  eines  Propheten  erklärt.    Der  Mensch  im  Propheten 
ist  nichts,  Gott  in  ihm  ist  Alles.   Er  kann  nicht  freiwillig 
das  Prophetenamt  erwählen,  sagen:  idi  will  ein  Prophet 
seyn,  oder:  idi  will  es  nicht  seyn.   Er  mus»  seyn,  was  ihm 
der  Herr  befiehlt.    Ist  er  aber  Prophet,  so  kann  er  wieder 
nicht  nach  eignem  Willen  irgend  etwas  durchsetzen,  sondern 
nur  wie  Gott  es  will.  Hauptsächlich  scheint  es  darauf  abge- 
sehen, die  heidnischen  Beechwömngstheorien  der  Magier  dem 
Judenthum  fernzuhalten.   Die  Heiden  glaubten  oder  mochten 
glAubeH;  sie  könnten  ihre  Götter  zu  irgend  etwas  zwingen. 
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Diesa*  gotteslMerliclie  Wahn  soll  den  Juden  ewig  fem 
bleiben.  • 

Den  dreitägigen  Aufenthalt  im  WallfiscLbauch  vergleicht 
dunstiu  selbst  Matth.  12,  40.  mit  seiner  Auferstehung.  Die 
Seene  findet  sich  dah^  ausserordentlidi  oft  auf  allchrisüiciieii 
Gräbern  der  Katakomben  abgebildet,  als  Verheissung  der 
Krlösung  und  allgemeinen  Auferstehung.  —  Da  Jonas  bei 
Joppe  Tom  Wallfisch  ansgespieen  wurde  und  dorthin  anok 
die  Besiegung  des  Seeangeheuers  durch  Perseus  (als  er  die 
Andromeda  befreite)  verlegt  wird,  so  hat  man  mythische 
Verwandtschaft  swischen  beiden  finden  wollen,  sumal  als 
nach  der  aweiten  Mythe  Herkules,  indem  erdie^esione  (wie 
Perseus  die  Andromeda)  befireit,  drei  Tage  lang  im  Bauch 
des  Seeungeheuers  zubringt  VgL  darüber  Kunstblatt  1840, 
Nr.  15.  und  £yangel.  Kirchenaeituug  von  Uengstenberg  18B4y 
Nr.  28.  Die  mythische  Verwandtsdbaft  ist  hier  jedenfidb 
eine  nur  iiu.sserliche,  indem  die  Herkulesmythc  mit  der  Ge- 
schichte des  Jonas  und  ihrer  Bedeutung  nichts  gemein  hat. 


Joseph, 

Jakobs  Sohn,  der  letzte  Patriarch  und  erste  Prophet,  con- 
centrirt  in  sich  Alles ^  was  im  Judenthum  rein,  jungfiräulid^ 
heilig  und  unzerst5rlich  ist,  im  Cregensate  einersats  gegen 
die  Corruption  und  grobe  Menschlichkeit  im  .Tudenthum  und 
anderseits  gegen  die  Afterweisheit  und  Ueppigkeit  des  (ägyp- 
tischen) Heidenthums.  Aus  jenem  reinen  Element  im  Juden- 
Ihum  wuchs  spXter  das  mosaische  (jreseta  und  endlich  das 
Christenthum  hervor.  Josepli  ist  daher  ein  Vorbild  Christi, 
hauptsächlich  in  der  Keuschheit,  yeraeihenden  Onade,  Milde 
und  Weisheit,  durch  die  er  sich  selbst  in  <3o&ngenschafly 
Kerker  und  Sklaverei  so  boldselig  und  vornehm  darstellt. 
Insonderheit  sah  man  in  dem  Brunnen,  in  welchen  Joseph 
durch  seine  Brüder  geworfen  wurde,  em  Vorbild  des  heiligeii 
Grabes,  aus  dem  Christus  auferstand.  Didron^  man.  p.  14^ 
Und  in  der  Speisung  der  Brüder,  die  den  Joseph  verkuuü 
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kitten,  em  Voibfld  des  heiligen  Abendmshls,  Hymne  des 

Sednlins  in  Portlagc's  christl.  Gesängen  8.  A\.  Am  ausführ- 
lichsten ist  die  Vergleichung  durchgeführt  bei  Rupert.  Tuit, 
p.  9S  £  Josephs  Keuschheit,  Heiligkeit,  Regiemngsweiiheit 
und  Reichthnm  erweckte  eine  dunkle  VonteUung  eines  ihm 
gebührenden  königlichen  Priesterthums,  daher  ihn  die  Kircheu- 
msler  oft  mit  der  bischöfliishen  MUra  darstellten.  Didrm, 
IM»,  p.  127. 

Joseph  ist  Raheis  Sohn.  Jakob  liebte  die  Rahel  vor 
allen  und  also  auch  ihren  Sohn,  zeichnete  ihn  daher  auch 
dnrch  den  schönen  Rock  ans,  ireleher  den  Neid  der  Brüder 
erregte.  GUns  in  demselben  Verhiltniss  wiKdist  «os  dem 
Judenthum,  als  ein  in  dessen  Nationalität  von  Gott  gesenkter 
höherer  Keim,  das  Christenthum  hervor,  und  wird  eben 
deshalb  vom  Judenthnm  verfolgt.  Die  Brüder  selbst  sind 
es,  die  das  heilige  Kind  in  die  Grmbe  werfen  und  darnach 
den  Heiden  verkaufen.  .Tosepli  verherrlicht  sich  aber  unter 
den  Heiden  und  steigt  smü  der  Kacht  des  Grabes  zu  den 
höchsten  £hren  empor,  so  dass  seine  Brüder  ihn  aumflehen 
kommen,  ohne  ihn  wiedersnerkoinen.  Oanz  eben  so  erlangte 
das  Christenthum  unter  den  Heiden  da.s  höchste  Ansehen. 
Allein  nicht  nur  die  irdische  Geschichte  des  Christenthums 
in  seinem  Verhältmss  com  Heidenthum  and  Jadenthum  ist  in 
Josephs  Geschiebte  Torbedeutet,  sondern  aach  die  Erlösung 
des  Menschengeschlechts  überhaupt,  und  die  Herrliclikeit  im 
Lande  Gosen  lässt  im  tiefen  Spiegel  die  künftige  Herrlich- 
keit des  neuen  Jerusalem  sehen.  Die  reuigen  Brüder  lassen 
hinter  sich  den  Zorn  des  Jehovah  und  ziehen  ein  in  das 
neue  Reich  der  Gnade.  Ucberall  strömt  von  Joseph  jene 
Fülle  der  Gaben  und  jener  Frieden,  den  die  Offenbarung 
Johannis  in  ihrem  letzten  Kapitel  verheisst.  Darauf  weisen 
auch  schon  Joseph»  Kinderträumo  hin.  Alle  Garben  neigen 
sich  vor  der  seinigeu,  Sonne,  Älond  und  Sterne  neigen  sich 
Tor  ihm,  weil  in  ihm  der  Herr  aller  £mten  und  der  König 
des  Himmeb  vorgebildet  seyn  sollte.  Auch  der  berühmte 
Traum  von  den  magern  und  fetten  Kühen,  den  Joseph  aus- 
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legCi  ist  nidit  blos  von  sieben  unfracUbaren  und  sieben 
fradi^Muren  Jahren  sa  Terstehen;  sondern  diese  wechselnden 

Jahre  selber  sind  wieder  nur  das  Vorbild  für  die  grossen 
Zeiten  der  Busse  und  Erlösung,  die  nicht  blos  Aegypten, 
sondern  der  ganzen  Menschheit  bevorstehen. 

So  ist  auch  die  ganze  Gksohichte  der*  Mensdiheit  inso- 
fern in  Josephs  Geschichte  gespiegelt,  als  er  von  der  Bosheit 
und  Ungerechtigkeit  seiner  Brüder  verfolgt  und  in's  Ver- 
derben gestiirst,  doch  durch  GK>tte8  unmittelbare  Hut  gerettet 
und  fähig  wird,  die  in  ihrer  Verstockung  selbst  dem  Ver- 
derben anheimgefallenen  Brüder  wieder  zu  retten.  Die  Brü- 
der wollten  ihm  Böses  thun,  aber  Oott  wandte  es  cum  Ghiten 
für  sie  selbst  Das  ist  die  Mission  des  Ghristentiiams  und 
der  Menschheit,  ist  der  Inhalt  der  ganzen  Weltgeschichte. 

St.  Joseph, 

der  Zimmermann,  Maria's  Gatte,  hat  auf  Kirchenbildern  das 
Ansehen  eines  einfachen  und  bürgerlichen,  nicht  mehr  ganz 
jungen  Mannes.  Doch  hat  man. ihn  oft  auch  su  alt  gemalt, 
was  eine  übel  angebradite  Coneession  gegen  die  moderne 
Verdächtigungssucht  zu  seyii  scheint.  Sein  Attribut  ist  die 
Axt  des  Zimmermanns,  der  blühende  Stab,  durch  den  er 
su  Marians  Gbttten  bestimmt  wurde  (wie  Aaron  sum  Hohen- 
priester) ,  und  die  Lilie  als  Sinnbild  der  Reinheit 

Judas. 

.  In  den  Apokryphen  und  volksthümlichen  Legenden  ist  , 
die  Geschiciite  des  Judas  Ischariuth  mamiigfach  ausgemalt 
und  übertrieben,  ohne  Werth  für  die  christliche  Sjmbolik. 
Vgl.  Hoffinann,  Apokr.  330  f.  Hagen,  OermaniA  VL  iU. 
Bedeutungsvoller  ist  das  ruchlose  Judenbuch  Toledod  Je^chu, 
worin  Christus  als  ein  böser  Zauberer,  Judas  aber  als  der 
von  Gott  gesandte  edle  und  glückliche  Bekämpfer  desselben 
au%efasst  wird.  Audi  nach  der  Lehre  der  christlicfaen  Oj^iiten 
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^PTwr  Judas  dsr  emsige  gute  Apostel,  ireil  er  Gbristom  in 

guter  Absicht  verrieth,  um  durch  ihn  das  Erlösungswerk 
YoUbringen  zu  laaseo.  Nach  derselben  Lehre  war  auch  die 
Sehlsage  geheili^,  weil  sie  den  Sllndmi&U  und  dsdurdi 
auch  die  Erlösung  veranlasst  hatte.  Nesnder,  gnostisdie 
Sjst  249. 

Attribut  des  Judas  ist  der  Beutel,  weil  er  die  Ausgaben 
der  Apostel  besorgte  und  Christum  verkaufte.   Auch  gibt 

man  ihm  insgemein  rothes  Ilaar  und  malt  ihn  abschreckend 
bosliaft.  Lavater  (physiognom.  Fragmente  I.  48.)  bemerkt 
mit  Recht,  ein  so  gar  bisslicheB  und  abscheuliches  Gesicht 
hütte  es  keine  Woche  unter  den  Apostehi  aushalten  können. 
Dagegen  hat  Lichtenberg  (vermischte  Schriften  ULI.  36.)  nicht 
Recht,  wenn  er  den  Judas  frömmelnd  und  zierlich  gelockt 
haben  inlL  Judas  ist  mder  ein  ganser  Teufel,  noo^  ein 
modmier  Tartuffs.  Man  muss  ihn  iJs  einen  echten  gemeinen, 
schäbigen  Juden  auffassen,  als  die  niederträchtige  Seite  im 
Judenthum,  die  eine  bessere  nicht  aussohliesst;  wie  denn 
Judas  selbst  duroh  seinen  Sdbstmord  bewies,  dass  er  bereute 
und  dass  mithin  das  Nationallaster  in  ihm,  neidige  Habgier 
und  Gewinnsucht,  mit  etwas  Edlerem  in  seiner  Natur  zu 
kämpfen  hatte.  —  Pater  Abraham  a  St  Clara  schrieb  ein 
grosses  Werk:  „Judas  der  Emohehn,^  worin  er  den  Judas 
als  Inbegriff  aller  menschlichen  Laster  auffasste  und  gegen 
jedes  dieser  Laster  auf  eine  geistvolle  Weise  predigte. 

^met  mitteUlterliehen  Legende  Eufolge  ist  Judas  gleich  \ 
dem  antiken  Ldon  in  der.  Hölle  an  em  grosses  glQhendes 
Rad  gebunden  und  wird  unaufhörlich  mit  ihm  umgewälzt. 
Wenn  das  liad  wieder  abwärts  läuft,  schleudert  es  ihn  an 
den  Boden  mit  solcher  Gewalt,  dass  die  ganze  Hölle  kracht, 
und  in  diesem  Moment  fidlen  unsXhIige  Verdammte  Uber  ihn 
her  und  niisshandein  ihn,  bis  er  wieder  mit  dem  Ilade  empor- 
schwebt. Kopisch  zu  Dante  8.  469. 

Man  sagt  sprichwörtlich:  ^^den  Judas  Ischarioth  ver» 
brennen'  ron  dem  heiligen  Oel,  welches  su  Ostern  verbrannt 
werden  muss,  weil  von  da  an  das  Oel  neu  geweiht  und  in 
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den  ewigen  Lampen  ernenert  wird.  Bippelli  Altevdiam  der 
Ofaremonieii  S.  86.   Das  Jttndesbrennen  am  Rhein  sn  Faal- 

nacht  oder  Ostern  betrift't  aber  eine  Puppe ,  die  den  glücklich 
überstandenen  Winteib  bedeutet.  Sepp ,  Heidenthum  L  214. 
Diese  Sitte  kehrt  sogar  in  Brasilien  wieder.  Sommer,  Tft> 
schenbucb  1847,  8.  242. 

JudenthunL 

Als  Vorstiife  des  Christenthunis  hat  das  Judenthum  eine 
diesem  letzten  befreundete  und  verwandte  Eigenschaft,  die  sich 
kund  gibt  nicht  nor  in  den  Hinwearangen  auf  den  Mesaiai, 
sondern  anoh  im  einfiushen  mosaisehen  Monotheismus  nnd 

Sittengesetz.  Darauf  beruht  ^vic  die  Verehi'ung,  welche  der 
Christ  den  Patriarchen  und  Propheten  zollt,  so  die  Geltung 
des  alten  Testamentes  überhaupt  neben  dem  neuen. 

Li  dieser  seiner  guten  Seite  wird  das  Judenthum  insge- 
mein personificirt  in  Moses,  oder  symbolisch  bezeichnet  durch 
die  beiden  Tafeln  Mosis  (die  Tafehi  des  Gesetzes  oder  der 
lehn  Gebote). 

Der  Vorzug  des  Judenthums  vor  dem  Heidentimm  wird 

wieder  hauptsächlich  in  Moses  personificirt,  indem  er  sein 
Volk  aus  Aegypten  frei  macht,  und  in  seiner  Zerstörung  des 
goldnen  Kalbes.  Ferner  in  der  Bundeslade,  tot  wekher 
die  Götzen  der  Philister  zusammenstürzen;  in  David,  der 
den  Goliath  besiegt;  in  der  Zerstörung  Babels  und  dem  Wie- 
deraufbau des  jüdischen  Tempels  etc. 

Die  freiwillige  UnterordDimg  des  Judenthums  unter  das 
Chi'istcnthum  wird  personificirt  in  dem  l'iiufer  »Tohannes.  Das 
Widerstreben  dos  verstockten  Judenthums  gegen  d&ö  Cliri- 
stenthum  in  den  ISchriftgelehrten  und  Pharisäern,  in  Judas, 
im  sogenannten  ewigen  Juden.  Eine  im  Mittelalter  sehr  be- 
liebte SvMibolik  stellte  vor  den  Kirchonthürcn  der  Personi- 
fication  der  christlichen  Kirche,  einer  edlen  i'rau  mit  Kreuz 
oder  Kreusesfiüme,  Krone  und  Kelch,  die  der  jttdiseheD 
Synagoge  gcgenüb^,  dner  Frau  txM  verbundenen  Augen, 
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dem  Lampe  Berfarieht  und  der  die  Krone  rom  Haupte  fällt 
So  am  Strassbmrger  Münster,  m  Magdeburg,  Schneeberg etc. 

Auch  auf  Miniaturen.  Waagen,  Paris  346.  öo  stehen  auch 
beide  neben  dem  Crucifix.  Molani,  hitU  imag,  401. 

Lmeriialb  des  Christenthoma  aelbat  blieb  nodi  em  Qe- 
genaatz  «wischen  Juden-  und  Heidenchristen,  von  denen  jene 
noch  mehr  vom  alten  mosaischen  Gesetz  behalten  wollten, 
diese  niobt. 

^  Jungfrau. 

Die  physische  fJungt'räuliclikeit  ist  das  schönste  Sinnbild 
der  payehiBeben  Reinheit  mid  Unschuld;  sie  hatte  daher  aneh 
schon  in  der  Meinmig  der  Heiden  etwas  Heiliges,  und  man 
glaubte,  es  wohne  ihr  eine  magisclie  (Jewalt  bei.  Die  reine 
Jungfrau  übt  eine  höhere  Macht  über  die  Natui^  aus,  ist  ihren 
gemeinen  (^esetien  nidit  miterworfen.  Daher  nicht  blos  in 
ehristlichen  Legenden,  sondern  audiin  gneehiseh-rSmisehen 
Traditionen  und  in  deutschen  Volkssagen ,  welche  wahrschein- 
lich aus  heidnischer  Zeit  stammen,  das  Vorkommen  von  jung^ 
fräulichen  Yestalinnen,  die  erloschenes  Feuer  durch  ihren 
Schleier  wieder  anfachen  (Aemilia),  ein  schweres  Schilf  blos 
mit  ihrem  Gürtel  ziehen  (Glaudia),  oder  Wasser  im  Siebe 
tragen  (Tuccia),  von  frommoi  Mägden,  die,  auaruhend  yon 
der  Feldarbeit,  ihre  Sichel  an  einen  Sonnenstrahl  aufhängen, 
von  i\<lnig^töchtern ,  die  über  Wasser  fliehen,  t)lme  unterzu- 
sinken etc.  Noch  jetzt  ist  allgemeiner  Vulksghiube^  wenn 
ein  Mädchen  ein  eben  ausgelöschtes  Licht  durch  bloses  An- 
hauchen wieder  entzünden  könne,  so  sej  das  ein  Beweis 
ihrer  reinen  Jungfräuhchkeit. 

Der  (rlaube  an  die  jung^fi'äu liehe  Heiligkeit  war  in  den 
ersten  Jahrhunderten  der  Christenhttt  so  lebendig,  dass  er 
in  einseitige  Verdammung  der  natOrlidien  Verbindung  beider 
Geschlechter  und  der  Ehe  ausartete.  Die  Manichäer  hielten 
alle  Fortpflanzung  für  Sünde  und  Teufelsdienst  und  ver- 
langten einen  allgmehien  Selbstmord  der  Menschheit  durch 
freiwillige  Jungfräulichkeit,  um  die  gesammte  Menschheit 
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sobald  alf  m($glioh  aua  allen  Banden  des  Irdisdien  sa  befreien. 

Die  rechtgläubige  KIrdie  nahm  dagegen,  gestlltit  auf  die 
heilige  Schrift,  die  Ehe  unter  die  Sakramente  auf,  und  mu- 
thete  Juiigfi^ulichkeit  nur  dem  Prietlentande  au.  Auch  die 
Engel  mnd  jungfräulich^  weil  geachlechtsloa.  Diesem  Zustand 
raner  Geister  sich  zu  nähern,  ist  keine  Pflicht  der  Laien, 
aber  ein  Recht  jedes  Frommen. 

Daher  die  besondere  Heiligkeit  der  sogenannten  jmig- 
Mulidien  Ehen,  in  welchen  beide  Theile  freiwillig  die  Jung- 
fräulichkeit behalten  und  nur  einen  Seelenbund  schlicssen. 
Das  Vorbild  aller  solchen  Ehen  ist  die  des  Joseph  und  der 
Maria;  die  berühmteste  Ehe  der  Art  ist  die  des  Kaisen 
Heinrieh  L  mit  der  heiligen  Kunigunde,  femer  die  E9ie 
Alphons  Tl.,  Eduard  ITL  etc.  Vgl.  Sten/^elii  ova  poichaL 
174,  wo  viele  Beispiele  zusammengestellt  sind. 

Schon  im  alten  Testament  wird  som  öftem  0m  Wider> 
Spruch  mit  dem  jüdisehmi  Wunsche  des  Kindersegens)  die 
Ehelosigkeit  gelobt  und  „die  Unfruchtbare  selig  gepriesen*', 
im  Gegensatz  gegen  sttndbafite  Ehen,  böse  Kinderzucht  oder 
Ehebruch.  Jesaias  54, 1.  Buch  det  Weisheit  d,  18. 16. 

Alle  frommen  christlichen  Jungfrauen,  die  dem  irdisehen 
Bräutigam  entsagen,  erwarten  den  himmlischen,  welcher  ist 
Christus.  Darum  heisst  in  dnem  schönen  alten  Hymnus  bei 
Fordage  8.  35.  Jesus  der  Jungfrauen  Krone  und  wird  er 
hier  aufgefasst  als  stets  umringt  von  Jungfrauen. 

Das  heiligste  Mysterium  der  Christenheit  ist  die  Geburt 
des  GK>ttmenschen  durch  eme  Jungfrau  ohne  Zuthun  eines 
Mannes.  Es  fehlt  nicht  an  heidnischen  Vorbildern  daieu  y  die 
von  Sepp,  Ilcidonthum  I.  414  f.  zusammengestellt  sind.  Bei 
den  indem  galten  Krischna  und  Kania,  bei  den  alten  Per- 
sem  Mithras  als  yon  einer  Jungfrau  geboren  eto.  Allein 
jene  heidnischen  Mythen  stehen  in  gleichem  Range  mit  vielen 
andern  wunderbaren  Geburten  der  Götter  aus  Steinen,  aus 
einem  Funken,  aus  einer  Blume,  sogar  aus  einem  Mann 
(Athenes  Geburt  aus  dem  Kopfe  des  Zeus),  und  lumdeln  nur 
Ton  einleben  Göttern,  neben  denen  es  noch  viele  andere 
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gibt,  so  dajss  ihnen  das  Heilige  und  Auaschliesaliche  des 
dunstlichen  Mytteriums  glSaslich  «bgoht 

Die  Kirche  hatte  swei  Extrone  sn  ▼ermeiden,  einmal 
die  allzu  einseitige  Vergeistiguiig  der  Geburt  Gottes  im  Fleisch, 
sodann  die  eben  so  einseitige  Gemeinmachting  und  Herab- 
irürdigang  des  (Rottes  durch  das  Mensehliche.  Sie  hat  Beides, 
der  HSresie  gegenüber ,  glücklich  vermieden.  Sie  hat  nicht 
verkannt,  dass  der  Gott  wirklich  Fleisch  angenommen,  und 
somit  alle  gnostischen  Vergeistigungen  und  Verklärungen 
verdammt;  sie  hat  aber«ueh  nicht  verkannt,  dass  die  Oehurt 
eines  Gottes  durch  eine  reine  Jungfrau  nothwendigerweise 
alle  Verunreinigungen  gemeiner  irdischer  Geburt  ausschliessti 
imd  sie  hat  somit  die  Jungfrausdiafi  Mariä  vor,  in  und  nadh 
ihrer  Gklmrt  fttr  orthodox  erklären  müssMi.  Maria  ist  semper 
viryo  und  darum  auch  linjo  virginum,  \'gl.  den  schönen 
alten  Hymnus  in  Fortlage's  christl.  Gesängen  S.  3Ö.  Auf 
einem  schönen  alten  Bilde  steht  Maria  unter  lauter  Jung^ 

V.  297. 

Die  kirchlich  anerkannten  und  auf  Kirchcnbildern  unzäh* 
ligemal  wiederholten  Symbole  der  unbefleckten  Empfängnis« 
Mariä  sind  in  einem  altdeutschen  Liede  im  Marian.  Lieder- 
krans  (Augsb.  1841)  S.  18  susammengestellt;  \)  der  bren- 
nende Busch  Mosis,  2)  die  Lilie  im  durchsichtigen  Glase, 
3)  drei  in  domiger  und  ringsumschlossener  Schale  ruhende 
Kastanien,  4)  die  aus  Domen  unverletzt  hervorwachsende 
Lilie 7  5)  der  verschlossene  Brunnen,  6)  der  verschlossene 
Garten,  7)  das  Fell  Gideons,  8)  die  verschlossene  Pforte. 
Die  nähere  Erklärung  s*  in  den  einzelnen  betreffenden  Artikehi. 
Femer  verglich  man  die  Maria  mit  der  Löwin ,  gemäss  eines 
alten  Aberglaubens,  wonach  dieselbe  nur  Ein  Junges  gebäre. 
Die  Macht  der  Jungfräulichkeit  erprobte  sich  an  einem  alten, 
verioren  gegangenen  Standbild  Maria's  in  Köln,  indem  es 
nur  von  einer  Jungfinau  von  der  SteUe  konnte  bewegt  werden. 
Gumppenberg,  Marian.  Atlas  Nr.  552.  Die  Jungfräulichkeit 
vor,  in  und  nach  der  Geburt  hat  speziell  drei  Lilien  zum 
SymboL  Der  Mönch  JBgidius  forderte  die  Erde  sum  Beweis 
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derselben  auf,  und  sogleich  wuchsen  drei  Lilien  empor.  — 
Es  gibt  KirchenbildeTi  welche  die  Jungfräulichkeit  Maiii 
auascfaliesslich  mm  Gegenitande  haben.  £b  ist  eine  thronende 
Maria,  aber  nicht  die  mütterliche  mit  dem  Kinde,  sondern 
eiue  jugendliche,  mädchenhafte  Gestalt  ohne  Kind,  umgebeu 
Ton  Attributen  der  JungMuliehkeit  Das  schönste  Bild  dieser 
Gkttung  ist  die  siebente  Tafel  des  berühmten  Genter  Altars 
von  Hubert  van  E}'ck.  Maria  sitzt  hier  im  blauen  Kleid  und 
Mantel  mit  rothen  Unterärmeln  vor  einem  goldverzierten 
Hintergrund  und  liest  in  einem  Buche.  Ihre  Haare  wallen 
nach  jungfräulicher  Weise  über  ihre  Schultern  herab,  auf 
dem  Haupt  über  trägt  sie  den  jungiiäulichen  Kranz  nach 
Art  euier  Krone ^  deren  Juwelen  aber  ans  Rosen,  Lilien 
und  Maiblümchen  bestehen.  Ihr  AntUtB  ist  Ton  hoher  SehSn^ 
hcit  und  Unschuld  und  zugleich  voll  Geist.  —  Auf  andern 
Kirchenbildern  ^vird  die  Jungfräulichkeit  M&riä  durch  das 
weisse  Oewand  derselben  ausgedrückt  Auf  einem  Bilde  des 
Giordano  im  Eseurial  ist  der  Triumph  der  Jungfrau  dar- 
gestellt. Maria  thront  auf  einem  Wagen,  den  eine  Menge 
Jungfrauen  ziehen  und  begleiten.  Ein  Engel  hält  die  Krone 
über  ihrem  Haupte.  Umher  kleine  £ngely  die  in  antik 
heidnischer  Weise  als  kleine  Eroten  mit  ihren  Pfeilen  auf 
die  Jungfrauen  zielen.  Kunstblatt  1822,  Nr.  64. 

Die  fünf  klugen  und  fünf  thöriehten  Jung- 
frauen (Matth.  25.)  sollen,  einer  alten  morgenlandischen 
Sitte  gemäss,  in  der  Nacht  mit  Lampen  dem  Bräutii^ani  ent- 
gegengehen, liosenmüllcry  Morgenland  V.  97.  Er  bleibt 
knge  auS|  die  unklugen  yerlieren  die  Geduld  ^  lassen  die 
Lampen  ausgehen  und  schlafen  Tor  der  verschlossenen  Pforte 
ein,  die  klugen  aber  halten  ihre  Lampen  im  guten  Stande 
und  harren  des  Bräutigams,  welcher  endlich  kommt,  sie  in 
sein  Haus  einführt  und  die  Thüre  hinter  sieh  wieder  Yer> 
schliesst,  somit  die  thörichten  für  immer  ausschliesst  üntw 
den  Jungirauen  sind  ganz  im  Allgemeinen  die  Seelen  ver- 
«tanden,  die  im  Diesseits  ihr  künftiges  Heil  bedenken  oder 
nieht  In  diesem  Sinne  wurden  sie  ehmala  oft  an  den  Eiroli- 
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thüren  in  Stein  ausgehauen ,  s.  B.  am  Strassburger  Munster. 
Die  ThÜre  der  Kirche  bedeutete  die  des  Himmeln  vor.  Wer 
nicht  rar  Kirche  ging,  soIHe  audi  den  Mrichten  Jungfrauen 
gleich  die  Thüre  des  Himmels  vei'öchlüshcn  iinden.  In  der 
Kirdie  su  Amiens  haben  die  klugen  Jungfrauen  noch  einen 
firechttragenden  Oelbaum^  die  unklugen  den  unfruchibaren 
Bur  Seite.  Didron,  man.  p.  217.  In  den  französischen  Kirchen 
sind  sie  bchr  häufig,  die  klugen  immer  als  Nonnen,  die  un- 
klugen ala  Weltdamen  abgebildet  Auf  ainnige  Weise  wird 
das  Oleichniat  Ton  den  zehn  Jungfrauen  gerade  am  Schluaa 
des  Kirchenjahrs  und  vor  Krüffiiung  des  neuen  verlesen ,  im 
Spätherbst I  wenn  überhaupt  die  lange  Kacht  des  Winters 
b^;innt  In  diesem  Zeitpunkt  galt  es^  Torzugsweise  auf 
die  Wahrung  des  Lichts  zu  dringen.  Jeder  Christ  sollte 
mit  seiner  wohlgehüteten  Lampe  der  Nacht  des  Todes,  wie 
der  des  Winters,  entgegengehen.  Vgl.  Strauss,  Kirchen* 
jähr  8.  383. 

Man  hat  in  den  klugen  Jungfrauen  zuweilen  die  christ- 
lichen llaupttugenden,  so  -svie  in  den  unklugen  die  Laötei' 
peraonificirt  Li  dieser  Bedeutung  stehen  die  klugen  dem 
tiironenden  Heiland  ssur  Rechten ,  die  unklugen  zur  Linken 
auf  einem  Bild  von  Antwerpen,  v.  Kettberg,  nüriib.  Briefe 
S.  177.  Ungefähr  wie  auf  Bildern  des  Welt<j:eric]its  rechts 
•die  Seligen  y  links  die  Verdammten.  Wirklich  werden  auf 
einem  altniederlXndischen  Bilde  des  Weltgerichts  im  Wiener 
Belvedere  (Katalog  von  1845  S.  217)  vor  Gottes  Thi'on 
rechts  die  fünf  klugen  Jungfrauen  von  Petrus  empfangeui 
links  aber  die  fünf  thörichten  von  Paulus  weggestossen.  £ine 
seltene  Darstellung.  In  einem  alten  Stiche  sind  in  sämmt- 
lichen  Jungfrauen  satyrischerweise  die  europäischen  Haupte 
Staaten  personificut.  Nagler,  Kunstlex.  XVIL  18.  Auf  einem 
alten  Bild  in  Rheims  tragen  die  thörichten  Jungfrauen  so 
gut  einen  Nimbus,  wie  die  klugen,  blos  zu  Lkren  ihrer 
Jungfräulichkeit  Didron,  icon.  160. 

Am  22.  November  -wird  das  Evangelium  von  den 
klingen  und  thörichten  Jungfrauen  in  den  Kirchen  geleaen* 
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Am  21sten  aber  ist  das  Fest  Maria  Opferung  oder  Darstel- 
lung im  TempeL  Auch  dieses  Fest  hat  ausschliessliche  Be- 
Behnng  cur  Jangfi^lnlichkeit  Naeb  der  TiaditioE  iridmeto 
nch  Maria  im  sw($lften  Jahre  dem  Tempeldieost  imd  gelobte 
Gott  ihre  Jungfrauschaft  Unzählige  Kirohenbilder  stellen 
ne  dari  "wie  sie  mit  langwallendem  Haar,  eine  brennende 
Eerse  in  der  Hand,  die  Stufen  des  Tempeb  emporsteigt 
und  vom  Hohenpriester  ehrerbietig  empfangen  wird.  In  ihr 
sind  gleichsam  alle  fünf  klugen  Jungfrauen  concentrirty  ine 
in  ibrer  Kene  die  fünf  Lampen.  Sie  wird  hier  cum  Vor- 
bild allor  Nonnen,  das  Fest  ist  ein  wahres  Nonnenfest. 
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Kalb|  das  goldene, 

"welches  Aaron  den  Juden  zur  Anbetung  verfertigen  musstei 
ala  Moses  auf  dem  Sinai  yerweilte  (2.  B.  Mos.  82 ,  4.),  mag 
'Wobl  der  Xgyptisehe  ApLs  seyn,  den  die  Juden  noeh  in 
firischer  Erinnerung  hatten  (Sepp,  Ileidenthum  I.  324.)?  i^t 
aber  Sinnbild  des  lleidenthums  überhaupt  im  Gegensatz  gegen 
das  GksetS;  welches  Moses  eben  damals  aus  Gottes  eigenen 
Hknden  empfing.  Als  er,  herabsteigend  vom  Sinai,  den 
GrTäiielilienst  sah,  zerschmetteiic  er  im  Zorn  die  mitgebrach- 
ten Gesetzestafehi ,  und  göttliches  P^euer  warf  Strahlen  aus 
seinen  Augen.  Doch  wurde  das  Gröteenbild  vertilgt  und 
das  Oesete  hergestellt.  Im  Golde  ist  die  äussere  Pracht  und 
L  eppigkeit,  im  Kalbe  das  Thierische  und  Bornirte  dus  llei- 
denthums symbolisirt.  Dasselbe,  was  jetst  noch  als  Heiz  der 
Weltliehkeit  verführt  udA  die  Menge  verblendet. 

Kameel, 

Bild  der  Geduld  und  Demuth,  als  nachahmungswQrdtges 

Beispiel  1  iir  den  im  Leben  geplagten  Christen  bei  Augustinus 

MmmI,  dWIatt.  SfMlMUk.  1.  30 
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in  psalm.  130.  §.  5.  in  Joh.  tract,  6.  §.  6.  Auch  Attribut 
des  heiligeu  iiurmisdas,  weil  er  Kamecltreibcr  war.  Dem 
heiligen  Macariua  erschien  in  der  Wüste  ein  Teufel  in  Gestalt 
eines  riesenhaften  'Eameek.    Acta  SS.  Ecm,  L  86.  Vasari 

iiialte  in  der  Kuppel  des  Domes  von  Florenz  unter  den  sieben 
Lastern  die  Faulheit  als  KameeL 

Kamm, 

Attribut  der  heiligen  Prisca,  weil  Ihr  Leib  mit  eisernen 
KXmmen  serrissen  -wurde,  18.  Jan.  Auch  der  heiligen  Hilde- 
gund, deren  Kamm  gegen  Kopfweh  helfen  soll.  Acta  SS. 
Febr.  I.  917.  In  Zurzach  in  der  Schweiz  bewahrt  man  auch 
den  Kamm  der  wnnderthätigen  heiligen  Verena  aii£ 

KanxeL 

Früher  hatte  man  nur  sogenannte  Ambonen  (Lesepulte). 
Später,  als  die  Kirchen  an  Umfang  zunahmen,  musste  man 

erhöhte  Kanzeln  bauen,  damit  der  Prediger  von  der  zahl- 
reichen Gemeinde  verstanden  werden  konnte.  In  den  go- 
thischen  Kirchen  ist  die  Kansel  gewöhnlich  ein  Vieleck  und 
die  Zahl  ihrer  Seiten  richtet  sich  nach  der  Grundzahl  des 
Chors  und  der  Pfeiler.  Auf  die  Seitenflächen  wurden  Bas- 
reliefs oder  gemalte  Bilder  angebracht  Als  KanMltrSger 
dienten  euweilen  Figuren,  Löwen  und  Hirsche  in  ItalieUi 
Vasari,  von  Schorn  I.  99.  103.  (Sinnbilder  der  Glaubens- 
kraft und  des  Durstes  nach  dem  Worte  Gottes),  der  grosse 
Christoph y  der  an  den  Stamm  gebundene  Sebastian;  oder  die 
Symbolik  lag  im  Stamm  selbst,  der  sich  als  Weinrebe  ans- 
breitete  und  die  Kanzel  umiankte. 

Die  berühmte  Kanzel  zu  Freiberg  in  Sachsen  wächst  als 
Blume  empor.  Die  Blumen-  oder  Kelchform  vorde  andi 
später  oft  beliebt.  Ueber  der  Kanzel  brachte  man  insgemein 
einen  Baldachin  an  und  in  dessen  Mitte  eine  über  dem  Pre- 
diger schwebende  Taube  als  Sinnbild  des  heiligen  Greistesi 
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der  ihn  erfüllen  soll.  In  einer  Kirche  der  Grafschaft  Glaz 
fand  Weber  (Deutschland  HL  533.)  eine  Kanzel  in  der  Fona 
eines  WallfiBohsBchenBi  worin  der  P^rediger  ab  J<ma8  stehen 

sollte. 

« 

St  Katharina  von  Alexandrien. 

Diese  Heilige,  an  der  Alles  geistreich  und  abentheuerlich 
ist,  drückt  das  Verhältniss  des  emancipirten  Weibes  zum 
Cfaristenthum  ans.  Sehr  gelehrt  und  ans  königlichem  Ge- 
schlecht war  sie  nur  heidnischer  Weisheit  ergeben,  bis  ihr 
einmal  die  Keilige  Jungfrau  mit  dem  Kinde  in  wunderbarer 
Schönheit  erschien^  aber  sich  von  ihr  w^gen  ihrer  (heidnischen) 
Hässlichkeit  abwandte.  Da  bekehrte  sie  sich  und  trat  öffentlich 
im  Tempel  vor  dem  Kaiser  Maxentius  auf,  ihm  ankün- 
digend, der  Götzendienst  sei  Unsinn.  Mim  kerkerte  sie  ein 
und  schickte  fün&ig  heidnische  Philosophen  au  ihr,  um  sie 
Bur  Vernunft  au  bringen ,  aber  ihre  Beredsamkeit  war  so  un- 
überwindlich,  dass  alle  fünfzig  sich  bekehrten  und  den  Mar- 
tjrertod  litten.  Katharina  selbst  \s'urde  mit  einem  Rade  yoll 
NXgel  gemartert  y  das  aber  zerbrach ,  und  zuletst  enthauptet 
Aber  Engel  fügten  das  Haupt  dem  Körper  irieder  an  und 
trugen  die  Heilige  durch  die  Luft  zum  nach  ihr  benannten 
Katharinenberge  hin,  der  neben  dem  Sinai  liegt,  und  be- 
gruben sie  hier.  Die  heilige  Heleoa  baute  daselbst  eui  Klo- 
ster, und  jährlich  kommen  Vögel  in  Schaaren  zum  Grabe 
Kathaiinens  mit  Oelzweigen,  um  dem  Kloster  das  nöthige 
Oel  für  die  Lampe  zu  liefern. 

Nach  einem  schönen  Gedicht  von  Gkndo  Ton  Meyer 
(Lyrische  Versuche,  Frankfurt  1835.  S.  148)  finden  Pilger 
in  der  Nähe  des  Sinai  in  der  Wüste  zuweilen  ein  Kloster, 
das  sie  gastfrei  aufriimmt,  das  aber  nie  wieder  gefunden  ymid, 
wenn  man  es  sucht  Man  hat  darin  Mönche  gesehen,  die 
früher  in  Katharinens  Kloster  auf  dem  Sinai  gelebt,  aber 
IXngst  gestorben  sind.  Hier  soll  ihre  ganze  Bruderschaft  gei- 
sterhaft fordeben. 

30* 
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81.  Katharina  von  Biena. 


Ein  junger  Graf  verlobte  sicli  der  heiligen  Katharina, 
nahm  aber 'nachher  eine  irdische  Frau  und  bat  alle  Morgen 
das  Bild  der  Heiligen  kniend  um  Veneiliinig.  Die  junge 
Gri&fin  glaubte,  er  gebe  zu  einer  Buhlerin  und  schnitt  sidi 
den  Hills  ab.  Die  heilige  Katharina  aber  machte  die  junge 
Frau  wieder  lebendig  und  Hess  dem  Grafen,  der  ihie  Hand 
mit  ThriUien  bedeckte,  einen  aus  diesen  TbriSnen  geformten 
Handschuh  vom  zartesten  Gewebe  zurück.  Yolkslied  im  Wun- 
derhorn IT.  319. 

Die  Heilige  hat  das  Bad  und  die  Palme  der  Märtyrer 
oum  Attribut. 

8t.  Katharina  von  Blena, 

eine  Nonne  des  14teu  Jahrhunderts.  Vorbild  aller  Bräute 
Christi  Die  heilige  Jungfrau  sdbst  nämlich  erschien  ihr  und 
verlobte  sie  feierlich  mit  dem  Christkind  durch  RingwechseL 
Doch  trug  sie  statt  eines  Brautkranzes  den  Dornenkranz  und 
wurde  stigmatisirt  (mit  den  fünf  Wundenmaalen  Teraehen)* 
Sie  asB  keine  irdische  Speise  mehr.  Engel  rächten  ihr  die 
Eucharistie.  Sic  starb  1378  im  gleichen  Alter  wie  Christus, 
29.  ApriL  im  Hinmiel  soll  sie  drei  Ivionen  tragen.  Die 
Verlobung  mit  dem  Binge  ist  ausserordentlich  oft  gemalt^  ein 
Bild,  das  für  alle  Nonnenkl(>ster  passt 

Die  Verlübung  mit  dem  Hinge  widerfälirt  auch  der  hei- 
ligen Katbarina  von  Alexandrien ,  und  zwar  -wird  diese  mit 
dem  erwachsenen  Christus,  die  Bieneserin  immer  nur  mit  dem 
Christkind  verlobt.  Man  erkennt  die  Alexandrinerin  auch  am 
Rade.  Vgl.  Waagen,  Paris  359.  Passavant,  England  93|  356. 
Schnaase,  niederL  Briefe  354.  Die  Verlobung,  wenn  sie  auch 
▼on  der  alexandrinisehen  Elatharina  entlehnt  ist,  tritt  doch 
erst  bei  der  sieueöisclieu  als  Hauptsache  hervor. 

Kelch. 

Der  Kelch  des  Abendmahls  enthält  das  Blut  ChristL 
Der  Kelch  ist  auch  Sinnbild  des  Leidens  Christi  Überhaupt 
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Auf  einem  altdeutschen  Bilde  in  der  Sammlung  des  WSrt- 
temb.  Alterthmnsverdns  reicht  Gott  der  Vater  im  Himmel 

dem  iSoline  den  Kolch  dar.  Das  ist  der  Kelch,  von  dem 
Christus  am  Oelberg  wünscht,  er  möge  von  ihm  genommen 
werden.  £ngel,  der  dem  Heiland  auf  dem  Odberg  die- 
sen Schmerzenskelcb  darreicht,  kommt  sehr  oft  auf  Kirchen- 
bildem  vor  und  wiid  nach  alter  'J'radition  C'liamuel  genannt. 
Ein  Becher  ror  dem  Lamm  Gottes  bei  Twinmg,  $ymb.  pL  10. 
Der  Kelch  wird  auch  als  das  Grab  Christi  gedacht  und  die 
darauf  liegende  Patena  mit  dem  (irabstein  ver<»:!ichen.  Haupt, 
Zeitschr.  I.  281.  So  wie  das  Tüchlein  mit  dem  Grablinnen 
des  heiligen  Leichnams.  Bingham^  AltertL  d.  Kirche  L  204. 
—  Auf  Bildern  des  frOhem  Mittelalters  findet  sich  ein  Kelch 
unmittelbar  unter  dem  Crucitix ,  lUilrurij  annales  III.  360. 
Später  halten  ihn  meistens  Engel  unter. 

Der  Schmerzenskelcb  ist  aber  zugldch  der  Arzneibecher, 
aus  dem  der  Gläubige  ewiges  Heil  trinkt  und  von  dem  ein  alter 
Abendniablsspruch  sagt:  Xon  ixhanritnr.  Beides,  Schmerz 
und  Heil,  ist  yersinnbildlicht  in  der  Schlange  über  dem  Kelch 
als  Attribut  des  Evangelisten  Johannes.  Vgl.  d.  Art.  Johannes. 
Der  Kelch  mit  der  Schlange  ist  auch  Atti-ibut  des  heiligen 
Benedikt  und  des  heiligen  Jacobus  de  Mai'chia,  weil  Beide 
das  Gift  im  Kelch  ohne  Schaden  tranken.  Ein  Kelch  mit 
einer  Spinne  ist  Attribut  des  heiligen  Norbert  und  des  hei> 
ligen  Conrad  von  Constanz,  weil  sie  die  Spinne  ohne  Scha- 
den im  Wein  des  Abendmahls  tranken.  Ein  Edelstein  über 
dem  Keldi  ist  Attribut  des  heiligen  Lupus ^  weil,  als  er  das 
heflige  Amt  celebrirte,  ein  solcher  Stein  vom  Himmel  fiel. 

Als  der  Kelch  im  Abendmahl  den  I^aien  entzogen  wurde, 
bezeichnete  man  mit  ihm  die  Gräber  der  Priester.  Auch  -war 
er  das  Sinnbild  der  Tempelherrn,  endlich  der  Hussiten,  "weil 
diese  den  Kelch  für  die  Laien  vindicirten.  —  Kin  Kelch 
steht  auf  der  Brust  des  heiligen  Lucian  von  Beauvais,  weil 
er  im  Kerker  seine  eigene  Brust  zum  Altar  machte,  um  seinen 
Mitgefangenen  das  Abendmahl  auszntheilen.  Ein  Kelch  in 
der  Hand  einer  königlich  geschmückten  Jungfrau  nebst  einem 
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Thurme  bezeichnet  die  heilige  Barbara.  Ein  Kelch  mit  einem 
Dolch  den  heiligen  Eduard ^  weil  er  erdolcht  wurde,  ab  o* 
eben  trank.    'Em  Kelch  anch^  den  heiligen  Donatas,  dodi 

nur,  weil  er  einen  zerbrochenen  Becher  durch  ein  Wunder 
wieder  gana  machte.  Ein  Kelch  mit  der  Hostie  den  heiligen 
Thomas  von  Aquino  wegen  seiner  Schrift  Uber  die  Messe. 
y  Das  Gegenbild  zum  Keldie  des  Heils  ist  der  Taumel- 
becher in  der  Hand  der  babylonischen  Hure  nach  der  Offenb. 
Joh.  27,  17.  Davon  sind  alle  Heiden  trunken  worden ,  sagt 
schon  Jeremias  61 ,  7.  Er  ist  das  Sinnbild  der  Üppigen  Snn- 
lichkeit,  des  irdischen  Glücks.  Weil  er  in  seiner  Hefe  den 
bittem  Tod  verbirgt,  wird  er  zugleicli  Kelch  des  göttlichen 
Qrimmes  genannt  Jes.  51, 17. 22.  Jer.  26>  16.  Psalm  76, 9. 


Kelter. 

Das  Austreten  der  Weinreben  in  Keltern,  wobd  der 

rothe  Wein  abfliesst,  ist  Sinnbild  der  Blutvergiessung.  So 
keltert  Gott  in  seinem  Zorn  die  Völker.  Jes.  63,  3.  Offenb. 
Joh.  14,  20.  Aber  anch  Christi  Oplertod  wird  als  Keltern 
des  Weins  aufgefasst,  ^vie  überhaupt  der  Wein  Christi  Blut 
bedeutet.  Chriati  Blut,  vergossen  für  die  Sünden  der  Men- 
schen, erlöst  vom  Tode.  Daher  schon  auf  den  ältesten  Chri- 
stengr&bem  in  den  Katakomben  das  Sinnbild  der  Kelterung. 
Drei  Knaben  (vielleicht  Anspielung  auf  die  Dreieinigkeit)  kel- 
tern Trauben.  Bosio  p.  415.  Aringhi  11.  15.  Christus  kel- 
tert in  der  Handschrift  des  Herrad  Ton  Landsbei^  in  Strsss- 
bürg.  Kein  malerischer  Gegenstand.  Noch  Übler  und  un- 
würdiger sind  folgende:  Christus  wird  gekeltert  und  elend 
zerquetscht  auf  einem  unvernünftigen  Bilde  in  Prag^  Ton  der 
Hagen,  Briefe  1. 17.  Christus  selbst  keltert  und  unten  &Ilen 
Hostien  heraus  auf  einem  abgeschmackten  Bild  in  Anspach. 
Waagen,  Deutschland  1.  316.  Was  die  Sprache  zulässt, 
eignet  sich  nicht  immer  für  die  bildliche  Darstellung ,  in 
welcher  em  an  sldi  unschuldiges  oder  sogtr  treflniches 
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Gleichniss  kleinlich  und  lächerlich  werden  kann.  In  der 
KUmberger  Lorenskirche  findet  sich  das  seltsame  Bild  eines 
kelternden  Christus ,  und  dabei  Torn  ein  Papst  und  Bisohof 
im  Wagen ,  der  von  einem  Bock  und  Schaf  mit  Nimbus  ge- 
logen wird.   Waagen,  DeutschL  1.  246. 

Kentaareiii 

die  bekannten  menschlichen  Ungeheuer,  deren  Unterleib  in 
ein  Pferd  endet|  kommen  häufig  an  ehristlichen  Kirchenthttren 
▼QTi  insgemein  rttekwllrts  gewandt  und  dnen  Pfeil  absdiies- 
send.  Vgl.  Piper,  Myth.  I.  396  f.  Piper  hält  sie  für  eine 
,,an  den  Grenzen  der  Kirche  wirkende ,  auch  wohl  in  sie 
eindringende  dämonische  Oewalf.  Es  scheint  mir  jedoch, 
man  dürfe  sie  keineswegs  i  ür  Dämonen,  sondern  nur  für 
Sinnbilder  des  liohen  und  Thierischeu  in  der  menschlichen 
Natur  halten,  Eigenschaften,  welche  der  Christ  abzulegen 
hat,  boTor  er  in  das  Heih'gthum  der  Kirche  gelangen  kann. 
In  demselben  Sinn  ^vurde  der  grosse  Christoph  in  den  Vor- 
hallen der  Kirchen  gemalt,  als  die  rohe  Naturkraft,  die  sich 
dem  christliehen  Qesets  unterwirft  Die  Wendung  rückwärts 
mit  dem  Pfeil  scheint  die  Flucht  und  den  Zorn  des  ^alten 
Adam*'  oder  des  sündigen  Niiturmenschen  anzudeuten,  welcher 
▼or  dem  „neuen  Adam^  oder  dem  gottgewediten  Menschen  an 
der  Kirehthtlre  weichen  muss.  Mit  dieser  Erklärung  stimmt 
Uberein,  dass  auf  dem  berühmten  Bilde  des  Giotto  zu  Assisi  der 
Kentaur  als  roher  und  unbändiger  Eigenwille  des  ^fcnschen  der 
sarten  weiblichen  Gestalt  des  freiwillig  das  Joch  Christi  auf- 
nehmenden Gehorsams  entgegengesetzt  wird.  Ferner,  dass  auf 
den  ChorstüLlen  zu  Münster  bei  Basel  Bischöfe,  Mönche  und 
Nonnen  unten  in  l^ferdleiber  ausgehen  und  als  Kentauren  dar- 
gestellt sind,  was  im  Sinn  der  oft  in  Kirchen  yorkommenden 
Spottbflder  (worin  unwürdige  Priester  als  Fuchs,  Affe  etc.  er- 
scheinen) die  Weltlust  bedeuten  soll ,  die  auch  oft  unter  dem 
heiligen  Priestergewande  henrorbricht 
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Kerker, 

Sinnbild  des  menfichlichen  Lebens.  Wir  sind  diesseits  alle 
im  Kerker,  aus  dem  uns  nur  em  seliger  Tod  befreit  Vor- 
bild dieser  Befreiung  ist  die  Rettang  Petri  aus  dem  Kerker 
durch  den  Engel.  Apostelg.  12,  7.  Raphael  hat  im  Vatikan 
diese  Sceuo  aui'  einer  vom  Tageslicht  abgekehrten  Wand 
zwischen  swei  Fenstern  so  bewundernswürdig  gemalt ,  dass 
trotz  der  Einwirkung  der  beiden  letsstem  dennoch  die  Licht- 
wirkung,  die  von  der  Engelscrscheinung  ausgeht,  nicht  ver- 
liert. Patron  der  Gefangenen  ist  St  Leonhard  |  weil  er  im 
Leben  sich  besonders  der  armen  Gefongenen  annahm.  Vgl 
Ketten. 

Kerze. 

Vgl  d.  Art  Leuchter  u^d  Lidit 

Zum  Lichtcrcultus  in  der  Kirche  ist  Wachs  erforderlich 
als  das  reinste  Produkt  der  Tliierwelt  (wie  Oel  als  das  reinste 
der  Fflanaenwelt),  Nadi  DuMndi  roL  of*  VIL  7|  11.  be- 
deutet Wachs  die  Reinheit  der  menschlichen  Nahir,  Lidht 
die  in  ihr  wirkende  göttliche  Natur  Christi.  Die  Zahl  und 
Grösse  der  Wachskersen  hängt  ab  von  der  Grösse  der  Kirchen, 
von  der  grössem  Feierlichkeit  und  von  den  heiligen  Zahlen 
der  Dreieinigkeit,  der  sieben  Sakramente,  der  zwölf  Apo- 
stel etc.  Das  Verbrennen  der  Kerze  ist  ein  jSianbild  des  Opfer- 
todes Christi,  daher  die  Devisen:  AUi$  lueeM  umr,  imervimdo 
aUis  eciuumor.  In  diesem  Sinne  hat  die  riesenhafte  Oster- 
kerze  fünf  Löcher  in  lueuzfurni,  welche  die  fünf  Wunden 
Christi  bedeuten.    Binterimj  Denkw.  V.  1.  219. 

In  der  griechischen  Kirche  tragen  Braut  und  Bräutigam 
Kerzen y  die  sie  yor  dem  Altar  aneinander  anzünden,  nadi- 
dem  sie  sie  an  der  Jieiligen  Lampe  entzündet  haben.  Das 
bedeutet,  ihre  gegenseitige  Liebe  soll  die  höhere  Weihe  von 
der  christlichen  empfangen.  Der  Gebrauch  der  Keraen  bei 
allen  Kirchenfesten,  \vie  bei  Geburten  und  Begräbnissen,  hat 
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den  Sinn  des  Wandeins  im  Lichte^.  Schön  ist  der  Ge- 
bnnch,  nach  welchem  Sterbende  eine  Kerze  in  der  Hand 
halten  sollen,  ala  Symbol  des  Lichts,  das  ihnen  in  die  Nacht 

des  Grabes  leuchten  soll.  Auch  die  grosse  Ostorkerze  soll 
nach  Kippel  (Alterthum  der  Garem.  89«)  die  feurige  Säule 
bedeuten,  die  dem  Volke  Gottes  den  Weg  durch's  rothe 
Meer  aus  der  ägyptischen  Gefangenschaft  in*8  gelobte  Land 
wies,  denn  auf  dieselbe  Art  fühi-t  Christus  zu  Ostern  aus 
Nadit  mm  Licht,  ans  Tod  anm  Leben. 

Des  heiligen  Blasius  und  der  heib'gen  Bellanda  Lichi- 
SCgeii  hat  wohl  eine  Beziehung  auf  die  Zunahme  des  Lichts  im 
Anfang  des  Jahres.  An  ihrem  Tage  (5.  1  ebruar)  halt  man 
swei  brennende  Lichter  kreusweis  Uber  dem  Kopfe  dessen, 
der  seinen  Verstand  erleuchten  ii?ill.  Das  äussere  Licht  der 
Heiligen  bewirkt  nämlich  auch  eine  innere  Eileuchtung,  oder 
ouxTt  Vi^prU  ä  V komme.  Vgl.  U  camie  tendu  de  la  commMcn 
rayaU  tthieUrire.  Bruxdiee,  1849^  Nr.  1.  p.  84. 

Die  Legende  kennt  viele  Kerzenwunder.  Der  heilige 
Severin  bewirkte,  dass  nur  die  Kerzen  der  Christen  sich  von 
selbst  entsttndeten,  die  der  Heiden  nicht  (Nachahmung  des 
£liaBWunders).  Zu  Artois  zeigte  man  Tormals  eine  Eerse, 
die  nie  abbrannte,  weil  sie  von  der  heib'gen  Jungfrau  selbst 
angezündet  worden  seyn  soll.  Am  Grabe  der  heiligen  !Ma- 
rina  zu  Spoleto  lischt  die  Kerze  dessen  aus,  der  bald  sterben 
soll,  daher  immer  Kranke  dahin  pilgern,  um  ihre  Zukunft 
zu  erforschen.  Dem  heiligen  Doniinicus  musste  der  Teufel 
die  Kerze  halten,  bis  sie  ihn  auf  die  Finger  brannte. 

Kessel, 

Attribut  des  heiligen  Johannes  Evang.,  des  heiligen  Vitus, 
der  heiligen  Fausta,  Juliana,  Domicilla,  PotamynSa  etc., 

die  in  Kesseln  voll  siedenden  Gels  oder  Pechs  gemartert 
wurden. 
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Kette, 

St.  Petri  Kettenfeier,  zum  Andenken  an  seine  Befreiung  aus 
dem  Kerker.  Die  Kette  wird  nocli  als  Reliquie  aufbewahrt 
in  ß.  Fietro  in  wneoU  zu  Rom.  Banseiii  Besdir.  Ton  Rom 
UL  2.  2S6.  Auf  ähnliche  Weise  wurden  viele  Heilige ,  Chry- 
santhus,  Qnirinus,  P^rasmus,  Savinus  etc.,  durcli  Engel  oder 
auf  ihr  Gebet  aus  Ketten  freL  Die  heilige  Beata  durch  eine 
Taube^  die  ihr  einen  Krans  vom  Himmel  braehte,  wSlizend 
ein  Erdbeben  ihre  Kerkermanem  mid  Ketten  braeh.  Bagatta^ 
admir.  V.  2.  3.  und  V.  5.  3.  Papst  St.  Alexander  L  wurde 
im  Jahre  117  lebendig  Terbraant  Die  Kette,  mit  der  er 
gefesselt  war,  wird  nodi  sn  Lneca  aufbewahrt,  soll  einmal 
von  einem  RÄuber  gestohlen  worden  seyn,  Hess  sich  aber  in 
der  Scluuiede  auf  keine  Weise  umschmieden  und  heilte  alle 
Kranken  I  welche  sie  berührten.  —  Der  heilige  Columban 
befreite  GMangene  durch  ein  Wunder,  eben  so  der  heilige 
Leonhard,  zu  dem  sie  beteten  uiul  der  ihr  Patron  ist.  Bagatta 
a.  a.  0.  Die  heilige  Balbina  hat  die  Kette  aum  Attribut, 
weil  sie  die  Kette  Petri  fimd.  8t  Adjutor,  weil  er  mit  einer 
hineingeworfenen  Kette  einen  Abgrund  schloss,  St.  Johannes 
de  Matha,  weil  er  Sklaven  befreite. 

Keule, 

Attribut  des  Apostels  Judas  Thaddäus ,  der  Heiligen  Adalbert, 
Apollinaris,  Arcadius,  Blandina,  Eugenius,  Eusebius,  Ger- 
vasius, Nieomedes,  Telesphorus,  Timotheus,  Vitalis  etc, 

weil  sie  ak  Märtyrer  mit  Keulen  erschlagen  wurden. 

Keuschheit. 

Als  christliche  Tugend  wird  sie  gewöhnlich  in  Gestalt 
dner  edeln  und  bescheidenen  Jungfrau  dargestellt.  In  einem 
Miniaturbild  su  Dresden  führt  sie  auf  goldnem  Wagen  mit 
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swai  EinhdrncnL  P^eti  MjrtlL  L  306.  Eben  so  auf  eiiMEi 
Bilde  Ton  Franoi»  im  Berliner  Museum.  Auf  einem  Bilde  des 

Giotto  iöt  ihr  Attribut  ein  fester  Thuiin.  KunstbL  1821,  S.  178. 

Kind. 

Ein  kleines  geschlechtsloses  Kind  ist  das  Sinnbild  der 
Seele.  So  geht  auf  altdeutschen  Bildern,  welche  den  Tod 
der  Ilaria  darstellen,  insgemein  das  kleine  Kind  aus  dem 
Munde  der  Sterbenden  hervor  und  wird  von  dem  vor  ihrem 
Bett  stehenden  Christus  aufgenommen.  So  auf  einem  be- 
rühmten Bilde  Ton  Memling.  Sehnaase,  niederL  Briefe  S.  347* 
und  anderwürts  Didron,  man.  286.  Waagen,  Paris  22a  270. 
286.  Waagen,  Berliner  :Mus.  257.  Twimng,  symb.  pL  70.  71. 
Auf  alten  Mosaiken  in  Maria  Maggiore.  Bunsen ,  Beschr.  von 
Bom  lU.  2.  284.  Gar  naiv  bietet  ein  Betender  Gk>tt  seine 
eigne ,  als  kleines  Kind  auf  sdnto  HSnden  schirebende  Seele 
dar,  Twining  pl.  73.  Die  Seele  des  Lazarus  als  kleines  Kind 
in  Abrahams  Schooss  findet  sich  in  der  Handschrift  des  Herrad 
Ton  Landsberg;  desgleichen  in  Freiberg  in  Sachsen.  Waagen, 
Deutschland  1.  11;  auf  alten  Miniaturen  in  Paris,  Waagen, 
Paris  209;  die  Seele  des  Herodes  als  Kind  vom  Teufel  ge- 
holt, daselbst  31d>  —  Dominica,  mbenannt  vom  Paradiese, 
sah  einmal  in  ehner  Vision  ihre  eigne  Seele  als  kleines  Kind 
und  wusch  es  rein.  Gr>rrcs,  ^lystik  I.  339.  Wie  die  Seele 
des  gesteinigten  heiligen  Stephanus  von  Engeln  als  kleines 
Kind  emp£uigen  ivird,  seigt  ein  altes  Bild.  t.  Qnandt,  Reise 
in*s  mittHgl.  Frankreich  S.  213.  Auf  Bildern  der  Kremsigung 
fährt  sehr  oft  den  sterhenden  Schachern  die  Seele  als  kleines 
Kind  ans  dem  Munde  und  wu'd  bei  dem  einen  von  Engeln, 
bei  dem  andern  Ton  Teufeln  in  Empfang  genommen.  Waagen, 
Deutschland  I.  340.  Dieses  Kind  ist  als  Seele  immer  nackt  und 
geschlechtslos.  Aus  Anstand  erscheint  die  Seele  der  heiligen 
Jungfrau  meist  als  ein  bekleidetes  Kind,  daselbst  L  46.  Auch 
in  einem  Berliner  Bild.  Catal.  ron  1830,  S.  257.  Und  die 
Seele  Jesu  auf  Verkündigungsbildem  in  Windeln.  Molanus 
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{hist.  imag.  p.  274)  ereifert  sich  sehr  ohne  Noth  gegen  die 
Bilder  der  letetem  Art  £r  findet  es  m  hohem  Orade  unan- 
»tiSndig;  ja  ketzerisch,  dass  in  den  Lichtstrahl,  der  von  Gotk 
ausgehend  die  heilige  Jungfrau  befruchtet,  ein  kleines  Kind 
gemalt  ^verde.  Die  Kirche  stelle  fest,  dass  Christus  erst  in 
Maria  selbst  Fleisch  angenommen  habe,  er  könne  es  mithin 
nicht  schon  aus  dem  Himmel  mitgebracht  haben.  Allein  das 
kleine  Kind  im  Lichtstrahl  soll  gar  nicht  einen  fleischlichen 
Embryo,  sondern  lediglich  die  Seele  bedeuten  nach  einem 
althergebraditen  Typus  in  der  abendländischen  KirchenmalereL 
Es  niuss  befi'cniden,  dass  schon  vor  mehr  als  zweihundert 
Jahren  zur  Zeit  jenes  Molanus  die  Verätändniss  der  ortho* 
doxen  Bildnerei  so  gänalich  yergessen  "war. 

Das  Kind  ist  femer  Sinnbild  der  Unschuld,  der  ersten 
paradiesischen  Reinheit,  \vie  der  künftigen  Seligkeit.  Unmit- 
telbar nach  der  Geschichte  vom  Pharisäer,  der  sich  uberhebt: 
jylch  danke  dir,  Gott,  dass  ich  nicht  bin  ^e  dieser,*  und 
Yom  Zöllner,  der  demüthig  an  die  Brust  schlügt  und  spricht: 
„Gott  sey  mir  Sünder  gnädig,"  folgt  hei  Lukas  18,  15.  un- 
mittelbar nach  dem  Gespräche  Uber  die  Ehe  bei  Matthäus 
19,  18.  und  Markus  10,  18.  die  Geschichte  von  den  kleinen 
Kindern,  die  man  zum  Heiland  bringt,  dass  er  sie  secne. 
Die  Jünger  wollen  die  lästigen  Kinder  fortjagen,  aber  Chri- 
stus spricht:  ^Lasset  die  Kindlein  au  mir  kommen  und  wehret 
ihnen  nicht,  denn  solcher  ist  das  Reich  Gottes.  Wer  nicht 
das  Reich  Gottes  nimmt  wie  ein  Kind,  der  wird  nicht  hinein 
kommen."  Abgesehen  von  der  symbolischen  Bedeutung  ist 
herrorsoheben,  dass  der  Heiland  die  Kinder  in  seinen  be- 
sondem  Schutz  nimmt,  eine  zarte  Aeusserung  göttlicher  Liebe, 
die  bich  weder  im  llcidcnthum  noch  Judenthum  findet 

Heilige,  die  noch  Kinder  waren,  sind  der  heilige  Vitas, 
Wendelin,  die  heilige  Rogiswinde.  Besondere  kirchlidie  Ver- 
chruii«;-  i;enie^sen  die  ^unschuldigen  Kinder''  ,  welche  Herodes 
zu  Bethlehem  umbringen  lioss.  iSie  sind  eigentlich  die  eisten 
Märtyrer,  aber  imbewnsst  nnd  imgetauft.  Daher  ihnen  ihre 
Stelle  am  nntersten  Saum  des  Himmeb  angewiesea  ist  Vgl 
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Limbus.  Als  lieblichen  Kranz  umscliliossen  sie  oft  auf  Bil- 
dern des  Weltgerichts  oder  hmmüisoher  üaldigaiigen  den 
Himmel  nacb  imte».  K5nig  Rend  malte  sie  in  zwm  Reihen 
um  die  Maria  her.  So  auch  Alanianus  in  Einer  iieiiie.  KunstbL 
1841,  S.  375.  Ihnen  ist  der  28.  Deaember  geweiht,  an 
-welchem  Tage  die  Kinder  besondere  Freiheiten  geniessen. 
In  Schwaben  heii<st  man  ihn  den  Pfcticrtag-,  weil  die  Kinder 
mit  Wachholderzweigen  umhergehen  und  das  liecht  haben, 
Jeden,  der  ihnen  begegnet,  damit  m  schlagen  (zu  pfeffern), 
bis  er  ihnen      Oeschenk  gibt 

Ausser  den  rroplicten  Elias  (i.  Kön.  17,  22.)  und  Elisa 
(2.  Kön.  4,  34.)  sind  auch  die  Heiligen  Frandscus  (Catalog 
dee  Berliner  Mus.  yon  1830,  8. 48) ^  Dominicas  (Naglers  Lex. 
XVm.  457.)  und  Martin  (Catal.  des  Wiener  Belvedere  1845, 
S.  25)  daran  auf  Bildern  kenntlich,  dass  ein  todtes  Kind  vor 
ilmen  liegt,  welches  sie  durch  Wunderkraft  aum  Leben  er<  ^ 
wecken. 

.  Kirche. 

Als  das  Keich  der  Gläubigen  im  Gegensats  gegen  die 

Ungläubigen  ist  die  Kirche  das  Reich  des  Lichts ,  gegenüber 
der  Finsterniss,  oder  die  Arche,  das  rettende  Sihitf  im  Sturm 
der  Weltgeschichte,  der  FebenPetri  im  Meere,  das  von  den 
DXmonen  aufgeregt  wird.  —  Die  Eintracht  der  Gläubigen 
wird  bezeichnet  durch  den  Bienenstock.  Die  liebevolle  Pflege, 
das  Kegiment  und  die  Zucht,  die  von  der  Kirchenlehre, 
Diseiplin  und  Priesterschaft  ausgeht,  wird  verglichen  mit  der 
Mutter  unter  ihren  Kindern,  mit  dem  Hirten  in  seiner  Heerde, 
mit  dem  vSiimann  auf  dem  Atkcr.  Im  Verhältniss  zu  Gutt 
erscheint  dagegen  die  Kirche  als  Braut.  Vgl.  alle  genannten 
Artikel. 

Die  Kirche  (eeeUtia)  wurde  schon  in  den  ältesten  christ- 
lichen Bildwerkoii  der  Synagoge  (als  Clmstenthum  dem  Ju- 
denthum) gegenübergestellt,  theils  auf  Miniaturen ,  theils  in 
Sdmitewerken,  besonders  an  den  Kirchenthtlren.  Die  Kirche 

als  eine  gckiünte  1  rau  mit  der  Kreuzesfahne  und  dem  Kelch, 
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die  Synagoge  mit  verbundenen  Augen  und  zerbrochenem 
Stab)  suweilea  die  Gesetzestafeln  neben  sich.  So  in  Mini*- 
toren.  Waagen,  Paris  346.  An  den  Thoren  des  Magdeburger 
Doms,  des  Strassburger  Münsters ^  zu  Sdbneeberg.  Fiorillo 
L365.  11.178.  Waagen,  Deutschland  1.78.  U.  329.  Auch 
in  den  Fastnaobtsspieleui  liennisg.  von  A.  Keller  L  Als  Mar 
trone  triumphirend  auf  dem  Siegeswagen  malte  GUordano 
die  Kirche,  begleitet  von  ckn  christlichen  Tugenden,  im 
Escurial.  Dagegen  malte  sie  Giotto  zu  Padua  mit  der  päpst- 
lichen Tiara  I  aber  in  einem  aemssenen  Kleide  i  treniger  mn 
anf  ihre  ArmnÜi  als  auf  ihre  innere  Zerrissenlieit  ansnspiden. 
Kunstbl.  1837,  S.  378.  Der  Triumphwagen  der  Kirche  oder 
des  Glaubens  kommt  sehr  oft  vor.  Vgl.  den  Artikel  Wagen. 
Zuweilen  ist  in  Kirchenbildem  der  Si^  und  Triumph  der 
Kirche  auch  durch  den  Empfang  der  heiligen  Jungfrau  im 
Himmel  und  durch  ihre  Ki-önung  ausgedrückt  worden. 

Die  Kirche  in  ihrer  Idee  umfasst  das  Keich  der  Seligen 
im  Himmel  wie  das  Reich  der  Gläubigen  auf  Erden  und 
derer  im  Purgatorio.  Beide  berühren  sich  in  den  wichtigsten 
Momenten  des  kirchlichen  Bewusstseyns.  Daher  auf  Kirchen- 
bildem so  oft  oben  die  himmlische,  unten  die  irdische 
meinde  dargestellt  wird. 

Sofern  die  von  Menschen  gebaute  Kirche  ein  „Haus  des 
Herrn''  selbst  und  nicht  blos  für  die  Zwecke  der  Menschen 
beim  Gottesdienst  Srrichtet  sejn  soll,  bldbt  sie  ewig  hinter 
ihrem  Ideal  zurück.  Schon  Salome  sagt,  als  er  dem  Tem- 
pelbau nachsann;  „Vier  vermag  Gott  ein  Uaus  zu  bauen? 
Denn  der  Himmel  und  aller  Himmel  Hiimnel  mögen  Ihn 
nicht  bergen,  wer  sollte  ich  seyn,  der  Ihm  ein  Haus  bauea 
könnte?"  2.  Chron.  2,  6.  Audi  alle  idealen  Constructionen 
des  salomonischen  Tempels,  so  wie  der  im  Titurel  beschrie- 
bene Tempel  des  Graals  (das  Ideal  der  mittelalterlicheDi 
deutschen  Baukunst)  können  das  Urbild  der  Kirche  nicht 
erreichen.  Auf  alten  Bildern  des  Weltgerichts  sieht  man 
daher,  wie  die  frommen  Künstler  auf  naive  Weise  die  Stelle 
2.  Ghron.  7, 2:  j^Die  Henrlichkeit  des  Henn  erfüllte  dai  Hani^ 
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80  cUss  die  Priester  niclit  in  dassdbelimeiii  koimfeen,'  benutzt 

Laben ,  lun  den  lümmel  oder  das  neue  Jerusalem ,  wohin  die 
Seligen  geUngen  soUteni  ala  eine  gemeine  irdische  Kirche 
dansafeelien,  ans  deren  Thttren  und  Fenstern  aber  ein  ttber> 

natürlicher  Glanz  uiul  Sonnenschein  hervorbricht.  —  Kleine 
Kirchenmodellc  auf  dem  Arme  eines  Bischofs  oder  Fürsten 
oder  einer  Fürstin  eta  beseichnen  auf  Kirchenbüdem  immer 
den  Stifter  oder  die  Stiftenn. 

Was  nun  die  Symbolik  der  gebauten  Kiixhen  betrifft, 
so  liegt  sie  zunäclist  in  der  Orientirung.  Der  Ausgangs  >  oder 
Entwicklongspunkt  (gleichsam  das  Hers)  jeder  Kirche  ist  der 
Altar,  und  dieser  ist  von  Osten  gegen  Westen  gerichtet,  -weil 
die  tagbringende  Suiine,  die  Erlösung  der  Welt  von  der 
FinstemisSy  als  Symbol  des  Heilands  rem  Morgen  herkommt 
Das  gilt  Ton  allen  Kirchen  ^  mögen  sie  in  unterirdischen 
Grabgewölben,  wie  die  ersten  römisclien  in  den  Katakomben, 
oder  hoch  auf  Berggipfeln  gegründet  seyn.  Uebrigens  hängt 
die  Wahl  des  Bauortes  Ton  den  yerschiedensten  Bedingungen 
ab.  Kirdien  werden  errichtet  an  Stätten,  die  schon  Torher 
durch  ein  Wunder  oder  durch  die  Erinnerung  an  eine  heilige 
Person  geheiligt  waren,  oder  durch  die  Kirche  soll  erst  eine 
gewisse  Stitte  geheiligt,  gegen  dimonischen  2jauber  geschtttat 
werden.  Daher  die  Kapellen  und  Kirchlein  auf  Kirchhöfen, 
auf  gefährlichen  Bergpfaden,  in  Einöden,  Sümpfen.  Aus 
Noth  madite  man  Höhlen  zu  Kirchen,  im  höchsten  Au£schwung 
und  Sieg  des  Ghristenthums  liebte  man  die  Kirchen  recht 
hoch  auf  die  Ber^^c  zu  bauen.  In  Zeiten  blutigen  Kampfes 
mit  den  Heiden  machte  man  die  Kirche  mit  ihren  Kirchhöfen 
m  Festungen. 

Die  Wahl  der  Baustelle  wu-d  oft  durch  Wunder  be* 
zeichnet.  So  der  Bau  der  Kirche  Maria  Maggiore  in  Rom 
durch  Schneefall  im  Sommer,  des  Doms  zu  Hüdesheim  durch 
einen  blühenden  Rosenstrauch  im  Winter;  unsählige  andere 
Kirchen  durch  dort  gefundene  Reliquien  oder  Ghnadenbilder, 
Kloster  2^euburg  durch  den  dort  Yriedergefundenen  Schleier 
der  Henogin  Agnes  ^  viele  andere  durch  Erscheinungen  ^ 
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Visionen,  oder  durch  TKiere,  die  den  Weg  dahin  zeigten, 
oder  durch  Thiere,  die  hier  stehen  blieben  und  nidit  Tom 
Flecke  gingen,  obgleich  man  sie  wmter  treiben  wollte;  femer 

durch  ^lisslingen  des  Baues  an  jedem  andern  Orte.  Unzäh- 
lige Legenden  sind  mit  solchen  Gescliichten  angefüllt,  in 
denen  der  oder  die  Heiljige  doroh  ein  Wunder  ihi^en  Willen 
an  erkennen  geben/ dass  hier  und  nürgends  anders  gebaut 
werden  solle. 

Jede  Kirche  hat  zum  Kopfe  den  Altar  und  "was  dazu 

gehört,  und  zum  Leibe  den  Raum,  in  dem  die  Gemeinde 
sich  versammelt.  Das  ist  der  natürliche  Unterschied  von 
Chor  und  Schiff,  den  beiden  Haupttheilen  jeglicher  Kirche. 
Die  Kapellen  enthalten  nm-  den  Altar  mit  einem  engen  Räume 
umher ,  sind  also  nur  als  selbstständige  Chöre  ohne  Schiff  zu 
betrachten.  Die  ältesten  Kirchen  waren  den  römischen  Basi- 
liken entnommen,  ein&che  lUngliche  Vierecke,  deren  östliches 
Ende  den  ^Vltarraum  enthielt,  mit  einem  flachen  Giebeldach. 
Die  schärfere  Abtrennung  des  Chors  vom  übrigen  Kii'chen- 
raum  erfolgte  durch  die  Kreuzform,  die  man  dem  Gmndriss 

der  Kirche  gab,  in  griechischer  W^eise  Cj^j  ^  römi- 
scher Weise  — Bio  grieäiische  Kreuzform  wurde  wie- 
der zusammengezogen  in  das  griechische  Achteck  (^^1  dessen 
Dach  eine  Kuppel  bildete  ^  und  in  das  armenische  Viereck 
cQ)D  mit  fünf  Kuppeln.  In  der  Mitte  dieser  Kirchen  unter 

der  Kuppel  befand  sich  die  Tribuna  mit  dem  Altar  (der 
Chor),  und  unter  ihm  die  Krypta  (das  heilige  Grab),  die 
Form,  aus  der  sich  die  noch  zahlreichem  Kuppeln  der  rus- 
sischen Kirclien  entwickelten.  Die  abendländische  oder  frän- 
kische Kirche  kehrte  wieder  mehr  zur  ein&chen  Basilika 
zurück,  indem  sie  die  Kreuzform  fallen  liess.  In  ihrem 
länglichen  Viereck  bildete  das  Ostendc  den  Chor  (an  die  Stelle 
der  Tribuna  tretend) ,  das  Westende  aber  die  Vorhalle ,  wäh- 
rend das  Mittelschiff  sich-  durch  Seitenschifie  nach  Nord  und 
Sud  ausdehnten.  Zuglddi  wurde  das  Giebeldach  höher,  und 
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an  die  Stelle  der  orientalischen  Kuppeln  in  Mitte  der 
Eirche  traten  im  Oocident  die  ungleich  liöhem  spitien  Thttnne 
Hidb  lu  den  Seiten  des  Chors,  theils  an  der  Westseite.  Gans 

abweicliciid  und  .selten  ist  im  Grundriss  die  TriuDgelform , 
die  der  Dreieinigkeit  entsprechen  soll,  B.  zu  St  £iquier. 
Didran,  ieon.  p.  63. 

QtaoE  ungewöhnliche  Ghnmdrissformen  Ton  Kirchen.  Die 
des  berühmten  Escorial,  darstellend  den  gegitterten  Rost, 
auf  dem  der  heilige  Laurentius  gebraten  wurde.  Philipp  II* 
gelobte  dem  Heiligen  eine  0ol<^  Kirche  sa  hauen ,  als  er 
einst  in  grosser  BedrSngniss  dessen  Ftirbitte  anflehte.  %er 
ist  das  Motiv  noch  ein  frommes.  Wenn  dagegen  Papst 
Urban  VllL  den  Bienenkorb  als  das  Wappen  seiner  Familie 
(Barberini)  com  Grundriss  der  Kirche  der  JSapienaa  in  Rom 
machte,  so  lag  darin  zu  viel  Hoffahrt. 

Der  Chor ,  der  Altar  im  Osten ,  ausschliesslich  den  Prie- 
stern bestimmt  und  durch  ein  Gitter  Tom  Schiff  der  Laien 
geschieden,  ist  wie  das  Allerhdligste  in  der  Kirche  so  audi 
architektoniscli  das  Orientirende  und  Miiassgebende  für  das 
Schiff  und  den  gesanunten  Kirchenbau.  Der  Chorschlufls 
enthält  die  Grundsahl  des  Baues.  Ist  der  Chor  sechsseitig 
eonstruirt,  so  dass  der  Schluss  drei  Seiten  darstellt,  die  drei 
andern  Seiten  sich  gegen  das  Innere  der  Kirche  öffnen,  so 
muss  auch  das  Schiff  der  Kirche  auf  sechs  Pfeilern  ruhen. 
Ist  der  Chor  aehtseitig,  so  kommen  dem  Schiff  acht  Pfeiler 
zu ;  ist  er  vierzehnseitig ,  so  dass  der  Chorschluss  sieben  Sei- 
ten zeigt,  so  stehen  sich  auch  im  Schiff'  je  sieben  Pfeiler 
•g^g^^^*  Boden  des  Chors  ist  Uber  dem  des  Schi& 
erhöht,  so  dass  man  auf  Stufen  «oa  dem  Schiff  cum  Chor 
emporsteigt.  Diese  Erhöhung  entspricht  nicht  blos  der  höliern 
Stellung  der  Priester  Uber  den  Laien,  sondern  dient  auch, 
den  Altar  und  seine  Bildwerke  der  Gememde  sichtbar  na 
machen,  und  lässt  unter  dem  Boden  freien  Raum  für  die 
Krypta  oder  unterirdische  Grabkapelle,  die  zum  Andenken 
an  die  ältesten  unterirdischen  Kirchen  (die  Katakomben)  bei- 
bdialten  wurde.  Nur  in  wenigen  Kirchen  findet  man  Doppel- 
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chöro ,  nämlich  auch  einen  Abendchor  im  Westen ,  gegenüber 
dem  östlichen  am  jenseitigen  Ende  des  8chi£fe,  bestimmt  n 
ZnBMnmenkteften  der  Dom-  und  Stiftaherrea.  So  su  W<nrm% 
Oppenheim,  Naumburg. 

Der  Chorschluss  war  rund  oder  nm:schelförmig,  ehe  er 
sich  sechs-y  acht-  und  mehrseitig  gestaltete.  Die  runde  Fonn 
entsprach  dem  griechischen  und  rteiscfaen,  die  vielseitige 
dem  deutschen  Styl.  In  der  Mitte  des  Chors  steht  der  .Vltar 
ireif  so  dass  man  hinter  ihm  herumgehen  kann.  Seine  Kehr- 
seite ^ird  erheilt  durch  ein  sehr  grosses  Fenster.  Das  ist 
das'Hauptfenster  der  Kirche,  auoh  Ton  aussen  gesehen,  im 
Schluss  des  Chors.  Ea  dient  gleichsam,  das  Licht  von  Osten 
her  aufzunehmen. 

Rechts  Tom  Altar  ist  der  Thron  des  fiischofr  angehraoht, 
mit  dem  die  längs  bilden  Seiten  des  Chors  aufgestelHai 
Chorstühle  der  Chorherren,  Dom-  oder  Stiftsherren  oder 
Mönche  und  Nonnen  beginnen.  Je  mehr  dieser  Personeni 
je  länger  muss  auch  der  Chor  seyn.  Links  Tom  Altar  be- 
findet sich  die  Sakristei  (secretarium)  mit  den  heiligen  Geräthen, 
Ornaten  etc.  Den  Chor  trennte  das  sogenannte  Triumphthor 
oder  der  Gewölbebogen  von  oben,  unten  ehemals  ein  Vor- 
hang, jetat  nodi  ein  Oitter.  Rechts  vom  Gitter  am  Hanpl- 
pfeiJcr,  der  den  Chor  vom  Schiffe  trennt,  ist  gewöhnlich  das 
Sakrament häuschen  angebracht.  Daselbst  am  Gitter  auch  der 
Ambon  (Pult,  zu  dem  man  anfeteigt,  von  afißaiwa)  für  das 
Vorlesen  der  Evangelien,  links  «ne  andere  ftir  die  Epistel. 
Kreuser,  Kirchenbau  L  103.  Desgleichen  der  sogenamite  Lett- 
ner (Uetarium) ,  jetzt  nur  noch  eine  Antiquität  Daselbst  106. 

Das  Schiff  bildet  den  mittleren  Haoptramn  der  Kirche^ 
Bur  Aufnahme  der  Gemeinde.  Die  2jahl  seiner  Pfeiler  h&ngt, 
wie  oben  gesagt ,  von  der  Zahl  der  Chorschlussseiten  ab| 
entsprechend  dem  richtigen  architektonischen  Maass  der  Linge^ 
Breite  und  Höhe.  Durch  Seitensdiiffa^  von  denen  jedes  ^eder 
durch  Pfeiler  abgesondert  ist,  wird  der  innere  Raum  be- 
trächtlich ausgedehnt.  Den  grössten  Luxus  solcher  Seiten- 
schiffe indet  man  in  den  cpanisohen  Kirchen.  Durch  sie  ist 
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m  der  gotiusohen  (deutschen)  Baukunst  aneh  die  XnsBere 

Behönheit  der  SehwibbSgen  bedingt,  die  toh  den  niedern 
SeitensohirtVn  über  das  Dach  derselben  zu  dem  hohem  Dach 
des  Mittelschi^  aufsteigen  und  dasselbe  tragen  helfen.  Den 
innem  Schifoanm  rechts  Tom  Altare  nennt  man  die  Evan* 
gelienseite,  wo  die  Evangelien  gelesen  werden  und  die 
Weiber  sitzen ,  links  vom  Altar  aber  die  Epistelseite  mit  den 
MXnnem.  Kreuser  L  107.  Orgel  und  Kansel  waadertesii 
um  der  gansen  Oemeinde  vemelimbar  an  seyn ,  aus  dem  Ohor 
.  in\s  Mittelschiff,  die  erstore  wurde  bald  am  Triumphbogen 
zwischen  Chor  und  Schiff,  bald  an  der  Westseite  dem  Chor 
gegenllber,  suweilen  auch  seitlich  angebraeht|  die  Kansel 
immer  auf  der  Nordseite. 

Die  Vorhalle  war  in  altem  Zeiten  viel  bedeutungsyoller, 
als  sie  es  jetzt  ist,  und  zwar  wegen  der  vielen  Erwadisenen, 
die  sich  erst  zum  Ghiistentlium  bekehrten,  und  wegen  der 
strengern  Busse,  die  viele  Erwachsene  nöthigte,  in  der  Vor- 
halle zu  verweilen,  ohne  das  Innere  der  Xirche  zu  betreten. 
Auch  die  Taufe  wurde  in  ältem  Zeiten  Tor  der  Kirdie  vor- 
genommen, die  erst  d^  Getaufte  betreten  durfte.  An  diese 
altern  geräumigen  Vorhallen  knöpft  sich  nun  vielerlei  Sym- 
bolik. Von  Bildwerken  sah  man  darin:  1)  den  Sündenfall, 
um  daran  zu  erinnern,  woher  alle  Sünden  kommen,  von 
denen  zu  erlösen  die  Kirche  gegründet  ist.  Dieses  Bild  aus 
dem  ersten  Paradiese  veranlasste  den  Gebrauch ,  die  Vorhalle 
selbst  das  Paradies  zu  nennen,  was  auch  auf  die  Theater 
überging ,  so  dass  jetzt  noch  der  Ton  der  Bühne  entfernteste 
Raum,  wo  die  Zuschauer  niedrigster  Klasse  sitzen,  das  Pa- 
radies heisst.  2)  Den  grossen  Christoph  als  Sinnbild  des 
Volks,  welches  bekehrt  werden  soll.  8.  Chri^pL  3)  Den 
9mm  Lazarus ,  um  die  Kirchgänger  an  die  Pflicht  des  Wohl- 
thuns zu  mahnen.  4)  Das  Weltgericht,  um  den  noch  Unbe- 
kehrten  oder  Büssem  zu  zeigen,  welcher  Verdammnias  sie 
entgegengehen,  wenn  sie  nicht  das  Rechte  viühlen.  Spifiter 
wanderten  jedoch  die  Bilder  des  Weltgerichts  aus  der  Yor^ 
halle  hinter  den  Altar  im  Chor,  um  das  Ganze  der  lürchen- 
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bildnerei  passend  absoschliessen ,  gleidi  der  Bibel  beginnend 
mit  dem  Paradiese  in  der  Voilulley  mid  endend  mit  der 

Apokalypse  an  der  Hinterwand  des  Chors. 

In  der  Vorhalle  befand  sich  auch  der  Weihkessel  mit 
dem  Weihwasser  nnd  der  Taa&tem^  so  irie  der  Stand  der 
Bllflsenden.  Der  Tanfetein  worde  aber  in  den  Slteaten  Jahr- 
hunderten auch  häufig"  in  einem  neben  der  Kirche  befind- 
lichen besondern  Tauf  hause  (haptisterium)  aufgestellt  ^  der- 
gleichen man  noch  oft  bei  Kirchen  in  Italien  findet  Solche 
HXuser  -waren  anfimgs  noch  nöthig,  um  die  Menge  der 
Neubekehrten  aufzunehmen.  Sie  wui'den  gewöhnhch  achtseitig 
gebaut.  Auch  für  die  Glocken  baute  man  anfangs  eigne, 
Ton  der  Kirche  abgesonderte  Glockenthtone,  die  jedoch  bald 
der  Kirche  selbst  einverleibt  wurden.  Vgl.  den  Artikel  Thurm. 

Der  verschiedenen  Style^  in  denen  die  Kirchen  gebaut 
wurden,  kann  ich  hier  nur  insoweit  gedenken,  alasich  Sym- 
bolik damit  yerbindet  Die  iiitesten  Kirehen  teinnem  noch 
an  die  Katakomben ,  an  die  unterirdischen  Höhlen ,  in  welche 
die  ersten  ('liristen  idüchten  mussten.  Es  sind  mehr  stark 
ummauerte  Bäume,  absichtlich  dunkel  gehalten,  griiberartig. 
Hier  ersehenen  die  Wachskerzen  nicht  blos  als  Symbol  des 
himmlischen  Lichts,  sondern  sind  auch  zur  physischen  Be- 
leuchtung unentbehrlich.  In  der  deutschen  (gothischen)  Bau- 
kunst eeigt  sich  ein  merkwürdiges  Streben  nach  Licht  und 
Höhe  sugleieh.  Der  Heiland  erstand  gleichsam  aus  seinem 
Grabe,  um  fortan  im  Tempel  des  himmlischen  Jerusalem  zu 
wohnen.  Man  wollte  nicht  mehr  eine  Stätte  der  Andacht 
fttr  die  Menschen,  sondern  eui  Haus  des  Hecm  bauen,  Ober 
alles  Irdische  erhaben ,  der  göttlichen  Idee  würdig  und  ganz 
von  ihr  durchdrungen.  Jeder  Stein  am  Bau  sollte  davon 
seogen.  Daher  wurde  der  Bau  in  schwindelnder  Gripfelung 
Ins  zu  den  Wolken  getrieben,  um  dem  Herrn  in  der  H5he 
näher  zu  kommen.  Darum  musste  das  Innere  mit  seinen 
Pfeilern  und  vielgüedrigen  Spitzbogen ,  die  im  Kreuzgewölbe 
sich  oben  susammenschlossen,  einem  Palmenhain  dea  Pasa- 
dieses  gleichea.  Darum  musste  mit  den  breiten  Winden  jede 
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Erinnerung  an  das  Grab  oder  an  ein  irdisches  Haus  ver- 
sdiwinden;  und  es  blieben  nur  die  Pfeiler  übrig  und  dazwi- 
schea  breite  bimigemalte  Fenster,  dnroh  die  ein  ttberirdiMhes 
Licht,  wie  ans  den  Juwelen  des  neuen  Jerusalem  hera£. 
atnhite.  Dem  entsprucL  endlich  auch  überall  die  Ornamentik 
im  Kleinen«  Kein  Stein  am  gothiadien  Baii)  dem  nicht  die 
ahen  Meister  Symbolik  eingehaoeht  hätten.  Ueberall  begegnen 
wir  in  ilcn  ilurchbrochenen  riiünnen  der  Kreuzrose  (gleich 
dem  göttlichen  Kimbus  das  Kreuz  im  Kreise,  Sinnbild  der 
Hemchaft  Gottes  auf  £rdea)y  oder  dem  Kleeblatt  (Sinnbild 
der  Dreiehugkeit) ,  der  einfiM^ien  Rose  (Sinnbild  der  heiligen 
Jungfrau),  dem  Kreuze,  Sterne,  Herzen  etc.,  einfach  in  der 
Architektur  und  ganz  abgesehen  von  den  statuaiischen  Bild- 
werken. Von  den  Seiten  der  Thttime  steigen  symboUsoh 
Flammen  auf ;  auf  der  höchsten  Spitie  aber  prangt,  das  Rosen- 
kreuz ,  ein  Kreuz,  dessen  Arme  in  Kosen  aufblühen,  und 
auf  Frauenkirchen  der  sogenannte  Frauenschuh,  gleichsam 
der  Abdmek  von  Mariens  Fuss  bei  ihrer  Himmel&hrt 

War  auf  solche  Weise  die  Kiiche  aus  einem  heiligen 
Grabe  auf  Erden  allmählig  zu  einem  aus  dem  Hinmiel  ent- 
lehnten Hanse  Gottes  geworden,  so  wurde  sie  im  16tea 
Jahrhundert  in*s  gemeine  Irdische  herabgezogen  und  den 
weltlichen  Pallästen  ähnlich.  Unter  Papst  Leo  X.  wandte 
sich  der  neurömischo  ßaustyl  auf's  Entschiedenste  von  der 
frommen  deufeBchen  Weise  ab  und  biaeh  die  antik  heidnische 
Form  wieder  herror,  so  swar,  dass  sich  die  cfaristHchen 
Kirchen  sogar  die  Thiersciiädel,  Schlangeneier  etc.  der  heid- 
nischen Altäre  als  architektonische  Verzierungen  mussten  ge- 
faiHea  lassen.  Der  Spitzbogen  wich  wieder  dem  Rundbogen, 
der  Pfeiler  wieder  der  antiken  Säule,  die  Wände  stellten 
sich  in  voller  Breite  her;  an  die  Stelle  der  echtchristlichen 
Symbole,  wie  sie  den  gansen  gothischen  Bau  erfüllt  hatten, 
kam  eine  todte  Pracht  von  Marmor,  Grold  und  Silber,  wie 
in  den  weltlichen  Königspallästen,  denen  die  Kirchen  immer 
ähnlicher  wurden.  Auf  protestantischer  Seite  ahmte  man  die- 
sen neorömisohen  oder  Jesuitenstyl  nach,  wie  sehr  msn  auch 
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die  Jesuiten  hasste.  Beide  Confesneiieii  waren  hanptsäislifieh 

darin  einig,  so  viel  Licht  als  möglich  in  die  Kirchen  einzu- 
lassen ,  und  zwar  nicht  mehr  durch  gefärbtes  Glas  auf  dunkle 
Wüade,  sondern  durch  helle  Fenstendieiben  auf  breüe  weisse 
Wände.  Nach  und  nach  riss  immer  mehr  weltliche  Willkühr 
bei  Kirchenbauten  ein,  oder  erlaubte  die  Armuth  nur  kaser- 
nen-  .oder  fabrikartige  Bethfiuser  au&urichten.  Jeder  Bau- 
meister, unbdcümmert  um  die  höhem  Zweeke  und  ewigen 
Symbole  der  Kirche,  stellte  irgend  etwas  Eigenmächtiges 
hin,  meist  in  einem  antikisireuden ,  akademischen,  von  Mode, 
Laune  und  GkldrUcksiohften  modifidrten  Style.  Die  neuen 
Eirdien  in  Earlmhe,  der  Hauptstadt  Badens,  gleichen  ehor 
Porzellanöfen  als  christlichen  Kirchen.  A.  v.  Reumont  sagt 
in  seinen  Römischen  Briefen  L  3ö5.  mit  Recht:  ,Die  Kirchen 
des  siebensebnten  Jahrhunderts  sehen  einander  alle  ähnlichi 
die  des  achtzehnten  sind  gar  nicht  sum  ansehen.^ 

Den  Fussboden  der  Kirchen  schmückten  in  den  ältesten 
Zeiten  Mosaiken  mit  christlichen  Sinnbildern  und  Grabsteineni 
weil  unter  der  Ejrche  begraben  wurde.  Ehe  die  Decke  ge- 
wölbt yrurde,  liebte  man  die  platte  Bjükendecke  zu  vergolden, 
wie  auch  der  Goldgrund  auf  Bildern  den  Himmel  andeuten 
sollte.  Später  malte  man  die  Decke  blau  mit  Stemen.  In 
der  G^ereonskirche  m  Köln  concentriren  eich  die  Sterne  in 
eine  Sonne.  In  den  Kuppeln  brachte  man  gerne  Frescobilder 
an  und  z^var  raeist  Darstellungen  aus  dem  Himmel,  die  Drei- 
einigkeit, die  Himmelfiihrt  oder  Krönung  Manä,  wobei  die  runde 
Kuppelfonn  geschickt  war,  mehrere  eonoentrische  und  sdi^btr 
immer  mehr  sich  entfernende  Engelreigen  anzubringen. 

Man  findet  in  den  ältem  Kirchen  häufig  Drachen ,  Affen, 
rossende  Thiere,  Ungeheuer  und  Teufelsfirassen  theüs  an  den 
Sftolencapitälchen ,  theils  unter  dem  Gebälk  gekrümmt  und 
wie  von  der  heiligen  Last  erdrückt,  theils  als  Köpfe  der 
Wasserrinnen,  tiieils  als  Karyatiden  oder  Träger«  Damit 
wird  das  von  der  Kirdie  überwundene  B(Sse  ausgedrückt, 
das  sich  vor  ihr  verstecken  oder  ihr  sogar  dienen  niuj«s. 
Ausserdem  kommen  auch  humoristische  Abbildungen  vor,  in 
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denen  GMetfiehe  nnheib'ge  und  Terbotene  Dii^  treiben,  oder 
Thiere  in  geistlicher  Tracht  heilige  Handlungen  auf  eine 
qKttdache  Weite  begehen.  So  m  Strueburg,  Baeel,  Wien, 
ZiHdiAii,  Oebringen  etc.  Vgl  Fiorillo  L  867.  Elmstibl.  1897. 
S.  374.  Der  Teufel  reitet  auf  der  Nonne.  Der  Mönch  buhlt 
mit  der  Nonne.  Der  Jb'uchs  stellt  sich  todt  und  lässt  sich  von 
den  dmnmen  Thieren  andlehtig  begraben  eto.  Man  bat  ein- 
fkltigerwdse  diese  Bilder  f6r  Satyren  gehalten,  weldie  sieib 
die  Baukünstler  gegen  die  PfalFen  erlaubt  hätten.  Aber  die 
Bilder  entstanden  in  einer  Zeit,  in  der  die  Geistlichkeit  den 
Höhepunkt  ihrer  Macht  erreiebt  hatte  nnd  den  Bauten  selber 
Torsland.  Kein  Künstler  hätte  wagen  dürfen  j  ein  den  Glems 
beschimpfendes  Bild  in  die  Kirche  aufgunehmen.  Die  Bilder 
amd  keine  Satyren,  sondern  Warnungen.  Sie  sagen  offen 
rot  allem  Volk,  wie  der  Geistliche  nicht  seyn  solL  Vgl.  den 
Art.  Fuchs. 

Werden  die  Kirchen  eigenthümlich  geschmückt,  die  Vor- 
Idtage,  Altardecken  etc.  von  beeondem  Farben  gewühlt,  so  ist 
Roth  oder  Purpur  die  Farbe  des  Sieges  und  Jubels ,  aber 
auch  der  Martvror:  Schwarz  die  Farbe  der  Trauer.  Weiss 
werden  die  Kirchen  zu  Ehren  der  Jungfrau  Maria  geschmückt. 
An  die  Stelle  des  Schwans  tritt  anch  Violett  em.  £än  ans- 
serordentlicher  Blumenschmuck  der  Kirchen  findet  Statt  am 
Fronleichnamsfest  und  bei  der  Würzweihe  (15.  August);  Blu- 
men gehören  aber  auch  überhaupt  snm  Schmuck  der  Kirchen 
bei  jeder  freudigen  Feetgelegenheit  Der  Schmuck  darf  jedoch 
nie  einen  der  Kirche  fremden  Zweck  haben.  Ks  ist  nicht  er- 
laubt, weltliche  Ideen  in  den  Kirchenschmuck  einzutragen. 
Die  Kirdie  der  berühmten  Preobraschenskorschen  Garde  in 
St  Petersbnrg  ist  mehr  ein  Arsenal,  als  eine  Kirche.  Die 
Säulen  sind  p:anz  aus  Waffen  zusammengesetzt,  starren  von 
Bajonetten  und  Säbeln  und  entMten  als  Palmblätter  lauter 
Fidmen.  Auch  Ton  aussen  ist  sie  nur  mit  Ketten  und  Kanonen 
dekorirt  Kohl,  Petersburg  £  189.  Das  ist  ein  Tempel  des 
Mars,  aber  keine  christliche  Kirche. 

2nm  Schluss  noch  ein  Paar  Legenden  von  Kirchen. 
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Die  Kirche  von  Engelstein  in  einem  tiefen  Walde  in  Ost- 
preussen  soll  von  selbst  entstanden  seyn,  indem  die  uralten 
mid  dich^ediibigtea  Bäume  sich  ale  Säuloi  und  Wände  ord- 
nelen  und  ihre  Aeste  sum  Dadie  neigten.  Staunend  &nden 
die  Preussen  das  Heiligthum  und  bauten  ein  Dorf  um  das- 
selbe herum,  v.  Tettau  und  Temme  ^  Volkssagen  Ostpreussens 
S.  171.  £ine  Kirche  su  Porca  in  Indien  wurde  Ton  einem 
heidniBdien  Rajah  gebaut,  ohne  Priester  imd  Oemeindey  blos 
weil  er  nach  einem  Siege  der  Christen  sich  einbildete  y  dem 
Gott  der  Christen  aueh  einen  Tempel  bauen  zu  mllBseni  um 
ihn  sum  Freunde  su  gewinnen.  Papi,  Briefe  8. 88i. 

Kirchenväter. 

Die  vier  abendlSndiMhen  EirehenTÜter  St  Hieronymus, 

St.  Ambrosius,  St.  Augustinus  und  St.  Gregorius  erscheinen 
auf  Ejrchenbildern  sehr  häufig  a)s  Pendanten  zu  den  vier 
Evangelisten,  ja  sie  nehmen  sttweüen  sogar  die  Attribute  der 
lelirtem  an, .  auf  einem  Bild  von  Sacchi  im  Louvre  b.  K  ffiero- 
nymus  den  geflügelten  Menschen,  ^Vmbrosius  den  Löwen,  Au- 
gustinus den  Adler,  Gregorius  den  Ochsen.  Waagen,  Paris  421* 
Hieronymus  ist  in  der  That  der  mildestOi  Anibrosius  der  kühnste, 
Augustinus  der  geistig  feurigste  und  Gregorius  der  fleissigste, 
unermüdlichste  Arbeiter  im  Acker  des  Herrn  gewesen.  Sie 
werden  in  ihrem  gewöhnlichen  Ornat  |  Hieronjmus  ak  Csr- 
dinal,  Ambro^us  und  Augustinus  als  Bischöfe,  Gregorius  ab 
Papst  und  jeder  mit  einem  Buch  in  der  II;iml  gemalt.  Sie 
heissen  auch  die  vier  Doctoren  der  Kirche.  Gewöhnlich  folgen 
sie  in  der  angegebenen  Rangordnung  auf  einander,  Hiero- 
nymus voran ,  dodi .  ist-  Streit  darttber  gewesen ,  wem  der  * 
Vorrang  gebühre.  Molani,  hist.  imag.  p.  355.  —  Im  Augu- 
stinerkloster zu  Lima  ist  Gott  Vater  gemalt,  eine  Sonne  in 
der  Hand  haltend,  deren  Sirahlen  auf  die  Kircfaenvgter  fidlen. 
Kunstbl.  1823.  S.  47. 

Es  wird  passend  seyn,  alle  vier  hier  kurz  zu  charakteri- 
siren.  Der  erste.  St  Hieronymus,  Cardinal,  gebomer  Dal- 
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inate,  vornehm  und  gelehrt,  war  ein  christliclier  Cicero, 
Das  grtete  Anaoheo  erwarb  ihm  seine  ktemiache  BibeiUber- 
setang.  Er  führte  gleidiaaiii  Chriatain  bei  den  lateiniach 
redenden  Völkern  ein,  wie  ihn  Johannes  der  Täufer  zuerst 
den  Juden  verkündet  hatte.  Desshalb  wird  der  heilige  Hie* 
ran jmnB  Sfter  ala  NaefaMger  Chriad  mit  Johannes  als  dem 
VorlXnfer  sasammengestellt.  Vgl.  Kunstblatt  1846.  Nr.  28* 
Daher  auch  die  Ucbereinstimmung  im  Einsiedlerleben  Beider. 
Auch  der  heilige  Hiermiymiia  lebte  in  der  Wüste,  wo  ihn 
einmal  ein  himmliaeher  Poaaimenseball  eraehreokte,  wid  wo 
sich  ein  Löwe  zu  ihui  gesellte,  dem  er  einen  Dorn  aus  der 
Tatze  zog  und  der  ihm  fortan  wie  ein  Hund  folgte.  Zur 
Bosse  pflegte  er  sich  mit  dnem  Steine  anf  die  Brost  sa 
schlagen.  In  allen  diesen  SitoationeB  ist  er  oft  gemalt  worden« 
Aurli  wenn  er  im  vollen  Purpurornat  eines  Cardinais  erscheint, 
hat  er  den  Löwen  bei  sich.  Correggio  malte- ihn  in  l^arma 
mit  einem  grossen  Buohe  Tor  dem  Christkinde,  dem  ein 
Eagel  eine  Stelle  des  Buches  zeigt.  In  seinem  Leben  nnd 
Wirken  spiegelt  sich  die  Verschmelzung  zweier  ursprünglich 
heterogener  Elemente  im  Christenthvm,  nämlich  des  orien- 
talischen Wüstenlebens  mit  der  rdmiseben  Pracht  und  Vor- 
nehmheit,  das  Anachoretische  und  das  Hierarchische. 

St.  Ambrosius  stammte  (im  4ten  Jalirhundert)  vom  alt- 
römischen  Patorioiat  her  vnd  yereuite  alte  Römertagend 
mit  der  Würde  des  Seelenlurten.  Mit  ihm  kam,  wie  am 
besten  Gfrörer  in  s.  Kirchengeschichte  II.  587  f  dargethan 
hat,  Mannheit  und  grosse  Politik  in  die  abendländische  oder 
lateiniache  Kirche ,  während  die  morgenländische  oder  grie- 
dusehe  toq  Sophisten  nnd  Schwächlingen  serrissen  wurde. 
Obgleich  er  nicht  Papst,  sondern  nur  Erzbischof  von  Mai- 
land war ,  so  bessss  er  doch  den  Einfluss  eines  Papstes.  Als 
Kaiser  Yalentmian  nnd  adne  Mutter  Jostina  die  Arianer 
(Leugner  der  Dreieinigkeit)  begünstigten  und  denselben  eine 
Kirche  in  Mailand  übergeben  wollten,  weigerte  t^icli  Anibro- 
ihis  standhafit)  liess  sich  Tag  nnd  Nacht  in  der  Kirche  hela- 
g«m  nnd  gab  nidit  nach«    Um  das  Volk,  das  ihn  in  dieser 
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Noth  umringte y  zu  beschäftigen  und  anzufeuern,  lehrte  er 
dasselbe  zum  erstenmal  Weohselgesänge  swiaehea  Giema  und 
G^einde.  DoA  vi  das  unter  cfem  Namen  des  Ambroai*» 
nischen  Lobgesanges  so  berühmte  Te  Deum  nicht  Ton  ihm, 
sondern  späteren  Ursprungs.  Als  ein  Vertrauter  des  Kaisers, 
der  Veradmittone  Kaligonna,  dem  Erabiachof  mit  der  Hmr 
riohtimg  drohte,  antwortete  Ambroaiiia:  *|,Wenn  dir  Gkitt  ge> 
stattet,  diese  Drohung  auszuführen,  so  werde  ich  ihilden,  wie  es 
einem  Bischof  ziemt,  du  aber  wirst  handeln,  wie  es  von  einem 
'  Htonmling  sa  erwarten  iat^  £a  kam  nicht  dasu,  denn  die 
Soldaten  selbat  drängten  sieh  wm  Predigt  dea  Heiligen  herbei, 
und  der  Kaiser  wagte  nicht,  Gewalt  zu  brauchen.  Nicht 
lange  darauf  kam  Theodoaiua  der  Grosse  auf  den  Thron,  der 
die  Kirche  wie  den  Staat  unnmacfartbiikt  beherrschte;  allein 
ab  er  nach  Mailand  kam,  Terbot  ihm  Ambrosius,  im  Chor 
zu  sitzen,  wie  die  Kaiser  in  Constantinopel  immer  thaten, 
nnd  wies  ihn  unter  die  Laien  hinsna.  Der  Kaiser  gehorchte 
nicht  nur,  aondem  wagte  mm  auch  im  Motgenlaade  nibht 
mehr  im  Chore  zu  sitzen.  Als  derselbe  Kaiser  dem  Ambro- 
sius versprochen  hatte,  die  allerdings  strafwürdige  Stadt  Thes- 
salonich, wo  der  kaiaerliche  Statthalter  ermordet  worden  war, 
aus  kaiserlicher  M flde  bu  schonen ,  daa  Verspredien  aber  nicht 
hielt  und  fast  die  ganze  Einwohnerschaft  niedermetzeln  Hess, 
that  Ambrosius  den  Kaiser  in  den  Bann,,  und  als  dieser  es 
wagen  wollte,  dennocfa  in  die  Kirche  su  gdien,  stellte  sich 
der  Erzbisehof  in  rollern  Ornat  mit  seinem  schweren  Bischof- 
stabe als  Pförtner  vor  die  Thüre,  wies  ihn  mit  harten  Wor- 
ten ab  und  legte  ihm  noch  dasu  eine  Bosse  auf ,  die  der 
Kaiser  auch  übernahm.  —  Noch  nach  semem  Tode  soll  Am* 
brosius  Wunder  gethan  und  einmal  in  einer  Schlacht  wider 
Ludwig  den  Deutschen  im  Jahr  1338  als  Mailands  Schutz- 
patron erschienen  seyn  und  die  Feinde  mit  einer  Geissei  hin- 
weggepeitscht haben,  weshalb  eine  G^issel  sdn  Attribut  ist 
Majoli,  def.  imag,  338.  Auch  ist  ein  Bienenkorb  sein  Attribut, 
weil  ihm  in  seiner  Kindheit  Bienen  Honig  (das  Sinnbild  der 
Beredsamkeit)  in  den  Mund  trugen. 
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Der  heilige  Ambroaius  starb  am  rharsonnabend,  zwischea 
im  beiden  heiligen  Tagen  des  CWfreiteg  und  Osteraonnitag. 
'Nach  der  Legende  ist  er  «n  seinem  Todestage  einer  Menge 
seiner  Anhänger,  auch  an  den  entferntesten  Orten,  zu  o^loicher 
Zeil  in  seinem  erzbischöflichen  Ornate  erschienen  ^  und  unter 
andern  anch  einer  Menge  eben  getaufter  Kinder,  die  ihn  allein 
sahen,  wXhrend  ihre  noch  Ton  Stknde  verdunkelten  Eltem  Oin 
nicht  sehen  konnten.    Paulini,  vita  S.  Ambros.  c.  47.  u.  48. 

6t  Aagastmns  ist  unter  den  Kirchenvätern  der  grösste 
(mw  Panlns  unter  den  Aposteln) ,  der  feurigste  an  Oeist,  der 
beredteste  und  gelehrteste.  —  Wie  Paulus,  so  "war  auch  er 
in  »einer  Jugend  auf  Irrwegen,  ein  Manichäer,  ein  ausschwei- 
fender Menseh,  Vater  eines  uneheli«^en  Sohnes.  Allein  durch 
seine  ficomme  Mutter  Moniea  und  durch  den  kraftvoUoii  Ers- 
bischof  Ambrosius  von  Mailand,  der  ihn  taufte,  kam  er  auf 
andere  Gedanken  und  gab  sich  mit  glühender  Seele  dem 
Studium  der  gOtthehen  Dinge  hin.  In  seinen  Bekenntainen 
enlwlrft  er  ein  treues  Bild  seines  Innern  und  der  Zeit,  in 
der  er  lebte.  —  Ueber  das  Geheimniss  der  Dreieinigkeit 
nachsinnend ,  sah  er  einen  Knaben,  der  aus  dem  Meere  mit 
einem  kleineii  Krüglein  Wasser  schSpfte,  indem  er  sagte,  er 
wolle  es  ausschöpfen.  Augustinui^  lachte  ihn  aus.  Da  sagte 
der  Knabe,  indem  er  sich  als  Cliristus  zu  erkennen  gab: 
Und  du  willst  die  Gottheit  eEgrOnden?  Da  erkannte  er,  dass 
das  Weeen  der  Ootdieit  für  den  Uemen  Menschenverstand 
unergründlich  soy.  Dies  bezeichnet  seine  Mystik.  Während 
vor  ihm  die  griechische  Kirche  sich  mit  nichts  beschäftigte, 
als  mit  dogmatischen  Begzifiibestimmungen  in  BetrejBT  der 
Dreieini^eit,  der  einfachen  oder  doppelten  Natur  Christi  etc., 
und  das  Wesen  der  Gottheit  nach  allen  Richtungen  mit  dem 
menschlichen  Verstände  ausmessen  wollte,  brachte  Augustinus 
in  die  abendlMndische  Kirche  jenen  romantischen  Zug  my- 
stischer Sehnsucht,  die  in  tiefster  Demuth  zum  Unendlichen 
aufblickt,  jenen  Zug,  in  dem  alle  Poesie  und  Heiligkeit  des 
Mittelalters  beruht  Nur  durch  ihn  erhob  sich  die  römische 
Kirche  so  gläniend  Ober  die  grieehisdie.   Nur  dnrch  üm 
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wurde  das  deutsche  Herz  der  Kirche  gewonnen  und  eine 
Herrschaft  des  Gemüthes  gegründet,  vor  deren  Gewalt  die 
VerstandeBhemohaft  in  Constantmopel  und  die  Hemohaft  der 
Phantesie  im  Islam  mski  beatohen  komiteo. 

Augustinus  predigte  die  Demuth  des  unwissenden  Ge- 
schöpfes vor  dem  allwissenden  Gott,  des  sündigen  Geschöpfes 
Tor  dem  aUerbannendeii  Gh>tt,  wMbrend  knn  vor  ihm  nebeo 
der  YentandeshofPahrt  der  über  die  G^heimmsee  der  Gk>tkfaeit 
grübelnden  Theologen  auch  noch  die  Tugendhoffahrt  der  Pe- 
lagianer  an^ekommfin  war,  die  sieh  einbildeteay  der  Meosob 
sey  Ton  Natur  Yortrafflieh,  ja  götHidi,  und  ktfnne  durdi 
eigene  Kraft  und  eigenes  Verdienst  die  höchste  Stufe  der 
Heiligkeit  erreichen.  Solchem  Dünkel  gegenüber,  der  niu: 
die  erbärmliehste  Ghamktersohwädie  und  sinnlieheii  Oelttsta 
maskirt,  mid  durch  den  die  Lehre  des  ErKSsers  verfSlscht 
und  geschändet  wurde,  war  nichts  dringender  nöthig,  als 
Demuth  zu  predigen  und  die  Menschen  an  ihre  ganze  ange- 
bome  Sch'v^iche  su  ennnenL  Daher  Angosluius  so  ausdrflok- 
Jioh  die  Erbsünde  hervorhob. 

Nach  der  Legende  predigte  der  heilige  Augustinus  meist 
den  Akephalen  (Kopf lasen)|  einem  fabelhaften  Volke  in  Afirika. 
Das  Üum  noeh  jetst  manche  Prediger,  ohne  Hmlige  sn  seyn.  — 
Das  Attribut  des  heiligen  Aupistin  ist  ein  brennendes  Her«, 
s.  B.  auf  einem  Bilde  des  Hugo  van  der  Goes  in  Berlin; 
ein  Buch  und  ein  Adler  (der  Geist  QoMes  wie  beim  Evan- 
gelisten Johannes),  oft  auch  der  Knabe  am  Wasser.  Er  ist 
Patron  aller  Theologen. 

St.  Gregorius  der  Grosse  war  Papst  im  6ten  Jahrhundert^ 
einer  der  geistvollsten  und  klüftigsten  Päpste,  der  soerst  Eng- 
land bekehren  Hess  und  auf  das  neue  germanische  Element 
in  der  abendländischen  Kirche  den  grössten  Werth  legte. 
Als  er  zum  Papst  gewählt  wurde ,  Terbaig  er  sich  aus  Be- 
scheidenheit, aber  eine  Fenersäule  über  seinem  Haupte  Ter» 
rieth  ihn.  Er  zuerst  nannte  sieh  als  Papst  „Knecht  der 
Knechte  Gottes^.  Der  heilige  Geist  pfl^e  ihm  als  Taube 
auf  der  Schulter  zu  sitaen  und  ihm  weisen  Rath  au  ertheilen« 
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So  make  ihn  Babensi  Ton  denii  was  ikm  die  Taube  sagt, 
-wie  Ton  einem  Blita  dmchniekt  (sa  Gienoble,  Qnandt^ 

Reise  in's  mittägl.  Frankreich,  S.  2öü.)-  Sein  IlauptAvundcr, 
Yorsugsweise  das  Wunder  des  heiligen  Gregor  genannt,  war 
der  aogenaoheinliche  Beweis  der  TraaBsabatantiation.  Einer 
Frau,  die  daran  Bweifelte,  fieaa  er  das  lebendige  Christkind 
in  der  Hostie  sehen.  Dieses  Wunder  ist  unziihiigemal  ge- 
malt worden.  Auffallend  erscheinen  die  altdeutschen  Bilderi 
in  denen  das  Christkind  als  ein  sehen  erwachsener  Knabe 
nackt  auf  dem  Altar  steht  So  in  Braunschweig.  Fiorillo 
XL  60.  So  auch  in  der  Sammlung  des  Prokur.  Abel  in  Stutt- 
gart ffier  ist  noch  der  seltne  Umstand  bemerkenswerth, 
dass  dem*  die  Messe  eelebrirenden  Gregor  die  drei  andern 
Kirchenväter  dienend  zur  Seite  .stehen.  Ganz  eben  so  kom- 
men sie  auf  einem  Stich  vor.  HeUer,  A.  Dürer  H.  2.  666. 

Kleeblatt, 

Sinnbild  der  Dreieinigkeit  So  fasste  es  der  heilige  Patricias 
anf  imd  machte  es  sogleich  som  Nationalseichen  der  IrlSnder 

(war  aber  ohne  Zweifel  schon  vorher  den  heidnischen  Di-ui- 
den  heilig  gewesen).  —  In  der  gothischen  Baukunst  kommt 
das  Kleeblatt  gleichfalls  oft  als  Sinnbild  der  Dreieinigkeit 
Tor,  doch  meist  nur  in  Yeraerungen  und  Rosetten. 

Kleid. 

Adam  und  Eva  waren  in  ihrem  Unschuldsstande  nackt 
£rst  als  sie  in  die  Sünde  fielen,  erkannten  sie  ihre  Nacktheit 
und  bedeckten  sich.  Das  Kleid  ist  also  ein  Zeichen  der  £rb- 
aünde.  Hieraus  folgt,  dass  dem  Mensehen  eigentlich  kein 
anderes  Kleid  geziemt,  als  ein  Busi?kleid.  Wer  das  Kleid 
blos  als  Schmuck  ansieht,  um  seiner  Eitelkeit  zu  fröhueui 
der  macht  aus  der  Sünde  eine  Tugend.  Alle  Selbstüb^ 
scfaittEung  des  Menschen  gleicht  einem  solchen  sündigen 
Schmuck.    jyUnscre  Gerechtigkeit  ist  vor  Gott  ein  unjQätig 
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Kleid,*'  sagte  JawuB  64|  —  Das  erstd  Kleid  mr  be- 
kaanilieh  aus  Feigenblftttem  gemadit  Nimml  man  an,  daaa 

der  Baum  der  Erkenntniss  der  Feigenbaum  selbst  gewesen, 
80  liegt  darin  der  schöne  Öiiin,  dass  jener  Baum  zwar  die 
Sünde  yeranlaasen  und  sadeoken,  aber  nieht  ivieder  gut 
machen  konnte.  Dieses  Kleid  ist  noch  kein  Busskkid.  Das 
erste  Bussklcid  war,  einer  Vision  der  heiligen  Hildegard  zu- 
üoige,  auch  noch  kern  Zeichen  der  eigenen  Busse  Adams, 
sondern  emee  Opfers  für  seine  Sünde.  £s  soll  nämlich  das 
Fell  des  ersten  Lammes  gewesen  seyn ,  welches  sich  den 
Adam  zum  Opfer  darbot,  ^iieremberg,  hist.  not.  6Ü.  Seitdem 
ist  ein  Fell  das  Busakleid  aller  frommen  Büsser  und  Ein- 
siedler in  der  Wüste,  nach  dem  Beispiel  des  TSnloEB  Johai^ 
nes ,  der  weniger  für  sich ,  als  für  das  Volk  der  Busse  pflog. 
Wer  für        allein  büsst|  hüllt  sich  in  Sack  und  Asche. 

Die  Wiederherstellung  in  den  heiligen  und  sündenlosen 
Stand  ist  aber  keine  Rückkehr  in  die  Nacktheit,  denn  Nie- 
mand kann  zum  zweitenmal  als  Adam  ge.schatfeii,  jeder  Mensch 
kami  nur  im  Himmel  als  sehger  Geist  mit  verklärtem  Körper 
wiedergeboren  werden,  und  er  vertauscht  dabei  das  dunkle 
Kleid  der  Busse  nur  mit  dem  weissen  Kleide  der  Gferechten. 
Oflenb.  Job.  3,  5.  Dem  entspricht  die  Symbohk  des  bräut- 
lichen Schmucks,  mit  welchem  die  Braut  des  Hohenliedes  dem 
himmlischen  Brifcutigam  entgegengeht  Für  den  Himmel  darf 
und  soll  man  sich  schmücken  mit  Tugenden  und  guten 
Werken.  In  diesem  symbolischen  Sinn  ist  auch  das  hoch- 
eeitliche  Kleid  su  yerstehen,  das  von  dem  Gast  verlangt  wird. 
ICatdL  22,  12. 

Sehr  eigenthümlich  ist  eine  mittelalterliclie  Legende,  nach 
welclier  dem  Adam  im  Himmel  ein  prachtvolles  goldenem 
Kleid  aus  den  Werken  der  Heiligen  gewebt  worden.  £in 
Ritter,  welcher  zum  hefligen  Ghrabe  zog,  aber  von  dacm 
fronmien  Abte  gemahnt  wurde,  lieber  das  himmlische  als  das 
irdische  Jerusalem  aufzusuchen)  gelangte  zum  Himmel  und 
fand  hier  den  Adam  von  unten  hinauf  bis  zur  Brust  sdion 
mit  dem  goldenen  Gewände  bekleidet,  der  Rest  fehlte  noch 


Oigitized  by  Google 


m 


nd  "war  za  yollenden  ktlnftigeii  Heiligen  Torbehalten.  Ko- 
piieb  sa  Daale  8. 468.   £0  ift  niebl  mufahriwiiwnlicb ,  dum 

auch  das  bunte  Kleid,  um  welches  Joseph  ron  seinen  Brü- 
dern beneidet|  und  was  mit  Blut  bedeckt  wird|  in  einem 
ähnlichen  Sinne.sa  deaten  ist 

Das  weisse  Kleid  der  Gerechten  wird  vorgebildet  durch 
die  weisse  Kleidung  der  Priester  (früher  auch  der  Katechu- 
menen).  Die  priesterliche  Stda  ist  sngleich  ein  Sinnbild  des 
Joohes  Christi 

Knie  an, 

Geberde  der  Denrath,  indem  man  eieh  selbst  kleiner  medift 

und  vor  einem  Andern  erniedrigt,  daher  d^  uralte  Gebraueh, 
knieend  zu  beten.  Nach  der  L^ende  knieten  Jakob  und 
^ahel  gegenseitig  nieder,  als  sie  sieh  Ycrlobten;  was  aoeh 
Joaeftiim  und  Anna  tot  der  goldenen  Pforte  thaten,  als  Ihnen 

eine  Tochter  verheissen  war.  Aus  dem  Kuss,  den  sich  das 
knieende  Paar  gab,  soll  die  heilige  Juugfrau  Maria  entstan- 
den seyn.  Die  heilige  Ottilie  soll  auf  dem  Grabe  des  Valersy 
mn  seine  Seele  iq  erUtoen,  so  lange  knieend  gebetet  haben, 
bis  der  Stein  von  ihren  Knieen  durchlöchert  worden  war  und 
der  Teufel  die  Seele  ihres  Vaters  herausgeben  musste.  Stöber, 
Elaiss.  Sagenbuch  S.  188.  Die  selige  Gerardeska  erhob  sich 
Euweilen  im  Gebet  knieend  aw6lf  EUen  hoA  in  die  Luft. 
Görres,  Gesch.  d.  Mystik  IL  549* 

König. 

Das  Königthum,  die  höchste  Gewalt  auf  Erden,  dient 
oft,  die  Macht  Gottes  an  beseichnen,  der  über  alle  Könige 
gebietet  als  der  König  der  Könige,  1.  TimotL  6,  16.  Der 
24ste  Psalm  nennt  ihn  vorzugsweise  den  König  der  Ehren. 
Auf  altdeutschen  Bildern  hat  Gott  oft  die  Kaiserkrone,  auf 
htmaömMhm  die  liüenkrone»  YgL  Krone.  Auch  Christus 
erschemi  ab  König.    Die  Afokryphen  eniUen  Shnlidie 


Oigitized  by  Ggpgle 


König. 


Legenden  Ton  ihm,  nie  Herodot  und  Xenephon  Ton  Oyro; 

indem  er  schon  als  Knabe  von  andern  Knaben  zum  König 
gewählt  worden  sey.  Hofmann,  Apokr.  241.  Dazu  die 
sehdne  Legende  von  der  Flucht  nach  Aegypten.  fiUUiher 
lauerten  auf  Beute,  da  glaubten  ne  von  fem^  zu  hören,  ine 
ein  König  mit  grossem  l^ompc  daherlahre,  und  flohen;  es 
wai*  aber  nur  die  heilige  Familie  mit  dem  Esel,  welche  still 
dahensogen.  Daa.  157.  Spllter  hielt  Chriatua  seinen  ajmbo* 
lischen  Einzug  als  König  in  Jerusalem ,  wofür  ihn  die  Juden 
mit  der  Dornenkrone ,  dem  Rohrscepter  und  dem  Purpur- 
mantel 2um  Hohne  ansaohmttckten. 

StrausB  in  seinem  Kirchenjahr  161  macht  darauf  anfinerk- 
sam,  dass  die  Heihgentage  im  Januai',  als  dem  ersten  Jahre^- 
monat,  auf  so  viele  Könige,  Kaiser  und  Bitter  fallen,  die 
heiligen  drei  Könige,  Karl  der  Oroase)  Mauiititts,  dasu  der 
Einaug  des  Heilandes  in  Jerusalem. 

lieber  das  irdische  Königthiun  äussert  sich  das  alte  Te- 
stament zuweilen  streng.  Vgl.  die  Fabel  von  der  Wahl  des 
Domstrauchs  zum  Könige^  Bichtsr  9,  7.  Die  Haltung  Sar 
muels  «gegenüber  von  Saul  etc.  Christus  selbst  wies  aus  dem 
Heiligthum  seiner  Lehre  jede  politische  Controversei  indem 
er  sagte:  «Gebet  dem  Kaiser^  ms  des  Kaisen  ist,  und  Gott, 
was  Gottes  isf 

In  den  Logenden  werden  die  Könige  oft  au  die  Ver- 
gUnglichkeit  aller  irdischen  Macht  und  Ehre  gemahnt.  Wie 
drei  lebendige  Könige  drei  todte  finden  und  durch  sie  auf 
ihre  eigene  Zukunft  gewiesen  werden ,  beschrieb  euerst  der 
heilige  Macarius  und  wurde  nachher  in  einem  berühmten 
Bilde  von  Orcagna  und  noch  öfter  gemalt  Vgl.  Kunst- 
blatt 1847.  8.  30.  Noch  beUebter  war  das  im  Mittelalter 
ftst  in  allen  Sprachen  Teri>reitete  IfXrehen  vom  ^König  im' 
Bade**,  was  die  Morgenländer  vom  König  Salomo,  die  Abend- 
länder Ton  einem  römischen  Kaiser  (die  Qetta  i^em.  58. 
Jovianus)  eroXhlen.  Der  Fürst  saas  im  Bade,  ttberdaditey 
wie  wichtig  und  berühmt  er  sey,  und  stellte  sich  in  Gedanken 
über  üott  selbst   Da  gab  ihm  Gott  eine  veränderte  Gestalt, 
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10  daM  ihn  seiiie  eigenen  Dienor  nicht  mehr  kannten,  eonr 
dem  eis  einen  naekten,  nnTerachlUnten  Beider  fortjagten. 

In  Noth  und  Elend  lernte  er  nun  .seine  ganze  menschliche 
Schwäche  begreifen  und  that  Busse ,  worauf  ihm  Gott  seine 
vorige  Geetah  und  seine  Hemohaft  wieder  gab, 

KSnigei  die  heiligen  drei 

Das  £Tangelite  llatthSi  2.  spricht  nnr  ron  den  Weisen 

Yom  Morgenlande,  nicht  von  Königen  und  auch  nicht  von 
dreien.  Weil  sie  aber  dreierlei  Gaben  brachten,  Gold,  Weih- 
laneh  nnd  Myrrhen,  hat  man  ihrer  drei  angenommen.  Diese 
drei  Gaben  sind  alte  Symbole  der  Sonne.  V  gl.  Stranss, 
Kirchen jiilir,  135.  Mit  der  Sonne  stehen  sie  in  nähercni  Zu- 
sammenhang,  auch  deshalb,  weil  die  Kirche  festgestellt  hat, 
dass  die  Weisen  swölf  Tage  nach  der  Geburt  Christi  ge- 
kommen Seyen,  am  6.  Januar,  am  Tage  Epiphaniae.  Diese 
Zeit  ist  bedeut.sani  für  den  Sonnencultus,  denn  sie  bezeichnet 
das  wachsende  Licht  des  neuen  Jahres.  Christus  aber  wurde 
in  höhmr  Bedeutung  als  die  geistige  Sonne,  als  das  Lieht 
einer  neuen  sittlichen  Welt  genommen. 

Herder  (zur  Theologie  XL  85.  90.)  sieht  mit  Recht  in 
den  Weisen  persische  Magier,  oder  die  personificirte  Licht- 
lehre, die,  als  dem- Christenthum  am  nüchsten  Yorwandt,  der 
Idee  nach  ihra  auch  zuerst  zu  huldigen  berufen  war.  Der 
rohere  I^olytlieismus  Vorderasiens,  Aegyptens  und  Europa^s 
war  dem  Ghristenthum  absolut  feindlich  und  konnte  Ton  ihm 
nur  smt5rt  werden;  aber  jene  remere  Lichtlehre  der  Panen 
hatte  etwas  dem  Cln'istentlmni  Verwandtes,  wenn  auch  auf 
niederer  Stufe,  und  diese  Beziehung  sollte  durch  die  Anbe- 
tong  der  Weisen  ansgedriickt  werden. 

Nach  Abultoadsch  (Hyde,  Relig.  d.  alten  Perser,  Kap.  31. 
Rosenmüller,  Morgenland  I.  15.)  weissagte  Zoroaster  selbst, 
der  Messias  werde  von  einer  Jungfrau  geboren  werden ,  und 
bei  seiner  Geburt  werde  ein  Stern  erscheinen,  der  auch  bei 

MtBMl,  Christi.  SyaMik.  L  32 
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Tage  glänzen  ^verde^  und  er  befahl  den  Magiern,  sie  sollten  au 
dem  neuen  Messias  hinsidien  und  ihm  GteeGhenke  bringen. 
Von  der  Hartii,  Harenbarg  und  Mttnter  hielten  die  Wdsen 

für  jüdisclic  Astrologen,  weil  doch  nur  Juden  den  König 
der  Juden  hätten  suchen  können;  allein  hier  fällt  die  jüdische 
fiesiehung  gänalich  weg,  Gbristua  ist  König  der  Welt  und 
steht  in  Beeiehung  zu  allen  Völkern.  Das  soll  ihn  gerade 
von  der  jüdischen  Einseitigkeit  unterscheiden.  Die  Ankunft 
der  fremden  Weisen  ist  die  erste  Protestation  gegen  das  eng- 
hensige  Judentbum  und  öffinet  allen  Völkern  die  Pforte  wa 
Christo. 

Unbeachtet  blieb  bisher  die  nahe  Beziehung  der  drei 
Weisen  auB  einer  Stelle  bei  Ezechiel  8y  16.  Bei  diesem  Pro- 
pheten heisst  es  nXmlichi  die  Juden  büUten  sich  abgewandt 
vom  Tempel  des  wahren  Gottes  und  ihm  den  Rücken  gekehrt, 
um  die  Somie  anzubeten.  Dem  entsprechend  kehren  nun  die 
Weisen  aus  Morgenland  der  phjsisehen  Sonne  den  B&cken, 
um  die  geistige  in  Bedilehm  ansubeten. 

Auch  Otfrieds  Evangelienharmonie  erblickt  in  den  AVei- 
sen  Persouißcationen  der  älteren  lieligionsfiysteme  und  erklärt 
das  Verbot,  nach  Jerusalem  surttcksukehren,  so,  als  ob  unter 
dem  irdischen  Jerusalem  das  alte  Gesetz  zu 'verstehen  sey, 
zu  dem  man  vom  christlichen  Standpiuikt  aus  niclit  mehr 
Burttckgehen  dürfe,  sondern  das  einige  Ziel  sey  von  nun  an 
nur  noch  das  himmlische  Jerusalem. 

Auf  den  ältesten  dinstlichen  Grabmälern  in  den  Kata- 
komben tragen  die  drei  Weisen  phrygische  Mützen,  ihrer 
orientalisdien  Herkunft  gemäss,  und  zwar  gans  eben  so  "wie 
die  drei  MSnner  im  feurigen  Ofen ,  die  ihnen  zum  GegenbQde 
dienen ,  und  die  mit  dem  Propheten  Daniel  zur  babylonischen 
Gefangenschaft,  also  gleichfalls  in's  tiefere  Morgenland  ge- 
hören. Vgl.  Aringhi  L  295,  327,  881,  387,  61ö|  617.  IL  117, 
143  etc.  Die  phrygisdke  Mtttae  tragen  sie  auch  in  allen  Mi- 
niaturen. Waagen,  Deutschland  I.  99.  105.  Dessen  Pai*is  208. 

Die  kirchliche  Tradition  kennt  jedoch  die  drei  Weisen 
ab  Könige,  wobu  die  Stellen  Psabn  72|  10  (j^Die  Könige 
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aia  Heer  und  in  den  Inseln  werden  Geschenke  bringen;  die 
KSnige  warn  Arabia  und  Saba  werden  Gaben  auf  ttbren.  Alle 
Könige  werden  ihn  anbeten,  alle  Heiden  ihm  dienen^),  Je- 
saias  (K),  3  (»Und  die  lieideu  werden  in  deinem  Lichte  wan- 
deln und  die  Könige  im  Glanz,  der  über  dir  auigeht^),  und 
60y  6.  (ir8ie  werden  aus  Saba  alle  kommen,  Ch>ld  und  Weih* 
rauch  bringen  und  den  Ilcrm  verkündigen*')  natürliche  Ver- 
anlassung gaben.  W  eil  hier  von  allen  Königen  und  allen 
Heiden  die  Kede  ist,  glaubten  Einige,  nicht  blos  drei,  Bon» 
dem  wenigstens  swölf  Könige  annehmen  sa  müssen,  deren 

Namen  in  Assemarmi  bibl.  Orient.  LH.  1.  309.  verzeichnet  sind. 
Allein  die  kircliliche  Tradition  blieb  bei  der  Dreizahl  steheui 
entsprechend  der  Dreieinigkeit  nach  ifüor.  d$  q^hania,  oder 
den  drei  Welttheilen  Asien,  Europa  und  Afrika  nacih  Jfino» 
Cent.  III.  ütrm.  de  tpiyk.j  uder  den  drei  Menscheiistämmen, 
den  Nachkommen  Sems,  Chams  und  Japhets.  Sepp,  Leben 
Jesu  L  43.  Raphael,  in  den  Tapeten,  Hess  alle  Völker  im 
GMolge  der  drei  Könige  auftreten. 

Die  Namen  der  drei  heiligen  Könige  sind  nach  der  kirch- 
lichen Tradition  Melchior,  Caspar  und  Balthasar.  Beda,  Opp» 
HL  649.  Verschiedene  andere  Namen,  die  man  hat  fidlen 
lassen,  sind  verzeichnet  in  Hofmanns  Apokr.  128.  Jacques 
d'Ausoles,  Tratte  dUpiphanie,  hält  sie  iUr  llenoch^  Elias  und 
Meichisedek,  macht  sie  also  au  Vertretern  einer  l&ngst  tot* 
gangenen  Zeit,  was  dem  Grundbegriff  der  Verkündigung  eines 
neuen  Heiles  für  alle  Zukunft  nicht  ent.-5]jricht.  Nach  Beda 
empüug  das  Christkind  das  Gold  von  Melchior^  dem  ältesten, 
als  König,  den  Weihrauch  von  Caspar,  dem  jüngsten,  als 
Gett,  die  Myrrhe  von  Balthasar,  dem  rauhesten,  als  Mensch 
(denn  Myrrhe  bedeutet  den  bittem  Tod,  und  mit  Myrrhen 
werden  Leichen  einbalsamirt).  Die  drei  Gaben  bedeuten 
auch:  Liebe,  Gebet  und  Abtödtong. 

In  der  Kirchenmalerei  w\u*de  nach  und  nach  Melchior  grei- 
senhaft,  aber  als  weisser  Europäer,  Caspar  in  männlicher  Keife 
ab  branner  Asiat,  und  zuletat  Balthasar  im  Jünglingsalter  als 
aehwaxxer  Mohr  dargestellt,  doch  eist  im  ISten  Jahxhnndert. 
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Früher  ist  der  dritte  König  noch  kein  Mohr,  obgleich  die  obigen 
Stellen  der  Psalmen  und  des  Jesaias  auch  Mher  schon  darauf 
Idnwiesen»  Bei  UaiUmu»,  hiML  knag.  247.  ist  Caspar  der  iltestei 
Balthasar  der  mittlere,  Meldiior  der  jüngste  und  der  Mohr. 

Eine  altdeutsche  Legende  von  den  heiligen  drei  Königen 
von  Johann  von  Hildesheim  bearbeitete  Gustav  Schwab  1822. 
Darnach  begeben  sich  die  Könige  Caspar  von  Tharns,  Bal- 
thasar von  Saba  und  Melcliior  von  Arabien  auf  den  Weg, 
dem  Stern  zu  folgen,  ohne  von  einander  zu  wissen,  und 
treffen  erst  unterwegs  susammen.  Auch  hier  ist  Melchior  der 
älteste ,  Balthasar  der  mittlere,  und  Caspar,  der  Mohr,  der 
jüngste.  Als  sie  das  Christkind  linden ,  das  zugleich  Gott, 
König  und  Mensch  ist,  opfern  sie  Weilirauch  dem  Gott,  Gold 
dem  König,  Myrrhen  (die  Bitterkeit  des  Todes  andeuten^ 
dem  Menschen.  Heimgekehrt  dann  rotten  sie  das  Heiden- 
thum  aus  und  lehren  das  Volk,  in  einem  Stern  des  Kindes 
Bild  anbeten.  Endlich  sterben  sie  im  Genuas  des  heiligen 
Abendmahls.  £in  altfranzösisches  Volksbuch^  Lavieda  trod 
rat»,  aus  dem  Lat,  wird  angeführt  in  Von  der  Bergh,  nederi. 
Volksromans  S.  159.  Ein  kurzes  altdeutsches  Lied  von  den 
heiligen  drei  Königen  in  Docens  Miscell,  L  276^ 

Von  den  heiligen  drei  Königen  gibt  es  noch  folgende 
kleine  Legenden.  In  derselben  Nacht,  in  welcher  Christus 
geboren  wurde,  legte  ein  Strauss  des  Königs  Caspar  zwei 
Eier,  aus  dem  einen  davon  kam  ein  Lamm,  aus  dem  andern 
ein  Löwe  hervor.  Dem  König  Balthasar  aber  vniclis  eine 
köstliche  Blume,  aus  der  ein  Vogel  hervorflog,  Christi  Ge- 
burt verkündend.  Dem  Melchior  endlich  wurde  ein  Kind 
geboren,  das  gleichfalls  Ghristom  und  zugleich  seinen  eigenen 
Tod  in  33  Tagen  verkündete.  P^torius,  Weihnachtsfranen 
S.  363.    Stengeln  ova  paschal.  embl.  14. 

Wichtiger  für  die  Symbolik  ist  die  Zusammenstellung 
der  heUigen  drei  Könige  mit  der  tiburtinischen  Sibylle  in  dem 
Augenblick,  in  welchem  sie  den  Kaiser  August  in  einer 
Vision  die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Kinde  sehen  lässt.  So 
auf  einem  berühmten  Bilde  im  Berliner  Museum ,  dem 
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Roger  Ton  Brügge  zugeiehrieben,  Kmurib].  1843.  Nr.  61.  Die 

drei  Könige  verkünden  die  Geburt  des  Messias  dem  Orient^ 
die  Sibylle  dem  Occident 

Man  hat  sich  bernttht,  aneh  den  Stam  ra  erklXren.  Der 
berühmte  Astronom  Kepler  rechnete  ans,  dass  im  Jahr  747 
ab  urhe  condiia  eine  Constellation  des  Jupiter,  Saturn  und 
Mars  mit  noch  einem  hellen  Fixstern  stattgefimden  habe. 
Allein  es  handelt  sich  hier  nicht  ron  einer  Gonstellatbn, 
sondern  von  einem  einzigen,  neuen,  wunderbaren  Sterne, 
und  cliei?er  bat  keine  andere  Symbolik,  als  der  Führer  durch 
die  dunkle  Nacht  des  Heidenthums  sa  seyn,  der  Hoffiiungs- 
stem  im  Yollen  Sinn  des  Wortes.  Ich  werde  nnter  dem  Art 
Stern  auf  ihn  zurückkommen. 

Nach  der  Legende  wurden  die  heiligen  drei  Könige  in 
Persien  Yom  Apostel  Thomas  bekehrt  und  starben  als  christ- 
liche Bischöfe  bei  einer  Feier  des  Abendmahls.  Ihre  Leidien 
kamen  aus  Persien  nach  Constantinopel  in  die  Sophienkirche, 
von  da  nach  Mailand,  von  wo  sie  Erzbischof  Reinald  für 
Köln  raubte.  Nähere  Nachrichten  über  die  Heise  der  drei . 
Leichen  findet  man  in  MwnhrUM,  ffUa  $.  Euttorgii,  wefl  der 
heilige  Eiistorgius  sie  nach  Mailand  brachte,  und  in  Crom^ 
bach,  hUt.  trimm  regum,  VgL  Miliin,  Lombardei,  deutsche 
Au^.  L  18a 

Ensbischof  Reinald  nahm  1163,  als  Friedrich  Barbarossa 
Mailand  zerstörte,  die  drei  heiligen  Leiber  mit  sich  nach  Köln, 
wo  sie  seitdem  in  einem  kostbaren  Beliquienkasten  Terwahrt 
sind.  Man  findet  daran  noch  ihre  Namen  mit  Rubinen  ge- 
schrieben ,  die  Kronen  aber  auf  den  heiligen  Köpfen  sind 
nicht  mehr  echt  Dennoch  zählt  man  noch  1540  Edelsteine 
auf  dem  silbernen  und  Tergoldeten  Prachtdeckel  und  sehr 
Tiele  Bildwerke.  Vgl.  Füssli,  Stildte  am  Mittel-  und  Nieder- 
rhein, 2te  Ausg.  S.  410.    Kunstblatt  1820.  Nr.  102. 

In  den  Gestio  Romanorum  47.  steht  die  Legende  von 
einem  dänischen  Könige,  der  nach  Köln  pilgerte  und  für  die 
Häupter  dcor  drei  Könige  drei  kostbare  Kronen  zurttckliess. 
Als  er  nun  >v'ieder  heimgekehrt  war,  erschienen  ihm  die 
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hdHgen  Könige  Im  Tranm  und  sehenktea  ihm  ak  Gtegengabe 
drei  BQebflen,  die  ^ne  toII  Tom  Gk>Id  der  Weisheit,  die  an- 
dere von  der  Myrrhe  der  Busse,  die  dritte  vom  Weihrauch 
derDemntb.  Erwachend  sah  er  die  Könige  nicht  mehr  ^  fand 
aber  die  drei  Büchsen,  mid  lebte  noch  33  Jahre  im  Glück 
und  Segen. 

Von  Wichtigkeit  für  die  Symbolik  ist  das  JaJu'esfest  der 
heiligen  drei  Könige  am  6.  Januar,  sonst  auch  das  firsohei- 
nnngtfest  oder  Epiphania  g«oannt,  ragleich  der  Tanflag  Jesa 
und  der  Tag  der  Hochzeit  zu  Cana.  Es  hat  t^iir  die  Natiir 
die  Bedeutung  einer  grossen  Lichtfeier,  weil  es  vier/olui  Tage 
nach  der  Wintenonnwende  füllt  und  das  erste  Wachsen 
des  Tageslichts  anzeigt  Seine  sittliche  und  geschichtiiche 
Bedeutung  aher  ist,  dass  es  als  da.«  Stern-  uud  Droikrinigsfest 
den  Heiden  das  neue  Licht,  als  Christi  Tauffest  den  Juden  die 
Taufe  als  Weihe  sum  neuen  Glauben  bringt,  und  dass  es 
endlieh  als  Fest  der  Wemverwandlung  su  Cana  das  Abendmahl 
und  den  Opfertod  des  Heilandes  vorl)odcutet. 

Das  heilige  Dreikönigsfest  wurde  früher  in  der  katho- 
lischen Kirche  auf  eigentktlmliche  Weise  begangen.  In  Xl- 
teren  Zeiten  mussten  an  diesem  Tage  die  Fürsten  vor  doni 
Altare  Opfer  darbringen.  Aber  um  an  diesem  Tage  recht 
viele  Könige  zu  haben,  erw&hlte  jede  Familie  sich  einen 
König  durcVs  Loos  einer  in  einen  Kuchen  gcbackencn  Bohne. 
Wer  diese  Bohne  in  seinem  Anthcil  fand ,  war  für  diesen 
Tag  König  oder  Bohnenkönig.  Auch  ging  ein  schöner  Knabe 
im  Gewand  eines  £ngek  durch  die  Strassen,  ^en  Stern  auf 
hohem  Stabe  tragend  y  und  sang  ein  sogenanntes  DreikQnigs- 
lied.    Vgl.  Purpurviülen  U.  159. 

Tsk  Bezug  auf  die  Kirchenhilder,  auf  denen  die  drei  Kö- 
nige dem  Kinde  huldigend  ihre  Gaben  bnng<^,  ist  su  be- 
merken, dass;  je  mehr  ihre  Ftecht  mit  der  Armuth  der 
Krippe  contrastirt,  um  so  mehr  göttliche  Ilohoit  in  dem 
Kinde  und  der  Mutter  ausgedrückt  seyn  soU.  Nichts  ist  un- 
würdiger, als  hier  mensdilidie  Gemeinheiten  ansubringeD, 
wie  B.  B.  Rubens  gcthan,  der  das  Kind  neugierig  und  behaglich 
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mit  der  Httid  in  den  Ooldsttcken  wlAlen  iXsst,  die  der  alte 

König;  ilim  hinreicht  (auf  dem  berühmten  Bild  in  Antwerpen). 
Auch  ziemt  es  sich  nicht,  wie  oft  geschehen  ist,  historiBche  # 
PortndtB  aus  späterer  Zeit  in  den  Königen  ansabringen.  Da- 
durch ^rd  die  Aufinerksamkeit  von  der  heiligen  Geschichte 
ab  in  die  profane  gelenkt. 

Kohle, 

Sinnbild  der  Auferstehung  des  Fleisches ,  weil  sie,  tief  und 
Jahflansende  lang  in  der  Erde  liegend,  dennodi  unverändert 
bleibt  Deshalb  gab  man  ehemals  bei  Begri&bnissen  dem  Todten 

eine  Kohle  mit  in's  Grab.    Dunindi  rat.  offlc.  VII.  85,  28. 

Glühende  Kohlen  dienen  theils  zur  Marter  der  Heiligen, 
theils  sur  Prüfung  der  Unschuld.  Ueber  giilhenden  Kohlen 
wurde  der  heilige  Laurentius  auf  dem  Best  gebraten.  Auf 
glühende  Kohlen  legte  sicli  der  heilige  "U  ilhehn  freiwillig, 
als  ihn  ein  Mädchen  verführen  wollte,  und  lud  sie  zu  sich 
ein.  Auf  glühenden  Kohlen  gingen  St  Tiburtius  und  St  Sal- 
▼ator  ab  Horta.  Freiwillig  stellte  sieh  die  heilige  Dardulacha, 
eine  Schülerin  der  schottischen  Brigida,  auf  glühende  Kohlen, 
um  ihre  Begierden  zu  tödten,  1.  Februar.  Agnafletis,  eine 
fiünkische  Jungfirau  im  7ten  Jahrhundert  sollte  heirathen, 
entfloh  aber  in  den  Wald  mm  heiligen  Lenogisel,  der  ihre 
Unschuld  beschützen  und  sie  für  Christo  allein  als  Braut  be- 
wahren sollte.  Man  entdeckte  aber  ihren  Aufenthalt  und  be- 
schuldigte den  Heiligen ,  sie  verf iihrt  au  haben.  Da  trug  sie 
mm  Beweis  i lirer  Unschuld  glühende  Kohlen  unverletzt  in 
ihrer  Schürze.    Acta  S8.  13.  Januar. 

St  Meies  und  St  Lupita,  Neffs  und  Tante,  wohnten 
beisammen  in  grosser  Frömmigkeit  Der  heilige  Patridus 
wollte  es  aber  als  unanständig  nicht  leiden,  bis  Meies  auf 
trockenem  Acker  Fische  fing  und  Lupita  lange  einen  Haufen 
glühender  Kohlen  unyerletat  im  Schoosse  trug,  und  sie  da- 
durch ihre  Heiligkeit  bewiesen.  6.  Februar.  Audh  der  heilige 
Britius  von  Tours  trug  glühende  Kohlen  in  seinem  Kleide 
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zum  Beweise  der  Unschuld.  Desgleichen  der  heilige  Gre- 
goriuB  Yon  Agngent,  der  heilige  Heleaud,  Anatolius  etc. 
Vgl  Bagatta,  admkr.  JL  1.  11. 

K  o  p  C 

Der  Ghiistaskopf  abgedrückt  auf  dem  Sebweisstacfa,  siehe 

Veronica.  Adams  Todtenkopf  zum  Heiland  am  Kreuze  auf- 
blickend, s.  Adam.  Löwenköpfe  an  Kirchthüren,  s.  Löwe. 
Affen-,  Dradbenköpte  als  Sinnbilder  der  Hölle |  s.  HöUe. 
KOpfe  mit  Flttgdn  auf  Wolken  schwebend  sind  sehr  kSnfig 
auf  Kirchenbildcrn  als  Engelsgestalten  beliebt,  um  aneudeuten, 
dass  die  Engel  keinen  irdischen  Leib  haben  und  nur  die 
Graben  des  GeisteSi  die  sieb  im  Kopf  und  im  Finge  offenbaren. 
Insofern  werden  auch  die  Winde  nur  als  blasende  Köpfe  anf 
Wolken  dargestellt,  desgleichen  Sonne  und  Mond  als  trau- 
ernde und  thränenvergiessendc  Köpfe  bei  der  Kreuzigung  des 
Heilands.  Das  gleich  jenen  Winden  ^wehende  Johannes- 
hanpt^,  das  abgeschlagene  Haupt  des  l^ufers,  welches  die  3m 
suchende  und  um  Vergebung  flehende  Herodias  durch  heftiges 
Blasen  Ton  sich  stösst  (vgL  Grimm,  deutsche  Mjth.  262.  597.), 
ist  keine  echt  christlicfae  Vorstellung,  sondern  heidnischen 
Erinnerungen  entlehnt. 

Vielköpfigkeit  kommt  in  der  christlichen  Symbolik  nur 
dämonischen  Wesen  su,  so  namentlich  den  Drachen  der 
Offenbanmg  Johannis.  Zuweilen  auch  Allegorien;  b.  B.  ei^ 
scheint  in  einem  Strassburger  Manuscript  die  Philosophie 
dreiköpfige  als  Ethik,  Logik  und  Physik  zugleich.  Waagen, 
Deutschland  U.  362.  Sehr  phantastisch  und  kühn  stellte  sich 
die  heilige  Hildegard  in  einer  ihrer  Visionen  den  Zorn  (Rottes 
als  einen  Kopf  mit  drei  Flügeln  vor,  scivias  5.  Ganz  uner- 
laubt sind  Zusammenstellungen  wie  der  Moses  -  und  Christiis- 
kopf  auf  Einem  Leibe,  als  Sinnbild  der  beiden  Testamente 
(in  der  von  Waagen  erwähnten  Handschrift),  oder  gar  drd- 
köpfigc  Bilder  der  Dreieinigkeit. 

Bieuzj,  ein  bretagnischer  Heiliger,  las  einst  Messe,  als 
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ein  fidelnunm  ihn  «nf  Bern  Sohloas  rufen  liaat.  £r  sagte  dem 

Bolen:  „Wenn  ich  dem  Herrn  deines  Herrn  gedient  haben 

"werde,  werde  ich  auch  iluu  dienen, und  setzte  die  Messe 
fort  Der  Edelmann ,  wüthend  über  dea  Pfaffen  Ungehoraanii 
stttTBte  in  die  Kirehe  nnd  achlng  ihm  das  Schwert  so  gewaltig 
in  den  Schädel,  dass  es  darin  stecken  blieb.  iUlein  Bieuzy 
setzte  ruhig  seine  Messe  fort  und  begab  sich  dann,  immer 
das  Schw^  noch  im  Kopfe ,  Ton  seiner  treuen  Gemeinde 
begleitet,  an*8  Meer,  wo  Engel  ihn  in  ein  Schiff  anfiiahmen 
und  zum  heih'gen  Gildas  in's  Kloster  führten,  wo  er  dessen 
Segen  empfing  und  im  Knien  verschied.  Bretagnesche  Sagen 
Ton  A.  Stöber  in  den  ElsSsser  Nenjahrsblättem  ron  1040, 
S.  150.  Auch  dem  heiligen  Thomas  Becket  blieb  das  Schwert 
im  Schädel  stecken.  Dem  heiligen  ^icasius  wurde  im  Singen 
der  Schädel  halb  abgehauen,  aber  er  sang  das  Lied  noch 
aus.  Auch  der  heilige  Petrus  Martyr  ist  auf  Bildern  an  der 
Spaltung  seines  Kopfs  zu  erkennen. 

Attribute  der  Heiligen  in  Bezug  auf  den  Kopf.  Vgl. 
Nimbus.  Die  heilige  Brigitta  erkennt  man  an  den  Flammen 
über  ihrem  Haupte,  Zeichen  ihrer  feurigen  Heiligkeit  Da- 
gegen bedeuten  die  glüiienden  Kohlen  auf  dem  Haupte  des 
heiligen  Domno  nur  dessen  Martyrium.  Als  der  heilige 
Alexander  enthauptet  werden  sollte  |  wuchs  ihm  der  Kopf 
zur  RiesengrÖsse  an,  dass  der  Henker  erschrocken  aurUck- 
fuhr.  Der  abgeschlagene  Kopf  des  heiligen  Laurearus  re- 
dete noch. 

Der  heilige  BasüeuSy  Bischof  Ton  Amasia  in  Kiemasien, 

wurde  zu  Nicomedia  enthauptet,  aber  seine  Leiche  und  sein 
Kopf  schwanmien  selbander  bis  Synope  durch  das  Meer, 
wurden  Ton  den  Christen  gefunden  und  feierlich  lu  Amasia 
bestattet,  im  Jahre  822.    Man  verehrt  ihn  am  26.  ApriL 

Auch  die  Köpfe  der  Heiligen  llemiternius  und  (^halcedonius 
schwammen  über  Meer.  Der  heilige  Lucian  war  einst  Schutz- 
patron der  Dänen.  Sein  Kopf  wurde  als  heilige  Reliquie 
Ton  Papst  Gregor  VlL  dem  Ersbisehof  von  Lund  geschickt 

und  unterwegs   den  zahllosen  Seeuugeheuern  vorgehalten; 
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die  das  Schiff  bennnihigten  und  tot  dem  Anblicke  des  Hei- 
ligen flohen.  Münter,  Kirchengeieh.  ron  DSnemaik  IL 

Heilige  y  die  ihren  abgeschlagenen  Kopf  in  der  Hand 
tragen,  kommen  ziemlich  oft  in  Legenden  nnd  demgemln 
anf  Kirchenhildern  vor.   Alle  gaben  ihre  Heib'gke^  dadurch 

zu  erkennen,  dass  sie,  nachdem  sie  als  Märtyrer  enthauptet 
worden  waren,  ihren  eigenen  Kopf  in  die  Hand  nahmen  und 
dahin  tragen,  wo  sie  begraben  -werden  wollten.  So  St  Al- 
banns, Dionysius  Areopagita,  Frontasius,  Lucianus  von 
Beauvais,  Ositha,  Placidius,  Proculus,  Ursichis,  ürsus  und 
Victor.  Vgl.  eaput  in  den  Registern  der  Acta  SS»  Merkwttrdig 
ist  besonders  Papst  Felix,  der  nach  dem  ekron.  Zwifalterm 
in  der  Stuttgarter  Bibliothek  p.  51.  sein  abgeschlagenes  Haupt, 
das  noch  die  Papstkrone  trägt,  in  den  Händen  hält. 

St.  Eliphius  wurde  ssnr  Zeit  Kaiser  Julians  in  Oallien 

enthauptet  und  trug  sein  Haupt,  wie  der  heilige  Dionysius, 
auf  den  Gipfel  eines  Berges,  wo  er  es  auf  einen  weissen 
Stein  niederlegte,  der  es  wie  weiches  Wachs  aufnahm  and 
sich  über  ihm  schloss.   16.  Oktober. 

In  Wolfis  deutschen  Sagen  Nr.  17.  konmit  ein  St  Elip 
▼or,  ein  Huftchmied,  der  »ehr  hochmttthig  war,  und  den 

Jesus  dafür  bestrafte,  indem  er  sich  als  Knecht  bei  ihm 
verdingte  und  dem  Pferde  nur  die  Beine  ausriss,  um  sie 
desto  bequemer  beschlagen  zu  können,  worauf  er  sie  ihm 
wieder  ansetste.  Als  nun  Elip  das  bequeme  Kunststück  nach- 
machen wollte,  konnte  er  zwar  dem  Pferde  die  Beine  ab- 
hauen, aber  nicht  wieder  ansetsen. 

Felix  und  Regula,  fromme  Geschwister,  und  ihr  Ge- 
fährte l^xuperantius  wurden  im  4ten  Jahrhundert  zu  Zürich 
als  Märtyrer  enthauptet  und  trugen  ihre  Köpfe  selber  noch 
sechsig  Schritte  bis  dahin ,  wo  jetet  das  grosse  Münster  Qbsr 
ihren  heiligen  Leihern  errichtet  ist.  Ein  altes  Gemälde  daselhst 
stellt  sie  auf  gar  seltsame  Weise  dar  ohne  Köjife,  aber  i^tatt 
der  Köpfe  einen  Heiligenschein  über  dem  Halse.  Wilhehn 
FüBsU»  Zürich,  2te  Anfl,  L  65.  Dicee  drei  kopHoeen  HeiUgw 
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iMieii  »och  bis  auf  den  heutigen  Tag  auf  dem  Staatasiegel 

Ton  Zürich. 

St.  Frontasias  mit  seinen  Gefährten  Severin  us,  SeTcrianus 
und  Silani»  müden  unter  Kaiaer  Clandiua  emkhaaptet,  trugen 
ihre  HXupter  naeb  Pny,  legten  ne  bier  nieder  und  sich 

selbst  dazu,  alle  mit  aus|;eätreckten  Armen  in  Form  eines 
Kjreuaes  und  so  starben  sie.   2.  Januar. 

K  o  r  a  h. 

Die  Rette  Korah  ist  das  Vorbild  alier  demokratiscben 
Oppositionen  und  Rebellionen  ^egen  die  EJrehe.   Als  Moses 

die  Theokratie  oing-esetzt  und  den  Leviten  das  priesterliche 
Amt  übertragen  hatte,  beides  anf  Befehl  Gottes,  urtheilte 
die  Rotte  Korah  folgendergestalt:  Sind  wir  das  auserw&hlte 
Volk  Gottes,  tbut  Gott  Alles  um  unsertwillen,  so  sind  wir 
auch  Alle  gleich  bevorrechtet.  Ist  unser  Staat  eine  theokia- 
tische  Republik,  worin  Niemand  Herr  ist,  als  Gott,  so  darf 
aueb  weder  ein  IndiTiduum,  wie  Moses,  nodi  ein  Stand,  wie 
die  Leviten,  sich  die  Alleinherrschaft  anmassen.  Der  Geist 
Gottels  ist  vielmehr  auf  Alle  gleich  vertheilt  Das  ist  das 
Vorbild  aller  sp&tmn  Rerolntionen,  die  im  Namen  des  so- 
genannten heiligen  C^eistes  in  der  Gemeinde  (des  peupU^dku) 
versncht  wurden,  wenn  das  Volk  nicht  mehr  passiv  vom 
heiligen  Geiste  ausser  ihm  geleitet  seyn,  sondern  activ  den 
heiligen  Geist  selber  beurkunden  wcdHe.  Die  Frechheit  der 
Kinder  Korah  wurde  auf  die  genialste  Weise  bestraft.  Moses 
sprach  zu  Korah:  eist's  euch  nicht  genug,  dass  der  Herr 
euch  Leviten  vor  allem  andern  Volk  sich  auserwählt  hat  zu 
Priestern?  Wollt  ihr  noeh  mehr,  wi^lan,  so  kommt  morgen 
Alle  mit  euem  brennenden  Rauchpfannen  und  laudiert 'dem 
Herrn  und  harret,  wen  er  zu  seinen  Heiligen  wähle.*'  Als 
sie  nun  am  Morgen  den  Altar  des  Herrn  räucherten,  siehe 
da  OfEhete  sich  die  Erde  und  yersdilang  sie  Alle.  —  Anstatt 
den  Tiefsinn  der  Erzählung  zu  erfassen,  haben  die  rationa- 
listischen Erklärer  sich  auf  klägliche  Weise  bemüht,  das 
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Wundflr  wegzadeatob.  Eichhorn  (Einleilaiig  in's  «Ito 
ment  III.  905.)  hatte  den  sdilanen  Einfall,  die  Eorahitm 

möchten  wohl  einfach  hingerichtet ,  dann  aber  im  Feuer  ihrer 
eignen  Weihraachfäaachen  verbrannt  worden  seyn. 

Korb. 

Ein  Korb  voll  Obst  ist  Attribut  des  Propheten  AmoSi 
weil  derselbe  in  einem  Gesiebte  einen  solchen  Korb  sah, 
wobei  des  Herrn  Stimme  rief:  „Das  Ende  ist  kommen  über 
mein  Volk  Israel."  Arnos  8,  2.  Hiebei  ist  zu  bemerken,  dass 
auf  antik  heidnischen  Bildwerke  ein  nmgestürater  Obstkorb 
(a.  B.  auf  vielen  Darstellungen  des  Raubes  der  Persephone) 
gleichfalls  das  Ende,  zunächst  der  Jahreszeit,  anzeigt.  Die 
Obstkörbe I  an  denen  Vögel  naschen,  auf  altchristlichen  Grö- 
bern in  den  Katakomben  öfter  sich  wiederholend,  können 
die  Yorttbergegangene  Lebenslust)  aber  auch  die  erat  m 
erwartenden  Früchte  des  Paradieses  bedeuten.  • 

Ein  Korb  mit  zwei  Täubchen  kommt  als  jüdische  Opfer- 
gäbe  gewöhnlich  auf  Bildem  der  Darbringung  im  Tempel 
vor.  Ein  Korb  mit  Brodt  für  die  Armen  ist  Attribut  des 
heiligen  Rochus  und  der  heiligen  Elisabeth.  Statt  des  Brodtes 
trügt  die  Letstere  auch  Rosen  im  Korbe,  weil  nach  der 
Legende  sich  das  Brodt  in  ihrem  Korbe  in  Rosen  verwaadeltei 
als  ihr  Gemahl,  der  ihre  Gänge  zu  den  Bettlern  ungern 
sah,  einmal  ihren  Korb  argwöhnisch  untersuchte. 

Korn. 

Christum  selbst  hat  man  mit  dem  Korn  verglichen, 
welches  erst  gedroschen  mid  gemartert,  dann  sum  Brodt 
des  Lebens  wird.  Ghrimm,  altd.  Wslder  IL  203.  Li  dem- 
selben Sinne  auch  mit  der  Traube,  die  zum  Wein  gekeltert 
wird.  —  St.  Apollinaris,  der  Abt,  ein  Aegypter,  der  christ- 
liche Jos^h,  bewirkte  durch  sein  Gebet,  dass  in  Hanger* 
Seiten  Korn  .und  Brodt  vollauf  geftmden  wurden.  AM 
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«ntttm  26.  Januar.  Eben  so  Bischof  St  AnioviDiis  sn  Ca^ 
merino.  St  Theodoahis  der  Abt  füllte  eine  leere  Korn- 
kammer mit  einem  einzigen  Kürncheu,  das  ihm  im  Baitc 
hängen  geblieben  war. 

Ko  th, 

Sinnbild  des  wahren  Wertbes  aller  irdischen  Güter,  haupt- 
•ücliliGh  dea  Qoldea  (lo  wie  Aas  die  Sinnen-  und  FleiBchealnst 
bedeutet).  In  Gottes  Augen  ist  aller  gemeine  Reiebthnm 
Koth.  Wer  Gott  über  dem  Mammon  vergisst  und  im  Gelde 
wühlt,  wühlt  eigentlich  nur  wie  der  Käfer  im  Kothe.  Daher 
die  Borboriten,  gnostisdie  Sektirer,  sich  über  and  über  mit 
Kotii  (woher  ihr  Name)  beschmierten,  um  zu  zeigen,  wie 
der  sündige  Mensch  vor  Gott  ausselie.  Epiphanias  haer,  25.  26. 
Batonku  &  e.  120.  Nr.  67.  —  Petrus  Gonsalea,  ein  eitler 
spanischer  Jüngling,  fiel  einmal  schön  geputat  in  den  Kolli. 
Da  erkannte  er,  der  Koth  bedeute  doch  nur  die  Weltlust, 
der  er  bisher  Tedaiien  sey,  und  wurde  ein  Heiliger. 

Krankheit 

Die  leibliche  Krankheit  ist  ein  Bild  der  geistigen;  das 
Leiden  und  die  Entstellung  des  Leibes  eine  Folge  der  Sünde 

und  ein  Mittel  der  Busse.  Zuweilen  auch  blos  zur  Prüfung 
gesandt,  damit  der  Schmerz  und  die  HUssIichkeit  des  Leibes > 
dem  Wohlsejn  und  der  Schönheit  der  Seele  lur  Folie  diene 
(bei  Heiligen) ,  oder  damit  der  Mensch  Oeduld ,  Gbttvertrauen 
und  Erhebun*,^  über  das  Irdische  lerne  (Iliob).  —  St.  Osanna 
von  Mantua,  eine  ekstatische  Tertiarierin  des  Dominicaner- 
Ordens  im  Ifiten  Jahrhundert^  yermählte  sieh  in  Visionen  nut 
Christo,  wie  Katharina  von  Siena,  hatte  aber  hauptsächlich 
die  Neigung  und  Gabe,  die  Krankheiten  Anderer  zu  über- 
nehmen und  alle  Leiden  derselben  statt  jener  au  dulden« 
1&  JnnL  Vgl  Göires,  Mystik  UL  479.  Von  der  heiligen 
Lidwina  wird  berichtet,  sie  sey  das  leiblich  krankhafteste 
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und  schmerzenreicluste  Wesen  auf  Erden  ^eweseni  dabei  aber 
stete  in  Seligkeit  sdnnmiiiend. 

ChriBtiu  ist  Trost  aller  Krankea  des  Leibes  irie  der 

Seele.  Seine  meisten  Wunder  waren  Heilungen,  sein  grösstes 
\\  under,  der  Erlösungstod,  diente  zur  Heilung  der  ganzen 
Menschheit.  ffKommet  Alle  zu  MiTi'  spricht  er,  j»die  ihr 
mühselig  und  beladen  seyd.'  Matth.  11, 28.  Vgl.  Jerem.  31, 8. 
—  Unter  den  Heiligen  sind  Cosmus  und  Damianus  Tatrune 
der  Aerzte,  auch  der  xYpostel  Lukas.  Den  Pestkranken  ins- 
besondere widmeten  sieh  die  Heiligen  Bochus  and  Karl 
Borromios» 

K  r  a  n  s, 

das  Ehremieiohen  der  fixaiit»  die  Krone  der  Jangfiriialichkeit, 

daher  auf  alle  Bräute  Christi  übertragen.  Die  Blumen  selbst 
bedeuten  Tugenden.  iUle  heiligen  Jungfrauen,  \Yie  auch  oft 
beilige  Jünglinge  und  die  Engel  erscheineii  mit  Kränaen, 
Vorzugsweise  sind  es  Boeoikrinze,  entsprechend  dem  Dor- 
nenkranz  des  Heilands.  Die  Kosen  der  Ehre  und  des  Lohnes 
wachsen  aus  den  Dornen  des  Leidens  und  des  Opfers.  VgL 
die  Artikel  Blume |  Krone,  Bosenkran«, 

Ein  Kranz  von  Sternen  kommt  auf  Kirchenbildem  der 
heiligen  Junglrau  und  dem  heiligen  Nepomuk  zu.  Ein  Kranz 
von  weissen  Bosen  der  heiligen  Rosalie.  Ein  Kranz  von 
weissen  Blumen  Wlt  vom  Himmel  herab  auf  das  Haupt  des 
Bt  Merulus.  Acta  SS.  II.  164.  Einen  Kranz  von  Edelst^en 
setzt  die  heilige  Agnes  der  heiligen  Brigitte  auf,  das.  IL  ÖÖl. 

K  r  6  tt  8, 

das  heiligste  Zeichen  in  der  Christenheit  und  das  specifiscb 
christliche  Zeichen.  Wo  man  das  Kreos  sieht,  herrscht 
christlicher  Glaube.  Da  das  heilige  Zeichen  vom  Kreuzei* 

btanime  entnommen  ist,  an  dem  der  Heiland  blutete,  so  ziemt  es 
sich,  die  Symbolik  des  Kreuzes  mit  dem  zu  beginnen,  was  vcua 
jenem  geschichtlichen  Uxkreni  hu  der  Tradition  bewahrt  ist 
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Die  Legende  vom  heiligen  IsLreuz  ist  nacU  der  Leg€nda 
auraa  (s.  d.  Mai  Kremfindung  und  14.  Sqitember  Krem- 
eriiöhiiiig)  folgende:  Adam  nahm  ^nen  Zweig  vom  Baume 
des  Lebenä  aus  dem  i^aradiese  luit^  Seth  pÜiuizte  denselben 
und  es  wuchsen  daraus  drei  Ötämmey  die  £u  einem  ver- 
Bohmolien  (Sinnbild  der  Dreieaiigkeit).  Moees  brach  sich 
davon  seinen  berühmten  Stab.  Salome  Hess  den  Baum  fällen, 
um  eine  tSaule  für  seinen  Pailast  daraus  zu  machen ,  allein 
tr  blieb  immer  entweder  sa  kura  oder  aa  lang,  und  wurde 
deehalb  als  Brttcke  ttber  einen  Bach  gelegt  Nmr  die  Königin 
von  Saba  erkannte  des  Baumes  Ur^p^ung  und  Bedeutung  und 
wollte  nicht  über  die  Brücke  gehen,  weil  sie  voraussah ,  duich 
diesen  Banm  würden  einst  die  Juden  su  Grunde  gehen. 
Später  simmerte  man  aus  dem  Baume  das  Kreoa  des  Heilands. 
Nach  dessen  Tode  verschwand  es  im  Berge  und  wurde  erst 
von  der  heiligen  Helena  wiedergefunden ,  später  vom  Perser- 
könig Ghosroes  geraubt,  vom  Kaiser  Heraküns  surfickerobert| 
und  verrichtete  bei  allen  diesen  Gelegenheiten  die  erstaun- 
lichsten Wundei*,  theils  zur  Bekräftigung  seiner  Echtheit, 
theüs  Heilungeui  theils  Siege  über  den  TeufeL  Die  Legenda 
aurea  berichtet  aus  einer  andern  Quelle ,  das  Bjneua  sey  aus 
viererlei  Bäumen  zusammengewachsen ,  der  Stamm  unten  eine 
Ceder,  mitten  eine  erpresse  |  oben  ein  Oelbaum,  die  beiden 
Arme  aber  eine  Palme  gewesen.  So  beschreibt  es  auch  die 
Inschrift  einer  Krenspartikel  an  St  Emmermn.  Vgl.  Niemn^ 
berg,  hiat.  nat.  41)4.  SandiiUj  hisL  fam.  sacrae  p.  224.  Hotmauny 
Apokr.  372.  430.  Nach  einer  anderweitigen  Legende  soll 
Adam  eme  Ceder,  Fichte  und  Gypreste  gepflanst  haben,  die 
zum  Stamme  des  Kreuzes  susammenwuchsen.  Man  machte 
eine  Bank  daraus,  auf  der  viele  Leute  sassen.  Nur  die  Si- 
bylle,  die  künftige  Heiligkeit  des  Holzes  rorahnend,  wollte 
sieh  nicht  darauf  setsen.  QreUer,  de  eruee. 

Der  Grundgedanke  bleibt  immer,  das  Kieuz  ist  aus 
dem  Baume  des  Lebens  gezimmert.  Daher  es  auch  auf 
griechischen  Bildern  nicht  behauen ,  sondern  noch  als  ein 
ganaer  grOner  Palmbanm  abgebildet  erscheint  Augusti| 
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Denkw.  XXL  402.  Sehr  oft  igt  auch  der  behaucnc  Stamm 
wenigstens  grün  gemalt  W«i^;en,  DeatBchknd  L  106.  Ak 
Bmuu  des  Liebens  ist  das  Ereos  Christi  dargestellt  am  Ghrab* 

mal  der  heiligen  Elisabeth.  Münter,  chri>tl.  Sinnbilder  IL  46. 
Als  Baum  des  Lebens  auch  in  Küngsors  iiäthseln  im  bekannten 
SKngerkrieg  anf  der  Wartburg.  Zuweilen  als  deatsciner 
Maibaum.   HiifmiOMf^j  hatae  heig.  II.  26.  VgL  den  Artikel 

Orucifix. 

Im  Ganzen  der  Tradition  getreu ,  im  Einzelnen  aber 
freier  behandelt  und  in  sohtHier  poetischer  Abrundung  er- 
scheint die  Legende  vom  heiligen  Kreuz  in  Calderons  la 
eibila  dd  Oriente  (Seherin  des  Morgens),    liier  ist  es  die 
Königin  Ton  Saba  selbst,  die  dem  König  Salomen  das  Wunder 
des  heiligen  Hokes  entrttthselt  Adtm,  sagt  sie,  sandte  anf 
dem  Tüdtenbette  seinen  frommen  Sohn  Seth  zum  l*aradiese 
zurück;  Gott  um   das  Gel  des  Erbarmens^  anzuflehen.  Aber  - 
der  Engel,  welcher  das  Paradies  hütete ,  wies  dem  Seth 
einen  mitten  unter  den  grOnen  Bttumen  des  Paradieses  ein- 
sam stehenden,  ganz  dürren  Baum,  den  Baum  des  Todes. 
Ais  Adam  die  trostlose  Botschaft  bekam,  starb  er  gleichwohl 
^in  der  Hoffnung,  aus  seinem  Orabe  werde  der  Baum  dei 
Lebens  wachsen.  Da  wuchs  aus  seinem  Grabe  ein  Oelbaum, 
und  von  diesem  pHückte  nach  der  Sündfiuth  die  Taube  !Noä 
das  berühmte  Blatt,  das  sie  sur  Arche  trug.    Noah  aber 
pflanzte  das  Blatt  mit  dem  daran  hängenden  Zweiglein  auf 
den  Berg  Libanon,  und  es  ^vuchs  ein  Stamm,  der  nicht  mehr 
Gclbaum,  sondern  drcitach  zugleich  Cypresse,  Palme  und 
Ceder  war.  Als  Salomen  nun  den  Tempel  baute  und  unter 
vielen  andern  Blumen  auf  Libanon  auch  diesen  flülen  Hess, 
ward  er  unbrauchbar  gefunden  und  als  Brücke  über  den 
Bach  iiidron  gelegt    liier  nun  erkannte  ihn  die  Königin 
Ton  Saba  und  sah  in  einer  Vision  den  am  Ereus  hXngenden 
Heiland  und  sein  Blut  in  Gestalt  Ton  Rosen  und  Nelken  vom 
Baume  niederfallen.    Da  wollte  sie  die  Erste  sejj^,  die  dem 
Heiland  sein  Kreua  tragen  helfe,  und  l^;te  bu  seiner  Erhebung 
die  erste  Hsnd  an,  untersttttrt  dabei  Ton  Salomon. 
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Das  KreoB  ist  Torzugswdse  Zeiehen  €kytt  des  Sohnes, 

so  wie  der  Kreis  oder  die  Weltkugel  Gott  des  Vaters ,  das 
EjreoE  im  Kreise  stellt  ihre  vollkommene  Verbindung  durch 
den  heiligen  Oeist  dar  und  kommt  mithin  allen  drei  Personen 

der  Gottheit  zu.  Damit  hängt  sehr  genau  die  iSymbulik  des 
A  und  O  zusammen.  A  ist  das  Kreuz,  O  der  Kreis.  Das 
Kreuz  ist  das  Princip  alles  Badialen,  Strahlenden  |  es  streckt 
nur  nach  den  vier  Himmelsgegenden  die  Speichen  des  unend- 
lichen Rades  aus  und  ist  somit  unzertreniilich  vom  Kreise. 
Ks  tendirt  als  das  absolut  Strahlende  zui*  Sternform. 

Die  Grundform  des  Kreuzes  ist  das  gleicharmige ,  bisher 
sogenannte  griechische  Kreuz  -f-^  welches  sich,  indem  der 
senkrechte  tStauim  doppelt  so  lang  wird  als  die  beiden  Arme, 
in's  lateinische  Kreuz  f  verwandelt  Dasselbe  verkehrt  ist 
das  Kreuz  Petri,  der  verkehrt  gekreuzigt  wurde  4-9  vnd 
rechts  gesenkt  das  Kreuz  des  Apostels  Philipp ,  der  wagrecht 
gekreuzigt  wurde  Dieses  Kreuz  wird  wieder  durch  Ver- 
doppelung der  Arme  zum  sogenannten  lothringschen  oder  en- 
bischöflichen ,  von  Didron  neuerdings  als  specifisch  griechisch 

bezeichneten  Kreuze  und  durch  Verdrei£Mihung  zum 

päpstlichen  Kreuze       .    Durch  Verstümmelung  (Weglas* 

sung  des  obem  Armes)  entsteht  das  ägyptische  sogenannte 
Schächer-  oder  Antoniuskreuz  £s  kann  auf  die  Drei- 
einigkeit bezogen  werden,  kommt  jedoch  schon  als  ein  heiliges 
Zeichen  im  viel  altern  lieidenthum,  z.  B.  auf  phünikischen 
Münzen  vor.  Tölken,  Berliner  Gemmen  3.  37.  Münter, 
BinnbOder  L  70.  Durch  einfiMshe  Querstellung  entsteht  das 
sogenannte  bui^gundische  oder  Andreaskreuz  X* 


*)  Didron,  atniaies  V.  323  An  forme  est  tine  croix  h  double  tra- 
verse ,  celle  que  C  an  devrait  appeler  specialement ,  exclusive- 
meut  peut-itre,  im  croim  grecqme*  C  est  ä  tout^  en  effet, 
^  0»  iloMfM  le  üoiii  ife  eritim  freeqiu  ä  ceiU  dornt  lea  bramehet 
mni  ä0aie9,  cor  ce  gemrt  d4r  eroim  mpptrüeni  ä  fOeddmi 

MmmI,  tMtf.  SyvMSL  L  33 


Oigitized  by 


514  Kreus. 

die  drei  Gnmdlormea  des  Krenses  ma?  immiaa  (griechiseh- 

lÄteinisch),  commissa  (äg}^tisch)  und  dccxmata  (burgundisch). 
Vgl.  Bintenm^  Denkw.  iV.  1.  497. 

Dazu  gesellen  sich  eine  Menge  untergeordneter  Formen: 
Erstens  die  Kreuze ,  die  durch  Umformung  oder  Theilung 
der  Annenden  gebildet  werden ,  s.  B.  das  aus  gabelnden  oder 
schwalbenschwanzartig  auäcinanderlaufendcu  Armen  gebildete 

Bitterkreoz        ;  das  in  sdnen  Annen  blühende 


Lilienkreuz  ^  der  gothibchen  Baukunst  so  oft 

vorkommende  Bosenkreuz  ^  dessen  Arme  in  runde  Bosen  ana- 
blUhen;  das  in  seinen  Armen  abermals  gekreuzte  Kreua 

-1-^,  das  hanptsächlieh  oft  in  Spanien  vorkommt  Zweitens 

die  Kreuze }  die  sich  in  den  vier  Winkeln  um  die  Mitte 
füllen,  das  grosse  Kreuz  mit  vier  kleinen  Kreuzen  in  den 

+ 


Winkeln 


~^  y  als  Wappen  von  Jerusalem;  die  Stem- 


kreuze  und  Flammenkreuze,  aus  deren  vier  Winkeln  Strahlen 

oder  Flammen  brechen 


■5? 

Drittens  die  Kreuze  mit  eigen- 
thümlichen  UntersUtzcn,  z.  B.  das  Ankerkreuz  ^^J^ ,  das 
Kreuz  auf  dem  Beichsapiel,  als  Sinnbild  der  Welthenrechaft 

und  im  Kalender  der  Erde        ,  das  Herzkreuz  rf)  ,  das 

Kreuz  auf  dem  dreiÜMhen  Hügel  im  Wappen  Ungarns  eta 
Das  unten  dolehartig  zugespitzte  Kreuz  (das  Zeichen  der 

GoldscLmicdej  heisst  auch  Bcrnharduskrcuz ,  weil  ein  Hil- 
desheimer Bischof  dieses  Namens  eines  von  dieser  Foim  selbst 
verfertigte  und  dem  Stift  hinterliess.  Viertens  das  Kreuz 
durch  verdoppelte  Arme  :^  in  der  englischen  Flotte.  Das 
russische  Kreuz  mit  Ketten  |  die  von  den  ^iimen  herabhängen 

Das  napoleomsdie  Ordenskreuz  mit  fünf  Armen ,  zu 

viel  für  ein  Kreuz  |  zu  wenig  für  einen  tStem. 
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Ein  sebr  aHes,  soboii  in  den  rOmiMslien  Katakomben 
Yorkommendes  iSymbol  ist  das  Andreaskreuz,  auf  dem  ein 

griechisches  R  steht,  ^    oder        .    Das  Andreaskreui 

gilt  hier  als  Ch,  mit  dem  R  verbunden  bedeutet  das  ganae 
Symbol  den  Namen  Christus.  Didron,  ieon,  p.  401.  Ein  aus 
Ewei  quer  über  einander  ge  l  i  gten  Palmenzweigcn  gebildetes 
Andreaskreuz  bedeutet  den  Sieg  des  Kreuzes ,  weil  die  Palme 
Sinnbild  des  Sieges  ist  In  der  Kirche  3,  Paolo  fitori  deUe 
mure  bei  Rom  besteht  das  Kieva  aus  swei  über  einander 
gebogenen  Palmbaunien.  Ein  Kreuz,  welches  nur  aus  vier 
Lorbeerzweigen  besteht ,  siebe  Ttoining,  tymb,  pL  7. 

Der  lange  Stab  mit  dem  Krens  am  obem  Ende  ist  ein 
in  ein  Kicuz  verwandelter  liirtcnstab  oder  liotenstab,  daher 
ihn  zuweilen  Gabriel  als  Engel  der  Verkündigung  trägt  £r 
ist  suweüen  audi  die  in  ein  Kreus  Terwandelte  Lance,  s.  B. 
beim  Erzengel  Michael.  Auch  Christus  stösst  mit  einem 
solchen  Kreuzstabe  die  Pforten  der  Hölle  auf.  Diäron,  icon, 
pu  394.  Desgleichen  im  ahen  Psalterium  der  Stuttg.  Biblio- 
thek, BibL-Nr.  23.  S.  29.  Auf  Bildem  der  Auferstehung 
trügt  Christus  an  dem  langen  Ki*euzstabe  noch  die  ßieges- 
£üme.   Eben  so  das  Lamm  Gottes. 

Das  ^nfkch  aus  zwei  RohrstSoken  susammengebundene 

Kreuz  ist  nicht  nur  Attribut  des  Heilands  in  den  Ecce-Homo- 
Bildem,  sondern  auch  Johannes  des  Täufers.  Li  der  Hand 
des  Letetem  wehen  Flammen  Ton  dem  Kreuze  oder  strahlt 
es  Liebt  aus.  Ein  Kreuz  blos  aus  Licht  bestehend  ist  das 
Kreuz  am  Hiimuel,  welches  Constantin  der  Grosse  über  der 
Sonne  sah  und  welches  die  Inschrift  trug:  f,ln  diesem  (oder 
mit  diesem)  wirst  du  siegen I'  Eine  Erscheinung,  die  s^e 
Bekehrung  zum  Christenthum  veranlasste.  Er  nahm  dieses 
Kreuz  in  seine  Eahne  auf,  welche  Fahne  (labamm)  die  ge- 
wöhnliche Form  der  Siegeslahne,  n&mlich  eine  vom  Kreus* 
Stab  herabhängende,  gleichfalls  mit  dem  Kreus  beseichnete 
Fahne  bat.  Vgl.  Schrökh,  Kirchengesch.  V.  66.  Binterim, 
Denkw.  IV.  1.  543.  —  Kin  sehr  schönes  Lichtkreusi  von 

33* 
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38  Fu«  HJShßf  wurde  ehienial«  in  der  Petefaldrclie,  nadidem 
in  der  Ostemackt  alle  Lichter  gelöscht  waren,  plötslkh  im 
Strahlenglanze  zaliüüäery  daran  befestigter  Lampen  enthüllt. 
Bnnsen^  Beschr.  Ton  Rom  IIL  1.  180. 

Als  König  Alfons  die  Kirche  zu  Oviedo  baute  und  die- 
selbe mit  einem  kostbaren  goldenen  Kreuze  schmücken  woUtey 
meldeten  sich  swei  £remde  Goldarheiter,  die  das  Kreus  nach 
seinem  Geschmack  anszofQhren  Tcrsprachen.  Am  andern 
Tage  liess  er  nach  ilmen  fi'agen  und  ei-fuln-,  man  höre  nichts 
in  ihrer  Werkstätte  und  sehe  nur  einen  hellen  Schein.  Da 
ging  et  selbst  hin  und  fimd  das  £rettz  in  wunderbarer  Voll« 
endung.  Die  Künstler  waren  Engel  gewesen.  Die  Legende 
erlangte  so  grosses  Ansehen,  dass  alle  spanischen  Handschrif- 
ten aus  dem  lOten  und  Ilten  Jahrhundert  das  Kreus  der 
Engel  an  der  Stime  tragen  und  daran  kenntlich  sind,  Sersp 

peum  VIL  95.  Die  Form  des  Kreuzes  ist  C^C]* 

Das  sogenannte  südliche  Ivreuz,  ein  aus  vier  prachtvollen 
Sternen  gebildetes  Sternbild  am  südlichen  Himmel  ^  soll  nach 
einer  schönen  Legende  in^s  Paradies  gestrahlt  haben  und  von 
Adam  und  Eya  gesehen  worden  seyn ,  ehe  sie  auf  die  rauhen 
Nordgipfel  der  Erde  Verstössen  wurden.  Dante,  Fegfeuer 
L  22.  Humboldt,  Untersuchungen  Uber  die  Entdeckuog 
von  Amerika  L  93.  In  einer  Hymne  des  Damiani  heisst  es 
sehr  schön:  ;,Gott  zeichnete  die  Sterne  mit  dem  Zeichen  des 
Kreuzes  und  erhob  dadurch  die  Seligen  zu  den  Sternen.^ 
Fortlage  Nr.  lOB. 

Nach  Tavernier  I.  97.  haben  die  Juhanneschristeu  im 
Orient  eine  schöne  Sage  vom  Kreuz.  Täglich  ^  heisst  es, 
kommen  Engel  und  legen  das  Kreuz  in  die  Sonne  und  in 
den  Mond,  davon  komme  ihnen  all  ihr  Licht 

Eine  Schlange,  welche  das  Ki-euz  umwindet,  sollte  ur- 
.  sprünglich  das  durch  das  Kreuz  besiegte  Böse  bedeuten , 
.  wurde  aber  Yon  der  gnostischen  Secte  der  Ophiten  im  heid- 
nischen Sinne  als  Symbol  des  Lebens  aufgefasst  und  bezeich- 
nete das  Kreuz  als  den  Baum  des  Lebens.  Munter,  Sinnbilder 
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n.  lid.  Waagen,  Paris  257.  Die  eherne  Schlange  MoatSy 
Tor  deren  Anblick  die  lebendigen  Sdilangen  Terdorrten,  ist 

Vorbild  des  Criicifixes.  ■ —  Auf  einem  spanischen  Bilde  des 
Morales  im  Berliner  Museum  hat  das  Christkind  auf  dem 
Schooss  der  Mutter  deren  Weife  cum  Ereos  erhöht  und  hXlt 
in  der  andern  Hand  die  Spindel.  Diese  ümirebung  des 
Kreuzes  scheint  ein  Gegenbild  zu  der  Umringelung  mit  der 
Schlange  zu  seyn.  Spinnen  und  Weben  sind  alte  Sinnbilder 
des  Lebens,  ine  die  Schlange  des  Todes. 

Wie  Christus  am  Kreuz  zuweilen  aus  der  Seitenwunde 
einen  Springquell  von  Blut  ergiesst,  der  als  Quell  des  Lebens 
gQty  SO  wird  suweOen  auch  das  Kreuz  allein  abgebildet ,  sb 
dessen  Füssen  die  Tier  BtrSme  des  Paradieses  oder  der  Evan- 
gelien hervorfliessen.  Zuweilen  nahen  sich  durstende  Thiere 
diesen  Strömen,  dieselben  Thiere ,  die  auf  andern  Bildern 
sich  nm  den  christlichen  Orpheus  sammeln ,  oder  wenigstens 
zwei  Hirsche  als  Sinnbilder  der  durstenden  Seelen.  Twifring, 
»ymboh,  pl.  7.  und  36. 

Weintrauben  und  Aehren  als  Schmuck  des  Kreuzes  be- 
deuten die  Gnmdlehre  der  christlichen  Religion;  Epheu,  der 
sich  um's  Kreuz  windet,  die  Treue  des  Glaubens;  RoseUi 
um's  Kreuz  gewunden,  die  christliche  Liebe. 

Das  Kreuz  über  der  Wölfin,  ein  Sinnbild  des  christ- 
lichen Rom ,  ist  eine  unpassende  Verbindung  des  christliehen 
mit  dem  heidnischen  Symbol  (die  säugende  Wölfin  war  be- 
kanntlich das  Wahrzeichen  des  alten  Rom).  Piper,  Myth. 
L  413.  Noch  unziemlicher  ist  ein  Bild  des  Herrad  Ton  Lands- 
berg, auf  dem  Gott  das  Kreuz  als  Angel  in  den  Rachen 
des  Leviathan  wirft. 

Was  die  Farbe  des  Kreuzes  anbelangt,  so  ist  unter  Crueifix 
schon  bemerkt,  dass  sie  anfänglich  die  grttne  des  Lebens- 
baumes war,  sputer  aber  zur  rothen  Blutfarbe  wurde.  Rothe 
Kreuze  kommen  oft  als  Ordens-  und  Wappenzeichen  vor, 
z.  B.  bei  den  Templern,  -weisse  bei  den  Johannitern.  Das 
sdiwarze  Kreuz  wählten  sich  die  deutschen  Ritter  zum 
Kennzeichen,  und  es  kehrte  noch  einmal  wieder  im  eisernen 
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Kreuz  des  Jahres  1813  und  in  den  grossen  Eisenkreuzen,  die 
man  in  Preussen  auf  die  Kirchendächer  setzt,  wo  das  Geld 
smn  Thunnbau  nicht  hinreieht  Gelbe  Kreuse  waren  das 
Kenneeichen  der  wiedecbekehrten  Alb%enaer.  Llorentei  G^eck 
d.  Inquis.  L  153. 

Das  Krensi  als  Princip  alles  Radialen,  strahlt  nach  allen 
Bichtongen  durch  die  SphXren  der  Welt  und  galt  mithin  auch 
ak  eine  göttliche  Signatur  und  Heiligung  alles  Räumlichen. 
8o  fasste  unser  altdeutscher  Otiried  das  Kreuz  mystisch  auf 
als  Sinnbild  des  Weltalls. 

Die  pantheistischen  Gnostiker  machten  das  Kreus  sum 
Sinnbild  der  Natur,  der  Materie,  des  Raumes  unter  der  Ge- 
stalt eines  die  Arme  nach  beiden  Seiten  ausstreckenden  Zwit- 
ters, -welcher  zur  Rechten  ein  Mann  war  und  die  Sonne  auf 
der  Brust  trug,  zur  Linken  ein  Weib  war,  mit  dem  Mond 
auf  der  Brust.  In  den  sibyllinischen  Büchern  VUL  320.  be- 
zeichnen die  vier  Wundenmaale  des  Heilandes  am  Kreuse 
die  Himmelsgegenden.  Auch  Dante  ftsste  die  räumliche  Durch- 
kreuzung des  Thierkreises,  Aequators,  Colurus  und  unsers 
Horizontes  im  Aequinoctium  als  ein  mystisches  Naturkreuz 
au£  Paradies  L  38.  Vgl  die  Uebers.  von  Kopisch  S.  28a 
Dem  entspricht  aneh  das  ungeheure  aus  lauter  Seligen  ge- 
formte Kreuz  in  demselben  Gedicht,  Paradies  XIV.  15.  Z^vei 
lange  Reihen  von  Seligen  durclikieuzen  sich  am  Sternhiumiely 
nachgebildet  in  einem  alten  Stich.  Didron,  ican,  p.  410. 

Der  Triumph  des  Kreuzes  ist  eine  in  der  griechischen 
Kirche  oft  vorkommende  Vorstellung.  Das  Kreuz  steht  auf 
der  Erdoy  innerhalb  der  streitenden  Kirche  unter  Fürsten 
und  Völkern )  rmcht  aber  oben  in  den  Hunmel  als  in  die 
triumphirende  Kirche,  umringt  von  Engeln  und  Heih'gen. 
Didron,  ic,  p,  4'23.  Ein  eigenthümlicher  Triumph  des  Kreuzes 
ist  auf  einem  Bild  in  Bheims  dargestellt.  Engel  tragen  das 
Kreuz  zum  Himmel  empor,  das.  p.  426.  £me  grosse  Anbe- 
tung des  Kreuzes  durch  alle  himmlische  Ileerschaaren,  Didroii, 
manuel  p.  B45. 

Em  tiefpoetischer  Contrast         darini  dass  man  das 


Oigitized  by  Google 


Krovi.  510 

Kreas  froher,  irie  etw»  jetel  den  Galgen,  als  ebe  Bmrioih- 

tungsmaschine  für  gemeine  Verbrecher  verachtete,  und  nun, 
seit  Christus  es  geadelt ,  als  das  höchste  Zeichen  im  Himmel 
und  auf  Erden  yerehrt 

Das  EreuB  ist  als  Sinnbild  der  WelterlSsimg  mit  einer 
magischen  Gewalt  ausgerübtet,  eine  sichere  Waffe  gegen  alles 
Böse.  Daher  der  alte  Gebrauch  des  Segnena  Anderer  mit 
dem  Kreas  (hauptsMehlich  der  Gemeinde  dnreh  den  Priester) 
und  der  eigenen  Bekreuzigung.  Crtix  Christi  terror  daemontim, 
sagt  Hupet  t.  Tuit.  p.  150.  In  einem  alten  Kreuzliede  des  Pader- 
bamer  Liederbuchs  (1850)  Nr.  90.  irird  das  Kreus  genannt: 
die  Leiter  zum  Himmel,  die  rechte  Brücke,  „darüber  alle 
Fromiiitn  wohl  durch  den  Strudel  kommen,^  das  Sieges- 
zeichen, der  lliinmelschlüssel,  der  Pilgerstab,  das  Rosenbette. 
Nicht  nur  auf  allen  Kirchen  prangt  das  Kreuz  als  Zeioheni 
wem  die  Kirdie  geweiht  ist,  und  auf  Ghrälbern,  zum  ZeicheUi 
dass  hier  Christen  ruhen,  sondern  man  errichtet  die  Kreuze 
auch  als  Schutz  gegen  jegliche  Anfechtung  an  den  Wegen, 
besonders  an  gefährlichen  Orten.  Hiebei  ist  tot  Missbrauch 
zu  warnen.  Das  Kreuz  kann  auch  entweiht  \^erden.  General 
Dumouriez  fand  es  auf  Schweinströgen  zu  Mergentheim  und 
frag:  Le  eochon^  at  ü  otisft  de  Vordtt  Uutanique? 

Die  im  Kreuzsymbole  liegende  magische,  übemätürliehe, 
unmittelbar  göttliche  Gc'vvalt  ist  nu'gends  so  energisch  geltend 
gemacht ,  als  in  Calderons  La  devocion  de  la  Cruz,  Ein  miss- 
handeltesy  yerstossenes  Weib  gebiert  in  einer  Wüste ,  indem 
sie  das  Ejreus  hilfeflehend  umarmt,  Zwillinge ,  mnen  Knaben, 
und  ein  Mädchen,  denen  zum  Zeichen,  dass  der  Mutter  Flehen 
erhört  sev,  ein  rothcs  Kreuz  auf  der  Brust  angeboren  ist 
Beide  Kinder  werden  getrennt  und  unterliegen  jeder  bSsen 
Verführung ,  immer  aber  werden  sie  durch  das  heilige  Zeichen 
gewarnt.  Ohne  einander  zu  kennen,  wollen  Bruder  und 
Schwester  in  Liebe  sündigen,  als  sie  das  Kreuz  aneinander 
entdecken.  Er  als  Räuber  begeht  grosse  Verbrechen,  sie  als 
entsprungene  Nonne  überlässt  sich  Ausschweifungen;  allein 
ihr  Glauben  an  das  Kreuz  ist  noch  mächtiger  als  ihre  äünde. 


Oigitized  b\ 


Der  Sohn  fällt  im  EAmpfe,  indem  er  aber  sterbend  das  Kreoa 
anmft,  kommt  ein  Bischof,  hört  ihn  Bdcht  nnd  abeolTurt  ihn. 

Das  Mädchen,  Julia,  soll  eben  auch  von  ihren  Verfolgern 
eingeholt  und  ermordet  werden,  als  es  dn  Krens  umfust  und, 
mit  ihm  in  die  Luft  erhoben ,  verschwindet  VgL  t.  Sdiack, 
Gesch.  der  dramat.  Kunst  in  Spanien  IIL  131.  Hier  soll 
nicht  etwa  ein  gemeines  und  grobes  Kreuzwunder  jeden 
Frevel  decken  und  entschuldigen,  sondern  es  soll  nur  geseigt 
werden,  welche  Madit  dem  yerliehen  ist,  der  den  Glauben 
nicht  verliert.  Das  Kriterium  liegt  in  der  Macht  des  Glau- 
bens, ohne  welchen  das  Zeichen  allein  seine  Macht  nicht 
Süssem  würde. 

Das  segnende  Kreua^eichen  macht  der  griechische  Christ 
von  rechts  nach  links  und  legt  dabei,  indem  er  den  Zcifre-, 
Mittel-  und  kleinen  Finger  als  Sinnbilder  der  Dreieinigkeit 
anfreckt,  den  Daumen  mit  dem  Gk>ldfinger  über*s  Ereus  su- 
sammen.  Der  römische  Christ  macht  es  von  links  nach  rechts, 
erhebt  den  Daumen,  Zeige-  und  Mittelfinger  und  drückt  die 
beiden  letzten  Finger  ein&di  ein.  Didron,  ieon.  415.  Bin- 
terim,  Denkw.  IV.  i,  520.  Die  griechische  Weise  berweckt, 
den  Namen  Christus  auszudrücken,  indem  die  beiden  sich 
kreuzenden  Finger  das  Andreaskreuz  oder  griechische  Ch 
bilden;  die  drei  au%ereekten  Finger  aber  so  gegen  mnander 
gestellt  werden,  dass  der  Zeigefinger  gerade  steht  als  I,  der 
Mittelfinger  sich  aber  so  krümmt,  dass  er  mit  jenem  ersten 
snsammen  ein  P  (das  griechische  X)  bildet,  während  der  sich 
eben&Us  etwas  neigende  kleine  Finger  ein  C  (das  griechisdie  S) 
darstellt.  Kreuser,  Kirchenbau  I.  242.  Eigenthiimlich  und 
offenbar  zu  künstlich  ist  die  Segnung  des  Ephraim  und  Ma- 
nasse  durch  den  alten  Jakob  ausgedrückt,  indem  det  letztere 
neme  Arme  über  ihren  Häuptern  kreuzt  Didron,  man.  p.  9S. 

Das  Kreuz  wurde  auch  in  Gottesurtlieilcn  gebraucht,  die 
Wahrheit  zu  ermitteln.  Der  Angeklagte  machte  die  Kreuz- 
probe, indem  er  mit  ausgebreiteten  Armen  am  Kreuze  stand, 
oder  ein  hölzernes  Kreuz  in*s  Feuer  warf.  War  er  unschul- 
dig, so  konnte  er  im  ersten  Falle  länger  stehen  als  sein 
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Ankläger,  und  im  zweiten  Falle  blieb  sein  Kreuz  unverbrannt. 
Binterim,  Denkw.  V.  3.  62.  Grimm,  d.  Bechtsalterth.  VI.  926. 
—  Sogar  in  der  Zavbere!  bediente  man  sich  des  Kreuzes, 
um  damit  den  bösen  Geistern  Zwang  anzuthun  und  sie  zu 
dem  zu  bewep:en,  was  man  wollte.  Eine  Menge  von  aber- 
gläubischen Handlungen  Terrichtet  man  ttber's  Kreuz,  um  sie 
dadurdi  wirksam  zu  machen. 

Die  Kirdie  feiert  am  3.  Mai  das  Kreuzerfindungsfest,  d.  h. 

den  Tag,  nn  dem  die  heib'gc  Helena  das  echte  Kreuz  ent- 
deckte, und  am  14.  September  das  Kreuzerhöhungsfest,  d.  h. 
den  Tag,  an  welchem  Kaiser  Heradius  dieses  yerlome  Kreuz 
den  Muhamedanem  wieder  abnahm.  Einzelne  Partikeln  dieses 
echten  Kreuzes  wurden  als  grösste  lleiligthümer  an  Fürsten 
versandt  und  in  Gold  und  Edelsteine  gefasst,  weil  alle  für 
wunderthfttig  galten.  Auch  glaubte  man,  das  heilige  Kreuz 
Christi  sey  immer  ganz  geblieben,  wenn  auch  noch  so  viele 
Partikeln  davon  abgetrennt  worden  wären.  Gfrörer,  Kirchen- 
gesch, n.  2.  780.  Viele  christliche  Sekten  hielten  diese  hohe 
Verehrung  des  Kreuzes,  als  eines  blossen  Zeichens  oder 
Holzes,  für  Abgötterei.  So  die  Manichäer,  Paulicianer,  Bo- 
gumilen.  Aber  schon  Tertullian  verwies  die  Verächter  des 
Kreuzes  auf  die  Vögel,  die,  mit  ihren  Flügeln  ein  Kreuz 
machend,  Gk>tt  lobsingen;  und  IGnutius  Felix  sagte  ihnen  ein 
sehr  verständiges  Wort;  „Wir  beten  das  Kreuz  nicht  an, 
aber  wir  fürchten  es  auch  nicht  ^  Man  soll  nicht  das  Holz 
anbeten ,  sondern  das  Kreuz  Christi  auf  sich  nehmen  und  ihm 
nachfolgen.   Matth.  10,  38.  16,  24.  Marcus  8,  34. 

Die  CrudfeH  m  Rom  sind  MOnche,  die  sich  einzig  der 
Tröstung  Sterbender  widmen  und  von  einem  Todtenbette 
zum  andern  gehen.  Sie  tragen  ein  hölzernes  Kreuz,  welches 
sie  nie  ablegen.  Frandscus  a  cruee  trug  ein  grosses  und 
schweres  Kreuz  aHan  bis  Jerusalem  und  zurück.  Gtörres, 
Mystik  I.  410.  Die  selige  Johanna  von  Jesu  Maria,  die  am 
24.  August  verehrt  wird,  empfing  in  einer  Erscheinung  vom 
Heiland  selbst  ein  sdiweres  Kreuz.    Auch  der  heiligen 
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Landrada  wurde  eins  vom  Himmel  geschickt,  dem  heiligen 
Humbert  eins  durch  einen  Engel  auf  die  Stirn  gedrückt 

Der  heilige  Rochus  wurde  mit  einem  rothen  Ereus  auf 
der  Brust  geboren.  Ein  rothes  Ereuz  trägt  auch  der  heilige 
Capistran  auf  der  Brust  und  Fahne.  Der  heilige  Ignatius 
Yon  Loyola  sah  ein  Kreuz  in  der  SonnCi  was  sein  Attribut 
wurde.  Das  Ereuz  Christi  ist  Attribut  der  heiligen  Helena,  und 
doch  auf  Bildern  zuweilen  nur  vde  ein  ~p  gestaltet.  Dasselbe 
Kreuz  ist  Attribut  der  Königin  von  Saba,  jedoch  noch  nicht 
zum  Kreuz  gezimmert,  sondern  nur  als  ein  schwerer  Balken. 
Dem  heiligen  Xa^er  braehte  ein  Seekrehs  das  aus  dem  Sehiff 
in's  Meer  gefallene  Kreuz  zurück.    Mandelsloh,  Reise  128. 

Auf  des  Bartholomäus  Gerverini,  eines  ermordeten  Do- 
minicaners,  Grabe  wuchs  zum  Zeichen  seiner  Heiligkeit  ein 
Baum,  dessen  Aeste  und  Zweige  sämmtlich  ein  Kreuz  bil- 
deten und  dessen  Blätter  sogar  mit  Ki-euzen  bezeichnet  waren. 
SteiUs  Ephemeriden  vom  9.  JunL  £in  sprossendes  Ereuz  ist 
Attribut  des  hefligen  Bruno. 

JCreuzigung. 

Zur  Ergänzung  des  Art  Crucifix  muss  ich  hier  noch  auf 
die  äussern  Umstände  der  Kreuzigung  Christi  eingehen. 

Der  Ausdruck  des  tiefsten  Schmerzes  und  äussersten  ir- 
dischen Leidens  gehört  den  Momenten  der  Kreuzschleppung, 
des  Durstes  und  des  Ausrufii:  „Warum  hast  du  mich  Ter- 
lassen?*  an;  der  Auadruck  der  göttlichen  Huld  dem  Trost, 
den  er  Marien,  dem  Ewigelisten  Johannes  und  dem  Schacher 
spendet;  der  Ausdruck  der  innigsten  Liebe  des  Sohnes  zum 
Vater  den  Worten:  „In  deine  Hände  befehle  ich  meinen 
Geist;"  der  Ausdruck  des  Sieges  aber,  die  letzte  Verklärung 
Tor  dem  TodOi  den  Worten:  j^Es  ist  vollbracht!^  Diese 
Momente  sollen  von  der  bildenden  Kunst  nicht  Terwechselt 
werden.  Es  ist  sehr  schön,  wenn  Fra  Bartbolomeo  aut 
seinem  berühmten  Bilde  der  Kreuzigung  zu  Siena  den  Hei- 
land ganz  Liebe  sejn  lOsst  und  allen  Sohmem  nur  auf  die 
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Matter  and  die  Freunde  la  seinen  Fttasen  ttbertriigt  Aber 
man  darf  über  dem  Grott  nicht  den  Mensbhen  in  seinem  bit> 

tcrsieii  Lcitlen  vergessen.  Am  weni^stcii  ziemt  dem  Heiland 
am  Kreuz  eine  stolze  und  verachtende  Miene.  Auf  der  an- 
dern Seite  aber  darf  auch  der  Ausdruck  des  k^brperlichen 
Leidens  nieht  über  die  oben  bezeichneten  Momente  hinaus* 
gehen ,  und  namentlich  soll  im  Tode  und  im  Antlitz  des  Ge- 
storbenen nicht  mehr  der  Kampf  und  Schmerz ,  sondern  der 
Frieden  und  die  Verklltrung  ausgedrückt  werden« 

Während  der  Kreuzigung  bilden  sich  um  das  Kreuz 
dreierlei  Gruppen,  die  Angehörigen  und  Jünger  Jesu,  die 
ihm  das  letzte  Geleit  geben  und  um  ihn  trauern;  die  Phaii- 
sKer  und  Schriftgelehrten .  nebst  allerlei  Pöbel ,  die  ihn  ver- 
höhnen;  endlich  die  römische  Wache,  die  sich  gleichgültig 
verhält  wie  bei  einer  gewöhnlichen  Hinrichtunfi^ ,  um  den 
Bock  des  Gekreuzigten  würfelt  etc.,  unter  der  aber  doch  ein 
Hauptmann  tief  ergriffen  wird,  und  ausruft:  «FOrwahri  dieser 
ist  Gottes  Sohn  gewesen!** 

Die  erste  Gruppe  sammelt  sidi  auf  den  Kirchenbildem 
gewöhnlidi  zunXi^t  am  Ereuzesstamme,  und  zwar  steht  die 
Mutter  rechts,  der  Evangelist  Johannes  links  (wie  später  beim 
Weltgericht  Maria  rechts,  der  Täufer  Johannes  links).  In 
der  Mitte  kniet  Magdalena  und  umfasstj  in  Thränen  zerflies- 
sendy  dea  Stamm  des  Kreuzes  (wie  sie  einst  des  Heilands 
FOsse  mit  kö.stlicliem  Balsam  wusch).  Älaria,  die  hier  ge- 
wöhnlich als  ältere  Matrone  in  blauem  Kleide  mit  weissem 
Wittwenschleier  gemalt  wird,  sinkt  auf  vielen  Bildern  in 
ähnlicher  Weise  wie  Magdalena  hin,  yon  Schmerz  überwäl- 
tigt oder  in  besinnungsloser  Olinmacht.  Das  ziemt  ihr  aber 
nicht.  Würdiger  sind  die  Bilder,  die  sie,  wenn  auch  im 
tieften  Seelenschmerz,  doch  standhaft  darstellen,  nach  dem 
herrlichen  Hymnus  Stabat  mater  dolcrom  und  nicht  jacebat 
Das  »Schwert  des  Schmerzes,  das  dui*ch  ihre  Seele  geht,  wird 
auf  älteren  Bildern  als  wirkliches  Schwert  genudt,  eine  fromme 
Naiyetät,  die  einem  fidscfaen  oder  schwädilichen  Seelenaus- 
druck vorzuziehen  ist. 
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Diese  unglttckliche  Gruppe  erhält  auf  vielen  Bildern  eme 
beMchtliebe  Yentilrlraiig  durch  die  Anwesenheit  von  theil- 

nchniondon  En<xcln,  dio  enhvcflpr  schmerzvoll  dorn  Blut  des 
Heilandes  goldue  Kelche  unterhalten  oder  trliiniphirend  seinen 
Sieg  lobsingen.  Zuweilen  erscheint  auch  Grott  Vater  und  der 
heilfge  Gklst  (als  Taube)  in  Wolken  über  dem  Kreuz.  Durch 
den  Anblick  dieses  himmlischen  Beistandes  wird  aber  der 
Eindruck  gesch'viüchty  den  das  Leiden  und  Sterben  Jesu  ajof 
uns  machen  soll.  Auch  passen  die  Klageworte:  „Umk  Gott, 
warum  hast  du  mich  verlassen?*^  nicht  mehr,  wenn  wir  den 
Vater  leibhaftig  über  dem  Sohne  sehen.  Noch  minder  pas- 
send erscheint  das  neugierige  Herbeidri&ngen  Ton  riel  späteren 
Heiligen,  Donatoren,  Fürsten  etc.,  die  man  auf  yielen  BU- 
dern  der  Kreuzi<i^unp^  findet.  Hat  doch  T.ucas  Cranach  soprar 
Luther  und  seine  Anhlint^er  der  Kreuzigung  assistiren  lassen 
(auf  einem  Bilde  in  der  Schlosskirdie  su  Weimar).  Hier  giU 
die  Ehre  nicht  mehr  dem  Heiland,  sondern  den  Nebenper* 
sonen,  die  sich  so  anmassend  herbeidrängen. 

Die  Eweite  Gruppe  begreift  die  Lästerer  in  nch|  die 
triumphirenden  Pharisäer  und  Schriftgelehrten,  die  in  der 
Hoffahrt  ihres  Geistes  sich  über  einen  Tod  freuen,  von  dem 
sie  wähnen,  er  beweise,  dass  Christus  kein  Gott  gewesen 
sej,  ohne  zu  ahnen,  wie  gerade  durch  diesen  Tod  alle  Ver> 
heissungen  in  Erfüllung  gehen  und  ihr  eigenes  Reidi  gestürzt 
wird.  In  den  Phvsiop^nomien  dieser  jüdischen  Gelehrten  muss 
nicht  reine  Bosheit  und  hämische  Schadenfreude,  sondern 
Tielmehr  Selbstgereditigkeit,  befiriedigte  Eitelkeit,  Dünkel  des 
Besserwissens  und  jene  Vomehmthuerei  beschränkter  Köpfe 
ausgedrückt  werden,  die  in  unserer  Zeit  Aufklärung  heisst 
Daneben  aber  muss  dem  eigentlichen  Pöbel  sein  Tolles  An- 
recht an  der  Freude  bl^en,  der  Kreuzigung  zuzusehen. 
Derselbe,  der  «kreuzige,  kreuzige vor  dem  Richter  schrie, 
gehört  auch  unter  die  Schaulustigen  bei  der  Executiou.  Der 
sogenannte  HöUenbreughel  malte  die  Kreuzigung  so,  dass 
Christus  ausschliesslich  Tom  rerworfensten  Lumpengesindel 
umgeben  ist  Kuglcr,  Berliner  Museum  247.  Auf  altdeutschen 
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fiildem  leichnet  ask  unter  dem  Ereuzigung^bel  die  oft 
ifiederholte  G^eatalt  einee  rothen,  daher  audli  Rufbs  benanii- 

ten,  Juden  von  scbeusslichj>ter  Bosheit  aus,  ein  Ideal  des 
j^üssen  Pöbels^  für  alle  Zeiten  ,  in  welchem  die  Maler  da^ 
male  alles  Hiaaiiche  des  beim  Tode  Ghiiati  hohnlachenden 
Jndenthmns  personificirten.  Auf  einem  Bild  in  Wien,  gemalt 
von  Martin  Sciiün,  sind  die  Widersacher  Christi  unter  dem. 
Krens  mannigfach  karikirti  und  auf  einem  Bilde  des  iüteren 
Holbein  macht  sich  ein  bleicher  Hann  mit  scharfen  italienischen 
Zügen  und  einer  Hahnenfeder  bemerklich  (gleichfalls  auf  meh- 
reren Bildern  wiederkehrend) ,  dem  man  eine  fast  dämonische 
Bedeutung  geben  könnte.  YgL  Kugleri  Gesch.  d.  Malerei 
IL  79. 

In  der  dritten  Gruj)})e  vertreten  die  römischen  Kiiegs- 
knechte  jene  stolze  Omnipotena  des  Staats,  die,  der  alleinigen 
Wehh^Bmehaft  sich  bewusst,  fOr  das  Heüige  blind  ist  und 
in  roher  Gleichgültigkeit  das  menschliche  Gesetz  vollzieht, 
ahnungslos  die  Nähe  Gottes  verkennend.  Nm*  ein  Hauptmann 
gelangt  su  dieser  Ahnung.  VgL  d.  Art  Lanze.  Die  niedem 
Knechte  würfeln  um  den  ungenühten  Rock,  weil  ihnen  her- 
kömmlich die  letzte  Habe  der  Veruitheilten  zugehört.  Vgl. 
Rock.  Man  hat  sich  Mühe  gegeben,  herauszubringen,  dass 
eine  in  Oermanien  geworbene  Gehörte  der  Römer  jenen  Dienst 
am  Kreus  yersehen ,  und  unntttsen  Witz  an  den  Westphalen 
geübt,  die  man  vorzugsweise  dabei  betheiligt  sehen  wollte. 

Neben  diesen  lebendigen  Ghiippen  drängt  sich  eine  vierte 
ans  den  GrSbem  hervor,  denn  nach  Matth.  27,  50  £  nahm 
die  stumme  Natur  an  dem  Tode  Jesu  nicht  minder  Antheil, 
als  sie  an  seiner  Geburt  genommen  hatte.  Die  Erde  bebte, 
indem  die  göttliche  Seele  Tom  menschlichen  Leibe  schied; 
der  Vorhang  des  Tempels  serriss  Ton  oben  bis  unten,  Felsen 
stürzten  ein ,  die  Gräl)er  thaten  sich  auf  und  aufstunden  viele 
Leiber  der  Heiligen,  die  bis  dahin  geschlafen  hatten,  und 
gingen  herror  und  erschienen  vielen  Personen  in  Jerusalem. 
Unter  diesen  Heiligen  sind  wahrscheinlich  die  Propheten  zu 
verstehen,  die  lange  Jahrhunderte  vorher  den  Messias  ver- 
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kündet  hatten,  'wihrsnd  die  Patriarchen  der  iütealen  Zeit, 
denen  die  Plrophetengabe  nicht  eingewohnt,  ihre  Giüber  nidit 
yerliessen,  sondern  in  der  Vuriiöile  der  Ankunft  des  Erlösers 
harren  mussten. 

Wie  bei  der  Geburt  des  Heilandes  ein  neues  glXnsendea 
Stemenlicht  erschienen  war,  so  vertiiihterten  sich  bei  seinem 
Tode  die  gewohnten  Leuchten  am  Himmel,  Sonne  und  Mond. 
Diese  Verfinsterung  fehlt  fast  nie  auf  älteren  Bildern  der 
Kreuzigung,  und  wird  öfters  gar  naiT  ausgedrttckt ,  indem 
die  beiden  lliinniclskörper  als  ganze  Figuren  sich  mit  dem  Ge- 
wand verhüllen  oder  die  Thränen  trocknen  ^  oder  als  blosse 
Köpfe  (Sonnen-  und  Mondgesichter)  weinen.  YgL  Fioxillo 
I  50.  Waagen,  Deutschland  1.  95.  106.  Piper,  Myth.  II. 
138.  1Ö4#  In  der  Strassburger  Handschrift  des  Herrad  von 
Landsberg  sind  sie  noch  in  antiker  Weise  als  Apollo  und 
Diana  gemalt,  ohne  dem  christlichen  GMühl  Eintrag  m  thun, 
weil  es  in  unschuldiger  Naivetät  gescliieht. 

Von  einer  herrlichen  neuen  Blume,  die  unter  dem  Kreuae 
aus  Christi  Blut  entsprossen  sey,  berichtet  Niartmberg^  hiti. 
not,  465.  Sie  soll  Ton  allen  Krankheiten  heilen^  MaJoH,  MtL 
I.  5.  Man  nennt  sie  wegen  ihrer  rothen  Flecken  Ilothseelchen. 
Wolf,  niederL  Sagen  670.  Vom  Todtenkopf  Adams  ^  der 
gleichfalls  unter  dem  Grucifix  in  einem  symbolischen  Sinn 
Torkommt,  s.  den  Artikel  Adam.  Die  Schlange  unter  dem 
Cruciüx,  als  Gegenbild  der  Schlange  am  Baume  im  Para- 
diese iBt  Symbol  des  durch  den  Tod  Christi  überwundenen 
bösen  Princips.  So  auf  dem  schönen  Elfenbeindeckel  des 
berühmten  Bamberger  Älissale.  Förster,  dcutscho  Kunst  1.  63. 
In  dem  reichen  Evungelienbuch  der  Münchner  Bibliothek  (aus 
dem  Kloster  l^iedermttnster)  steht  rechts  vom  Crucifix  väa^ 
em  gekröntes  Weib  mit  erhobenen  Hilnden,  und  mors,  ein 
zerlumptes  Weib  mit  durchschnittenem  Halse  und  zerbroche- 
ner Lanae.  Kugler^  Gesch.  d.  Mal.  IL  14.  Sehr  ähnlich 
den  einander  häufig  gegenüberstehenden  Gestalten  der  chiist* 
liehen  Kirche  und  jüdischen  Synagoge. 

Auf  einem  berühmten  spanischen  Bilde  ist  Christas  am 
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Kreuze  todt  und  gum  alleih  in  tiefer  Naeht  gemalt  Tiardot 

II.  210.  V.  Quandt,  Reise  in  Spanien  S.  97.  A.  Stolz,  Spa- 
nisches S.  152.  Eben  so  in  Miniaturen.  Waagen,  Paris  381. 
Im  Oebetbiich  Kaiser  Karle  V.  steht  Maria  gans  allein  in 
tiefer  Nacht  beim  Sohne  am  Krenz.  Rathgeber,  Annalen  76. 
Das  kt  tiefsinniger  und  unendlich  rührender,  als  auf  andern 
Bildern  die  h&nfige  Umgebung  von  Engeln,  die  den  Eindruck 
der  Einsamkeit  des  Todes  stören.  —  Voll  genialer  Kühnheit  ist 
der  Gedanke,  neben  dem  Heiland  am  Kreuze  ganz  allein  den 
Teuiel  zu  malen,  der  ihn  verhöhnt,  wähnend,  er  sey  für 
immer  todt  Im  alten  Stuttgarter  PsalterinuL  Bibl.-Nr.  2d. 
p.  iOZK  Daselbst,  p.  27.,  irird  Christus,  der  einsam  am 
Kreuze  hangt,  oben  von  einem  Einhorn,  unten  von  einem 
Löwen  feindlich  bestürmt  Der  Löwe  erklärt  sich  aus  Psalm 
22,  U. 

Zu  Lanpheim  in  Oberschwaben  befindet  sieh  em  CVueifiz. 

von  dem  eine  lange  Kette  ausgeht ,  welche  die  ganze  Kirche 
umsdüiesst,  gestiftet  von  einem  Fuhrmann,  der  einer  grossen 
GMahr  entging,  aber  mit  allegorisdier  Anwendung  auf  die 
Gebundenheit  der  Kirche  an  das  Crucifix.  Auf  einem  sehr 
alten  Elfenbeindeckel  in  Bamberg  ist  Chiüstus  am  Kreuz  dar- 
gestellt, links  der  Kriegsknecht,  der  ihn  mit  der  LansEe  in 
die  Seite  stösst,  und  dahinter  eine  weibliche  Figur  mit  der 
Siegesfahne  und  einem  Kelch,  in  dem  sie  das  Blut  auflPängt, 
rechts  hinter  dem  Evangelisten  Johannes  dieselbe  Figur  vor 
einer  andern  thronenden  und  gekrönten  weiblichen  Figur,  der 
sie  Geschenke  darzureichen  scheint.  Die  siegende  und^die 
triuniphirende  Kirche.  Unter  dem  Kreuz  windet  sich  der  ' 
Höllendrache.  £.  Förster,  Gesch.  d.  deutschen  Kunst  L  63. 
Molanus,  hUt.  imag,  401.,  erwähnt  alter  Bilder,  auf  denen 
neben  dem  L'rucihx  zur  Reclitcn  die  jugendliche  Allegorie 
der  Kii'che  steht ,  die  das  aus  Christi  Seitenwunde  strömende 
Blut  im  Kelch  auffängt;  Eur  Linken  aber  die  Synagoge  mit 
Terbundenen  Augen  ,  gesenktem  Kopf  und  herab&llender 
Kjone.  Dagegen  widerspricht  es  dem  menschlichen  Gefühle, 
Märiens  Mutterbrust  dergestalt  mit  des  Sohnes  Seitenwunde 
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paraUeliort  sa  aeken,  daos  «is  jener  Mikdi,  «ob  dieser  Bfail 
in  dasselbe  GeßUw  ffiesst  YgL  Becckenniejer,  kor.  Antiqn. 

I.  484. 

In  einem  Auto  des  Lope  de  Vega  hängt  Chiistus  am 
Kreuz  swischen  dem  sersSgten  Jesaiaa  und  dem  enthaupteten 

Johannes,  als  seinen  alttestamentaüj^chen  Vorbildern.  Gott 
Vater  ist  auch  zugegen  und  droht  den  Juden  schreckliche 
Bache,  y.  Schack,  dramat  Lit  d.  Span.  II.  410.  Sonst  ist 
das  umfassendste  Vorbild  der  Kreuzigung  im  Psalm  22.  ent- 
halten. Auch  in  Abiithams  Opfer,  wobei  insbesondere  Lsaak, 
indem  er  das  Holz  selber  zum  Altar  trägt,  an  dem  er  vom 
Vater  soll  geopfert  irerden,  Vorbild  der  Kreuztragung  "wird. 

Den  Tod  der  Süreuzigung  erlitten  nach  Christi  Vorgang 
Tiele  Heilige.  Der  Apostel  Petrus  bat  sich  aus  Demuth 
aus,  verkehrt y  d.  hu  kopfüber  gekreuzigt  zu  werden.  Der 
Apostel  Andreas  betete  das  sdiiefe  Kreuz  an,  bevor  er  an 
dasselbe  geschlagen  wurde.  Beide,  so  wie  auch  der  gekreu- 
zigte heilige  Nestor  (6.  Februar),  sollen  noch  am  Kreuz  ge- 
predigt haben.  Gekreuzigt  wurde  aueh  der  heilige  Bischof 
Simeon  von  Jerusalem.  (Sein  Bild  an  der  Decke  der  Abtei 
Braunweiler  wurde  von  Kugler  irrig  für  Chiistus  gehalten.) 
Auch  viele  heilige  Frauen  und  Jungüauen  starben  am  Kreuz, 
St.  Benedikta,  Eulalia,  Faleonia,  Julia  von  Gorsika.  Auf 
vielen  alten  Kirchenbildem  kommt  eine  bärtige  und  gekrönte 
Jungfrau  am  Kreuze  vor  unter  den  verschiedenen  Namen 
Liberata,  WiJfefortis,  St  Gehülfe,  St.  Kümmemiss.  Vgl 
den  Art.  Künmieniiss. 


Der  Kreuzschnabel 

ist  Christo  geheiligt,  wefl  er  um  Weihnachten  brtttet  Seinoi 
krummen,  wie  Scheeren  gedrehten  Schnabel  erklärt  man  daraus^ 
dass  er  den  Heiland  am  Kreuz  gerne  habe  befreien  und*die 
Mttgel  aus  seinen  Bünden  und  Füssen  herausziehen  wollen, 

wobei  er  sich  den  Schnabel  verdrehte.  Wie  Christus  alle 
Krankheiten  der  Seeloi  so  soll  der  Kreuzschnabel  alle  Krank- 
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hmkok  dm  häbm  heile&i  indem  er  sie  an  aidk  Mkt  und  f  ttr 
die  Leiden  stirbt ,  -wie  Ghristin  für  die  Henscben  gestorben 

ist  Deswegen  hält  man  Ilm  gern  in  Häusern.  Büsching, 
Volkflsagen  S.  SdS.  Museum  des  Wonderyollen  L  93.  Die 
reehtsgesdinäbehen  helfen  in  Männer- ,  die  linksgescfanlübehen 
in  Wciberkraiiklieiten.  —  In  Tliüiingen  glaubt  man,  wer 
einen  im  Hause  liabe,  dem  schlage  der  Blitz  nicht  ein.  Her- 
80g^  Taedienbaoh  für  Dresden  imd  d.  Thür.  Gegend  S.  131. 
—  Die  Sage  Tom  Ereuaschnabel  wurde  poetisch  behandelt 
von  Julius  Mos^y  Elise  Kulmann,  C.  von  Plönnies. 

Krippe. 

Die  kirchliche  Krippenfeier  wurde  vom  heiligen  Fran- 
eiseoa  g^gründeti  indan  er  einmal  in  der  Nacheiferang  Christi 
auch  deasen  Wdhnachtsfest  in  einem  Stalle  beging,  wosa 
seine  Jünger  von  weither  mit  Fackeln  herbeikamen.  Vgl. 
Ozanam,  die  Franciscanerdichter  S.  67.  150.  Kunstblatt  1846. 
&  47.  Klippel  nennt  man  die  künatliehen  Miniatnrstille  oder 
Bäflilen  mit  dem  Christkind,  gewöhnlich  mit  Moos  umkleidet 
und  unter  die  Weihnachtsbäume  gestellt.  Inzwischen  wurde 
Mich  schon  in  früherer  Heidenzeit  die  Wintersonnwende  als 
eine  geweihte  Nacht  mit  Lichtem  und  künstlichen  €hirtett| 
den  sogenannten  Adonisgärten,  oder  mit  stattlich  herausge- 
putzten,  mit  Obst  und  Kerzen  besteckten  Bäumen  gefeiert, 
und  der  mancherlei  Aberglaube,  der  sich  im  Norden  £uropa'8 
«n  die  Weümachisbftume  knüpft,  stammt  aus  viel  älterer  Zeit^ 
al^aus  der  des  heiligen  Franciscus. 

Kr  ist alL 

Wegen  seiner  klaren  Durchsichtigkeit  oft  identisch  mit 
tilaa.  Vgl  Glas.  Soüem  er  hart  und  immer  kalt  ist^  und 
doch,  an  die  Sonne  gelegt,  eine  Kerze  anzünden  kanu,  wvd 
er  mit  der  allzeit  keuschen  Jungfrau  Maria  verglichen,  aus 


MO 


der  dodi  dai  "waliie  lichl  gebmn  ist  Konnd  toü  Wtti»*' 
burgs  goldne  Schmiede  S.  842  £ 

Kröte. 

Eine  G^estalt  des  Teufels.  In  den  Hexenprocessen  kom- 
men sehr  oft  teuflificlie  Kröten  vor,  die  von  den  Hexen 
feierlich  getauft,  geputst,  mit  Hostien  gegittert  nnd  soig^ 
ftütig  als  Sciiutzgeister  des  Kmibcs  imterhalten  werden.  Vgl. 

Bodüiij  daemonomania  ^  deutsch  von  Fiscliart,  140.  Soldan, 
Hexenprocesse  206.  226.  Ein  Geiziger,  der,  im  Sterben  lie- 
gend,  den  Mund  nicht  aufikhun  konnte  y  um  die  Hostie  su 
emp&ngen,  nahm  doch  leicht  den  Pfenning  ein,  den  ihm  dne 
Kröte  in  den  Mund  schob.  Paulli ,  Schimpf  und  Ernst,  In 
Winklers  Blume  der  Tugend  wird  der  Geiz  ebenfaiia  durch 
die  Kröte  beseichnet  (Haupt,  Zeitschr.  IX.  TS.). 

Vasari  malte  in  der  Kuppel  des  Domes  von  Florenz  unter 
den  sieben  Lastern  den  Geiz  in  Krötengestalt.  Ein  arger 
Wucherer  su  Köln  ward  alt  und  beichtete  endlich,  und  wollte, 
Bur  Stthne  seiner  Sünden,  all  sein  Out  den  Armen  geben. 
Als  er  aber  seine  Gcldkiste  öftnetc,  war  alles  Geld  verschwun- 
den und  sie  war  voller  Kröten.  Er  ging  entsetat  zimi  Beicht- 
vater surlick.  Der  sagte  ihm:  Siehe,  so  gefüllt  Gbtt  dem 
Almosen,  und  rieth  ihm,  sich  nackt  sn  den  KrOlen  in  die 
Kiste  zu  legen,  um  durch  diese  sclu'eckliche  Busse  wenige 
Atens  seine  Seele  au  retten.  Der  Wucherer  that  es,  und  am 
andern  Morgen  war  er  von  den  Kröten  Ins  auf  die  Knochen 
gefressen.  GKsar  von  Ileisterbach  II.  31.  Wolf,  deutsche 
Märchen  Nr.  109.  Man  ersieht  hieraus,  dass  die  Kröte  Insbe- 
sondere als  ein  Geldteufel  gedacht  wurde,  wie  sie  denn  auck 
in  deutschen  Volkssagen  hSluflg  ttb«r  unterirdischen  Sch&tien 
brütet.  Wie  es  scheint,  ist  die  Vorstellung  aus  dem  heidnischen 
Elt'englauben  in  den  christlichen  Aberglauben  mit  berüber 
gekommen. 

Eine  krötenartige  Figur  an  GnadenaltXren  als  VotiTbfld 

angebracht  soll  die  Barmutter  bedeuten,  und  wird  dadurch 
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▼on  MiiAlttb6icliw0rd6ii» 

JJchjneller,  bayr.  Wörter  buch  L  188. 

KrokodllL 

Vom  heiL'gen  Pachomius,  einem  Einsiedler  der  thebaischen 
Wüste  im  4ten  Jahrhundert^  wird  berichtet,  er  habe  ftinm^.!^ 
d»  er  kein  Fahiaeog  hatte,  ein  KrokocKll  geswnngen,  ihn 
über  den  Nil  tragen,  14.  Mai.  Dasselbe  that  auch  die  hei- 
lige Theodora  auf  ihrer  Flucht  über  den  Nil,  11.  September. 

Krone, 

Sinnbild  der  KönigswUrde,  der  Macht  und  Herrlichkeit. 
Daher  Golt  Vater  selbft  oft  auf  alten  Bildern  mit  der 
Krone  des  deotKhen  Kaisers  oder  mit  der  Lilienkrone  der 

französischen  Könige  erscheint.  Vgl.  Gott.  Zuweilen  auch 
mit  der  dreifachen  Krone  des  Papstes.  Diese  bedeutet  die 
Hemchaft  ttber  iümmel|  £rde  und  Hölle.  In  der  Qffenba- 
itmg  Johannis  19  ^  12.  trägt  Gott  viele  Diademe  zugleich, 
"was  auf  die  vielerlei  Kelche  hinweLt^^  die  seiner  Macht  unter« 
worfeu  sind. 

Ghristns  trügt  die  offene  dentsehe  Königskrone,  wenn 

Gott  der  Vater  die  geschlossene  deutsche  Kaiserkrone  trägt. 
Sehr  oft  wurde  Christus  überhaupt,  selbst  am  Kreuz,  mit 
einer  goldnen  Knme  als  König  des  Lebens  dargestellt,  ge- 
rade nm  m  seigen ,  dass  er  wirkludi  der  hödbste  König  war, 
indess  die  Juden  ihn  in  der  Dornenkrone  als  angebhchen 
König  verspotteten.  Der  Krone  Christi  wurde  ein  eigenes 
Jahresfait  gewidmet,  am  11.  Angost 

Kronen  sind  auch  das  Zeichen  der  Tugenden,  Braut- 
kronen, jungfräuliche  Kränze  das  Zeichen  der  Unschuld. 
]^e  Krone  der  Gerechtigkeit  kommt  vor  2«  Timoth.  4,  8.| 
der  Ehren  1.  Petri  6,  4.  ^Die  Furcht  des  Herrn  ist  eine 
ediöne  Krone. Sirach  1,  11.  Daher  sollen  die  Seligen 
Kronen  empfangen  zum  Lohne  ihrer  Tugend.  „Die  Gerechten 

34* 
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■oUea  maphiDgm  ein  henliohes  iUioh  und  eine  mUm  Kimm 
Ton  der  Hand  des  Herrn.'  Buch  der  Wefehek  5,  17.  „Sey 

getreu  bis  in  den  Tod,  so  will  ich  dir  die  Krone  des  ewigen 
Lebens  geben. ^  Offenb.  Job.  2,  10.  Vgl.  Buch  der  Weisheit 
6, 17.  —  Die  heilige  Elisabeth  hat  drei  Kronen  der  Tagend 
zum  Attribut ,  als  Jungfrau ,  Gattin  und  Wittwe.  MoUmi^  hist. 
imag.  p.  365.  Drei  Kronen  über  einander  trägt  auch  ein 
Engel  auf  dem  Grab  einer  Mutter  mit  ihren  beiden  TdchteriL 
Didron,  anruda  HL  283. 

Beide  Begriffe,  die  Krone  der  Herrschaft  und  die  Krone 
des  Lohnes,  fallen  zusammen  in  der  Krönung  der  heiligen 
Jangfiram  Maria  trägt  die  Krone  als  Königin  des  Himmels, 
empfing  dieselbe  aber  com  Lohne  ihrer  Heiligkeit  auf  Erden. 
Nach  altdeutscher  Sage  soll  es  dieselbe  Krone  seyn,  die  zu- 
TOT  dem  Lucifer,  dem  erstgeschafienen  Engel,  bestimmt 
gewesen  ynXf  der  sie«aber  nicht  verdient  hatte.  Wartburg^ 
krieg,  herausg.  Ton  Ettmüller  8.  135.  Auf  dem  berühmten 
Genter  Altar  ist  es  ausschliesslich  die  Krone  der  Jungfrau- 
üehkeit,  znsammengesetet  aus  Juwelen  in  Blumenfonon.  Vgl« 
den  Artikel  Jungfrau»  *—  Die  Krönung  Mariens  ist  herkömm« 
liches  und  sehr  oft  wiederholtes  Sinnbild  1)  der  Belohnung 
der  Gerechten,  daher  häufig  dargestellt  in  Grabkirdien  und 
Gxabkapellen^  2)  der  triumphirenden  Kirche.  In  ersterer 
Besiehung  ersdieint  Christus  als  der  Krönende  und  die  Gto* 
krönte  kniet  vor  ihni  betend  und  in  tiefer  Demuth.  In  der 
zweiten  Beuebung  ist  es  die  heilige  Dreieinigkeit,  welche 
die  Krönung  ToUneht,  und  die  Jungfrau  ist  sich  als  Königin 
des  Hhmnels  ihrer  Würde  mehr  bewusst.  Nur  selten  ist  der 
Krönende  ein  Engel  ^  z.  B.  auf  einem  Bilde  von  Prado  in 
Toledo  und  auf  einem  Ton  Botticelli  in  floran.  Auf  dem 
letotem  stehen  unter  der  Gekrönten  die  vier  Doetoren  der 
Kirche,  es  handelt  sich  also  auch  hier  nur  um  den  Triumph 
der  Kirohe^  vornehmlich  der  Lehre,  und  der  Engel  bedeutet 
die  geist^  Kraft. 

Auf  den  mystisehen  Bildern,  auf  wddien  Misria  ab 
sonification  der  lürche  von  dem  Herrn  der  Kirche  im  Himmel 
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«mpfangen  md,  gtkrOnt  wird,  ist  in  IbiMtt  dkr  fluMMifhnil 

der  Seligen  vertreten  und  die  Mutter  des  Mensclicn  wird 
zur  Braut  Gottes  erhoben.  Die  Symbolik  gebt  hier  in  die 
dm  hakta  IMm  ttbtr.  Ihr  entspredben  auch  die  Büder,. 
auf  denen  Maria,  indem  sie  g^Erdnl  wM,  nidhft  kniet,  sondern 
neben  Gott  dem  Vater  thront  und  sitzend  aus  dessen  Iland 
die  Krone  empfängt.  So  das  Bild  zu  Kamersdorf ,  copirt  im 
Taschenbueh  Tom  Kbein  1847.  Eben  so  das  Bois8en$e*sciie 
Bild.  Kunstblatt  1821,  Nr.  24.  Auf  den  meisten  Büdem 
betbeiligen  sich  alle  drei  Personea  der  Gottheit  bei  der  Krö- 
nung Mariä.  Alle  drei  in  yoUkommen  gleicher  Gestalt^  als 
Christnsse  in  Amiens»  Didron,  iem.  456.  Desgleichen  za 
Schleisheim.  E.  Förster,  d.  Kunst  II.  251.  Auf  einem  Bilde 
zu  Brixen  gibt  Gott  der  Vater  ihr  das  Scepter,  wahrend  der 
Sohn  ihr  die  Kaiserkrone  aufbetst  Blainville,  Reise  L  439. 
Am  faXufigsten  jedoch  halten  Vater  und  Sohn  zugleidi  die 
Krone  über  dem  Haupt  der  knienden  Jungfrau  und  mitten 
darüber  schwebt  die  Taube.  Auf  dem  berühmten  Bilde  des 
KOnigB  Bend  ist  die  Kr9nnng  Mariens  von  Himmel  und  HsUe 
umgeben.  Vgl.  Kunstblatt  1843,  S.  234;  1846,  S.  155. 

Eine  zerbrochene  Ejrone  ist  Attribut  des  lieiligen  Zeno, 
Dieser  Bischof  Ton  Verona  im  4ten  Jahrhundert  trieb  den 
Teufel  ans  der  bes'essenen  Toditer  des  Fürsten  Gralenus. 
Dieser  nahm  aus  Dankbarkeit  die  Ivronc  vom  Haupte  und 
gab  sie  dem  Heiligen ,  der  sie  zerbrach  und  unter  die  Armen 
▼ertheiite.  12.ApriL  Seine  Legende  in  plattdeutscher  Sprache. 
Rosenkrans,  deutsche  Poesie  im  IGttelaltw  S.  202.  Gen^e, 
Dichtungen  des  Mittelalters  S.  321. 

K  r  o  p  t 

Eduard  der  Bekenner,  König  von  England,  heilte  durch 
bloise  Berühmng  Kröpfe,  und  diese  Gabe  ging  nicht  nur 
auf  alle  seine  Nachfolgsr  unter  der  Krone  Englands,  sondem 

auch  auf  die  französischen  Könige  über.  —  Patronin  gegen 
die  Kröpfe  ist  die  heilige  .Balhina,  die  durch  einen  Engel 
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Krug. 


▼on  «Bm  ungdieoem  Kropf  fyi  wtarS«  valer  d«r  Be> 

dingung  ewiger  Jungfraoschaft,  31.  März.  —  Vom  heiligen 
Deodatus  sagt  die  Legende,  er  habe  bewirkt,  dass  die  Be- 
trohner  emeB  DorfiBBi  aus  dem  man  ihn  fortjagte,  titauBitiidbi 
Kröpfe  bekamen.  BMmgy  denftscbe  EirdiengesdL  L  625i 

Eine  Yomehmc  Römerin  soll  durch  Berührung  der  Ketten 
PetriTom  Kröpfe  geheilt  worden  seyn*  Duran^raLoff.YlL  i9. 

a» 

Krug, 

Attribtit  des  hdligen  Narcissus,  der  aus  Wasser  Oel,  des 

heiligen  Tomassus,  der  aus  Wasser  Wein  machte.  —  Das 
Oelkrüglein  der  Wittwe,  das  nicht  yersiegte. 

Der  heilige  Agatlion  floh  in  die  Wüste,  um  keinen 
Menschen  mehr  zu  sehen  luid  jede  Gelegenheit  zum  Laster 
des  Zomsi  za  dem  er  geneigt  war,  sa  yenneiden.  In  der 
EinSde  aber  zerbrach  ihm  sein  Wasserkrug  und  er  brach 
gleich  wieder  in  Zorn  aus.  Gott  bewies  ihm  dadurcli,  dass 
man  dem  Laster  nicht  entfliehen  könne,  wenn  man  es  nicht 
im  eignen  Busen  austilge.  Dasselbe  wird  anch  Tom  heiligea 
Trudbert  erzählt.  Wyss,  Idyllen  II.  1. 

Ktthe. 

Die  sieben  fetten  und  sieben  magern  Kühe  im  Traume 
des  Pharao  (1.  B.  Mos,  41.)  bedeuten  bekanntüoh  sieben  firaeht» 
bare  Jahre,  denen  sieben  Hungerjahre  folgen.  Zwei  Kfihe, 
die  noch  nie  unter  dem  Joch  gewesen ,  zogen  die  Bundeslade 
der  Juden.  1.  Sam.  6,  7.  Zwei  solche  Kühe  kommen  auch 
öfter  in  deutschen  Legenden  ror^  als  Zngthiere  vor  heiligen 
Frauen  und  Ldchnamen.  Vgl  Binder. 

St  Waldger  stiftete  das  Kloster  Henrord.  Eine  wehsa 
Kuh  mit  brennenden  Wachskenen  auf  den  Hörnern  ging  ihm 
voran  und  zeigte  ümi  den  Ort,  wo  er  das  Kloster  bauen 
sollte.   Comcrij  chr<m,  zu  o.  822.  —  Der  heilige  Macacius 
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eKtnilbeortd  ma  Ibdcken,  cUs  ron  tooi»  SMbmn.  in  eine 
Kuh  yerwandelt  worden  war. 

St  Kttmmerniss. 

In  vielen  Kirchen  findet  sich  noch  das  Bild  einer  bär 
tigen  und  gpekrönten^  prächtig  gekleideten  Jung&au,  die  aa's 
Kreni  genigelt  ist  nnd  einen  ihrer  goldnen  PantolOyn  som 
Dankgeselienk  fOr  einen  Jüngling  fallen  ISsst,  der  Tor  ihr 
kniet  und  die  Geige  spielt ^  um  sie  zu  trösten,  und  neben 
dem  häufig  ein  Becher  am  Boden  steht.  Nach  der  Legende 
war  aie  eine  Christin ,  wurde  von  ihrem  heidnischen  Vater  in 
unnatürlicher  Liebe  begelu^,  bat  Gott  um  Hülfe  und  empfing 
durch  ein  Wunder  einen  grossen  Bart,  wurde  aber  auf  Befehl 
ihres  Vaters  gckrenngt.  Der  fromme  Gkiger,  dem  de  den 
Gk^nh  schenkte,  wurde  als  Dich  desselben  angeklagt  nnd 
sollte  hingerichtet  werden;  indem  aber  der  Zug  bei  der  ge- 
kreuzigten und  schon  gestorbenen  Jungfrau  Yorübei>,nng,  liess 
sie  den  «weiten  Schuh  fdülen,  welches  neue  Wunder  den 
Jüngling  rettote  und  bewirkte,  dass  sich  das  Volk  bekehrte. 
Die  Jungfrau  heisst  gewöhnlich  Kümmemiss  ^  aber  auch 
Ontkomera  (ohne  Kummer)^  Liberata,  WilgefortiS|  Dignefortis, 
Begenfledis,  St  Gchillfe,  St  Hflpe  ete.  VgL  Atta  S8.  $.  v. 
LSberata  zum  20.  Juli.  Eine  vorzügliche  Verehrung  geniesat 
sie  auf  dem  Hülfensberg  im  Eichsfelde.  Wie  schon  ihr  Name 
besagt,  ist  sie  eine  Helferin  in  Nöthen  und  Kümmernissen. 
Schlfer  hftt  in  einer  klmnen  Schrift:  „Der  Hülfensberg  im 
Eicbsfekle  1853*'  die  Vermuthung  aufgestellt,  die  Bilder  der 
bärtigen  Jungfrau  am  Kreuz  seyen  ursprünglich  nichts  als 
alterthttmliche  Qrucifixe,  ans  der  Zeit^  in  der  man  den  Hei- 
land am  Kreusenech  nicht  na<^  sondern  im  langen  Oewande 
darstellte.  Li  späterer  Zeit,  als  man  schon  die  nackten 
Heilande  gewohnt  gewesen  ^  seyen  jene  ältem  Bilder  ab 
fremdartig  aufgefallen  und  das  lange  Gewand  habe  zu  der 
Fabel  Veranlassung  gegeben ,  hier  sey  nicht  Christus ,  sondern 
eine  bärtige  Jungfrau  gekreuaigt  Sofort  sey  denn  auch  aus 
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dem  HeUmd  undHdfBr  eine  weibliche  Hülfe  gemaoht  ivoidflL 
Ich  theile  diese  Ansicht  nidfet.  Dagegen  scheinen  mir  in  der 

Legende,  die  an  den  verschiedenen  Orten,  wo  die  Heilige 
verehrt  wird,  mannigfach  abweicht ^  Züge  aus  pinem  altem 
heidnischen  Gnltus  und  Mythns  zu  liegen,  was  ansf^lich 
auseinanderzusetzen  hier  ungehörig  wäre.  —  Dasjenige  Cru- 
cifix,  was  am  meisten  für  Schäfers  Ansicht  zu  sprechen 
scheint,  ist  das  von  ihm  selbst  nicht  gekannte  von  Roaetti: 
der  Heihmd  am  Ereoa  in  sdiwansem,  mit  Edekteinen  be- 
setzten Gewände,  mit  prachtvoller  Krone  und  Schuhen  an 
den  Füssen,  womit  er  einen  ^Lelch  berührt  Waagen,  Eüf^ 
landL  m 

Kugel, 

Sinnbild  des  Universums,  der  nchtbaren  Natur,  der  Welt 
und  wieder  insbesondere  bald  ffimmeli-,  bald  Erdkugel, 

endlich  als  Reichsapfel  mit  dem  Ki'euze  gekrönt  das  Reich 
Christi  auf  Erden  bedeutend.  —  In  einem  GlasfenBter  des 
Ulmer  Monsters  ist  die  Schöpfung  in  mehreren  Abtiieilungeii 
daigestellt  Zuerst  hat  Gott  eine  weisse  heUgiünnende  Kugel 
vor  sich  (den  leeren  Raum) ,  dann  eine  blau ,  roth  und  weiss 
gestreifte  Kugel  (Scheidung  der  Elemente),  drittens  eine 
blaue  Kugel  mit  Sternen  betftt  (Stemenhinmel),  endHoh  eine 
blaue  Kugel  (Meer) ,  auf  der  sich  die  grüne  Erde  mit  BKumen 
befindet.  Die  weisse  Kugel  kommt  öfter  als  Attribut  Gottes 
oder  des  Heilands  beim  Weltgericht  vor.  VgL  den  Artikel 
Gks.  Zuweilen  ist  diese  Kugel  golden.  Kunstbhitt  1843» 
S.  230.  246.  Das  bedeutet  den  goldnen  Himmel,  das  Ele- 
ment des  reinsten  Aethers.  Vgl.  den  Artikel  Gold.  In  einem 
Erangeliacium  su  Bamberg  hat  der  thronende  Ghiiaftas  hinter 
seinem  Oberleib  eine  purpurne  Kugel  (den  ^Burigen  Aedier> 
himmel) ,  hinter  dem  Unterleib  eine  blaue  Kugel  mit  Sternen 
(den  Sternenhimmel)  und  zu  seinen  Füssen  eine  grüne  Kugel 
(die  Erde).  Waagen,  Kttnstler  in  Deutschland  L  94.  Die 
grüne  Kugel  ist  hier  in  der  Mitte  roth,  was  wohl  das  hSUisdie 
Feuer  bedeuten  soll.  In  den  Mosaiken  der  Marknskirche  au 


Oigitized  by  Google 


Kukuk. 


687 


Venedig  ist  die  erste  Kugel,  veldie  Gott  schafft,  eine 

schwarze  (das  Chaos) ,  und  die  zweite  blau  mit  Sonne,  Mond 
und  Sternen.  Kunstbl.  1831 ,  Nr.  32.  Aehnlich  auf  Miniaturen. 
Didron,  annäleB  I^.  48.  Auch  in  der  Kathedrale  za  CShartres. 
Piper,  Myth.  II.  173.  Im  Stuttgarter  Psalterium  Bibl.  p.  i21^ 
steht  Cliri?tus  vor  zwei  grossen  Kugeln^  die  imter  seinem 
Oberleib  ist  blau  (Himmel),  die  untere  grün  (Erde).  Auf 
einem  altdeutsdien  Bilde  in  der  AbeFschen  Sammlung  in 
Stuttgart  hält  Gott  Vater  eine  Kugel  vor  sich,  auf  der  das 
Meer  blau,  das  Festland  grün  ist  " 

Abgesehen  von  diesen  Unterscheidungen  bedeutet  die 
Kugel  in  der  Hand  Gott  des  Vaten  immer  den  Schöpfer  und 
Erhalter  der  Welt,  die  Kugel  mit  dem  Kreuz  gelohnt 
(Reichsapfel)  in  der  lland  Gott  des  Sohnes  sein  Reich  im 
Himmel  und  auf  lijrdcn.  Daher  Christus  die  Kugel  auch 
zuweUen  auf  Bildern  der  Himmelfahrt  titfgt  Rathgeber,  Gh)- 
ihaer  Mus.  248.  249.  Die  grSsste,  mir  bis  jetzt  yorgekom- 
mene  Kugel  auf  Kirchenbildern  ist  die  in  den  Fresken  des 
Gampo  Santo  zu  Pisa.  Sie  stellt  die  Welt  mit  ihren  Zonen 
vor  imd  ist  so  gross,  dass  sie  Christo,  der  sie  hält,  vom 
Kopf  bis'  zu  den  Füssen  reicht.  Didron ,  icon,  p.  598.  In 
Legrands  Fabliaux,  deutsche  Ausg.  V.  14Ö.  nimmt  Christus 
die  Weltkugel  in  die  Hand,  um  sie  aus  Zorn  über  ihre 
Sttnde  zu  zerschmettern,  aber  Maria  hSlt  fürbittend  seine 
Ai*mc  zui  ück. 

Kukuk. 

Nach  einer  Yolkssage  bat  Christus  einen  Bäcker  yergebens 
mn  ein  Brodt,  nur  die  BSckersfrau  mit  ihren  sechs  Töchtern 

war  mitleidig  und  gab  ihm  eins.  Nun  verwandelte  der  Herr 
den  Bäcker  in  einen  Kukuk,  der  deshalb  beim  Volk  „Bäcker- 
knecht^  heisst  Wenn  er  nach  Johanni  ruft,  zeigt  er  Thea- 
rang  an.  Die  mehlige  Farbe  seines  Gefieders  entspricht  dieser 
Auriassung.  Vgl.  Grimm,  deutsche  Sagen,  Iste  Ausg.  704, 
2te  641.    Die  Frau  mit  den  sechs  Töchtern,  heisst  es  in 
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derselben  Sage,  wurde  zum  Lohne  in  das  glänzende  Gestirn  der 
Plejaden  yersetzt  Dieses  geht  bekanntlich  nach  Johanni  au£ 

K  U  8  8. 

Der  Kiu»|  als  Idebesseicheni  kam  unter  den  Sltesten 
Christen  öfter  vor.  Man  küsste  sich  nach  den  Agapen 
(gemeinschaftlichen  Liebesmahlen).  Später  gaben  sich  auch 
noch  die  Communicanten  nach  der  Messe  den  Friedenskuss. 
Bmterim,  Denkw.  IV.  3.  d05.  Der  Priester  küsst  bei  der 
Messe  Altar  und  Evangelienbuch.  Er  küsste  Tormals  auch 
bei  Taufen  den  Täufling  (daselbst  L  1.  163.)  und  bei  Trau- 
ungen die  Braut  im  Namen  der  Kirche  (daselbst  VI.  2.  165.). 
In  RussUnd  feiert  man  die  Auferstehung  Christi  am  Oster- 
morgen,  indem  sich  Alles  küsst,  vom  Kaiser  bis  zum  geringsten 
Bettler  herunter. 

Nach  der  Legende  küssten  sich  Joachim  und  Anna,  indem 
sie  an  der  goldnen  Pforte  knieten ,  und  in  diesem  Euss  wurde 
die  heilige  Jungfrau  empfangen.  Durch  einen  Kuss  heilen 
sehr  viele  Heilige  den  Aussatz.  So  der  heilige  Franciscus, 
die  heilige  Goletai  der  heilige  Agatho,  der  heilige  Raynald. 
Vom  Wahnsinn  heilte  durch  einen  Euss  der  heilige  Romuald. 
"Rm  Kuss  der  heiligen  Cacilia  machte  ein  stummes  Kind  zu 
einem  berühmten  Sänger.  Nach  der  Koburger  Legenden- 
sammlung 1488,  Blatt  825  (dtirt  von  Heller^  A.  Dürer  IL 
2.  439.)  y  betete  der  heilige  Chrysostomus  als  eini)l8der  Knabe, 
der  schwer  lernte,  zur  Maria.  Da  rief  sie  ilmi  aus  dem  Bilde 
zu:  ^Küsse  mich  auf  meinen  Mund,  so  lernst  du  alle  Kunsf 
Hieher  gehört  die  merkwürdige  Legende  von  Johannes  mit 
dem  goldnen  Munde.  Einst  erschien  dem  Papst  eine  arme 
Seele  und  auf  dessen  Frage,  ob  er  ihr  nicht  helfen  könne, 
antwortete  sie:  Nein,  du  nicht,  aber  ein  Kind,  das  inletater 
Nacht  empfangen  worden  ist  und  aus  dem  ein  grosser  Heiliger 
werden  wird,  der  soll  Johannes  heissen,  und  wenn  er  seine 
sechszehnte  Messe  hält,  werde  ich  erlöst  seyn.  Da  ging  der 
Papst  zu  den  £ltem  des  Kindes,  segnete  sie  und  verkündete 
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flmea  ihr  Heil  AJa  das  Kind  aber  geborai  war,  taufte  ei 
der  Papst  imd  nannte  es  Johannes.  Als  es  sieben  Jahre  alt 

war,  betete  es  inbrünstig  vor  dem  Bilde  der  heiligen  Jungfrau. 
Da  sagte  diese  zu  ihm:  „Küsse  michl'^  und  er  küsste  sie  und 
durch  den  Knss  theüte  sie  ihm  die  herrliche  Grabe  der  Weis» 
heit  und  Beredsamkeit  mit,  also  dass  er  zimi  Staunen  Aller 
als  ein  so  junger  Knabe  wie  der  älteste  Lehrer  predigte, 
üm  sdnen  Mund  aber  sog  sich  auch  sugleich  sichtbar  ein 
goldner  Reif,  jenes  himmlischen  Kusses  unausKSschliches  An- 
denken. Als  der  Knabe  nun  sechszehn  Jahre  alt  geworden, 
weihte  ihn  der  Papst  zum  Priester  und  gab  ihm  eine  reiche 
Pfründe.  Aber  Johannes  wollte  kein  irdisches  Gut  und  ent- 
wich heimlich  in  eine  Wüste,  in  der  er  em  frommes  Elin- 
siedlerleben  führte.  Darum  neidete  ihn  der  Teufel  und  fuhr 
einst  ab  grausamer  Wind  unter  die  Fräulein  des  Hofes  und 
hob  die  schöne  Königstochter  in  die  Höhe  und  führte  sie 
hoch  durch  die  Lüfte  zur  einsamen  Zelle  des  heiligen  Johannes. 
Da  sie  den  Weg  zur  Heimkehr  nicht  wusste  und  sich  vor 
den  wilden  Thieren  fürchtete,  flehte  sie  ihn  an,  bei  ihm 
bldben  zu  dürfen,  und.  da  hatte  der  Teufel  seine  Freude, 
denn  ihre  Schönheit  und  Unschuld  verführte  den  Jüngling 
mehr,  als  es  buhlerische  Künste  je  vermocht  hatten.  Allein 
er  blieb  standhaft  und,  um  nicht  länger  der  Verführung  aus- 
gesetzt zu  sejn,  entschloss  er  sich,  das  schöne  Königskind 
lieber  umzubringen,  und  stiess  sie  in  einen  Abgrund  hinunter. 
Zur  Busse  aber  übernahm  er,  das  unwürdige  Leben  eines 
Thieres  zu  führen,  kroch  auf  allen  Vieren  im  Wald  umher 
und  Wurde  endlich  nach  fünfzehn  Jahren  als  ein  Wild  von 
Jagern  eingefangen,  welche  ausgezogen  ^varen,  Wildpret 
zu  einem  Tau£fest  zu  schiessen.  Die  Mutter  der  schönen, 
▼on  Johannes  ennordeten  Prinzessin  hatte  nimlich  ein  zweites 
Kind  geboren.  Als  nun  Johannes  als  ein  wildes  Ungeheuer 
bei  Hofe  verlacht  und  herumgestossen  wurde,  sagte  plötzlich 
das  neugebome  Kind  zu  ihm:  ^ Johannes,  du  sollst  mich 
taufen.^  Da  betete  Johannes  und  zur  Stunde  fiel  das  Moos 
imd  der  Wust  des  Waldes  von  ihm,  und  er  .sund  du  in 
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strahlender  JugendBcköne.  Da  bedeckte  man  seine  Blösse 
mit  schönen  Gbwsnden,  und  Alles  beugte  sich  Tor  ihm  und 
er  taufte  das  Kindlein.  Der  Papst  war  auch  dabd,  ihm 
beichtete  Johannes,  und  auch  dem  König  ward  gesacrt,  wie 
es  seiner  Tochter  ergangen.  Da  man  nun  nach  ihren  Gre- 
beinen  aussandte,  fimd  man  sie  noch  lebend,  von  Gutt  wun- 
derbar erhalten.  Alles  war  nun  voll  Jubel  und  Freude,  dem 
Papst  aber  fiel  die  arme  Seele  wieder  ein,  und  da  er  hörte, 
Johannes  habe  erst  Eine  Messe  gelesen,  gab  er  ihm  auf,  alle 
Tage  Messe  su  lesen,  und  durch  die  sechssehnte  ward  die 
arme  Seele  erlöst.    Ilauber,  bibliothecn  niagica,  24stes  Stück. 

St.  Felicitas  und  Perpetua  küssten  sich  in  dem  Augen- 
blicke, in  welchem  sie  enthauptet  wurden.  AtUt  88, 7.  Män. 


Druck  von  C.  Fr.  A/eyer  in  WtUscnbarf. 
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